Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















THE GIFT OF 
DEAN ALLEN S. WHITNEY 

















B 
2726 
‚839 
/ 


[23 


(/ 


Georg Wilhelm Kriedrih Hegel’) 


Dhänomenologie 
des 


Geiftes. 


Herausgegeben 
von 


D. Johann Schulze. 


YPuyüs Bari Löyos favröy aukar. 
Socrates, 


Zweite unveränderte Auflage. 


! 


Mit Königl. Würtembergifhem, Großherzogl. Hefftichem und der freien Stadt 
Frankfurt Privilegium gegen den Nachdruck und Nachdrudes Verlauf. 


— m — — — 
Berlin, 1841. 
Berlag von Duncker und Humblot. 


‘ 


a} 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel’s 
Werke 


Vollftändige Ausgabe 
durch 


einen Verein von Freunden des Verewigten: 


D. Ph. Marheineke, D. J. Schulze, D. Ed. Gans, 
D. Lp. v. Henning, D. H. Hotho, D. €. Michelet, 
D. F. Foͤrſter. 


Toinsis del nlsiorov layvsı Aöyov. 
Sophocles. 


Zweiter Band. 


Zweite Auflage 


Mit Königl. Würtembergiſchem, Großherzogl. Heſſtſchem und der freien Stadt 
Frankfurt Privilegium gegen den Nachdrud und Nachdrude » Berfauf. 


He _ _ 
Berlin, 1841. 
Berlag von Dunder und Humblot. 





GIFT OF 
DEAN A. S. WHITNEY 
] 2-5” 33 


- Vorwort des Herausgebers. 


. Der ‚Berfaffer der Phänomenologie des Geifles mar 
eben befchäftigt, eine neue ſchon feit längerer Zeit nöthig 
getvorbene Ausgabe feines Werks zu weranftalten, als 
ihm der Tod ereilte. Es lag nicht im feiner Abſicht, 
Diefes Werk, deffen Inhalt und Form durch die eigen⸗ 
thünilichen Richtungen der Zeit feines Entſtehens vielfältig 
bedingt worden, gänzlich umgwarbeiten, wiewohl er fich 
nicht perhehlen konnte, daß manche Geſtalten, welche ber 
Geift auf feinem langen Wege zur Erkenniniß ber Wahr⸗ 
beit angenommen: hat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdigung 
durch Die verdienſtlichen Bemühnmgen ber letzten Sahr- 
zehnte ein reichbaltigerer hiſtoriſcher Stoff herbeigeichafft 
if, eine genügendere wiſſenſchaftliche Darſtellung erlauben, 
als beim erſten Erſcheinen der Phänomenologie des Gei⸗ 
fies möglich war. Er wollte vielmehr, wie aus einer 
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unter feinen nachgelafjenen Papieren enthaltenen Bemer- 
fung hervorgeht und auch feine mündlichen Aeußerungen 
beftätigten, die Phänomenologie des Geiftes „ um ihrer 
eigenthümlichen Beziehung auf die Zeit ihres Entitehens 
feinen Eintrag zu thun, auch bei der neuen Ausgabe im 
Mefentlichen unserändert Iaffen und nur im Einzelnen, 
wo ihm der Ausdruck weniger angemeffen, ober die Glie— 
derung der Sätze nicht deutlich genug hervorzutreten ſchien, 
ber Darſtellung durch leichte Aenderungen nachzuhelfen 
ſuchen. Nach dieſem Plane hat er während der letzten 
Wochen vor ſeinem Heimgange die Reviſion ſeines Wer⸗ 
kes begonnen und bis zur Seite XXXVII der alten 
(S. 25 der neuen) Ausgabe fortgeführt. Alle Aende⸗ | 
rungen, wodurch ſich bis zu der eben bezeichneten Stelle 
ber Vorrede die neue Ausgabe des Werks son der alten 
unterfcheidet, find von dem DVerfafjer felbit gemacht.” Wei- 
tere Vorarbeiten und Bemerkungen, die bei der neuen 
Ausgabe hätten benutzt werben können, fanden ſich weder 
in dem ſchriftlichen Nachlaſſe des Verfaſſers noch in fei- 
‚ nem.Handeremplar der Phängmenologie des Geiftes. 
Der Aufforderung, die Durchſicht und Herausgabe 
biejes Werks zu beforgen, bin ich um fo williger gefolgt, 
je geeigneter dieſes Geſchäft frhien, meinen perſönlichen 
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Schmerz über den großen Verluft, welchen alle näheren 
Freunde Hegel’s durch feinen Tod erlitten haben, zu be- 
jänftigen, und je aufrichtiger ich wünſchte, auch zu mei- 
nem Theile mitzumirfen,. daß die tieffinnigen Schöpfungen 
feines Geiſtes in würdiger Geſtalt der Nachwelt über⸗ 
liefert würden. Die Natur des mir anvertrauten Ge— 
ſchäfts brachte es mit ſich, daß ich bei dieſem Werke, 
welches wegen der unerſchöpflichen Fülle ſeines Inhalts, 
der Strenge feiner wiſſenſchaftlichen Form und der An- 
gemeffenbeit feines Ausdrucks wenigſtens eben ſolche ge- 
wiffenhafte Sorgfalt verdient, als von jedem Herausgeber 
einer Schrift des klaſſiſchen Alterthums mit Grund ge 
fordert wird, mich aller mejentlichen Aenderungen und 
Zuf äbe enthalten mußte. Mein Streben war aljo ledig- 
lich dahin gerichtet, einen in allen Beziehungen eorrecten 
Text zu liefern und bejonders bie Stellen, wo finnstörende 
Drudfehler das Verſtändniß erfchwerten, oder der gram- 
matiſche Zufammenhang in etwas verbunfelt war, zu rei- 
nigen und den Forderungen des Gedankens anzupaffen, 
ohne doch dadurch Das Urfprüngliche des Inhalte und. 
die großartige Eigenthümlichkeit der  Darftellung irgend- 
wie zu gefährden. Und fo übergebe ich ın feiner erneuten 
Geftalt dieſes Werk, das ſeit einem Vierteljahrhundert 
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durch bie ſtille Macht des in ihm entwickelten Geiftes 
nicht Wenige zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt beraufgebilbet 
hat, allen Freunden ſtrenger Wiffenfchaft mit dem Wun⸗ 
ſche, Daß es noch an Vielen feine erleuchtende Kraft be⸗ 
währen möge. | 


Berlin den 29ften November 1832. 
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Vorrede. 


Eine Erklärung, wie fie einer Schrift in einer Vorrede nad). der 
Gewohnheit vorausgefchidt wird, — über den Zweck, den der 
Verfaſſer fih in ihr vorgefeßt, fo wie über die Beranlafjungen 
und das Verhältniß, worin er fie zu anderen früheren oder gleidy- 
zeitigen Behandlungen deſſelben Gegenftandes zu ftehen glaubt, 
ſcheint bei einer philofophifchen Schrift nicht nur überflüffig, fondern 
um der Natur der Sache willen fogar unpaffend und zweckwidrig 
zu ſeyn. Denn wie und was von Philofophie in einer Vorrede 
zu fagen fchilih wäre, — etwa eine hiftorifche Angabe der 
Tendenz und ded Standpunfts, des allgemeinen Inhalts und der 
Refultate, eine Verbindung von hin und her fprechenden Behaup- 
tungen und Berficherungen über das Wahre — kann nicht für die 
Art und Weile gelten, in der die ‚philofophifche Wahrheit darzu⸗ 
ftellen fey. — Auch weil die Philofophie weſentlich im Elemente 
der Allgemeinheit ift, die das Beſondere in fich ſchließt, fo findet 
bei ihr mehr als -bei anderen Wiffenfchaften der Schein ftatt, als 
ob in dem Zwecke over den legten Refultaten die Sache felbit und 
fogar in ihrem vollfommenen Wefen ausgedrüct wäre, gegen wel- 
ches die Ausführung eigentlich Das Unweſentliche fey. In der 
allgemeinen Vorftellung hingegen, was 3. B. Anatomie fey, etwa 
die Kenntniß der Theile des Körpers nad) ihrem unlebendigen 
Dafeyn betrachtet, ift man überzeugt, die Sache felbft, ven Inhalt 
diefer Wiſſenſchaft, noch nicht zu beſitzen, jondern außerdem um 
das Befondere fich bemühen zu müflen. — Ferner pflegt bei einem 
folchen Aggregate von Kenntniffen, das den Namen Wiffenfchaft 
nicht mit Recht führt, eine Converfation über Zweck und berglei- 

, 1% | 


4: Phänomenologie des Geiftes. 


chen Allgemeinheiten nicht von der hiſtoriſchen und begriffloſen Weiſe 
verſchieden zu ſeyn, in der auch von dem Inhalte ſelbſt, dieſen 
Nerven, Muskeln und ſo fort, geſprochen wird. Bei der Philo⸗ 
ſophie hingegen würde die Ungleichheit entſtehen, daß von einer 
ſolchen Weiſe Gebrauch gemacht, und dieſe doch von ihr ſelbſt als 
unfähig, die Wahrheit zu faſſen, aufgezeigt würde. 

So wird auch durch die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes, das 
ein philoſophiſches Werk zu andern Beſtrebungen über denſelben 
Gegenſtand zu haben glaubt, ein fremdartiges Intereſſe hereinge⸗ 
zogen, und das, worauf es bei der Erkenntniß der Wahrheit an- 
fommt, verdunfelt. So feft der Meinung der Gegenfab des Wah- 
ren und des Falſchen wird, ſo pflegt ſie auch entweder Beiſtim⸗ 
mung oder Widerſpruch gegen ein vorhandenes philoſophiſches 
Syſtem zu erwarten, und in einer Erklärung über ein ſolches nur 
entweder das eine oder das andere zu fehen. Sie begreift die 
Verſchiedenheit philoſophiſcher Syſteme nicht fo ſehr als die fort: 
ſchreitende Entwickelung der Wahrheit, als fie in der Verſchieden⸗ 
‚heit nur den Widerſpruch fieht. Die Knospe verfehwindet in dem 
Hervorbrechen der Blüthe, und man könnte fagen, daß jene von 
dieſer widerlegt wird; ebenſo wird durch die Frucht die Blüthe für 
ein alſches Daſeyn der Pflanze erflärt, und als ihre Wahrheit 
tritt jene an die Stelle von diefer. Diefe Formen unterfcheiden 


ſich nicht nur, fondern verbrängen ſich auch als unverträglich mit 


einander. Aber ihre flüffige Natur macht fie zugleich zu Momen- 
ten der organifchen Einheit, worin fie fich nicht nur nicht wiber- 
ftreiten, fondern eins fo nothwendig ale das andere ift, und dieſe 
gleiche Nothwendigfeit. macht erft das Leben des Ganzen aus. 
Aber der Widerfpruch gegen ein philofophifches Syſtem pflegt 
theils ſich jelbft nicht auf dieſe Weife zu begreifen, theil auch 
weiß das auffaflende Bewußtfeyn gemeinhin nicht, ihn von feiner 
Einfeitigfeit zu befreien oder frei zu erhalten, und in der Geftult 
des jtreitend und ſich zuwider Scheinenden gegenfeitig nothwendige 
Momente zu erkennen. 
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Die Forderung von dergleichen Erklärungen, ſo wie die Be⸗ 
friedigungen derſelben gelten leicht dafür, das Weſentliche zu be- 
treiben. Worin Fönnte mehr das Innere einer philofophifchen 
Schrift ausgefprochen feyn, als in den Zwecken und Refultaten 
derſelben, und wodurch dieſe beſtimmter erkannt werden, als durch 
ihre Verſchiedenheit von dem, was das Zeitalter fonft in derſelben 
Sphäre hervorbringt? Wenn aber ein folches Thun für mehr als 
für den Anfang des Erfennend, wenn es für das wirkliche Er⸗ 
fennen gelten fol, ift e8 in der That zu den Erfindungen zu rech⸗ 
nen, die Sache felbft zu umgehen, und dieſes beides zu verbinden, 
den Anfchein des Ernftes und Bemühens um fie, und die wirf- 
liche Erfparung deſſelben. — Denn die Sache ift nicht in ihrem 
Zwecke erfchöpft, fondern in ihrer Ausführung, noch iſt das 
Refultat das wirkliche Ganze, fondern es zufammen mit fei- 
nem Werben; der Zwed für ſich ift das unlebendige Allgemeine, 
wie’ die Tendenz das bloße Treiben, das feiner Wirflichfeit noch 
entbehri und das nadte Refultat ift der Leichnam, der die Tendenz , 
hinter ſich gelaſſen. — Ebenfo ift die Berfchiedenheit viel- 
mehr die Grenze der Sache; fie ift da, wo die Sache aufhört, 
oder fie ift das, was diefe nicht if. Solche Bemühungen mit 
dem Zwecke oder den Refultaten, fo wie mit den Verſchiedenheiten 
und Beurtheilungen des einen und ded anderen, find daher eine 
leichtere Arbeit, als fie vielleicht fcheinen. Denn ftett mit der 
Sache ſich zu befaffen, ift folches Thun immer über fie hinaus; 
ftatt in ihr zu verweilen und ſich in ihr zu vergefien, greift folches 
Wiſſen immer nad) einem Anderen, und bleibt vielmehr bei ſich 
ſelbſt, als daß es bei der Sache ift und fich ihr hingiebt. — Das 
leichtefte ift, was Gehalt und Gediegenheit hat, zu beurtheilen, 
ſchwerer, es zu fallen, das fchwerfte, was beides vereinigt, feine 
Darftellung hervorzubringen. 

Der Anfang der Bildung und des Herausarbeitend aus der 
Unmittelbarfeit des fubftantiellen Lebens wird immer damit ge- 
macht werden müffen, Kenntniffe allgemeiner Grundſätze und 
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Geſichtspunkte zu erwerben, ſich nur erſt zu dem Gedanken der 
Sache überhaupt herauf zu arbeiten, nicht weniger ſie mit 
Gründen zu unterſtützen oder zu widerlegen, die concrete und reiche 
Fülle nach Beftimmtheiten. aufzufaflen, und ordentlichen Beſcheid 
und ernfthafted Urtheil über ſie zu ertheilen zu wiflen. Dieſer 
Anfang der Bildung wird aber zunächſt dem Ernſte des erfüllten 
Lebens Play machen, der in die Erfahrung der Sache felbft hin- 
einführt, und wenn auch dieß nod) hinzufommt, daß der Ernft ded _ 
Begriffs in ihre Tiefe fteigt, fo wird eine folhe Kenntnig und 
Beurtheilung in der Converfation ihre fchidliche Stelle behalten. 
Die wahre Geftalt, in welcher die Wahrheit eriftirt,. kann 
allein das wiffenfchaftliche Syſtem verfelben feyn. Daran mitzu⸗ 
arbeiten, daß die Philofophie der Form der Wiflenfchaft näher 
fomme, — dem Ziele, ihren Namen ver Liebe zum Wiffen 
ablegen zu können und wirkliches Wiffen zu ſeyn, — iſt es, 
was ich mir vorgefeßt. Die innere Nothwendigfeit, daß das Wif- 
fen Wiſſenſchaft fey, liegt in feiner Natur, und die befriedigende 
Erklärung hierüber ift allein die Darftellung der Philoſophie ſelbſt. 
Die äußere Nothwendigkeit aber, infofern fie, abgejehen von ber 
Zufälligfeit der Perſon und der individuellen Veranlafjungen, auf 
eine allgemeine Weife gefaßt wird, ift daffelbe, was Die innere, 
in der Geftalt nämlich, wie die Zeit das Dafeyn ihrer Momente 
vorſtellt. Daß die Erhebung der Bhilofophie zur Wiſſenſchaft an 
der Zeit ift, dieß aufzuzeigen würde daher die einzig wahre Recht: 
fertigung der Verfuche jeyn, die diefen Zweck haben, weil fie defien 
Nothwendigkeit darthun, ja fie ihn zugleich ausführen würde. 
Indem die wahre Geftalt der Wahrheit in die Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit gefebt wird, — oder was daffelbe ift, indem Die 
Wahrheit behauptet wird, an dem Begriffe allein das Element 
ihrer Eriftenz zu haben, — fo weiß ich, daß dieß im Wiverfpruch 
mit einer Vorftellung und deren Folgen zu ftehen fcheint, welche 
eine fo große Anmaßung ald Ausbreitung in der Weberzeugung 
des Zeitalters hat. Eine Erklärung über diefen Widerfpruch fcheint 
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darum nicht überflüſſtg; wenn ſie auch hier weiter nichts als 
gleichfalls eine Verſicherung, wie das, gegen was ſie geht, ſeyn 
kann. Wenn nämlich das Wahre nur in demjenigen, oder viel- 
mehr nur als dasjenige eriftirt, was bald Anfchauung, bald uns 
mittelbares Wiſſen des Abfoluten, Religion, das Seyn — nicht 
im Centrum der göttlichen Liebe, fondern das Seyn deſſelben felbft 
— genannt wird, jo wird von da aus zugleich für die Darftel- 
lung der Philofophie vielmehr das Gegentheil der Form des Be- 
griffs gefordert. Das Abfolute fol nicht begriffen, fondern gefühlt 
und angefchaut, nicht fein Begriff, ſondern fein Gefühl und An- 
fchauung follen das Wort führen und ‘ausgefprodhen werden. 
Wird die Erſcheinung einer foldjen Forderung nad) ihrem 
allgemeineren Zufammenhange aufgefaßt und auf die Stufe gefe- 
ben, worauf ver felbftbewußte Geift gegenwärtig fteht, fo 
ift er über das fuhftantielle Leben, das er fonft im Elemente des 
Gedankens führte, hinaus, — über diefe Unmittelbarfeit feines 
Glaubens, über. die Befriedigung und Sicherheit ver Gewißheit, 
welche das Bewußtſeyn von feiner Verſohnung mit dem Wefen 
und deffen allgemeiner, der inneren und äußeren, Gegenwart befaß. 
Er iſt nicht nur Darüber hinausgegangen, in das andere Extrem 
der fubftanzlofen Neflerion feiner in fich felbft, fondern auch über 
diefe. Sein weſentliches Leben tft ihm nicht nur verloren, er ift 
fi) andy dieſes Verluſtes und der Endlichkeit, die fein Inhalt ift, 
bewußt. Don den Trebern ſich wegwendend, daß er im Argen 
liegt, befennend und darauf fchmähend, verlangt er nun-von der 
Philofophie nicht fowohl dus Wiffen defien, was er ift, als zur 
Herftellung jener Subftantialität und der Gediegenheit des Seyns 
erſt wieder durch fie zu gelangen. Dieſem Bedürfniſſe foll fie alfo 
nicht fo fehr die Verichlofienheit der Subftanz auffchließen und 
diefe zum Selbftbewußtfeyn erheben, — nicht fo fehr das chaotiſche 
Bewußtfeyn zur gedachten Ordnung und zur Einfachheit des Be⸗ 
griffs zurüdbringen, ald vielmehr die Sonderungen des Gedankens 
zufammenfchütten, den unterſcheidenden Begriff unterprüden und 
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das Gefühl des Wefens herftellen, nicht fowohl Einficht alg 
Erbauung gewähren. Das Schöne, Heilige, Ewige, die Reli» 
gion und Liebe find der Köder, der gefordert wird, um die Luft 
zum Anbeißen zu erweden, nicht der Begriff, fondern die Efftafe, 
nicht die kalt fortfchreitende Nothwendigkeit der Sache, fondern Die 
gährende Begeifterung full die Haltung und fortleitende Ausbreis 
tung des Reichthums der Subftanz fenn. 

Diefer Forderung entfpricht die angeftrengte und faft eifernd 
und gereizt fich zeigende Bemühung, die Menfchen aus ver Vers 
funfenheit ind Sinnliche Gemeine und Einzelne herauszureißen. 
und ihren Blick zu den Sternen aufzurichten; als ob fie des Gött- 
lichen ganz vergeflend, mit Staub und Wafler, wie der Wurm, 
auf dem Punkte fich zu befriedigen ftünden. Sonft hatten fie einen 
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ausgeſtattet. Von allem, was iſt, lag die Bedeutung in dem 
Lichtfaden, durch den es an den Himmel geknüpft war; an ihm, 
ſtatt in dieſer Gegenwart zu verweilen, glitt der Blick über fie 
hinaus, zum göttlichen Wefen, zu einer, wenn man fo fagen Fann, 
jenfeitigen Gegenwart hinauf. Das Auge des Geifted mußte 
mit Zwang auf Das Irdiſche gerichtet und bei ihm feftgehalten 
werden; und e8 hat einer langen Zeit beburft, jene Klarheit, die 
nur das Ueberirdiſche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, 
worin der Sinn des Dieffeitigen lag, hineinzuarbeiten, und bie 
Aufmerffamfeit auf das Gegenwärtige als folches, welche Er- 
fahrung genannt wurde, interefiant und geltend zu machen. — 
est fcheint die Noth des Gegentheild vorhanden, der Sinn fo 
jehr in dem Irdiſchen feftgewurzelt, daß es gleicher Gewalt be 
darf, ihn darüber zu erheben. Der Geift zeigt fih fo arm, daß 
er ſich, wie in ver Sandwüfte der Wanderer nad) einem einfa- 
hen Trunk Waffers, nur nad) dem dürftigen Gefühle des Gött- 
lichen überhaupt für feine Erquidung zu fehnen fcheint. An die- 
fem, woran dem Geifte- genügt, ift Die Größe feined Verluftes zu 
ermeflen. Ä 
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Dieſe Genügſamkeit des Empfangens oder Sparſamkeit des 
Gebens ziemt der Wiſſenſchaft nicht. Wer nur Erbauung ſucht, 
wer die irdiſche Mannigfaltigkeit feines Daſeyns und des Gedan⸗ 
kens in Nebel einzuhüllen und nad dem unbeftimmten Genuffe 
diefer unbeftimmten Göttlichfeit verlangt, mag zufehen, wo er dieß 
findet; er wird leicht felbft fih etwas vorzufchwärmen und damit 
ſich aufzufpreizen die Mittel finden. Die Philofophie aber muß 
fih. hüten, erbaulich feyn zu wollen. 

Noch weniger muß dieſe Genügfamfeit, die auf die Wiffen- 
[haft Verzicht thut, darauf Anſpruch machen, daß ſolche Begei⸗ 
fterung und Trübheit etwas höheres fey ald die Wiflenfchaft. Dies 
ſes prophetifche Reden meint recht im Mittelpunfte und der Tiefe 
zu bleiben, blickt verächtlich auf die Beſtimmtheit (den Horos), 
und hält fich abfichtlih von dem Begriffe und der Nothwendigkeit 
entfernt, ald von der Reflerion, die nur in der Enplichfeit haufe. 
Wie ed aber eine leere Breite giebt, fo auch eine leere Tiefe; — 
eine Ertenfion der Subftanz, die ſich in endliche Meannigfaltigfeit 
ergießt, ohne Kraft fie zufammenzuhalten, jo eine gehaltlofe In⸗ 
tenfität, welche ald lautere Kraft ohne Ausbreitung fich haltend, 
daſſelbe ift, was die Oberflächlichfeit. “Die Kraft des Geiftes ift 
nur fo groß als ihre Aeußerung, feine Tiefe nur fo tief, als er 
in feiner Auslegung fich auszubreiten umd fich zu verlieren ges 
traut. — Zugleich wenn dieß begrifflofe fubftantielle Wiſſen Die 
Eigenheit des Selbſts in dem Weſen verfenft zu haben und wahr. 
und Heilig zu philofophiren vworgiebt, fo verbirgt es fich dieß, daß 
ed ftatt dem Gotte ergeben zu feyn, durch die Verſchmähung des 
Maßes und der Beftimmung vielmehr mır bald in fich felbft die 
Zufälligfeit ded Inhalts, bald in ihm die eigene Willfür gewäh- 
ren läßt. — Indem fie fi) dem ungebändigten Gähren der Sub- 
ftanz überlaffen, meinen fie, durch die Cinhüllung des Selbfthe- 
wußtſeyns und Aufgeben des Verftandes, die Seinen zu feyn, 
denen Gott die Weisheit im Schlafe giebt; was fie fo in der That 
im Schlafe empfangen und. gebähren, find darum auch Träume. 
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Es iſt übrigens nicht ſchwer zu ſehen, daß unſere Jeit eine 
Zeit der Geburt und des Uebergangs zu einer neuen Periode. iſt. 
Der Geift hat mit der bisherigen Welt feined Dafeyns und Vor⸗ 
ſtellens gebrochen, und fteht im Begriffe, es in die Vergangenheit 
binab zu verfenfen, und in der Arbeit feiner Umgeftaltung. Zwar 
ift er nie in Ruhe, fondern in immer fortfchreitender Bewegung 
begriffen. Aber wie beim Kinde nach langer ftiler Ernährung 
der erfte Athemzug jene Allmähligfeit des nur vermehrenden Sort 
gangs abbriht, — ein qualitativer Sprung, — und jeht das 
Kind geboren ift, fo reift der fich bildende Geiſt langfam und 
ſtill der neuen Geftalt entgegen, löft ein Theilchen des Baues 
- feiner vorhergehenden Welt nad) dem andern auf, ihr Wanfen 
wird nur durch einzelne Symptome angedeutet; der Leichtfinn wie 
die Langeweile, die im Beſtehenden eimreißen, bie unbeftimmte 
Ahnung eined Unbekannten find Borboten, daß etwas Andered im’ 
Anzuge if. Die allmählige Zerbrödeln, das die Phyſiognomie 
bed Ganzen nicht veränderte, wird durch den Aufgang unterbrochen, 
der, ein Bliß, in einemmale das Gebilde der neuen Welt hinftellt. - 

Allein eine vollfommene Wirklichkeit hat dieß Rene fo wenig 
als das eben geborne Kind; und dieß iſt wefentlich nicht. außer 
Acht zu laflen. Das erfte Auftreten ift erft feine Unmittelbarfeit 
oder fein Begriff. So wenig ein Gebäude fertig ift, wenn fein 
Grund gelegt worden: fo wenig tft der erreichte Begriff ded Gan- 
‚zen das Ganze felbf. Wo wir eine Eiche in der Kraft ihres 
Stammes und in der Ausbreitung ihrer Aefte und den Maflen ihrer 
Belaubung zu fehen wünfchen, find wir nicht zufrieden, wenn und 
an diefer Stelle eine Eichel gezeigt wird. So ift die Wiffenfchaft, 
die Krone einer Welt des Geiftes, nicht in ihrem Anfange vollen- 
det. Der Anfang des neuen Geiſtes ift das Produft einer weit- 
laͤufigen Ummwälzung von mannigfaltigen Bildungsformen, der Preis 
eined vielfach verjchlungenen Weges und eben fo vielfacher An- 
ſtrengung und Bemühung. Er ift das aus der Sueceffion wie - 
aus feiner Ausdehnung in ſich zurüdgegangene Ganze, der geivor- 
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dene einfache Begriff deſſelben. Die Wirklichkeit dieſes ein⸗ 
fſachen Ganzen aber beſteht darin, daß jene zu Momenten gewor⸗ 
denen Geftaltungen fich wieder von neuem, aber in ihrem neuen 
Elemente, in dem gewordenen Sinne entwickeln und Geftaltung geben. - 

Indem einer Seits die erſte Erfcheinung der neuen Welt nur 
erft das in feine Einfachheit verhüllte Gange oder fein allge- 
“ meiner Grund ift, fo ift dem Bewußtſeyn Dagegen der Reichthum 
des vorhergehenden Daſeyns noch in der Erinnerung gegenwärtig. 
Es vermißt an der neu erfcheinenden Geftalt die Ausbreitung und 
Befonderung des Inhaltö; noch mehr aber vermißt es die Aus⸗ 
bildung der Form, wodurch die Unterfchiede. mit Sicherheit be⸗ 
ftimmt und in ihre feften Verhältniffe geordnet werden. Ohne biefe 
Ausbildung entbehrt die Wifienfchaft der allgemeinen Berftänd- 
lihfeit, und hat den Schein, ein efoterifches Beſttzthum einiger 
Einzelnen zu ſeyn; — ein efoterifches Beſitzthum: denn fie ift nur 
erft in ihrem Begriffe oder ihr Inneres vorhanden; einiger Ein 
jelnen: denn ihre unausgebreitete Erſcheinung macht ihr Daſeyn 
zum Einzelnen. Erft was vollfommen beftimmt ift, ift zugleich 
eroterifch, begreiflich, und fähig, gelernt und das Eigentum Aller 
“zu ſeyn. Die verftändige Form der Wiflenfchaft ift der Allen dar- 
gebotene und für Alle gleichgemachte Weg zu ihr, und durdy den 
Verftand zum vernünftigen Wiffen zu gelangen ift die gerechte For⸗ 
derung des Bewußtſeyns, das zur Wiffenfchaft hinzutritt; denn ber 
Verſtand iſt das Denken, das reine Ich überhaupt; und das Ber 
ftändige iſt das ſchon Bekannte und Das Gemeinſchaftliche der Wif- 
ſenſchaft und des unmiflenfchaftlichen Bewußtfeyns, wodurch Diefes 
unmittelbar in jene einzwireten vermag. 

Die Wiſſenſchaft, die erft beginnt, und es alfo noch weder 
zur Vollftindigfeit ded Details, noch zur Vollkommenheit der Form 
gebracht hat, ift dem Tadel darüber ausgeſetzt. Aber wenn Diefer 
ihre Weſen treffen foll, jo würde er ebenſo ungerecht fen, als es 
unfatthaft ift, die Forderung jener Ausbildung nicht anerkennen 
zu wollen. Dieſer Gegenſatz ſcheint der hauptſächlichfte Sinoten zu 
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fen, an dem die wifjenfchaftliche Bildung ſich gegemwärtig zerar- 
beitet und worüber fte ſich noch nicht gehörig verfteht. Der eine 
Theil pocht auf den Reichthum des Materiald und die Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, der andere verfchmäht wenigſtens dieſe und pocht auf die 
unmittelbare VBernünftigfeit und Göttlichfeit. Wenn auch jener 
Theil, es fey Durch Die Kraft der Wahrheit allein oder auch durch 
das Ungeftüm des andern, zum Stilfchweigen gebracht ift, und 
wenn er in Anfehung de8 Grunde der Sache fich überwältigt 
fühlte, fo ift er darum in Anfehung jener Forderungen nicht be- 
friedigt; denn fie find gerecht, aber nicht erfüllt. Sein Stillſchwei⸗ 
gen gehört nur halb dem Siege, halb aber der Langeweile und, 
Gleichgültigfeit, welche die Folge einer beftändig erregten Erwar⸗ 
tung und nicht erfolgten Erfüllung der Berfprechungen zu feyn pflegt. 

In Anfehung ded Inhalts machen die Anderen ſich e8 wohl 
zuweilen leicht genug, eine große Ausdehnung zu haben. Sie zie- 
ben auf ihren Boden eine Menge Material, nämlid das ſchon 
Bekannte und Geordnete, herein, und indem fie ſich vornehmlich 
mit den Sonderbarfeiten und Curiofitäten zu thun machen, fchei- 
‚nen fie um fo mehr das übrige, womit das Wiſſen in feiner Art 
ſchon fertig war, zu befißen, zugleich auch Das noch Ungeregelte 
zu beherrfchen, und ſomit alles der abfoluten Idee zu unterwerfen, 
welche Hiermit in Allem erkannt umd zur ausgebreiteten Wiflen- 
ſchaft geviehen zu ſeyn ſcheint. Näher aber diefe Ausbreitung be- 
trachter, fo zeigt fie fich nicht dadurdy zu Stande gefommen, daß 
Ein und Daffelbe ſich felbft verfdjieden geftultet hätte, fondern fie 
ift die geftaltlofe Wiederholung des Einen und Deffelben, das nur 
- an das verfchienene Material äußerlich angewendet ift, und einen 
langweiligen Schein der Verfchiedenheit erhält. Die für fich wohl 
wahre Idee bleibt in der That nur immer in ihrem Anfange fte- 
hen, wenn die Entwidelung in nichts als in einer foldyen Wieder: 
holung derjelben Formel befteht. Die Eine unbewegte Form vom 
wifjenden Subjecte an dem Borhandenen herumgeführt, das Ma- 
terial in dieß ruhende Element von außenher eingetaucht, dieß ift 
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ſo wenig, als willkürliche Einfälle über den Inhalt, die Erfüllung 
deſſen, was gefordert wird, naͤmlich der aus ſich entſpringende 
Reichthum und ſich ſelbſt beſtimmende Unterſchied der Geſtalten. 
Es iſt vielmehr ein einfarbiger Formalismus, der nur zum Un⸗ 
terſchiede des Stoffes und zwar dadurch kommt, weil dieſer ſchon 
bereitet und bekannt iſt. 
Dabei behauptet er dieſe Eintönigkeit und die abſtracte All⸗ 
gemeinheit für das Abſolute; er verfichert, daß in ihr unbefriedigt 
zu feyn, eine Unfähigkeit fen, fi) des abfoluten Standpunftes zu 
bemächtigen und auf ihm feft zu halten. Wenn fonft die leere 
Möglichkeit, fich etwas auch auf eine andere Weife vorziftellen, 
binreichte, um eine Vorſtellung zu widerlegen, und biefelbe bloße 
Möglichkeit, der allgemeine Gedanke, auch den ganzen pofitiven 
Werth des wirklichen Erfennend hatte, fo fehen wir hier gleichfalls 
der allgemeinen Idee in dieſer Form der Unwirflichfeit allen Werth 
zugefchrieben, und die Auflöfung des Unterfchievenen und Beftimm- 
ten, oder vielmehr das weiter nicht entwidelte noch an ihm ſelbſt 
ſich rechtfertigende Hinuntewerfen deſſelben in den Abgrund Des 
Leeren für fpeculative Betrachtungsart gelten. Irgend ein Dafeyn, 
wie ed im Abfoluten ift, betrachten, befteht hier in nichts ande- 
rem, als Daß davon gefagt wird, es fey zwar jebt von ihm ges 
fprochen worden, ald von einem Etwas, im Abfoluten, den AN; 
jedoch gebe es dergleichen gar nicht, fondern darin fey alles Eins. 
Die Eine Wiffen, daß im Abfoluten Alles gleich tft, der unter- 
ſcheidenden und erfüllten oder Erfüllung fuchenden und fordernden 
Erkenntniß entgegenzufegen, — oder fein Abfolutes für die Nacht 
auszugeben, worin, wie.man zu fagen pflegt, alle Kühe ſchwarz 
find, ift die Naivität der Leere an Erkenntniß. — Der Formalis⸗ 
mus, den die Philofophie neuerer Zeit verklagt und geſchmäht, und 
der fich im, ihr felbft wieder erzeugte, wird, wenn auch feine Un- 
genügfamfeit befannt und gefühlt ift, aus der Wiſſenſchaft nicht 
verſchwinden, bis das Erkennen der abjoluten Wirklichkeit fich über 
feine Ratur vollfommen Har geworden ifl. — In der Rüdficht, 
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daß die allgemeine Vorftellung, wenn fie dem, was ein Verfuch 
ihrer Ausführung ift, vorangeht, das Auffaflen der lebtern erleich⸗ 
tert, iſt es dienlich, das Ungefähre verfelben bier anzudeuten, in 
der Abftcht zugleich, bei Diefer Gelegenheit einige Formen zu ent 
fernen, deren Gewohnheit ein Hinderniß für das philoſophiſche Er- 
fennen iſt. | 

Es kommt nad) meiner Einficht, welche ſich nur durch die 
Darftellung des Syſtems felbft rechtfertigen muß, alled darauf an, 
das Wahre nicht als Subftanz, ſondern ebenfo fehr ald Sub: - 
ject aufzufaſſen und auszubrüden. Zugleich tft zu bemerken, daß 
die Subftantialität fo fehr das Allgemeine oder die Unmittel- 
barfeit des Wiſſens felbft, als auch diejenige, welche Seyn 
ober Unmittelbarfeit für das Wiffen ift, in fich ſchließt. — Wenn 
Gott als die Eine Subftanz zu faflen, das Zeitalter empörte, 
worin dieſe Beflimmung ausgeſprochen wurde, fo lag theild der 
Grund hiervon in dem Inſtincte, daß darin das Selbftbemußtieyn 
nur untergegangen, nicht erhalten ift, theild aber tft das Gegen- 
theil, welches das Denken ald Denfen fefthält, die Allgemein: 
heit als folche, diefelbe Einfachheit oder ununterfchiebene, unbewegte 
Subftantialität; und wenn Drittens das Denken das Senn der 
Subſtanz mit fich vereint und. die Unmittelbarfeit oder das An- 
ſchauen als Denken erfaßt, fo fommt «8 noch darauf an, ob vier 
ſes intelleetuelle Anfchauen nicht wieder in die träge Einfachheit 
zurückfaͤllt, und die Wirklichkeit felbft auf eine unmwirfliche Weife 
darſtellt. 

Die lebendige Subſtanz iſt ſerner das Seyn, welches in Wahr⸗ 
heit Subject, oder was daſſelbe Heißt, welches in Wahrheit wirf- 
lich iſt, nur inſofern fie die Bewegung des Sichfelbftießend, ober 
die Vermittelung des Sichanderswerdens mit fich felbft ift. Sie ift 
als Subject die reine einfache Negativität, eben dadurch Die 
Entzweiung des Einfachen, oder die enigegenfegende Verdoppelung, 
welche wieder die Negation dieſer gleichgültigen Verſchiedenheit und 
ihres Gegenſatzes ift: nur Diefe fich wiederherftellende Gleich— 
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beit aner bie Reflerion. im Andersfeyn in fich ſelbſt — nicht eine 
urfprünglicdhe Einheit als folche, oder unmittelbare ale 
folche, ift dad Wahre. Es ift Dad Werben feiner felbft, ver Kreis, 
der jein Ende ald feinen Zweck vorausſetzt und zum Anfange hat, 
und nur durch die Ausführung und fein Ende wirflich if. 

Das Leben Gottes und Das göttliche Erfennen mag alfo wohl 
als ein Spielen der Liebe mit ſich felbft ausgeſprochen werben ; 
diefe Idee finft zur Erbaulichkeit und felbft zur Fadheit herab, 
wenn der Ernſt, der Schmerz, die Geduld und Arbeit des Rega- 
tiven darin fehlt. An ſich ift jened Leben "wohl die ungetrübte 
Gleichheit und Einheit mit ſich felbft, der e8 Fein Emft mit dem 
Anderdfeyn und der Entfremdung, jo wie mit dem Uebewwinden 
diefer Entfremdung iſt. Aber dieß Anfich ift die abſtracte Allge⸗ 
meinheit, in welcher von feiner Natur, für fich zu feyn, und 
damit überhaupt von der Selbftbemegung der Form: abgefehen wird. 
Wenn die Korm ald dem Weſen gleich ausgefagt wird, jo ift ed 
eben Darum ein Mißverftand, zu meinen, daß das Erkennen ſich 
mit dem Anfich oder dem Weſen begnügen, die Form aber erſpa⸗ 
ren önne; — Daß der abſolute Grundſatz oder die abfolute Ans 
ſchauung die Ausführung des erſtern oder. Die Entwickelung ber 
andern enibehslich made. Gerade weil die Form dem Weſen fo 
wefentlich ift, als es ſich felbft, iſt es nicht blos als Weſen, d.h 
als unmittelbare Subfianz, oder als reine Selbſtanſchauung des 
Böttlichen zu faflen und auszudrücken, ſondern eben fo fehr ala 
Forma und im ganzen Reichthum der entwickelten Norm; dadurch 
wird es erft als Wirkliches gefaßt und ausgedrückt. 

Das Wahre iſt das Game. Das Ganze aber iſt nur das 
durch feine Entwickelung fich vollendende Weſen. Es ift von dem 
Abfoluten zu jagen, Daß ed weſentlich Reſultat, Daß ed erſt am 
Ende das if, was es in Wahrheit ift; und hierin eben befteht 
feine Matur, Wirkliches, Subject, oder Sichſelbſewerden zu feyn. 
So widerſprechend «6 ſcheinen mag, daß das Abſolute weſentlich 
als Reſultat zu begreifen ſey, fo ſtellt doch eine geringe Ueberle⸗ 
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gung diefen Schein von Widerſpruch zurecht. Der Anfang, das 
Princip, oder das Abjolute, wie e8 zuerft und unmittelbar ausge 
fprochen wird, ift nur das Allgemeine. So wenig, wenn ich fage: 
alle Thiere, dieß Wort für eine Zoologie gelten Fann, ebenfo fällt 
es auf, daß die Worte des Göttlichen, Abfoluten, Ewigen u. |. w. 
das nicht ausfprechen, was darin enthalten iſt; — und nur ſolche 
Worte drüden in der That die Anſchauung als das Unmittelbare 
aus. Was mehr ift, als ein ſolches Wort, der Uebergang auch 
nur zu einem Satze, enthält ein Anderswerden, das zurückge⸗ 
nommen werden muß J iſt eine Vermittelung. Dieſe aber iſt das, 
was perhorreſcirt wird, als ob dadurch, daß mehr aus ihr gemacht 
wird denn nur dieß, daß ſie nichts abſolutes und im Abſoluten 
‚gar nicht ſey, die abſolute Erkenntniß aufgegeben wäre. 
| Dieß Perhorrefeiren ftammt aber in der That aus der Unbe 
kanntſchaft mit der Natur der Vermittelung und des abfoluten Er- 
fennens ſelbſt. Denn die Bermittelung ift nichts anderes als vie 
ſich bewegende Sichfelbftgleichheit, oder fie ift Die Reflerion in ſich 
felbft, dad Moment des fürfichfeyenden Ich, die reine Negativität 
oder, auf ihre reine Abftraction herabgefegt, das einfache Wer- 
den. Das Ich, oder dad Werden überhaupt, dieſes Vermitteln 
ift um feiner Einfachheit willen eben die werdende Unmittelbarfeit 
und das Unmittelbare felbft. — Es tft daher ein Verfennen ver 
Bernunft, wenn die Reflerion aus dem Wahren ausgefchloffen und 
nicht als pofitived Moment des Abfoluten erfaßt wird. Ste ft 
ed, die dad Wahre zum Refultate macht, aber dieſen Gegenfas 
gegen fein Werden ebenfo aufhebt; denn dieß Werben ift ebenfo 
einfach und daher von der Form des MWahren, im Refultate ſich 


als einfach zu zeigen, nicht verſchieden; es ift vielmehr eben dieß 


Zurüdgegangenfeyit in die Einfachheit. — Wenn der Embryo wohl 
an ſich Menſch ift, fo ift er es aber nicht für ſich; für fich ift 
er e8 nur als gebildete Vernunft, die fi) zu dem gemacht hat, 
was fie an fich iſt. Dieß erft ift ihre Wirklichkeit. Aber dieß 
Reſultat ift felbft einfache Unmittelbarfeit, denn es ift die ſelbſtbe⸗ 
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wußte Freiheit, die in ſich ruht, und den Gegenſatz nicht auf die 
Seite gebracht hat und ihn da liegen [äßt, fondern mit ihm ver: 
ſohnt iſt. 

Das Geſagte kann auch fo ausgedrückt werben, daß die Ver: 


nunft das zweckmäßige Thun iſt. Die Erhebung der vermeinten 


Natur, über das mißfannte Denken, und zunächft die Verbannung 
ber äußeren Zweckmaͤßigkeit hat die Form des Zwecks überhaupt in 
Mißkredit gebracht. Allein, wie auch Ariftoteles die Natur ale 
das zwedmäßige Thun beftimmt, der. Zweck, ift das Unmittelbare, 


Ruhende, das Unbewegte, welches felbft bewegend iſt; fo ift 


es Subject. Seine Kraft zu bewegen, abftract genommen, iſt 
das Fürfichfeyn oder die reine Negativität. Das Refultat ift 
nur darum dafjelbe, was der Anfang, weil der Anfang Zwed 


iſt; — ober das Wirfliche iſt nur darum daſſelbe, was fein Ber 


griff, weil das Unmittelbare als Zweck das Selbft oder bie reine 
MWirflichfeit in ihm felbft hat. Der ausgeführte Zweck oder das 
daſeyende Wirfliche ift Bewegung und entfalteted Werben; eben 
diefe Unruhe aber ift das Selbft; und jener Unmittelbarfeit und 
Ginfachheit des Anfangs ift e8 darum gleich, weil ed das Reful- 


tat, das in ſich Zurüdgefehrte, — das in ſich Zurüdgefehrte aber . 


eben das Selbſt, und das Selbſt die ſich auf fich beziehenve 
Gleichheit und- Einfachheit ift. 

Das Berürfnig, das Abfolute als Subjeet vorzuftellen, 
bediente ſich der Sätze: Gott ift das Ewige, oder die moralifche 
Weltorbnung, oder bie Liebe u. f. f. Im ſolchen Sätzen ift das 
Wahre nur geradezu als Subject geſetzt, nicht aber ald die Be- 
wegung des Sichinfichfelbftreflectirens vargeftellt. Es wird in 
einem Sabe der Art mit dem Worte: Gott, angeiangen. Dieß 
für ſich iſt ein ſinnloſer Laut, ein bloßer Name; erſt das Prädikat 
ſagt: was er iſt, iſt ſeine Erfüllung und Bedeutung; der leere 
Anfang wird nur in dieſem Ende ein wirkliches Wiſſen. Inſofern 
iſt nicht abzuſehen, warum nicht vom Ewigen, der moraliſchen 


Weltordnung u. ſ. f., oder wie die Alten thaten, von reinen Be⸗ 
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griffen, dem Seyn, dem Einen u. f. f. von dem, was die Bedeu⸗ 
tung iſt, allein geſprochen wird, ohne den finnlofen Laut noch 
hinzuzufügen. Aber durch dieß Wort wird eben bezeichnet, daß 
nicht ein Seyn oder Wefen, oder Allgemeines überhaupt, fondern 
ein Inſichreflectirtes, ein Subject gefept if. Allein zugleich if 
dieß nur anticipirt. Das Subject iſt als feſter Punkt angenom⸗ 
men, an den als ihren Halt die Präpifate geheftet find, durch 
eine Bewegung, bie dem von ihm Wiflenden angehört und bie 
auch nicht dafür angefehen wird, dem Punfte felbft anzugehören; 
durch fie aber wäre allein der Inhalt als Subject dargeftellt. In 
der Art, wie diefe Bewegung beichaffen ift, kann fie ihm nicht ans 
gehören; aber nach Vorausſetzung jenes Punkts kann fie au 
nicht anders befchaffen, kann fie nur äußerlich feyn. Jene Anticis 
pation, daß das Abfolute Subject iſt, jſt daher nicht nur die 
Wirklichkeit dieſes Begriffs, fondern macht fit fogar unmöglich; 
denn jene feßt ihn als rubenben Punkt, diefe aber ift u Selbft- 
bewegung. 

Unter mancherlei Folgerungen, die aus dem Gefagten fließen, 
kann Diefe herausgehoben werden, daß das Wiſſen nur als Wiſſen⸗ 
ſchaft oder als Syftem wirklich iſt, und dargeſtellt werden Tanz 
daß ferner ein fogenannter Grundſatz oder Princip der Philoſophie, 
‚wenn er wahr ift, ſchon darum auch falſch ift, inſofern er nur 
als Grundfag oder Princip ifl. — Es ift deswegen leicht ihn zu. 
widerlegen. Die Widerlegung befteht darin, daß fen Mangel 
aufgezeigt wird; mangelhaft aber ift er, weil er nur das Allge⸗ 
meine oder Princip, der Anfang iſt. Iſt die Widerlegung gründ- 
lich, jo ift fie aus ihm felbft genommen und entwidelt, — nicht | 
durch enigegengefeßte DVerficherungen und Einfälle von außenher 
bewerffielligt. Ste würde alfo eigentlich feine Entwidelung und 

ſomit die Ergänzung feiner Mangelhaftigfeit ſeyn, weun fle ſich 
nicht darin verfennte, daß fie ihr negatives Thun allein beach⸗ 
tet, und fich ihres Fortgangs und Refultates nicht auch nach fei- 
ner pofitiven Seite bewußt wird. — Die eigentliche pofitive 
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Ausführung des Anfangs iſt zugleich umgekehrt ebenſoſehr ein 
negatives Verhalten gegen ihn, naͤmlich gegen ſeine einſeitige Form, 
erſt unmittelbar oder Zweck zu ſeyn. Sie kann ſomit gleich⸗ 
falls als Widerlegung desjenigen genommen werden, was den 
Grund des Syſtems ausmacht, richtiger aber iſt fie als ein Auf- 
zeigen anzufehen, daß der Grund oder das Princip des Syſtems 
in der That nur fein Anfang if. 

Daß das Wahre nur als Syſtem wirklich, oder daß die 
Subftan; weſentlich Subjeet ift, ift in der Vorftellung ausgedrückt, 
welche dad Abfolute ald Geift ausfpricht, — der erhabenfte Be- 
griff, und ber der neueren Zeit und ihrer Religion angehört. Das 
Geiftige allein iſt das Wirfliche; es ift dad Wefen oder An⸗ 
fihfenende, — das ſich Verhaltende und Beftimmte, — 
das Andersfeyn und Fürfihfeyn — ımd in diefer Be- 
ftimmtheit oder feinem Außerfichfeyn in fich felbft Bleibende; — 
ober es ift an und für ſich. — Dieß Anundfürfichfeyn aber 
iſt es erſt für und oder-an fich, es ift die geiftige Subſtanz. 
Es muß dieß auch für fich feldft, — muß das Wiflen von 
dem Geiſtigen und das Wiften von ſich als dem Geifte feyn, 
d. h., es muß fi als Gegenftand feyn, aber ebenjo unmittel-- 
bar als aufgehobener, in ſich veflectirter Gegenftand. Er ift für 
ſich nur für uns, infofern fein. geiftiger Inhalt durch ihn felbft 
erzeugt iſt; inſofern er aber auch für ſich ſelbſt für ſich iſt, 
fo ift dieſes Selbfterzeugen, der reine Begriff, ihm zugleidy das 
gegenftändliche Element, worin er fein Dafeyn hat; und er ift 
auf diefe Weiſe in feinem Dafeyn für fid ſelbſt in ſich reflectirter 
Gegenſtand. — Der Geiſt, der ſich ſo entwickelt als Geiſt weiß, 
iſt die Wiſſenſchaft. Sie iſt feine Wirklichkeit und das Reich, 
das er ſich in ſeinem eigenen Elemente erbaut. 

Das reine Selbſterkennen im abſoluten Andersſeyn, dieſer 
Aether als ſolcher, iſt der Grund und Boden der Wiſſenſchaft 
ober das Wiſſen im Allgemeinen. Der Anfang der Phi- 
loſophie macht die Vorausſetzung oder Forderung, daß das Be⸗ 
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wußtfenn fich in dieſem Elemente befinde. Aber dieſes Ele⸗ 
ment erhält: feine Vollendung und Durchfichtigfeit felbft nur durch 
die Bewegung feined Werdend. ES ift die reine Geiftigfeit, als 
das Allgemeine, das die Weife der einfachen Unmittelbarfeit 
hat; — dieß Einfache, wie es als ſolches Exiſtenz hat, iſt der 
Boden, der Denken, der nur im Geiſt iſt. Weil dieſes Element, 
dieſe Unmittelbarkeit des Geiſtes, das Subſtantielle überhaupt des 
Geiſtes iſt, iſt ſie die verklärte Weſenheit, die Reflexion, 
die ſelbſt einfach, die Unmittelbarkeit als ſolche für ſich iſt, das 
Seyn, das die Reflexion in ſich ſelbſt iſt. Die Wiſſenſchaft 
verlangt von ihrer Seite an das Selbſtbewußtſeyn, daß es in 
dieſen Aether ſich erhoben habe, um mit’ ihr und in ihr le— 
ben zu fönnen und zu leben. Umgefehrt hat das Individuum 
das Recht zu fordern, daß die Wiflenfchaft ihm die Leiter wenig- 
ſtens zu dieſem Standpunfte reiche, ihm in ihm felbft denſelben 
aufzeige. Sein Recht gründet ſich auf feine abjolute Selbftftän- 
digfeit, die es in jeder Geftalt feines Wiſſens zu befiten weiß, 
benn in jeder, fen fie von der Wiſſenſchaft anerfannt oder nicht 
und der Inhalt ſey welcher er wolle, ift e8 die abfolute Form, 
d. h. 88 ift die unmittelbare Gewißheit feiner felbit; und, 
wenn biefer Ausdrud vorgezogen würde, damit unbedingtes Seyn. 
- Wenn der Standpunft ded Bewußtſeyns, von gegenftändlichen 
Dingen im Gegenfage gegen ſich felbft, und von ſich felbft im 
Gegenfabe gegen fie zu wiffen, der Wiſſenſchaft ald das Andere, 
— das, worin e8 ſich bei fich felbft weiß, vielmehr, ald der Ver⸗ 
luſt des Geiftes gilt, fo iſt ihm "dagegen das Clement der 
Wiſſenſchaſt eine jenfeitige Ferne, worin es nicht mehr fich felbft 
befist. ever von dieſen beiden Theilen fcheint für den anderen 
das Berfehrte der Wahrheit zu feyn. Daß das natürliche Be⸗ 
wußtſeyn fich der Wiſſenſchaft unmittelbar anvertraut, ift. ein Ver⸗ 
fuch, den es, ed weiß nicht von. was angezogen, macht, auch ein- 
mal auf dem Kopfe zu gehen; der: Zwang, dieſe ungewohnte 
Stellung anzunehmen und ſich in ihr zu bewegen, ift eine fo uns. 
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vorbereitete als ummöthig jcheinende Gewalt, die ihm angemuthet 
wird, fi anzuthun. — Die. Wiflenfchaft ſey an ihr ſelbſt, was 
ſie will, im Verhaͤltniſſe zum unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn ſtellt 
ſie ſich als ein Verkehrtes gegen dieſes dar, oder weil daſſelbe in 
der Gewißheit ſeiner ſelbſt das Princip ſeiner Wirklichkeit hat, 
trägt fie, indem ed für fich außer ihr iſt, die Form der Unwirk⸗ 
lichkeit. Sie hat darum foldyes Clement mit ihr zu’ vereinigen 
oder vielmehr zu zeigen, daß und wie ed ihr felbit angehört. Als 
folcher Wirklichkeit entbehrend ift fie nur der Inhalt, als Das 
Anſich, der Zwed, der erft noch ein Inneres, nicht als 
‚Geift, nur erft geiftige Subftanz if. Dieß Anſich hat ſich zu 
äußern und für fich felbft zu werden, dieß heißt nichts anderes, 
als daffelbe hat das Selbſtbewußtſeyn als eins ‚mit fich zu ſetzen. 

Dieß Werden der Wiffenfhaft überhaupt, oder des 
Wiſſens, ift es, was biefe Phänomenologie des Geiftes 
darftelt. Das Wiflen, wie e8 zuerft ift, oder der unmittel- 
bare Geiſt ift das Geiftlofe, das finnlihe Bewußtſeyn.' 
Um zum eigentlichen Wiſſen zu werden, oder das Clement der 
Wiſſenſchaft, das ihr reiner Begriff ſelbſt iſt, zu erzeugen, hat es 
ſich durch einen langen Weg hindurch zu arbeiten. — Dieſes 
Werden, wie es in ſeinem Inhalte und den Geſtalten, die ſich in 
ihm zeigen, ſich aufſtellen wird, wird nicht das ſeyn, was man 
zunächſt unter einer Anleitung des unwiſſenſchaftlichen Bewußt⸗ 
ſeyns zur Wiſſenſchaft ſich vorſtellt; auch etwas anderes, als die 
Begründung der Wiſſenſchaft; — fo ohnehin, als die Begeiſte⸗ 
rung, die wie aus der PBijtole mit dem abfoluten Willen unmit- 
telbar anfängt, und mit andern Standpunften dadurch ſchon fertig 
ift, daß fie feine Notiz davon zu nehmen erklärt. 

Die Aufgabe, "das Individuum von feinem ungebildeten 
Standpunkte aus zum Wiffen zu führen, war in ihrem allgemeinen 
Sinn zu faffen, und das allgemeine Individuum, der ſelbſtbewußte 
Geiſt, in feiner Bildung zu betrachten. — Was das PVerhältnif 
beider betrifft, fo zeigt fich in dem allgemeinen Individuum jedes 


. 


J 
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Moment, wie es die concrete Form und eigene Geſtaltung ge⸗ 


winnt. Das beſondre Individuum iſt der unvollſtaͤndige Geiſt, 
eine concrete Geſtalt, in deren ganzem Daſeyn Eine Beſtimmtheit 
herrſchend iſt, und worin die andern nur in verwiſchten Zügen 
vorhanden find. Im dem Geiſte, der höher ſteht als ein anderer, 
it das niebrigere concrete Dafeyn zu einem unfcheinbaren Mo⸗ 
mente herabgefunfen; was vorher die Sache felbft war, ift nur 
noch eine Spur; ihre Geftalt ift eingehüllt und eine einfache 
Schattirung geworben. Diefe Vergangenheit durchläuft das In⸗ 
bividuum, deſſen Subftanz der höher ſtehende Geiſt ift, in ber 
Weiſe, wie der, welcher eine höhere Wiffenfchaft vornimmt, bie 
Borbereitungsfenntnifie, die er längft inme hat, um fich ihren In⸗ 
halt gegenwärtig zu machen, durchgeht; er ruft die Erinnerung 
verfelben zurüd, ohne darin fein Intereſſe und Verweilen zu ha- 


‘ben. Der Einzelne muß auch dem Inhalte nad) die Bildungd- 


ftufen des allgemeinen Geiftes durchlaufen, aber ald vom Geiſte 
ſchon abgelegte Geſtalten, als Stufen eines Wegs, der ausgear⸗ 
beitet und geebnet iſt; ſo ſehen wir in Anſehung der Kenntniſſe 
das, was in frühern Zeitaltern den reifen Geiſt der Männer be⸗ 
ſchaͤftigte, zu Kennmiſſen; Uebungen und felbſt Spielen des Kna⸗ 


benalters herabgeſunken, und werden in dem pädagogiſchen Fort⸗ 


ſchreiten die wie im Schattenriffe nachgezeichnete Geſchichte der 
Bildung der Welt erkennen. Dieß vergangene Daſeyn iſt bereits 
erworbenes Eigenthum des allgemeinen Geiſtes, der die Subſtanz 
des Individuums und ſo ihm äußerlich erſcheinend ſeine unorga⸗ 


niſche Natur ausmacht. — Die Bildung in dieſer Rückſicht be⸗ 


ſteht von der Seite des Individuums aus betrachtet darin, daß 
es dieß Vorhandene erwerbe, ſeine unorganiſche Natur in ſich zehre 
und für ſich in Beſitz nehme. Dieß iſt aber von der Seite des 
allgemeinen Geiſtes als der Subſtanz nichts anderes, als daß 
dieſe ſich ihr Selbſtbewußtſeyn giebt, ihr Werden und ihre Reflexion 
in ſich hervorbringt. 

Die Wiſſenſchaft ſtellt dieſe bildende Bewegung ſowohl in 
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ihrer Ausführlichkeit und Rothwendigfeit, ald das, was ſchon zum: 
Momente und Eigenthum des Geiftes herabgefunfen ift, in feiner 
Geftaltung dar. Das Ziel ift die Einficht des Geiſtes in das, 
was das Wiſſen if. Die Ungeduld verlangt das Unmögliche, 
nämlidy die Erreihung des Zield ohne die Mittel, Eines Theile 
ift Vie Länge dieſes Wegs zu ertragen, denn jedes Moment ift 
nothwendig; — andern Theils ift bei jedem fich zu verwerlen, 
denn jedes ift felbft eine individuelle ganze Geftalt, und wird nur 
abfolut betrachtet, infofern feine Beſtimmtheit als Ganzes und 
Conereted, oder das Ganze in der Eigenthümlichfeit dieſer Beſtim⸗ 
mung betrachtet wird. — Weil die Subftanz des Individuums, 
weil fogar der Weltgeift die Geduld gehabt, Diefe Formen in der 
langen Ausdehnung der Zeit zu durchgehen und bie ungeheure 
Arbeit der Weltgefhichte, in welcher er in jeder den ganzen Ge⸗ 
halt feiner , deſſen fie fähig ift, herausgeftaltete, zu übernehmen, . 
und weil er durch Feine geringere das Bewußtfeyn über fich errei- 
hen Eonnte, fo kann zwar der Sache nad) das Individuum nicht 
mit weniger feine Subftanz begreifen; inzwifchen hat: es zugleich 
geringere Mühe, weil an fich dieß vollbracht, — der Inhalt 
ſchon die zur Möglichkeit getilgte Wirklichkeit, die bezwungene Un; 
mittelbarfeit, die Geftaltung bereit auf ihre Abbreviatur, auf die 
einfache Gedankenbeſtimmung, herabgebradyt if. Schon ein Ge⸗ 
dachtes iſt der Inhalt Eigenthum der Subſtanz; es iſt nicht 
mehr das Dafeyn in die Form des Anfichfeyns, fondern nur 
das weder mehr bloß urſprüngliche, noch in das Daſeyn verfenfte, 
+ vielmehr bereitö erinnerte Anfich in die Form des Fürſich— 
ſeyns umgufehren. Die Art dieſes Thuns ift näher anzugeben. 
Was auf dem Standpunkte, auf dem wir dieſe Bewegung 
bier aufnehmen, am Ganzen erfpart ift, ift das Aufheben des 
Daſeyns; was aber noch übrig ift und ber höheren Umbildung 
bevarf, iſt die Borftellung und die Bekanntſchaft mit den 
Sormen. Das in die Subftanz zurücigenommene Dafeyn ift durch 
jene erfte Negation nur erft unmittelbar in das Element des 
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Selbſts verſetzt; dieſes ihm erworbene Eigenthum hat alſo noch 
denſelben Charakter unbegriffener Unmittelbarkeit, unbewegter 
Gleichgültigkeit, wie das Daſeyn ſelbſt, dieſes iſt ſo nur in die 
Vorſtellung übergegangen. — Zugleich iſt es damit ein Be⸗ 
kanntes, ein ſolches, mit dem der daſeyende Geiſt fertig gewor⸗ 
den, worin daher ſeine Thätigkeit und ſomit ſein Intereſſe nicht 
mehr iſt. Wenn die Thätigkeit, die mit dem Daſeyn fertig wird, 
jelbjt nur die Bewegung des befondern, ſich nicht begreifenden 
Geiſtes ift, fo ift Dagegen das Willen gegen die hierdurch zu 
Stande gefommene Borftellung, gegen dieß Befanntfeyn gerichtet, 
8 ift Thun de8 allgemeinen Selbfts und das Interefie des 
Tenfenß. Ä 

" Das Bekannte überhaupt it darum, weil es befannt ift, 
nicht erfannt. Es ift die gewöhnlichfte Selbfttäufchung wie 
Täuſchung Anderer, beim Erfennen etwas als befannt vorauszu⸗ 
‚fegen, und es fich ebenfo gefallen zu laſſen; mit allem Hin⸗ und 
Herreven kommt ſolches Wiffen, ohne zu wiſſen wie ihm gefchieht, 
nicht von der Stelle... Das Subject und Object, u. ſ. f. Gott, 
Natur, der Verftand, die Sinnlichkeit u. f. f. werden unbefehen 
als befannt und als etwas gültiged zu Grunde gelegt,- und ma- 
chen fefte Punkte ſowohl des Ausgangs als der Rüdfehr aus. 
Die Bewegung geht zwifshen ihnen, die unbewegt. bleiben, hin und 
ber, und fomit nur auf ihrer Oberflädhe vor. So beſteht auch 
das Auffaffen und Prüfen darin, zu fehen, ob jeder das von ihnen 
Gefagte aud in feiner Vorftellung findet, ob es ihm fo fcheint 
"und befannt ift oder nicht. 

Das Analyfiren einer Voritellung, wie es fonft getrieben 
worden, war fchon nichts anderes, ald das Aufheben der Form 
ihres Bekanntſeyns. Cine Vorftellung in ihre urfprünglichen Ele 
mente auseinanderlegen, tft das Zurüdgehen zu ihren Momenten, 
die wenigftend nicht die Form der vorgefundenen Vorftellung ha⸗ 
ben, fondern das unmittelbare Eigentum des Selbſts ausmachen. 
Diefe Analyſe fommt zwar nur zu Gedanfen, welche felbft be 
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kannte, fefte und ruhende Beftimmungen find. Aber ein wefent- 
liches Moment ift dieß Geſchiedene, Unwirkliche felbft; denn 
nur darum, daß das Concrete fich ſcheidet, und zum Unwirklichen 
macht, it e8 das fich Bewegenve. Die Thätigfeit des Scheidens 
ift die Kraft und Arbeit des Verſtandes, der verwunderfamften 
und größten, oder vielmehr der abfoluten Macht. “Der Kreis, der 
in ſich gefchlofien ruht und als Subftanz feine. Momente hält, iſt 
das unmittelbare und darum nicht verwunderſame Verhältniß. 
Aber daß Das von feinem Umfange getrennte Accidentelle als fol- 
ches, dad Gebundene und nur in feinem Zufammenhange mit an- 
derem Wirfliche ein eigened Dafeyn und abgeforfverte Freiheit ge- 
winnt, ift die ungeheure Macht ded Negativen; es ijt Die Energie 
des Denfeng, des reinen Ichs. Der Tod, wenn wir jene Un- 
wirklichfeit fo nermen wollen, ift das Furchtbarſte, und das Todte 
feftzuhalten,_ das, was die. größte Kraft erfordert. Die Fraftlofe 
Schönheit haßt den Verſtand, weil er ihr dieß zumuthet, was fie 
nicht vermag. Aber nicht das Leben, das ſich vor Dem Tode 
ſcheut und von der VBerwüftung rein bewahrt, fondern das ihn er- 
trägt und in ihm ſich erhält, ift das Leben des Geiſtes. Er ge 
winnt feine Wahrheit nur, indem er in der abfoluten Zerriffenheit 
jich jelhft findet. Diefe Macht ift er nicht, ald das Poſttive, 
welches von dem Negativen wegfieht, wie wenn wir von etwas 
fügen, dieß ift nichts oder falfh, und nun, damit fertig, davon 
weg zu irgend etwas anderem ‚übergehen; fondern er ift Diefe 
Macht nur, indem er dem Negativen ing Angeficht fchaut, bei ihm 
verweilt. Dieſes Verweilen ift die ZJauberfraft, die e8 in das 
Seyn umkehrt. — Sie ift daſſelbe, was oben das Subject ge- 
nannt worden, welches darin, daß es der Beftimmtheit in feinem 
Elemente Dafeyn giebt, die abftracte, d. h. nur‘ überhaupt feyende 
Unmittelbarfeit aufhebt und dadurch die wahrhafte Subftanz if, 
das Seyn oder die Unmittelbarfeit, welche nicht die Vermittlung 
außer ihr hat, fondern dieſe felbft ift. 

Daß das Vorgeftellte Eigenthum des reinen Selbftbewußt- 
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ſeyns wird, dieſe Erhebung zur Allgemeinheit überhaupt iſt nur Die 
eine Seite, noch nicht die vollendete Bildung. — Die Art des 
Studiums der alten Zeit hat diefe Verfchienenheit von dem ber 
neueren, daß jened die eigentliche Durchbildung des natürlichen 
Bewußtſeyns war. An jedem Theile feines Dafeyns fich befon- 
ders verfuchend und über alles Vorfommende philofophirend, er- 
zeugte es fich zu einer durch und durch bethätigten Allgemeinheit. 
In der neueren Zeit hingegen findet das Individuum die abftracte 
Form vorbereitet; die Anftrengung fie zu ergreifen und ſich zu ei- 
gen zu machen, ift mehr das unvermittelte Hervortreiben des In⸗ 

nern und abgefchnittene Erzeugen des Allgemeinen, ‚ald ein Her⸗ 
vorgehen beffelben aus dem Goncreten und der Mannigfaltigfeit 
des Daſeyns. Jetzt beſteht darum die Arbeit nicht fo,fehr darin, 
das Individuum aus der unmittelbaren finnlichen Weiſe zu reini- 
gen und es zur gedachten und denfenden Subftanz zu machen, als 
vielmehr in dem Entgegengeſetzten, durch das Aufheben ber feſten 
beftimmten Gedanken dad Allgemeine zu verwirklidyen und zu be 
geiften. Es ift aber weit ſchwerer, bie feften Gedanfen in Flüſ⸗ 
figfeit zu bringen, als das finnliche Dafeyn. Der Grund ift das 
vorhin Angegebene; jene Beftimmungen haben das Ich, Die Macht 
des Negativen oder die reine Wirklichkeit zur Subftanz und zum 
Element ihres Daſeyns; die finnlichen Beſtimmungen dagegen mur 
die unmächtige abftracte Unmittelbarfeit oder das Seyn als ſolches. 
Die Gedanken werben flüffig, indem das reine Denfen, diefe in- 
nere Unmittelbarfeit, fi ald Moment erfennt, oder indem 
die reine Gewißheit feiner felbft von ſich abftrahirt; — nicht ſich 
wegläßt, auf bie Seite fest, fondern das Fire ihres Sichfelbft- 
ſetzens aufgiebt, fowohl das Fire des reinen Eoncreten, welches 
Ich felbft im Gegenfage gegen unterfchiedenen Inhalt if, — 918 
das Fire von Unterſchiedenen, die im Elemente des reinen Denkens 
geſetzt an jener Unbedingtheit des Ichs Antheil haben. Durch dieſe 
Bewegung werden bie reinen Gedanken Begriffe, und- find erſt, 
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was fie in Wahrheit find, Selbftbewegungen, Kreife, das was 
ihre Subftanz ift, geiftige Wefenheiten. 

Dieſe Bewegung der reinen Wefenheiten macht die Ratur 
der Wiffenfchaftlichfeit überhaupt aus. Als der Zufammenhang 
ihres Inhalts betrachtet, ift fie Die Nothwendigkeit und Ausbrei- 
tung beffelben zum organifchen Ganzen. Der Weg, wodurch ber 
Begriff des Wiſſens erreicht wird, wird durch fie gleichfalls ein 
nothwendiges und vollftändiged Werben, jo Daß dieſe Vorbereitung 
aufhört, ein zufälliges Philofophiren zu feyn, das ſich am diefe 
und jene Gegenftände, Verhälmniffe und Gedanken des. unvollfom- 
menen Bewußtſeyns, wie bie Zufälligfeit es mit fich bringt, an- 
nüpft, oder durch ein hin und hergehendes Räfonnement, Schlie- 
fen und Folgern aus beftimmten Gebanfen das Wahre zu be- 
‚ gründen fucht; fondern dieſer Weg wird Durch die Bewegung des 
Begriffd die vollſtaͤndige MWeltfichkeit des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit umſaſſen. | 

Eine folche Darftelung macht ferner den erften Theil der 
Wiffenfchaft darum aus, weil das Dafeyn des Geiftes als Erftes 
nihts anderes ald das Unmittelbare oder der Anfang, der Anfang 
aber noch nicht feine Rückkehr in ſich iſ. Das Element des 
unmittelbaren Daſeyns ift daher die Beitimmtheit, wodurch 
ſich dieſer Theil der Wiſſenſchaft von den andern unterſcheidet. — 
Die Angabe dieſes Unterfchiedes führt zur Crörtermug einiger fe 
ſten Gedanken, die hierbei vorzukommen pflegen. 

Das unmittelbare Dafeyn des Geifted, das Bewußtſeyn, 
hat die zwei Momente, des Wiſſens und der dem Wiffen nega- 
tiven Gegenftänblichfeit. Indem in diefem Elemente ſich der Geift 
entwidelt und feine Momente auslegt, fo kommt ihnen diefer Ge⸗ 
genfag zu, und fie treten alle als Geftalten des Bewußtſeyns auf. 
Die Wiflenfchaft dieſes Wegs ift Wiffenfchaft ver Erfahrung, 
die das Bewußtſeyn macht; die Subſtanz wird betrachtet, wie fie 
und ihre Bewegung fein Gegenftand if. Das Bewußtſeyn weiß 
und begreift nichts, als was in feiner Erfahrung ift;. dem was 
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in diefer ift, ift nur die geiftige Subftanz, und zwar ald Gegen: 
ftand ihres, Selbftd. Der Geift wird aber Gegenftaud, denn er 
ift Diefe Bewegung, fich ein Anderes, d.h. Gegenftand fei- 
nes Selbfts zu werden und dieſes Andersfeyn aufzuheben. Und 
die Erfahrung wird eben diefe Bewegung genannt, worin das Un- 
mittelbare, dad Unerfahrne, d. 5. das Abftracte, es ſey des finn- 
lichen Seyns oder des nur gedachten Einfachen, fich entfrembet, 
und dann aus Diefer Entfremdung zu fich zurüdgeht, und hiemit 
jest erft in feiner MWirflichfeit und Wahrheit dargeftelle, wie auch 
Eigenthum des Bewußtſeyns ift. 
Die Ungleichheit, die im Bewußtfeyn zwifchen dem Ich und 
der Subftanz, die fein Gegenftand ift, ftatt findet, ift ihr Unter 
ſchied, das Negative überhaupt. Es kann ald der Mangel 
beider angefehen werden, ift aber ihre Seele’ over das Bewegende 
berfelben; weswegen einige Alte das Leere ald das Bewegende 
begriffen, indem fie dad Bewegende zwar ald das Negative, 
aber dieſes noch nicht als das Selbft’erfaßten. — Wenn mın 
dieß Negative zunächft als Ungleichheit des Ich zum Gegenftande 
erjcheint, fo ift ed ebenfofehr die Ungleichheit ver Subitanz zu fi 
ſelbſt. Was außer ihr vorzugehen, eine Thätigfeit gegen fie zu 
ſeyn fcheint, ift ihr eigened Thun, und fie zeigt fich weſentlich 
Subjert zu feyn. Indem fie dieß vollfommen gezeigt, hat ber 
Geift fein Dafeyn feinem Wefen gleich ‚gemacht; er ift ſich 
Gegenftand, wie er ift, und das abftracte Element der Unmittel- 
barfeit und der Trennung des Wiſſens und der Wahrheit ift über- 
wunden. Das Seyn ift abſolut vermittelt; — es iſt fubftantieller 
Inhalt, der ebenfo unmittelbar Eigenthum des Ichs, felbftifch oder 
der Begriff if. Hiemit befchließt fich die Phänomenologie des 
Geiſtes. Was er im ihr fidy bereitet, ift das Element des Wif- 
fend. In Ddiefem breiten fid) nun die Momente des Geiſtes in 
der Form der Einfachheit aus, die ihren Gegenftand als fich 
felbft weiß. Sie fallen nicht mehr in den Gegenſatz des Seyns 
und Wiſſens auseinander, fondern bleiben in der Einfachheit des 
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Wiſſens, find dad Wahre in der Form des Wahren, und ihre 
Verfchiedenheit ijt nur Berfchiedenheit des Inhalts. Ihre Bewe⸗ 
gung, die ſich in diefem Elemente zum Ganzen organifirt, ift die 
Logik oder fpeculative Philofophie. 

Weil nun jenes Syſtem der Erfahrung des Geifted nur die 
Erſcheinung deflelben befaßt, fo fcheint der Fortgang von ihm 
zur Wiſſenſchaft des Wahren, das in der Geftalt des Wah- 
ren ift, bloß negativ zu feyn, und man fönnte mit dem Ne- 
gativen ald dem Falſchen verichont bleiben wollen, und ver- 
langen ohne weiteres zur Wahrheit geführt zu werden; wozu ſich 
mit dem Falfchen abgeben? — Wovon ſchon oben die Rede war, : 
daß fogleich mit der Wiflenfchaft follte angefangen werden, darauf 
ift Hier nach der Seite zu antworten, welche Beichaffenheit es mit 
dem Negativen ald Falſchem überhaupt hat. Die Borftellungen 
hierüber hindern vornehmlich den Eingang zur Wahrheit. Dieß 
wird Veranlaffung geben, vom mathematifchen Erfennen zu fpre- 
chen, welches das unphilofophifche Wiffen als das Ideal anfieht, 
das zu erreichen die Philofophie ftreben müßte, bisher aber ver- 
geblich geftrebt habe. 

Das Wahre und Falfche gehört zu den beſtimmten Ge- 
danfen, die bewegungslos für eigene Weſen gelten, deren eines ' 
vrüben, das andere hüben ohne Gemeinfchaft mit dem andern iſo⸗ 
lirt und feft fteht. Dagegen muß behauptet werben, daß bie 
Wahrheit nicht eine ausgeprägte Münze ift, die fertig gegeben 
und fo eingeftrichen werden kann. Noch giebt «8 ein Falſches, 
fo wenig es ein Böfes giebt. So jchlimm zwar ald ber Teufel 
ift das Böfe und Falſche nicht, denn als diefer find fie fogar zum 
befonderen Subjecte gemacht; als Falſches und Böfes find fie 
nur allgemeine, haben aber‘ doch eigene Weſenheit gegen ein- 
ander. -— Das Falfche (denn nur ‚von ihm ift hier die Rede) 
wäre das Andere, dad Negative der Subflanz, die ald In- 
halt des Wiflend das Wahre ift. Aber die Subftanz ift felbft 
wefentlih das Negative, theils als Unterſcheidung und. Be⸗ 
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ftimmung des Inhalts, theils als ein einfaches Unterſcheiden, 
d. h. als Selbft und Wiſſen überhaupt. Man kam wohl falſch 
wiſſen. Es wird etmas falſch gewußt, heißt, das Wiſſen iſt in 
Ungleichheit mit ſeiner Subſtanz. Allein eben dieſe Ungleichheit 
iſt das Unterſcheiden überhaupt, das weſentliches Moment iſt. Es 
wird aus dieſer Unterſcheidung wohl ihre Gleichheit, und dieſe 
gewordene Gleichheit iſt die Wahrheit. Aber ſie iſt nicht ſo Wahr⸗ 
heit, als ob die Ungleichheit weggeworfen worden wäre, wie die 
Schlacke vom reinen Metall, auch nicht einmal fo, wie das Werk⸗ 
zeug. von dem fertigen Gefäße wegbleibt, ſondern bie Ungleichheit 
ift ald das Negative, ald das Selbft, im Wahren als ſolchem 
ſelbſt noch unmittelbar vorhanden. Es kamn jedoch darum nidht 
geſagt werden, daß das Falſche ein Moment oder gar einen 
Beftandtheil des Wahren ausmache. Daß an jedem Falſchen 
etwas Wahres fen, — in dieſem Ausdrucke gelten beide, wie Del 
und Wafler, die unmifchbar nur äußerlich verbunden find. Gerade 
um. der Bedeutung willn, dad Moment ded vollfommenen 
Andersfeyns zu bezeichnen, müſſen ihre Ausdrücke da, wo ihr 
Andersfeyn aufgehoben iſt, nicht mehr gebraucht werben. So wie 
der Ausprud der Einheit des Subjects ımd Objects, des End⸗ 
lichen und Unendlichen, des Seynd und Denkens u. f. f. das Un⸗ 
geichicte hat, dag Object und Subjert u. |. f. das bedeuten, was 
fie außer ihrer Einheit find, in der Einheit alfo nicht ale 
das gemeint find, was ihr Ausprud fügt: ebenfo tft das Falfche 
nicht mehr ald Yalfches ein Moment ver Wahrheit. 

Der Dogmatismus der Denfungsart im Wiflen und im 
Studium der Philofophie ift nichts anderes, ald Die Meinung, daß 
das Wahre in einem Gase, der ein feſtes Refultat ift, oder duch 
der unmittelbar gewußt wird, beftehe. Auf folche Fragen: wann 
Cäfar geboren worden, wie viele Toifen ein Stadium betrug 
u. f. f. fol eine nette Antwort gegeben werben, ebenfo wie ed 
beftimmt wahr ift, daß das Quadrat der Hypotenufe gleich der 
Summe der Quadrate der beiden übrigen Seiten des rechtwink⸗ 
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lichten Dreiecks iſt. Aber Die Natur einer ſolchen ſogenannten 
Wahrheit iſt verſchieden von der Ratur philoſophiſcher Wahrheiten. 

In Anſehung der hiſtoriſchen Wahrheiten, um ihrer kurz 
zu erwähnen, infofern nämlich das rein Hiftorifche derſelben be- 
trachtet wird, wird leicht zugegeben, daß fie das einzelne Daſeyn, 
einen Inhalt nach der Seite feiner Zufälligkeit und Willfür, Be⸗ 
ſtimmungen deffelben, die nicht nothwendig find, . betreffen. — 
Selbft aber ſolche nadte Wahrheiten, wie Die ald Beiſpiel ange: 
führten, find nicht ohne die Bewegung des Selbſtbewußtſeyns. 
Um eine derfelben zu Tennen, muß viel verglichen, auch in Büchern 
nachgefchlagen oder, auf weldye Weife es fey, unterfucht werben ; 
auch bei einer unmittelbaren Anſchauung wird erft Die Kenntniß 
derfelben mit ihren Gründen für etwas gehalten,‘ das wahren 
Werth babe, obgleich eigentlich nur das nackte Reſultat das fe 
fol, um das es zu thun fen. | 

Was die mathematifchen Währheiten beteifft, P würbe 
noch weniger ver für einen Geometer gehalten werben, der bie 
Theoreme Euklids auswendig wüßte, ohne ihre Beweiſe, ohne 
fie, wie man im Gegenfage ſich ausbrüden Fünnte, inwendig zu 
wiffen. Ebenfo würde die Kenntniß, die ‚einer durch Meffung 
vieler rechtwinflichten Dreiecke fih erwürbe, daß ihre Seiten das 
befannte Verhaͤltniß zu "einander haben, für unbefriebigend gehalten 
werden. Die Wefentlichfeit des Beweiſes Kat jedoch auch 
beim mathematifchen Erkennen noch nicht die Bedeutung und Ra- 
tr, Moment des Refultatd felbft zu feyn, fonbern in dieſem ift 
er vielmehr vorbei und verſchwunden. Als Refultat ift zwar das 
Theorem ein als wahr eingefehenes. Aber biefer hinzu⸗ 
gefonmene Umftand betrifft nicht feinen Inhalt, ſondern nur das. 
Berhältniß zum Subjert; Die Bewegung des mathematischen Ber 
weiſes gehört nicht dem an, was Gegenftand ift, ſondern ift ein 
ver Sade äußerliches Thun. . So zerlegt ſich bie Natur des 
rechtwinklichten Dreiecks nicht ſelbſt fo, wie es im der Conſtruction 
Dargeftelli wird, die für den Beweis ded Satzes, der fein Ber: 
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hältniß ausdrückt, nöthig iſt; das ganze Hervorbringen des Reſul⸗ 
tats iſt ein Gang und Mittel des Erkennens. — Auch im phi- 
loſophiſchen Erkennen iſt das Werden des Dafeyns ald Daſeyns 
verſchieden von dem Werden des Weſens oder der innern Natur 
der Sache. Aber das philoſophiſche Erkennen enthält erſtens bei- 
des, da hingegen das mathematifche nur Das Werden ded Da - 
feyns, d. h. des Seyns der Natur der Sache im Erkennen 
als ſolchem darftellt. Fürs andre vereinigt jened auch diefe bei= 
den befondern Bewegungen. Das innere Entftehen over das 
Werden der Subftanz ift ungetrennt Uebergehen in das Aeußere 
oder in das Dafeyn, Seyn für Anderes, und umgefehrt ift das 
Werden ded Dafeynd das ſich Zurücdnehmen ind Weſen. Die 
Bewegung ift jo der geboppelte Proceß und Werden ded Gan- 
zen, daß zugleich ein jedes das andere feht und jedes Darum auch 
beide ald zwei Anfichten an ihm hat; fie zufammen machen da⸗ 
durdy das Ganze, daß fie ſich felbft auflöfen und zu feinen Mo- 
menten mad)en. 

Im mathematifchen Erkennen ift die Einficht- ein für die Sache 
Außerliched Thun; es folgt daraus, daß die wahre Sache dadurch 
veraͤndert wird. Das Mittel, Conſtruction und Beweis, enthält 
daher wohl wahre Sätze; aber ebenſoſehr muß geſagt werden, 
daß der Inhalt falſch iſt. Das Dreieck wird in dem obigen Bei⸗ 
ſpiele zerriſſen, und ſeine Theile zu anderen Figuren, die die Con⸗ 
ſtruction an ihm entſtehen läßt, geſchlagen. Erſt am Ende wird 
das Dreieck wieder hergeſtellt, um das es eigentlich zu thun tft, 
das im Fortgange aus den Augen verloren wurde, und nur. in 
Stüden, die anderen Ganzen angehörten, vorfam. — Hier fehen 
wir alſo auch die Negativität des Inhalts’ eintreten, welche eine 
Zalfchheit veffelben eben fo gut genannt werden müßte, als in ber 
Bewegung des Begriffs das Verſchwinden der feftgemeinten Gedanken. 

Die eigentliche Mangelhaftigfeit diefes Erfennens aber betrifft 
fowohl das Erkennen ſelbſt als feinen Stoff überhaupt. — Was 
das Erkennen betrifft, jo wirt vors erfte die Nothwendigkeit 
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der Eonftruction nicht eingefehen. Sie geht nicht aus dem Be- 
griffe des Theorems hervor, fondern wird geboten, und man hat 
diefer Borfchrift, gerade diefe Linien, deren unendlich: andere gezo- 
gen werben Fönnten, zu ziehen, blindlings zu gehorchen, ohne etwas 
weiter zu wiflen, als den guten Glauben zu haben, daß dieß zur 
Führung des Beweiſes zweckmäßig feyn werde. Hintennach zeigt 
fi denn auch diefe Zweckmäßigkeit, die deswegen nur eine äußer⸗ 
liche ift, weil fie fich erft hintennach beim Beweife zeigt. — Ebenſo 
geht diefer einen Weg, der irgendwo anfängt, man weiß noch nicht 
in welcher Beziehung auf das Nefultat, das herausfommen fol. 
Sein Fortgang nimmt diefe Beftimmungen und Beziehungen auf, 
und läßt andere liegen, ohne daß man ummittelbar einfähe, nach 
welcher Nothwendigkeit; ein äußerer Zweck regiert dieſe Bewegung. 

Die Evidenz dieſes mangelhaften Erkennens, auf welche 
die Mathematik ſtolz iſt, und womit ſte ſich auch gegen die Phi⸗ 
loſophie brüſtet, beruht allein auf der Armuth ihres Zwecks und 
der Mangelhaftigkeit ihres Stoffs, und iſt darum von einer Art, 
die die Philoſophie verfchmähen muß. — Ihr Zweck oder Begriff 
Mt die Größe. Dieß ift gerade das unmelentliche, begrifflofe 
Verhältnig. Die Bewegung des Wiffend geht darum auf ber 
Oberfläche. vor, berührt nicht Die Sache felbft, nicht das Weſen 
oder den Begriff, und ift deswegen Fein Begreifen. — Der Stoff, 
über den die Mathematik den erfreulichen Schag von Wahrheiten 
gewährt, ift der Raum und das Eins. Der Raum ift das 
Daſeyn, worin der Begriff feine Unterſchiede einfchreibt, als in ein 
leeres todtes Element, worin fie ebenfo unbewegt und leblos find. 
Das Wirfliche ift nicht ein Räumliches, wie e8 in der Ma- 
thematif betrachtet wird; mit folcher Unwirflichkeit, al8 die Dinge - 
der Mathematif find‘, giebt ſich weder das conerete finnliche An- 
fhauen, noch die Philofophie ab. In ſolchem unwirklichen Ele- 
mente giebt e8 denn auch nur unwirkliches Wahres, d. h. firirte, 
todte Süße; bei jedem derſelben kann aufgehört werden ; der fol- 
gende fängt für fich von neuem an, ohne Daß der erfte fich felbft 
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zum andern fortbewegte, und ohne daß auf dieſe Weiſe ein noth⸗ 
wendiger Zuſammenhang durch die Natur der Sache ſelbſt ent⸗ 
ſtünde. — Auch läuft um jenes Princips und Elements willen 
— und hierin beſteht das Formelle der mathematiſchen Evidenz — 
das Wiſſen an der Linie der Gleichheit fort. Denn das Todte, 
weil es ſich nicht ſelbſt bewegt, kommt nicht zu Unterſchieden des 
Weſens, nicht zur weſentlichen Entgegenſetzung oder Ungleichheit, 
daher nicht zum Uebergange des Entgegengeſetzten in das Entge⸗ 
gengeſetzte, nicht zur qualitativen, immanenten, nicht zur Selbſtbe⸗ 
wegung. Denn es iſt die Größe, ber unweſentliche Unterſchied, 
den die Mathematik allein betrachtet. Daß es der Begriff iſt, der 
den Raum in feine Dimenſionen entzweit, und die Verbindungen 
derfelben und in denfelben beftimmt, davon abftrahirt fle; fie bes 
trachtet 3. B. nicht das Verhaältniß der Linie zur Flääche; und wo 
fie den Durchmefler des Kreifes mit der Peripherie vergleicht, ftößt 
fie auf die Incommenfurabilität derfelben, d. h. ein Verhältniß des 
Begriffs, ein Unendliches, das ihrer Beſtimmung entflicht. 

Die immanente, fogenannte reine Maitematif ftellt andy nicht 
‚ die Zeit ald Zeit dem Raume gegenüber, ald den zweiten Stoff 
ihrer Betrachtung. Die angewandte handelt wohl von ihr, wie 
von der Bewegung, auch fonft andern wirklichen Dingen, ſte nimumt 
aber die ſynthetiſchen, d. h. Säge ihrer Verhältnifſe, die durch 
ihren Begriff beftimmt find, aus der Erfahrung auf, und wendet 
nur auf biefe Vorausfepimgen ihre Formeln an. Daß die ſoge⸗ 
nannten Beweife folder Säge, ald der vom Gleichgewichte des 
Hebeld, dem Verhältnifie des Raums und der Zeit in der Ber 
wegung des Fallens u.-f. f., welche fie häufig giebt, für Beweiſe 
gegeben und angenommen werden, ift felbft nur ein Beweis, wie 
groß das Bedürfniß des Beweiſens für Das Erkennen if, weil 18, 
wo es nicht mehr hat, auch ven leeren Schein deſſelben achtet 
und eine Zufriedenheit dadurch gewinnt. Eine Kritik jener Be 
weife würbe eben fo merfwürbig als belehrend ſeyn, um die Ma⸗ 
thematif theild von dieſem falfchen Buge zu reinigen, theild ihre 
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Grenze zu zeigen, und daraus die Nothwendigkeit eines anderen 
Wiſſens. — Was die Zeit betrifft, von der man meinen ſollte, 
daß ſie, zum Gegenſtücke gegen den Raum, den Stoff des anderen 
Theils der reinen Mathematik ausmachen würde, fo iſt fie ber 
Dafeyende Begriff felbfl. Das Princip der Größe, des hegriff- 
Iofen Unterfchiedes, und das Princip der Gleichheit, der ab- 
ftracten umlebendigen Einheit, vermag es nicht, ſich mit jener rei- 
nen Unruhe des Lebens und abfoluten Unterſcheidung zu befaffen. 
Diefe Negativität wird daher, nur als paralyfirt, nämlich als das 
Eins zum zweiten Stoffe dieſes Erkennens, das, ein Außerliches 
hun, das Sichfelbftbeiwegende zum Stoffe herabfegt, um num an 
ihm einen gleichgültigen, Außerlichen, unlebendigen Inhalt zu haben. 

Die Philofophie dagegen betrachtet nicht unweſentliche 
Beitimmung, fondern fie, infofern fie wefentliche iſt; nicht das Abs 
firacte oder Unwirkliche ift ihe Element und Inhalt, fondern das 
Wirkliche, Sichfelbfifegende und Infichlebende, das Dafeyn in 
feinem Begriffe. Es ift der Proceß, der fich feine Momente er- 
zeugt und durchläuft, und diefe ganze Bewegung macht das Poſi⸗ 
tive und feine Wahrheit aus. Diefe fchließt alfo ebenfofehr das 
Regative in fih, dasjenige, was dad Falſche genannt werben 
würde, wenn es als ein ſolches betrachtet werben Fünnte, von dem 
zu abſtrahiren ſey. Das Verſchwindende ift vielmehr felbft als 
weſentlich zu betrachten, nicht in der Beftimmung eines Heften, das 
vom Wahren abgefchnitten, außer ihm, man weiß nicht wo, liegen 
zu lafſen fen, fo wie auch das Wahre nicht ald das auf der an- 
deren Seite ruhende, todte Poſitive. Die Erſcheinung ift das Ent- 
fiehen und Vergehen, das feibft nicht entficht umd vergeht, ſondern 
an fich ift, und die Wirklichkeit und Bewegung des Lebens ber 
Wahrheit ausmacht. Das Wahre ift fo der bacchantifche Taumel, 
an dem fein Glied nicht, trunken tft, und weil jedes, indem es ſich 
abfonvert, eben fo unmittelbar ſich auflöft, — iſt er ebenfo die 
durchſichtige und einfache Ruhe. In dem Gerichte jener Bewe⸗ 
gung beſtehen zwar die einzelnen Geftalten des Geiſtes wis Die 
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beftimmten Gedanfen nicht, aber fie. find fofehr auch pofitive 
nothwendige Momente, ald fie negativ und verſchwindend find. — 
In dem Ganzen der Bewegung, e8 als Ruhe aufgefaßt, ift das—⸗ 
jenige, was fi) in ihr unterfcheivet und beſonderes Dafeyn giebt, 
als ein ſolches, das fi erinnert, aufbewahrt, deſſen Daſeyn 
das Wiffen von ſich felbft ift, wie diefed eben fo unmittelbar Dafeyn ift. 

Bon der Methode diefer Bewegung oder der Wiſſenſchaft 
fünnte es nöthig fcheinen, voraus das Mehrere anzugeben. Ihr 
Begriff liegt aber fchon in dem Gefagten, und ihre eigentliche 
Darftellung gehört der Logif an oder ift vielmehr dieſe felbft. 
Denn die Methode ift nichts anderes als der Bau des Ganzen 
in feiner reinen Wefenheit aufgeftellt. Von dem hierüber biäher 
Gangbaren aber müfjen wir das Bewußtfeygn haben, daß aud) 
das Syftem der ſich auf das, was philofophifche Methode ift, be- 
ziehenden Borftellungen, einer verfchollenen Bildung angehört. — 
Wenn dieß etwa renommiftifch oder revolutionär lauten follte, von 
welchem Tone ich mic) entfernt weiß, fo ift zu bedenken, daß ver 
wifienfchaftlihe Staat, den die Mathematif herlieh, — von Er: 
flärungen, Eintheilungen, Ariomen, Reihen von Theoremen, ihren 
Beweifen, Grundfüsen und dem Folgern und Schließen aus 
ihnen, fchon in der Meinung felbft wenigftens veraltet ift. 
Wenn aud feine Untauglichfeit nicht deutlich, eingefehen wird, 
ſo wird doch Fein oder wenig Gebrauch mehr davon gemacht, 
md wenn er nicht an fich gemißbillige wird, fo wird er 
doch nicht geliebt. Und wir müflen das Vorurtheil für das 
Vortreffliche haben, daß es ſich in den Gebrauch feße und beliebt 
made. Es ift aber nicht ſchwer einzufehen, daß die Manier, ei- 
nen Sa aufzuftellen, Gründe für ihn anzuführen, und den ent 
gegengefegten durch Gründe ebenfo zu widerlegen, nicht Die Form 


iſt, in der die Wahrheit auftreten kann. Die Wahrheit ift die 


Bewegung ihrer an ihr felbft, jene Methode aber ift das Erfennen, 
das dem Stoffe Außerlich if. Darum ift fie-der Mathematik, die, 
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cip, und den tobten Raum, wie das eben fo todte Eins, zu ihrem 
Sioffe hat, eigenthümlich und muß ihr gelaffen werden. Auch mag 
fie in freierer Manier, d. h., mehr mit Willfür und Zufälligkeit 
gemifcht, im gemeinen Leben, in einer Converfation ober hiſtori⸗ 
fchen Belehrung mehr der Neugierde, ald der Erfenniniß, wie un⸗ 
gefähr auch eine Vorrede ift, bleiben. Im gemeinen Leben hat 
das Bewußtſeyn Kenntniffe, Erfahrungen, ſinnliche Coneretionen, 
auch Gedanken, Grundfäge, überbaupt folches zu feinem Inhalte, 
das als ein Vorhandenes oder als ein feftes ruhended Seyn ober 
Weſen gilt. Es läuft theild daran fort, theils unterbricht e8 den 
Zufammenhang durch die freie Willfür über foldhen Inhalt, und 
verhält fih als ein Außerliches Beftimmen und Handhaben veffel- 
ben. Es führt ihn auf irgend etwas Gewifles, fey es auch nur 
die Empfindung des Augenblicks, zurüd, und die Ueberzeugung iſt 
befriedigt, wenn ſie auf einem ihr bekannten Ruhepunkte angelangt iſt. 
Wenn aber die Nothwendigkeit des Begriffs den loſern Gang 
der raͤſonnirenden Converſation, wie den ſteiſern des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gepränges verbannt, ſo iſt ſchon oben erinnert worden, daß 
ſeine Stelle nicht durch die Unmethode des Ahndens und der Be⸗ 
geiſterung und die Willkür des prophetiſchen Redens erſetzt werden 
ſoll, welches nicht jene Wiſſenſchaftlichkeit nur, ſondern die Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit überhaupt verachtet. | 
Eben fo wenig ift, nachdem die Kantifche, erſt durch den In⸗ 
ſtinct wiedergefundene, noch todte, noch unbegriffene Triplicität 
zu ihrer abſoluten Bedeutung erhoben, damit die wahrhafte Form 
in ihrem wahrhaften Inhalte zugleich aufgeftellt und der Begriff 
der Wiflenfchaft hervorgegangen tft, — derjenige Gebrauch diefer 
Form für etwas Wiffenfchaftliches zu halten, durch den wir fie 
zum leblofen Schema; zu einem eigentlichen Schemen, und bie. 
witlenichaftliche Organifation zur Tabelle herabgebracht ſehen. — 
Diefer Formalismus, von dem oben ſchon im Allgemeinen gefpro- 
hen ift, und deſſen Manier wir hier näher angeben wollen, meint 
die Ratur und das Leben einer Geftalt begriffen und ausgefpro- 
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hen zu haben, wenn er von ihr eine Beſtimmung des Schema's 
als Prädicat ansgefagt, — es fey die Subjectivität, oder Objec⸗ 
tivität, od.r auch der Magnetidmus, die Elecirietät und fo fort, 
die Contraction, oder Expanſion, der Dften oder Welten und der⸗ 
gleichen, was ſich ins Unendliche vervielfältigen läßt, weil nach 
dieſer Weiſe jede Beſtimmung ober Geſtalt bei der andern wieder 
als Form oder Moment des Schema’8 gebraucht werben, und jebe 
dankbar der andern denfelben Dienft leiſten kann; — ein. Eirfel 
von Gegenfeitigfeit, wodurch man nicht erfährt, was die Sache 
ſelbſt, weder was die eine noch die andere iſt. Es werden dabei 
theils finnliche Beftimmungen aus der gemeinen Anſchauung auf 
genommen, die freilich etwas Anderes bedeuten fallen, als fie 
fügen, theild, wird das an ſich Bedeutende, die reinen Beſtimmun⸗ 
gen des Gedankens, wie Subject, Object, Subftanz, Urſache, das 
Allgemeine u. f. f. gerade fo unbeſehen und unkritiſch gebraucht 
wie im gemeinen Leben und wie Stärken und Schwächen, Erpan- 
fion und Contraction; fo daß jene Metaphyſik fo umviflenfchaft- 
lich iſt, als dieſe finnlichen Vorftelungen. 

Statt des inneren Lebens und der Selbſtbewegung feines 
Daſeyns wird nun eine folche einfadye Beftimmtheit von der An- 
ſchauung, das heißt hier, dem finnlichen Wiſſen, mad) einer oher⸗ 
flächlichen Analogie auögefprochen und diefe Außerliche und leere 
Anwendung ver Formel die Conftruction genamt. — Es ift 
mit folchem Formalismus verjelbe Fall, als mit jedem. Wie 
ftumpf ‚müßte ver Kopf ſeyn, dem nicht in einer Viertelſtunde die 
Theorie, daß es afthenifche, fthenijche und indirect afthewifche Krank: 
heiten und ebenfo viele Heilplane gebe, beigebracht, und der nicht, 
da ein ſolcher Unterricht noch vor kurzem dazu hinreichte, aus ei- 
nem Routinier in diefer Kleinen Zeit in einen theoretifchen Arzt 
verwandelt werben koͤnnte? Wenn der naturphiloſophiſche Forma⸗ 
lismus etwa lehri, der Verſtand ſey die Electricität, oder das Thier 
fen der. Stickftoff, oder auch gleich dem Süd oder Nord und fe 
fort, oder repraͤſentire ihn, fo nadt wie es hier ausgedrückt ift ober 
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auch mit mehr Terminologie zuſammengebraut: ſo mag über ſolche 
Kraft, die das weit entlegen Scheinende zuſammengreift, und über 
die Gewalt, die das ruhende Sinnliche durch dieſe Verbindung 
erleidet, und die ihm dadurch den Schein eines Begriffs ertheilt, 
die Hauptſache aber, den Begriff ſelbſt oder die Bedeutung der 
ſinnlichen Vorſtellug auszuſprechen erſpart, — es mag hierüber 
die Unerfahrenheit in ein bewunderndes Staunen gerathen, darin 
eine tiefe Genialitaͤt verehren, jo wie an der Heiterkeit ſolcher Bes 
ftimmungen, da fte den abftracten Begriff durch Anſchauliches er- 
feßen und erfreulicher machen, ſich ergößen, und fich felbft zu ber 
geahmbeten Seelenverwandtichaft mit ſolchem herrlichen Thun glüd- 
wimfchen. Der Pfiff einer folchen Weisheit ift fobald erlernt, als 
es leicht ift, ihn auszuüben; feine Wiederholung wird, wenn er 
befannt ift, fo unerträglich als die Wiederholung einer eingefehe- 
nen Tafchenfpielerfunfl. Das Inftrument dieſes gleichtönigen For⸗ 
malismus ift nicht fchwerer zu handhaben, als die Palette eines 
Malers, auf der fih nur zwei Farben befänden, etwa Roth und 
Grün, um mit jener eine Fläche anzufärben, wenn ein hiftorifches 
Stüd, mit diefer, wenn eine Landfchaft verlangt wäre. — 8 
würde ſchwer zu enticheiden ſeyn, was dabei größer ift, die Be⸗ 
- haglichkeit, mit der alles, was im Himmel, auf Erden und unter 
der Erden tft, mit folcher Farbenbrühe angetimdyt wird, oder Die 
Einbildung auf die Vortrefflichkeit dieſes Univerſalmittels; Die eine 
unterftübt die andere. Was diefe Methode, allem Himmliſchen 
und Irdiſchen, allen natürlichen und geiftigen Geftalten Die paar 
Beſtimmungen des allgemeinen Schema's aufgufleben, und auf 
diefe Weife alles einzurangiren, hervorbringt, ift nichts geringeres, 
als ein fonnenflarer Bericht über den Organismus des Univer- 
ſums, nämlich eme Tabelle, die einem Sfelette mit angeklebten 
Zettelchen ober den Reihen verfchlofiener Büchfen mit ihren aufge 
hefteten Etifetten in einer Gewürzkrämerbude gleicht, die fo Deut- 
lich als das eine und das andere tft, und die, wie Dort von den 
Knochen Fleiſch und Blut weggenemmen, hier aber die eben auch 
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nicht Iebendige Sache in den Büchfen verborgen »ift, auch das 
lebendige Wefen der Sache weggelafien ba. — Daß fi 
diefe Manier zugleich zur einfarbigen abfoluten Malerei vollendet, 
indem fie auch, der Unterſchiede des Schema's fih ſchaͤmend, fie 
als der Neflerion angehörig in die Leerheit des Abſoluten verfenkt, 
auf daß die reine Identität, das formlofe Weiße, hergeftellt werde, 
iſt oben ſchon bemerft worden. Jene Gleichfarbigfeit des Schema's 
und feiner leblofen Beftimmungen, und diefe abfolute Identität, 
und das Vebergehen von einem zum anderen, ift eines gleich tod⸗ 
ter Berftand, als das andere, und gleich äußerliches Erfennen. 

Das Vortreffliche kann aber dem Schickſale nicht nur nicht 
entgehen, ſo entlebt, und entgeiſtet zu werden, und ſo geſchunden 
ſeine Haut vom lebloſen Wiſſen und deſſen Eitelkeit umgenommen 
zu ſehen. Vielmehr iſt noch in dieſem Schickſale ſelbſt die Ge- 
walt, welche e8 auf die Gemüther, wenn nicht auf Geifter, aus- 
übt, zu erfennen, fo wie die Herausbildung zur Allgemeinheit und 
Beftimmtheit der Form, in der feine Vollendung befteht, und die 
es allein möglich macht, daß diefe Allgemeinheit zur Oberflächlich— 
feit gebraucht wird. 

Die Wiflenfchaft darf fih mur durch das eigene Leben des 
Begriffs organifiren; im ihr ift Die Beftimmtheit, welche aus dem 
Schema Außerlich dem Dafeyn aufgeflebt wird, Die fich felbft be- 
wegende Seele des erfüllten Inhalts. Die Bewegung des Seyen- 
den ift, ſich eines Theil ein Anderes und fo zu feinem immanen- 
ten Inhalte zu werden; anderen Theild nimmt es dieſe Entfal- 
tung ober dieß fein Dafeyn in ſich zurüd, d. h., macht fich felbft 
zu einem Momente und vereinfacht ſich zur Beftimmtheit. In 
jener Bewegung ift die Negativität das Unterfcheiden und das 
Segen des Dafeyns; in diefem Zurüdgehen in ſich ift fie das 
Werden der beftimmten Einfachheit. Auf diefe Weife iſt 
es, daß der Inhalt feine Beitimmtheit nicht von einem anderen 
empfangen und aufgeheftet zeigt, fondern er giebt fie ſich feldft, 
und rangirt fi aus fi zum Momente und zu einer Stelle des 
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Ganzen. Der tabellariſche Verſtand behält für ſich die Nothwen⸗ 
digkeit und den Begriff des Inhalts, das, was das Concrete, die 
Wirklichkeit und lebendige Bewegung der Sache ausmacht, die er 
rangirt; oder vielmehr er behält dieß nicht für ſich, ſondern kennt 
es nicht; denn wenn er dieſe Einſicht hätte, würde er ſie wohl 
zeigen. Er kennt nicht einmal das Bedürfniß derſelben; ſonſt 
würde er ſein Schematiſiren unterlaſſen oder wenigſtens ſich nicht 
mehr damit wiſſen, als mit einer Inhaltsanzeige; er giebt nur die 
Inhaltsanzeige, den Inhalt ſelbſt aber Liefert er nicht. — 
Wenn die Beftimmtheit (auch eine foldhe wie 3. B. Magnetismus) 
eine an fich concrete oder wirkliche ift, fo ift fie doch zu etwas 
Todtem herabgefunfen, da fie von einem anderen Dafeyn nur prä- 
dieirt, und nicht ald immanented Leben dieſes Dafeyns, oder wie 
fie in dieſem ihre einheimifshe und eigenthümliche Selbfterzeugung 
und Darftellung hat, erfannt iſt. Diefe Hauptfache hinzuzufügen, 
überläßt der formelle VBerftand den Anderen. — Statt in den im- 
manenten Inhalt der Sache einzugehen, überfieht er immer das 
Ganze, und fteht über dem einzelnen Dafeyn, von dem er fpricht, 
dv. h., er ſieht es gar nicht. Das willenfchaftliche Erkennen er: 
fordert vielmehr, ſich dem Leben des Gegenftanded zu übergeben, 
ober, was daſſelbe ift, die innere Nothwendigkeit deſſelben vor ſich 
zu haben und auszufprechen. Sich jo in feinen Gegenftand ver: 
tiefen, vergißt es jener Ueberficht, welche nur die Reflerion des 
Wiſſens aus dem Inhalte in fich felbft if. Aber in die Materie 
verfenft umd in deren Bewegung fortgehend, kommt es in fi 
felbft zurück, doch nicht eher als bis die Erfüllung und der Sn- 
halt fi in ſich zurüdnimmt, zur Beſtimmtheit vereinfacht, ſich 
felbft zu Einer Seite eined Daſeyns herabfegt, und in feine höhere 
Wahrheit übergeht. Dadurch emergirt das einfache ſich über: 
fehende Ganze felbft aus dem Reichthume, worin feine Reflerion 
verloren ſchien. ' 

Dadurch überhaupt, Daß, wie es oben ausgedrückt wurde, 
die Subftanz an ihr jelbft Subject ift, ift aller Inhalt feine eigene 
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Reflerion in fh. Das Beftehen oder die Subſtanz eines Da⸗ 
ſeyns iſt die Sichſelbſtgleichheit; denn feine Ungleichheit mit ſich 
ware feine Auflöſung. Die Sichfelbftgleichheit aber tft Die reine 
Abftraction; und diefe iſt das Denfen. Wenn id) fage Qua⸗ 
lität, fage ich die einfache Beftimmtheit; durch die Oualität ift 
ein Dafeyn von einem anderen unterfchieden, ober ift ein “Dafeyn ; 
es ift für fich felbft, oder es befteht durch dieſe Einfachheit mit 
fih. Aber dadurch ift es wmeientlic der Gedanke. — Hierin 
ift e8 begriffen, daß das Seyn Denken ift; hierein fällt die Ein⸗ 
ficht, die dem gewöhnlichen begrifflofen Sprechen von der Joentität 
des Denfend und Seyns abzugehen pflegt. — Dadurch, daß das 
Beſtehen des Dafeyns die Sichfelbftgleichheit oder die reine Ab- 
ftraction ift, iſt e8 die Abftraction feiner von fich felbft, over es 
ift feibft feine Ungleichheit mit ſich und feine Auflöfung, — feine 
eigene Innerlichfeit und Zurücknahme in fih, — fein Werden. — 
Durch dieſe Natur des Seyenden und inſofern das Seyende dieſe 
Natur für das Wiſſen hat, iſt dieſes nicht die Thätigkeit, die den 
Inhalt als ein Fremdes handhabt, nicht die Reflexion in ſich aus 
dem Inhalte heraus; die Wiſſenſchaft iſt nicht jener Idealismus, 
der an. die Stelle de behauptenden Dogmatismus als ein 
verfihernder Dogmatismus oder der Dogmatismus 
der Gewißheit feiner felbft trat, — fondern indem das 
Wiflen den Inhalt in feine eigene Innerlichkeit zurückgehen ficht, 
in feine Thätigfeit vielmehr fowohl verfenft in ihm, denn fie ift 
das immanente Selbft des Inhalts, als zugleich in fich zurüdge- 
kehrt, denn fie ift die reine Sichſelbſtgleichheit im Andersſeyn; 
fo ift fie Die Lift, die, der Thätigfeit fich zu enthalten fcheinend, 
zufteht, wie die Beitimmtheit und ihr concretes Xeben, darin eben, 
daß es feine Selbiterhaltung und befonderes Intereſſe zu treiben 
vermeint, das DVerfehrte, fich felbft auflöfendes und zum Momente 
des Ganzen machendes Thun ift. 

Wenn oben die Bedeutung des Verftandes nad) der Seite 
des Selbſtbewußtſeyns der Subftanz angegeben wurde, fo erhellt 








Borrede. — | 43 


aus dem hier Gefagten feine Bedeutung nad) der Beſtimmung 
verfelben als Seyender. — Das Daſeyn ift Qualität, ſichſelbſt⸗ 
gleiche Beſtimmtheit oder beftimmte Einfachheit, beftimmter Ge⸗ 
danfe; dieß tft der Verſtand des Daſeyns. Dadurch iſt es vnsg, 
als für welchen Anaragorad zuerſt das Weſen erkannte. Die 
nach Ihm begriffen beftimmter die Natur des Dafenns als eidoc 
oder idee, d. h beftimmte Allgemeinheit, Art. Der Aus- 
druck Art fcheint etwa zu gemein ımd zu wenig für die Ideen, 
für das Schöne und Heilige md Ewige zu feyn, die zu dieſer 
Zeit graffiren. Aber in der That drüdt die Idee. nicht mehr noch 

weniger and, ald Art. Allein wir fehen jest oft einen Ausdruck, 
der einen Begriff beftimmt bezeichnet, verfchmäht, und einen ans 
deren vorgezogen, Der, wenn es auch mar darum ift, weil er einer 
fremden Sprache angehört, den Begriff in Rebel einhüllt und da⸗ 


mit erbanlicher Tantet. — Eben darin, daß das Dafeyn ald Art 


beftimmt ift, iſt es einfacher Gedanfe; der vods, die Einfachheit, 
ift die Subſtanz. 1m ihrer Einfachheit oder Sichfelbfigleichheit 
willen erjcheint fie als feſt und bleibend. Aber dieſe Sichfelbft- 
gleichhjeit iſt ebenſo Negativität; dadurch geht jenes fefte Daſeyn 
in feine Auflöſung über. Die Beſtimmtheit ſcheint zuerſt es mr 
dadurch zu ſeyn, daß fie ſich auf Anderes bezieht, ımd ihre Be⸗ 
wegung ſcheint ihr durch eine fremde Gewalt angethan zu werden; 
aber daß fie ir Andersſeyn ſelbſt am ihr hat und Selbfibewegung 
it, dieß ift eben in jener Einfachheit des Denkens ſelbſt ent⸗ 


Halten; denn dieſe iſt der fichfelbftbewegende und unterſcheidende 


Gedanke, und die eigene Innerlichkeit, der reine Begriff. So 
iR alſo die Verſtaͤndigkert ein Werben, und als dieß Werben 
iſt fie Me Bernünftigfeit. 


In diefer Natur veffen, was iſt, in feinem Seyn fein Be⸗ 


griff zu ſeyn, befleht überhaupt die logiſche Rothwendigfeit; 
fie allein iſt das Vernünftige ind der Rhythmus des organifchen 
Ganzen, ſie iſt ebenſoſehr Wiſſen des Inhalts, als der Inhalt 
Begriff und Weſen iſt, — oder fie allein iſt das Specula- 
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tive. — Die conerete Geftalt, fich felbit bewegen, macht fich zur 
einfachen Beftimmtheit; damit erhebt fie fich zur Iogifchen Form 
und iſt in ihrer Wefentlichfeit; ihr concreted Dafeyn ift nur Diele 
Bewegung und iſt unmittelbar logiſches Dafeyn. Es ift darum 
unnöthig, dem concreten Inhalt den -Formalismus äußerlich anzu: 
thun; jener ift an ihm felbft das Uebergehen in biefen, der aber 
aufhört, dieſer Außerlihe Formalismus au feyn, weil die Form 
das einheimifche Werden des concreten Inhalts felbit ift. | 
Dieſe Natur der wifienfchaftlihen Methode, theild von dem 
Inhalte ungetrennt zu feyn, theils ſich durch fich felbft ihren Rhyth⸗ 
mus zu beftimmen, bat, wie fchon erinnert, in der fpeculativen 
PBhilofophie ihre eigentliche Darſtellung. — Das hier Gefagte 
drüdt zwar den Begriff aus, kann aber für nicht mehr als für 
eine anticipirte Berficherung gelten. Ihre Wahrheit liegt nicht in 
dieſer zum Theil erzählenden Erpofition; und ift Darum auch ebenio 
wenig widerlegt, wenn dagegen verfichert wird, dem fen nicht fo, 
fondern es verhalte fi) damit fo und fo, wenn gewohnte Vorſtel⸗ 
lungen, als ausgemachte und befannte Wahrheiten, in Erinnerung 
gebracht und hererzählt, oder aud) aus dem Schreine des innern 
göttlichen Anfchauend Neues aufgetiicht und verfichert wird. — 
Eine ſolche Aufnahme pflegt die erfte Reaction des Wiſſens, dem 
etwas unbefannt war, Dagegen zu feyn, um die Freiheit und ei- 
gene Einficht, die eigene Autorität gegen die fremde (denn unter 
diefer Geftalt erfcheint Das jet zuerft: Aufgenommene), zu retten, 
— auch um den Schein und die Art von Schande, die darin 
liegen fol, daß etwas gelernt worben fen, wegzufchaffen, fo wie 
bei der Beifallgebenden Annahme des Unbekannten Die Reaction 
derfelben Art in dem befteht, was in einer anderen Sphäre dad 
ultrarevolutionäre Reden und Handeln war. 

Worauf e8 deswegen bei dem Studium ber Wiffenfchaft 
ankommt, ift, die Anftrengung ded Begriffs auf fi) zu nehmen. 
Sie erfordert die Aufmerkfamfeit auf ihn als folchen, auf die ein- 
fachen Beftimmungen, 3. B. des Anfichfeyns, des Fürſich— 
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feyns, der Sichfelbftgleichheit und fo fort; denn dieſe find 
folche reine Selbftbeiwegungen, die man Seelen nennen könnte, 
wenn nicht ihr Begriff etwas Höheres bezeichnete ald Diefe. Der 
Sewohnheit an Borftellungen fortzulaufen, ift die Unterbrechung 
verfelben durch wen Begriff ebenfo läftig, als dem formalen Den- 
fen, das in umwirffichen Gedanken hin und ber räfonnirt. Sene 
Gewohnheit ift ein materielled Denfen zu nennen, ein zufälliges 
Bervußtfenn, das in den Stoff nur verfenft ift, welchem es Daher 
fauer anfommt, aus der Materie zugleich fein Selbft rein heraus- 
zubeben und bei ſich zu feyn. Das andere, das Räfonmiren, hin⸗ 
gegen ift die Freiheit von dem Inhalt, und die Citelfeit über ihn; 
ihr wird die Anftrengung zugemuthet, dieſe Freiheit aufzugeben, 
und ſtatt das willkürlichbewegende Princip. des Inhalts zu ſeyn, 
diefe Freiheit in ihm ‘zu verfenfen, ihn durch feine eigene Natur, 
d. h. durch das Selbſt ald das feinige, ſich bewegen zu laffen 
und biefe Bewegung zu betrachten. Sich des eigenen Einfallens 
in den immanenten’ Rhythmus der Begriffe entichlagen, in ihn 
nicht durch die Willfür und fonft erworbene Weisheit eingreifen, 
dieſe Enthaltjamfeit ift felbft ein weſentliches Moment der Auf- 
merffamfeit auf den Begriff | 

Es find an dem räfonnirenden Verhalten die ‚beiden Seiten 
bemerflicher zu machen, nach welchen das begreifende Denken ihm 
entgegengefeßt ift. — Theils verhält fich jenes negativ gegen den 
aufgefüßten Inhalt, weiß ihn zu widerlegen und zu nichte zu ma⸗ 
hen. Daß dem nicht fo fey, diefe Einficht ift das bloß Nega⸗ 
tive, es iſt Das Letzte, das nicht felbft über fich hinaus zu einem 
neuen Inhalt geht, fondern um wieder einen Inhalt zu haben, 
muß etwas Anderes irgendwoher vorgenommen werben. Es iſt 
die Reflerion in das leere Sch, die Eitelfeit feines Wiſſens. — 
- Diefe Eitelkeit drückt nicht nur dieß aus, daß dieſer Inhalt eitel, 
fondern auch, daß dieſe Einficht felbft es iſt; denn fie ift das Ne- 
gative, das nicht das Poſitive in ſich erblidt. Dadurch, daß dieſe 
Reflerion ihre Negativität felbft nicht zum Inhalte gewinnt, ift fle 
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“ überhaupt nicht in der Sache, fondern immer darüber hinaus; fie 
bildet fi) deswegen ein, mit der Behauptung der Leere immer 
weiter zu ſeyn, als eine inhaltsreiche Einſicht. Dagegen, wie wor: 
hin gezeigt, gehört im begreifenben Denfen das Regative dem In⸗ 
halte felbft an, und ift fowohl als feine immanente Bewegung 
und Beilimmung wie ald Ganzes berielben das Pofitive. 
AS Refultat aufgefaßt, ift ed das aus dieſer Bavegung herfom- 
mende, das.beftimmte Negative, und hiermit ebenfo. ein poſi⸗ 
tiver Inhalt. 

In Aufehung deſſen aber, daß folches Denken einen Inhalt 
hat, es ſey der Vorftellungen oder Gedanken, oder der Bermifchung 
beider, hat es eine andere Seite, die ihm das Begreifen erfchwert. 
Die merhvürbige Natur verfelben hängt mit dem oben angegebe- 
nen Weſen der Idee felbft enge zuſammen, oder drückt fie vielmehr 
aus, wie fie ald die Bewegung erſcheint, die denkendes Auffaſſen 
ft. — Wie nämlich in feinem negativen Verhalten, wovon fo 
eben Die Rede war, das räfonnirende Denken felber das Selbſt 
iR, in das der Inhalt zurückgeht, fo iſt dagegen in feinem poſiti⸗ 
ven Erkennen das Selbſt ein vorgeftelltes Subject, werauf fi 
der Inhalt als Accidens und Prädient bezieht. Dieß Subject 
macht die Baſis aus, an die der Inhalt gefnüpft wird und auf 
der die Bewegung hin und wieder läuft. Anders verhält es ſich 
im begseifenden Denen. Indem ver Begriff das eigene Selbft 
des Gegenfiandes iſt, das fi als fein Werden darſtellt, tft es 
nicht ein ruhendes Subjest, das unbewegt Die Accidenzen trägt, 
fondern der ſich bewegende und feine Beflimmungen in ſich zurüd- 
nehmende Begriff. Im diefer Bewegung geht jenes ruhende Sub- 
jeet jelbft zu Grunde; es gebt in Die Unterfchiede md den Inhalt 
ein, und macht vielmehr bie Beflimmiheit, d. h. den unterſchiedenen 
Inrhalt wie die Bewegung defielben aus, flatt ihr gegenüberſtehen 
zu bleiben. Der fehle Boden, den dad Raͤſonniren an Dem ru⸗ 
henden Subjecte hat, ſchwauft alfo, und nur dieſe Bewegung feibit 
wird der Gegenſtaud. Das Subiet, das feinen Inhalt erfüllt, 
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- bört auf, über dieſen hinaus zu gehen, und kann nicht noch an⸗ 
dere Prädicate oder Accidenzen haben. Die Zerſtreutheit des I⸗ 
halts iſt umgekehrt dadurch unter das Selbſt gebunden; es iſt 
nicht das Allgemeine, das frei vom Subjecte mehreren zukäme. 
Der Inhalt iſt ſomit in der That nicht mehr Prädicat des Sub⸗ 
jects, ſondern iſt die Subſtanz, iſt das Weſen und der Begriff 
deſſen, wovon die Rede iſt. Das vorſtellende Denken, da ſeine 
Natur iſt, an den Accidenzen oder Prädicaten fortzulaufen, und 
mit Recht, weil ſie nicht mehr als Prädicate und Accidenzen ſind, 
über ſie hinauszugehen, wird, indem das, was im Satze die Form 
eines Praͤdicats hat, Die Subſtanz felbft ift, in ſeinem Fortlaufen 
gehemmt. Es erleidet, um es ſo vorzuſtellen, einen Gegenſtoß. 
Vom Subjecte anfangend, als ob dieſes zum Grunde liegen bliebe, 
findet es, indem das Prädicat vielmehr die Subſtanz iſt, das 
Subject zum Praͤdicat übergegangen und hiermit aufgehoben; und 
indem fo Das, was Prädicat zu ſeyn ſcheint, zur ganzen und felbft- 
ftändigen Maſſe geworben, kann das Denken nicht frei herumirren, 
fondern ift durch dieſe Schwere aufgehalten. — Sonft ift zuerft 
das Subiert als das gegenftändliche fire Selbit zu Grunde 
gelegt; von hier aus geht bie nothiwendige Bewegung zur Man- 
nigfaltigfeit der Beftimmungen oder der Praͤdicate fort; hier tritt 
"an die Stelle jenes Subjects das wiſſende Ich felbft ein, und ift 
das Verknupfen ver Prädicate und das ſie haltende Subject. 
Indem aber jenes erſte Subject in die Beſtimmungen ſelbſt ein⸗ 
geht und ihre Seele ift, findet das zweite Subject, nämlich Das 
wiſſende, jenes, mit dem es ſchou fertig ſeyn und worüber hinaus 
es in ſich zunüidgehen will, noch im Pradicate vor, und flat in 
dem Bewegen des Prädicats das Thuende, ald Räfonniren, ob 
ienem dieß ober jenes Präpicat beizulegen wäre, feyn zu koͤmen 
bat es vielmehr mit dem Selbſt des Inhalts noch zu thun, fol 
nicht Für fich, fondern mit dieſem zuſammen feyn. 

Formel kann das Gefagte fo audgenrädt werben, Daß bie 
Ratur des Urtheils oder Sabes überhaupt, Die den Unierſchied 
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des Subjects und Praͤdicats in ſich ſchließt, durch den ſpeculativen 
Satz zerſtört wird, und der identiſche Satz, zu dem der erſtere 
wird, den Gegenſtoß zu jenem Verhaͤltniſſe enthält. — Dieſer 
Conflict der Form eined Satzes überhaupt, und der fie zerftörenden 
Einheit. des Begriffs ift dem ähnlich, der im Rhythmus zwifchen 
dem Metrum und dem Accente flattfindet. Der Rhythmus reful- 
tirt and der ſchwebenden Mitte und Bereinigung beider. So foll 
auch im philofophifchen Satze Die Ipentität des Subjects und 
Prädicatd den Unterfchied derfelben, den die Form des Sabes 
ausdrückt, nicht vernichten, ſondern ihre Einheit foll als eine Har- 
monie hervorgehen. Die Form des Satzes ift die Erfcheinung 
des beftimmten Sinnes oder der Accent, der feine Erfüllung un- 
terfcheidet; daß aber das Prädicat die Subftanz ausprüdt, und 
das Subject felbft ind Allgemeine fällt, ift die Einheit, worin 
jener Accent verflingt. 

Um das Gefagte durdy Beifpiele zu erläntern, fo ift in dem 
Satz: Gott ift das Seyn, das Prädicat dag Seyn; es hat 
fubftantiele Bedeutung, in der das Subject zerfließt. Seyn foll 
hier nicht Prädicat, fondern das Weſen ſeyn; dadurch fcheint 
Gott aufzuhören, das zu feyn, was er durd Die Stellung des 
Sapes ift, nämlich das feſte Subject. — Das Denken, ftatt im 
Uebergange vom Subjecte zum Prädicate weiter zu fommen, fühlt 
fi, da das Subject verloren geht, vielmehr gehemmt, und zu dem 
Gedanken des Subjects, weil e8 daſſelbe vermißt, zurückgeworfen; 
oder es findet, da das Prädicat felbft als ein Subject, als das 
Seyn, ald das Wefen ausgefprochen ift, welches die Natur des 
Subjects erſchöpft, das Subject unmittelbar auch im Prädicate; 
und nun, ftatt Daß e8 im Prädicate in ſich gegangen die freie 
Stellung des Räfonnirend erhielte, iſt es in den inhalt noch 
vertieft, oder wenigftens ift die Forderung vorhanden, in ihn ver: 
tieft zu fen. — So auch wenn gefagt wird, das Wirkliche ift 
das Allgemeine, fo vergeht das Wirkliche, als Subject, in fei- 
nem Prädicate. Das Allgemeine fol nicht nur die Bedeutung 
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des Pradicats haben, jo daß der Satz dieß ausſagte, das Wirk⸗ 
liche ſey allgemein, ſondern das Allgemeine ſoll das Weſen des 
Wirklichen ausdrücken. — Das Denken verliert daher fo ſehr 
feinen feſten gegenſtäändlichen Boden, den es am Subjecte hatte, 
als es im Praͤdicate darauf zurückgeworfen wird, und in dieſem 
nicht in ſich, ſondern in das Subject des Inhalts zurückgeht. 

Auf dieſem ungewohnten Hemmen beruhen großen Theils die 
Klagen über die Unverſtaͤndlichkeit philoſophiſcher Schriften, wenn 
anders im Individuum bie fonftigen Bedingungen der Bildung, fie 
zu verfiehen, vorhanden find. Wir fehen in dem Gefagten ven’ 
Grund des ganz beftimmten Borwurfs, der. ihnen oft gemacht 
wird, daß Mehreres erft wieverholt gelejen werben müfle, ehe es 
verftanden werden könne; — ein Vorwurf, der etwas Ungebühr- 
liches und Letztes enthalten fol, fo daß er, wenn er gegründet, 
weiter Teine Gegenrede zulaſſe. — 8 erhellt aus dem’ Obigen, 
welche Bewandtniß ed damit hat. Der philofophiiche Satz, weil 
er Sag ift, erwedt die Meimmg des gewöhnlichen Verhältniſſes 
des Subjects und Prädicats, und des gewöhnten Verhaltens des. 
Wiſſens. Dieß Verhalten und die Meinung deſſelben zerftört fein 
philofophifcher Inhalt; Die Meinung erfährt, daß ed ander ge- 
meint ift, als fie meinte, und diefe Correction feiner Meinung nö⸗ 
thigt das Wiffen auf den Sap zurüdzufommen und ihn nun an 
ders zu faflen. | 

Eine Schwierigkeit, die vermieden werben follte, macht die 
Vermiſchung der fpeculativen und der räfonnirenden Weife aus, 
wenn einmal das vom Subjecte Gefagte die Bedeutung feines 
Begriffs hat, das andere Mal aber auch nur die Bedeutung ſei⸗ 
ned Prädicatd oder Accidens. — "Die eine Welfe ftört die andere, 
und erft diejenige philofophifche Erpofition würde es erreichen, pla- 
ſtiſch zu ſeyn, welche ftrenge die Art des gewöhnlichen Verhältnifies 
der Theile eines Satzes ausichlöffe. , 

In der That hat auch das nicht fpeculative Denken jein 
Recht, das gültig, aber in der Weiſe des fperulativen. Satzes nicht 
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beachtet iſt. Daß die Form des Satzes aufgehoben wird, muß 
nicht nur auf unmittelbare Weiſe geſchehen, nicht durch den 
bloßen Inhält des Satzes. Sondern dieſe entgegengeſetzte Bewe⸗ 
gung muß ausgeſprochen werden; fie muß nicht nur fene inner⸗ 
liche Hemmung, fondern dieß Zurüdgehen des Begriffs in ſich muß 
dargeflellt fen. Diefe Bewegung, welche dad ausmacht, was 
fonft der Beweis leiften follte, ift die Dinlektifche Bewegung des 
Sapes ſelbſt. Ste allein iſt das wirfliche Speculative, und 
nur das Ausfprechen Derfelben ift ſpeculative Darftellung. Ale 
Sag iſt dad Speculative nur die innerliche Hemmung und bie 
nich?daſeyende Rückkehr des Weſens in fih. Wir fehen und 
daher oft von philoſophiſchen Erpofitionen an dieſes innere Ans . 
fhauen verwiefen, und dadurch die Darftellung der dialektiſchen 
Bewegung ded Satzes erfpart, die wir verlangten. — Der Sat 
fol ausdrüden, was das Wahre ift, aber wefentlich it es Sub⸗ 
ject; als dieſes ift es nur die dialektiſche Bewegung, dieſer ſich 
ſelbſt erzeugende, fortleitende und in ſich zurückgehende Gang. — 
Bei dem ſonſtigen Erkennen macht der Beweis dieſe Seite der 
ausgeſprochenen Innerlichkeit aus. Nachdem aber die Dialektik 
vom Beweiſe getrennt worden, iſt in der That der Begriff des 
philoſophiſchen Beweiſens verloren gegangen. 

Es kann hierüber erinnert werden, daß die dialektiſche Bewe⸗ 
gung gleichfalls Saͤtze zu ihren Theilen oder Elementen habe; die 
aufgezeigte Schwierigkeit ſcheint daher immer zurückzukehren, und 
eine Schwierigkeit der Sache ſelbſt zu ſeyn. — Es iſt dieß dem 
‚ähnlich, was beim. gewöhnlichen Beweiſe fo vorfommt, daß Die 
Gründe, die er gebraucht, ſelbſt wieder einer Begründung bevärfen, 
und fo fort ind Unendliche. Diefe Form des Begründend und 
Bedingens gehört aber jenem Beweifen, von dem die Dialektiiche 
Bewegung verfchieden iſt, und fomit dem Außerlichen Erkennen an. 
Was diefe felbft betrifft, jo ift ihr Element der reine Begriff, hier- 


mit hat ſie einen Inhalt, der durch und durch Subject an ihm 


ſelbſt iſt. Es kommt alſo kein ſolcher Inhalt vor, der als zum 





Vorrede. 54 


Grunde liegendes Subject ſich verhielte, und dem feine Bedeutung 
als ein Praͤdicat zukäme; der Satz iſt unmittelbar eine nur leere 
Form. — Außer dem ſinnlichangeſchauten oder vorgeſtellten Selbſt 
iſt es vornehmlich der Name als Name, der das reine Subject, 
daß leere begriffloge Eins bezeichnet, Aus. Diefem Grunde kann 
es 3. B. dienlich feyn, den Namen: Gott, zu vermeiden, weil 
dieß Wort nicht unmittelbar zugleid Begriff, fondern ver eigent- 
liche Name, die fefte Ruhe des zum Grunde liegenden Subjects 
iſt; da hingegen 3. B. das Seyn, ober das Eine, die Einzelnheit, 
das Subject, ſelbſt auch unmittelbar Begriffe andenten. — Wenn 
auch von jenem Subjerte ſpeculative Wahrheiten gejagt werben, 
jo enibehrt doc ihr Inhalt des immanenten Begriffs, weil er nur 
als ruhendes Subject vorhanden ift, und fie befommen durch bie- 
fen Umftand leicht die Form der bloßen Erbaulichkeit. — Ben 
diefer Seite wird alfo auch das Hinderniß, das in ber Gewohn⸗ 
heit liegt, das fpesulative Prädicat nach der Form des Satzes, 
nicht ald Begriff und Weſen zu faflen, durch die Schuld des phi⸗ 
loſophiſchen Vortrags felbft vermehrt und verringert werben Fün- 
nen. Die Darftelung muß, der Einſicht in die Natur des Spe- 
eulativen getreu, die dialektiſche Form behalten und nichts herein- 
nehmen, als inſofern es begriffen wird und der Begriff iſt. 

Se ſehr als das räfonnisende Verhalten, ift dem Studinm 
der Philoſophie die nicht räſonnirende Einbildung auf ausgemachte 
Wahrheiten hinderlich, auf welche der Beſitzer es wicht nötkig zu 
haben weint zurückzukommen, ſondern fie zů Grunde legt und fie 
außsfprechen, fo wie durch fie riehten und abfpreshen zu Fönnen 
glaubt. Bon dieſer Seite thut es beſonders Neth, daß wieder 
ein ernſthaftes Geſchaͤft aus dem Philoſophixen gemacht werde. 
Von allen Wiſſenſchaften, Kimſten, Geſchicklichleiten, Handwerken 
gilt die Ueberzeugung, daß, um fie zu befigen, eine vielfache Be⸗ 
mühung des Erlernens und Uebens derſelben noͤthig if, In An- 
ſehung ber Philoſophie Dagegen ſcheint jetzt das Voruttheil zu 
herrſchen, daß, wenn zwar jeder Augen und Finger hat, und wenn 
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er Leder und Werkzeug befommt, er darım nicht im Stande fen, 
Schuhe zu machen, — jeder doch unmittelbar zu philofophiren, 
und die Philofophie zu beurtheilen verftehe, weil er den Maaßſtab 
an feiner natürlichen Vernunft dazu befige, — als ob er den 
Maapftab eines Schuhe nicht an feinem Fuße ebenfalls befüße. 
— Es ſcheint gerade in den Mangel von Kenntniffen umd von 
Stubium der Beſitz der Philofopbie gefeßt zu werden, und dieſe 
da aufzuhören, wo jene anfangen. Sie wird häufig für ein for- 
melles inhaltleered Wiffen gehalten, und es fehlt fehr an der Ein⸗ 
ficht, daß was, auch dem Inhalte nach, in irgend einer Kenntniß 
und Wiſſenſchaft Wahrheit ift, diefen Namen allein dann verbie- 
nen fann, wenn es von der Philofophie erzeugt worden; daß die 
anderen Wifienfchaften, fie mögen es mit NRäfonniren ohne die 
Bhilofophie verfuchen, fo viel fie wollen, ohne fie nicht Leben, 
Geift, Wahrheit in ihnen zu haben vermögen. 

In Anfehung der eigentlichen Philofophte fehen wir für den 
langen Weg der Bildung, für die eben fo reiche als tiefe Bewe⸗ 
gung, Durd ‘Die der Geift zum Wiflen gelangt, die unmittelbare 
Offenbarung des Göttlihen und den gefunden Menſchenverſtand, 
der fich weder mit anderem Wiffen noch mit dem eigentlichen Phi⸗ 
lofophiren bemüht und gebildet hat, ſich unmittelbar als ein vol- 
fommenes Aequivalent und fo gutes Surrogat anfehen, als etwa 
die Cichorie ein Surrogat des Kaffee’d zu feyn gerühmt wird. Es 
ift nicht erfreulich, zu bemerfen, daß die Unwiffenheit und die form- 
wie geſchmackloſe Rohheit felbft, die unfähig ift, ihr Denfen auf . 
einen abftracten Sa, noch weniger ‘auf den Zufammenhang meh- 
rerer feftzuhalten, bald die Freiheit und Zoleranz des Denkens, 
bald aber Genialität zu feyn verfichert. Die letztere, wie jetzt in 
der Philofophie, graffirte bekanntlich einft ebenfo in der Poeſie; 
ftatt Poefie aber, wenn das Produciren dieſer Genialität einen 
Sinn hatte, erzeugte es triviale Profe oder, wenn es über dieſe 
hinausging, verrüdte Reden. So jegt ein natürliches Philoſophi⸗ 
ren, das ſich zu gut für den Begriff und durch defien Mangel für 
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ein anfchauendes und poetifches Denfen hält, bringt willfürliche Com⸗ 
binationen einer durch den Gedanfen nur beforganifirten Einbil- 
dungsfraft zu Markt, — Gebilde, die weder ‚Sich noch Fleiſch, 
weder Poeſie noch Philoſophie ſind. 

Dagegen im ruhigeren Bette des geſunden Menſchenverſtan⸗ 
des fortfließend giebt das natürliche Philoſophiren eine Rhetorik 
trivialer Wahrheiten zum Beſten. Wird. ihm die Unbedeutenheit 
derfelben vorgehalten, fo verfichert e8 Dagegen, daß der Sinn und 
die Erfüllung in feinem Herzen vorhanden fey, und auch fo bei 
Anderen vorhanden ſeyn müfle, indem es überhaupt mit ver 
Unfchuld des Herzens umd ver -Neinheit des Gewiſſens und 
dergleichen, letzte Dinge gefagt zu haben meint, wogegen we- 
der Einrede ftattfinde, noch etwas weitered gefordert werben 
fünne. Es war aber darum zu thun, daß das Befte nicht im 
Inneren zurüdbliebe, fondern aus diefem Schachte zu Tage 
gefördert werde. Letzte Wahrheiten jener Art vorzubringen, dieſe 
Mühe Forınte längft erfpart werben; denn fte find längft etwa 
im Katechismus, in ven Sprüchwörtern des Volks u. ſ. f. 
zu finden. — Es iſt nicht fchwer, foldye Wahrheiten an ihrer 
Unbeftimmtheit oder Schiefheit zu faſſen, oft die gerade entgegen- _ 
gefegten ihrem Bewußtſeyn in ihm felbjt aufzuzeigen. Es wird, 
indem es ſich aus der Verwirrung, die in ihm angerichtet wird, 
zu ziehen bemüht, in neue verfallen und wohl zu dem Ausbruche 
fommen, das ausgemachtermaßen dem jo und jo, jenes aber S o- 
phiftereien fenen; — ein Schlagwort des gemeinen Menſchen⸗ 
verſtandes gegen die gebildete Bernunft, wie den Ausdruck: Träu- 
mereien, die Unwiſſenheit der Philoſophie ſich für dieſe ein für 
allemal gemerft hat. — Indem jener ich auf das Gefühl, fein 
inwendiges Drafel, beruft, ift er gegen den, der nicht übereinftimmt, 
fertig ; er muß erklären, daß er dem weiter nicht zu fagen habe, 
der nicht daſſelbe in ſich finde und fühle; — mit anderen Worten, 
er tritt die Wurzel der Humanität mit Füßen. Denn die Natur 
diefer ift, auf die Uebereinkunft mit anderen zu dringen, und ihre 
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Exiſtenz ift nur in der zu Stande gebrachten -Gemelnfamkeit der 
Bewußtſeyn. Das Widermenſchliche, das Thieriſche befteht darin, 
im Gefühle ftehen zu bleiben und nur durch dieſes ſich mittheilen 
zu können. 

Wenn nad) einem Föniglichen Wege zur Wiſſenſchaft⸗ gefragt 
würde, fo kann Fein bequemerer angegeben werden, als ber, ſich 
auf den geſunden Menſchenverſtand zu verlafien, und um übrigens 
auch mit der Zeit und mit der Philoſophie fortzufchreiten, Recen⸗ 
flonen von philoſophiſchen Schriften, etwa gar die Vorreven und 
erften Paragraphen derfelben zu lefen; denn Diefe geben die allge- 
meinen Orundfäte, worauf alle ankommt, und jene neben ver 

hiftorifchen Notiz noch die Beurtheilumg, die fogar, weil ſte Beur⸗ 
theilung ift, über das Benrtheilte hinaus iſt. Diefer gemeine Weg 
macht fi) im Hansrode; aber im hohenpriefterlichen Gewande 
ſchreitet das Hochgefühl des Ewigen, Heiligen, Unendlichen einher 
— einen Weg, der vielmehr ſchon felbft das unmittelbare Seyn 
im Centrum, die Genialttät tiefer origineller Ideen und hoher 
Gedankenblitze iſt. Wie jedoch folche Tiefe nody nicht Den Quell 
des Weſens offenbart, fo find Diefe Raketen noch nicht das Em⸗ 
pyreum. Wahre Gedanfen und wiffenfchaftliche Einſicht iſt nur 
in der Arbeit des Begriffs zu gewinnen. Er allein kann die All⸗ 
gemeinheit des Wiſſens hervorbringen, welche weder die gemeine 
Unbeftimmtheit und Dürftigfeit des gemeinen Menfchenverftanves, 
ſondern gebildete und vollftändige Erfenntniß, — noch Die unge: 
meine Allgemeinheit der durch Trägheit und Eigendünfel von Genie 
fi} verderbenden Anlage der Vernunft, fondern die zu ihrer ein 
heimifchen Form gediehene Wahrheit iſt, welche fähig ift, das Ei⸗ 
genthum aller ſelbſtbewußten Vernunft zu ſeyn. 

Indem ich dad, wodurch die Wiſſenſchaft exiſtirt, ir® bie | 
Selbftbewegung des Begriffs ſetze, feheint die Betrachtung, daß 
die angeführten und noch amdere Äußere Seiten der Vorſtellungen 
unferer Zeit über die Natur und Geftalt der Wahrheit hiervon 
abweichen, ja ganz entgegen find, einem Verfuche, das Syſtem ver 
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Wiſſenſchaft in jener Beftimmung darzuftellen, keine günftige Auf⸗ 
nahine zu verfprechen. Inzwiſchen kann ich bebenfen, daß, wenn 
3. B. zuideilen das Vortreffliche der Philoſophie Plato's in feine 
wiſſenſchaftlich werthlofen Mythen geſetzt wird, ed auch Zeiten ge 
geben, welche fogar Zeiten der Schwärmerei genannt werden, werin 
die ariftotelifche Philofophie um ihrer fperulativen Tiefe willen 
geachtet und der Parmenides des Plato, wohl das größte Kunfts 
werk der alten Dialektik, für die wahre Enthüllung und den 
pofitiven Ausdrud des göttlichen Lebens gehalten wurde, 
und fogar bei vieler Trübheit defien, was bie Ekſtaſe erzeugte, 
diefe mißverftandene Ekſtaſe in der That nichts anderes ale der 
reine Begriff fern follte, — daß ferner das Vortreffliche der 
Bhilofophie unferer Zeit feinen Werth ſelbſt in die Wiftenfcheft- 
lichkeit ſeßt, und wenn auch die Anderen ed anders chmen, mur. 
durch fie in der That fidy geltend macht. Somit faun ich anch 
hoffen, daß diefer Berfinh, die Wiſſenſchaft dem Begriffe zu vin⸗ 
diciren und fie in diejem ihrem eigenthümlichen Elemente darzı- 
ſtellen, ſich durch die imere Wahrheit der Sache Eingang zu 
verfchaffen wiſſen werde Wir müſſen überzeugt feun, daß 
das Wahre die Natur hat, durchzudringen, wenn feine Zeit 
gefommen, und Daß es nur ericheint, wenn diefe gefommen, 
deswegen nie zu früh erfcheint, noch ein unreifes Publifum findet; 
auch daß das Individuum dieſes Effects bedarf, um das, was 
“noch feine einfame Sache ift, daran ſich zu bewähren, und die 
Ueberzeugung, die nur erft der Befonderheit angehört, als etwas . 
Allgemeines zu erfahren. Hierbei aber ift Häufig das Publifum 
von denen zu unterfcheiden, welche ſich als feine Repräfentanten 
und Sprecher betragen. Jenes verhält ſich in manchen Rüdfich- 
ten anderd als diefe, ja felbft entgegengefebt. Wenn ed gutmü- 
thiger Weife die Schuld, daß ihm eine philofophifche Schrift nicht 
zufagt, eher auf ſich nimmt, fo fehieben hingegen dieſe, ihrer Com⸗ 
petenz gewiß, alle Schuld auf den Schrififteller. Die Wirkung 
ift in jenem ſtiller als das Thum diefer Tobten, wenn fie ihre 
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Todten begraben. Wenn jeßt die allgemeine Einfiht überhaupt 
gebildeter, ihre Reugierde wachfamer und ihr Urtheil ſchneller be- 
ſtimmt ift, fo daß die Füße derer, die dich hinaustragen werben, 
ſchon vor der Thüre fiehen, fo tft hiervon oft Die langſamere 
Wirkung zu unterjcheiden, weldye die Aufmerffamkeit, die durch 
imponirende Berficherungen erzwungen wurde, fo wie den weg- 
werſenden Tadel berichtigt, und einem Theile eine Mitwelt erft in 
einiger Zeit giebt, während ein anderer nad) diefer Feine Nachwelt 
mehr hat. | 

Weil übrigens in einer Zeit, worin Die Allgemeinheit des 
Geiſtes fo fehr erftarkt und die Einzelnheit, wie fich gebührt, um 
fo viel gleichgültiger geworden iſt, aud) jene an ihrem vollen Um- 
fang und gebildeten Reichthum hält und ihn fordert, der Antheil, 
ber an dem gefammten Werke des Geiſtes auf die Thätigfeit des 
Individuums fällt, nur gering feyn kann, fo muß dieſes, wie Die 
Natur der Wiſſenſchaft ſchon es mit fih bringt, fih um fo mehr 
vergeffen, und zwar werden und thun, was es fann, aber es muß 
ebenfo weniger von ihm geforbert werben, wie es felbft weniger 
von fih erwarten und für ſich fordern darf. 
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Es iſt eine natürliche Vorſtellung, daß, ehe in der Philoſophie 
an die Sache ſelbſt, nämlich an das wirkliche Erkennen deſſen, 
was in Wahrheit iſt, gegangen wird, es nothwendig ſey, vorher 
über Das Erkennen ſich zu verſtäͤndigen, das als das Werkzeug, 
wodurch man des Abfoluten ſich bemächtige, vder als das Mittel, 
durch welches hindurch man es erblide, betrachtet wird. Die Be- 
forgniß ſcheint gerecht, theild daß es verfchiedene Arten der Er⸗ 
kenntniß geben, und darunter eine geſchickter als eine andere zur 
Erreichung dieſes Endzwecks ſeyn möchte, hiermit durch falfche 
Wahl unter ihnen, — theild auch daß, indem das Erkennen ein 
Bermögen’ von beftimmter Art und Umfange ift, ohne die genauere 
Beſtimmung feiler Natur und Grenze, Wolfen des Irrthums 
ftatt de Himmels der Wahrheit erfaßt werden. Diefe Beforgnig 
muß fich wohl fogar in die Weberzeugung verwandeln, daß das 
ganze Beginnen, dasjenige, was Anſich ift, durch das Erkennen 
dem Bewußtſeyn zu erwerben, in feinem Begriffe wiberfinnig fen, 
und zwifchen das Erfenmen und das Abfolute eine fie fchlechthin 
fheidende Grenze falle. Denn ift das Erkennen das Werkzeug, 
fi) des abfoluten Weſens zu bemächtigen, fo faͤllt fogleich auf, 
daß- die Anwendung eines Werkzeugs auf eine Sache, fie viel 
mehr nicht läßt, wie fie für fich ift, fonbern eine Formirung und 
Veränderung mit ihr vornimmt. Oder tft das Erkennen nicht 
Werkzeng unferer Ihätigfeit,  fondern gewiffermaßen ein paffives 
Medium, durd welches hindurch das Licht der Wahrheit an ung 
gelangt, fo erhalten wir auch fo fie nicht, wie fie an fich, ſondern 
wie fie durch und in dieſem Medium ift. Wir gebrauchen in bei- 
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ven Fällen ein Mittel, welches unmittelbar das Gegentheil feines 
Zwecks hervorbringt; oder das Widerfinnige ijt vielmehr, daß wir 
und überhaupt eined Mittel bedienen. Es fcheint zwar, daß Die: 
ſem Uebelſtande durch die Kenntniß der Wirfungsweife des Wert: 
zeugs abzuhelfen fieht; denn fie macht es möglich, den Theil, 
welcher in der Borftellung, die wir durdy das Werkzeug vom Ab- 
foluten erhalten, dem Werkzeuge angehört, im Refultate abzuziehen, 
und fo das Wahre rein zu erhalten. Allein dieſe Berbefierung 
würde und in der That nur dahin zurüdbringen, wo wir vorher 
waren. Wenn wir von einem formirten Dinge das wieder weg- 
nehmen, wad das Werkzeug daran gethan bat, fo ift und das 
Ding, — bier das Abfolute — gerade wieder fo viel als vor 
diefer fomit überflüffigen Bemühung. Sollte dad Abfolute durch 
das Werkzeug und nur überhaupt näher gebracht werden, ohne 
etwas an ihm zu verändern, wie etwa burch bie Leimruthe der 
Bogel, fo würde ed wohl, wenn e8 nicht an und für fich ſchon 
bei und wäre und fen wollte, dieſer Lift fpotten; denn eine Lift 
wäre in diefem Kalle das Erkennen, da es durch fein vielfaches 
Bemühen ganz etwas anderes zu treiben fich die Miene giebt, als 
wur die unmittelbare und fomit mühelofe Beziehung bervorzubrin- 
gen. Oder wenn die Prüfung des Erkennens, das wir als ein 
Medium ums vorftellen, und das Gefeg feiner Strahlenbrechung 
fennen lehrt, fo nüst es ebenfo nichts, Fe im Refultate abzuzie⸗ 
ben; denn nicht das Brechen des Strahls, fondern der Strahl 
felbft, wonurd die Wahrheit uns berührt, ift das Erkennen, und 
dieſes abgezogen, wäre und nur Die reine Richtung, oder der leere 
Ort bezeichnet worden. 

Inzwiſchen wenn die Beforgnig, in Irrthum zu gerathen, ein 
Mißtrauen im die Wiffenfchaft fept, welche ohne vergleichen Be- 
denklichkeiten ans Werk ſelbſt geht und wirflidy erfennt, fo iſt nicht 
abzuſehen, warum nicht umgefehrt ein Mißtrauen in dieß Miß⸗ 
traıren gefeht, und beforgt werben fol, daß dieſe Furcht zu irren 
ſchon der Irrthum ſelbſt if. In der Ihat ſetzt fie etwas und 
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var nanches als Wahrheit voraus, und ſtützt darauf ihre Der 
denflichfeiten und Confequenzen, was felbft vorher zu prüfen iſt, 
06 88 Wahrheit ſey. Sie feßt nämlich Vorftellungen von ' 
dem Erfennen als einem Werkzeuge und Medium, aud 
einen Unterfihied unferer feldft von diefem Erkennen 
voraus; vorzüglih aber dieß, daß dad Abfolute auf einer 
Seite ftehe, und das Erfennen auf der anderen Seite 
für fih und getrennt von dem Abſoluten doch etwas Reelled, oder 
hiermit, daß das Erfennen, welches, indem es außer dem Abſolu⸗ 
ten, wohl auch außer ver Wahrheit ift, doch wahrhaft fey; eine 
Annahme, wodurch das, was fich Furcht vor dem Irrthume nennt, 
ſich eher als Furcht vor der Wahrheit zu erkennen giebt. 

Diefe Confequenz ergiebt ſich daraus, daß das Abfolute allein 
wahr, oder das Wahre allein abfolut if. Sie Tann abgelehnt 
werden durch den Unterſchied, daß ein Erkennen, weldes zwar 
nicht, wie die Wiffenfchaft will, das Abfolute erfennt, doch auch 
wahr; und das Erfennen überhaupt, wenn es daſſelbe zu faſſen 
zwar unfähig fen, doch anderer Wahrheit fähig ſeyn könne. Aber 
wir ſehen nachgerade, daß ſolches Hin⸗ und Herreden anf einen 
trüben Unterfchied zwifchen einem abfoluten Wahren und einem fonftt- 
gen Wahren hinausläuft, und Bas Abfolute, das Erkennen, und fo fort, 
Worte find, welche eine Bedeutung vorausſetzen, bie erſt zu erlangen iſt. 

Statt mit dergleichen unnützen Borftellungen und Redensarten 
yon dem Erfermen, als einem Werkzeuge, des Abſolnten habhaft 
zu werden, oder als einem Medium, durch das hindurch wir die 
Wahrheit erbliden und fo fort, — Verhältniſſe, worauf wohl alle 
diefe Borftellungen von einem Erkennen, dad vom Abfoluten, und 
“ einem Abfoluten, das von dem Erkennen getrennt ift, Hinauslans 
fen, — flatt mit den Ausreden, weldhe bad Unvermögen der Wife 
ſenſchaft aus der Vorausſetzung folcher Verhälmiffe fchöpft, wm 
von der Mühe der MWiffenfchaft zugleich ſich zu ‚befreien, und 
zugleich ſich das Anfehen eines ernfthaften und eifrigen Bemühens 
zu geben, — fo wie ftatt mit Antworten auf alles dieſes fich 
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herumzuplacken, könnten fie als zufällige und willfürliche Vorſtel⸗ 
(ungen geradezu verworfen, und der damit verbundene Gebrauch 
von Worten ald dem Abfoluten, dem Erkennen, auch dem Objec⸗ 
tiven und Subjestiven, und unzähligen anderen, deren Bedeutung 
als allgemein befannt vorausgefegt wird, fogar als Betrug ange: 
fehen werden. Denn das Vorgeben, theild Daß ihre Bedeutung 
allgemein befannt ift, theils auch, daß man felbft ihren Begriff 
hat, fcheint eher nur die Hauptfache erfparen zu follen, nämlich 
diefen Begriff zu geben. Mit mehr Recht Dagegen Fönnte Die 
Mühe gefpart werden, von ſolchen Vorftellungen und Redensarten, 
wodurd die Wiffenfchaft felbft abgewehrt werben ſoll, überhaupt 
Notiz zu nehmen; denn fie machen mır eine leere Erfcheinung des 
Willens aus, welche vor der auftretenden Wiſſenſchaft unmittelbar 
verfchwindet. Aber die Wiſſenſchaft darin, daß fie auftritt, ift fie 
ſelbſt eine Erſcheinung; ihr Auftreten ift noch nicht fie in ihrer 
Wahrheit audgeführt und ausgebreitet. Es ift hierbei gleichgültig, 
ſich vorzuftellen, daß fie die Erfcheinung ift, weil fie neben an- 
derem auftritt, oder jened andere unwahre Wiſſen ihr: Erfcheinen 
zu nennen. Die Wiffenfchaft muß fih aber von dieſem Scheine 
befreien, und fie kann dieß nur dadurch, daß fie ſich gegen ihn 
wendet. Denn fie kann ein Wiſſen, welches nicht. wahrhaft ift, 
weder als eine gemeine Anficht der Dinge nur verwerfen, und 
verfichern, daß fie eine ganz andere Erkenntniß, und jenes Wiſſen 
für fie gar nichts iſt; noch fi auf die Ahnung eines Beflern in 
ihm felbft berufen. Durch jene Verſicherung erflärte fie ihr 
Seyn für ihre Kraft; aber das unmwahre Wiffen beruft fich eben 
fo darauf, daß es ift, und verfichert, daß ihm Die Wifienfchaft 
nichts iſt; eim trodenes Verſichern gilt aber gerade fo viel als 
ein anderes. Noch weniger kann fie ſich auf die befiere Ahnung 
berufen, welche in dem nicht wahrhaften Erkennen vorhanden und 
in ihm felbft die Hinweifung auf fie fey; denn eines Theils be- 
riefe fie fih eben fo wieder auf ein Seyn; andern Theile aber 
auf fich, als auf die Weife, wie fie im nicht wahrhaften Erkennen 
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ift, d. h., auf eine fchlechte Weiſe ihres Seyns, und auf ihre Er- 
feheinung vielmehr, als darauf, wie fie an und für fi if. Aus 
dieſem Grunde fol hier die Darftellung des erfcheinenden Wiſſens 
vorgenommen werben. 

Weil mın diefe Darftelung nur das erfcheinende Wiſſen zum 
Gegenftande hat, fo fcheint fie felbft nicht die freie, in ihrer eigen- 
thümlichen Geftalt ſich bewegende Wiffenfchaft zu feyn, fondern fie 
kann von diefem Standpunkte aus, ald der Weg des natürlichen 
Bewußtſeyns, das zum wahren Wiffen dringt, genommen werben ; 
ober als der Weg der Seele, welche die Reihe ihrer Geftaltungen, 
als durch ihre Natur ihr vorgeftedter Stationen, durchwandert, 
daß fie fich zum Geifte läutere, indem fie durch die vollftänpige 
Erfahrung ihrer felbft zur Kenntniß desjenigen gelangt, was fie 
an fich Selbft ift. 

Das natürliche Bewußtſeyn wird fich erweifen, nur Begriff 
des Wiſſens, oder nicht realed Wiſſen zu fern. Indem es aber 
unmittelbar fich vielmehr für das reale Wiſſen hält, fo hat dieſer 
Weg für e8 negative Bedeutung, und ihm gilt das vielmehr für 
Verluſt feiner felbft, was bie Realifirung des Begriffs ift; denn 
es verliert auf dieſem Wege feine Wahrheit. Er kann deswegen 
al8 der Weg des Zweifels amgefehen werden, oder eigentlicher 
als Weg der Verzweiflung; auf ihm geſchieht nämlich nicht das, 
‚was unter Zweifeln verftanden zu werben pflegt, ein Rütteln an 
dieſer oder jener vermeinten Wahrheit, auf welches ein gehöriges 
Wiederverſchwinden des Zweifeld und eine Rückkehr zu jener Wahr- 
‚heit erfolgt, fo daß am Ende die Sache genommen wird wie vor- 
ber: Sondern er ift die bewußte Einficht in die Unmwahrheit des . 
- erfcheinenden Wiſſens, dem dasjenige dad Reelſte ift, was in. 
Wahrheit vielmehr mur der nicht realiſtrie Begriff if. Diefer ſich 
vollbringende Skepticismus ift darum auch nicht dasjenige, womit 
wohl der ernfthafte Eifer um Wahrheit und Wiflenfchaft fich für 
dieſe fertig gemacht und ausgerüftet zu haben wähnt; nämlich mit 
dem Borfage, in der Wiſſenſchaft auf bie Autorität ſich ben 
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Gedanken anderer nicht zu ergeben, fondern alles felbft zu prüfen 
und nur Der eigenen Ueberzeugung zu folgen, ober beſſer noch, 
alles felbft zu produeiren, und nur Die eigene That für das Wahre 
zu halten. Die Reihe feiner Geftaltungen, welche dad Bewußt⸗ 
ſeyn anf Diefem Wege durchläuft, iſt vielmehr die ausführliche 
Gedichte der Bildung des Bewußtſeyns felbft zur Wiſſenſchaft. 
Jener Borfag ftellt die Bildung in der einfachen Weile ded Vor⸗ 
fages ald unmittelbar abgethan und geſchehen vor; biefer Weg 
aber ift gegen dieſe Unwahrheit die wirkliche Ausführung: Der 
eigenen Veberzeugung folgen, ift allerdings mehr, als fich der Au- 
torität ergeben; aber durch Die Verfehrung des Dafürhaltens aus 
Autorität in Dafürhalten aus eigener Ueberzeugung, ift nicht noth- 
wendig der Inhalt defielben geändert und an die Stelle des Irr⸗ 
thums Wahrheit getreten. Auf die Autorität anderer oder aus 
eigener Ueberzeugung im Syfteme des Meinend und des Bonur- 
theild gu ſtecken, wumtericheidet ſich von einander allen durch Die 
Eitelkeit, welche der legtern Weife beimohnt. Der fh auf ben. 
ganzen Umfang des ‚erfheinenden Bowußtſeyns richtende Sfepti- 
dömus macht dagegen ben Geiſt erft gefchicdt zu prüfen, mas 
Wahrheit iſt, indem er eine Verzweiflung an ven fogenannten na- 
türlichen Vorftellungen, Gedanken und Meinungen zu Stande 
bringt, welche es gleichgültig ift eigene ober fremde zu nennen, 
und mit weldien bad Bewußtienn, Dad geradezu ans Prüfen . 
geht, noch erfüllt und behaftet, dadurch aber in der That deſſen 
unfähig tfi, was ed unternehmen will. 

Die Bollftändigfeit der Formen bes nicht realen Be 
wußtſeyns wird ſich durch Die Nothwendigkeit des Fortganges und 
Zufammenhanges ſelbſt ergeben, Um dieß begreiflich zu machen, 
kann im Allgemeinen zum Voraus bemerft werben, daß bie Dar- 
ſtellung des nicht wahrhaften Bewußtſeyns in feiner Ummahrheit 
nicht eine bloß negative Bewegung if. ine ſolche einfeitige 
Anfiht bat das natürliche Bewußiſeyn überhaupt von ihr; und 
ein Willen, welches dieſe Einfeitigkeit zu feinem Weſen macht, ift 
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eine der Geftalten des unvollendeten Bewußtſeyns, welche in den 
Verlauf des Weges ſelbſt faͤllt, und darin ſich darbieten wird. 
Sie iſt nämlich der Skeptieismus, der in dem Refultate nur im⸗ 
mer das reine Nichts fieht, und davon abſtrahirt, daß dieß 
Nichts beftimmt das Nichts deſſen if, woraus es refultirt. 
Das Nichts ift aber nur, genommen ald das Nichts deſſen, wor- 
aus es herfommt, in der That das wahrhafte Reſultat; es ift 
hiermit ſelbſt ein beſtimmtes und hat einen Inhalt. Der 
Skepticismus, ber mit der Abftraction des Nichts oder der Leer⸗ 
heit enbigt, kann won dieſer nicht weiter fortgehen, fondern muß es 
erwarten, ob, und was ihm etwa Neues fich darbietet, um es in 
denſelben leeren Abgrund zu werfen. Indem dagegen das Rejul- 
tat, wie es in Wahrheit ift, aufgefaßt wird, als beftimmte-Ne- 
gatton, fo ift Damit unmittelbar eine neue Form entfprungen, und 
in Der Negation der Uebergang gemacht, wodurch ſich der Forigang 
durch Die vollſtändige Reihe der Geſtalten von ſelbſt ergiebt. 

Das Ziel aber iſt dem Wiſſen ebenſo nothwendig, als die 
Reihe des Fortgeanges, geſteckt; es iſt da, wo es nicht mehr über 
ſich ſelbſt hinaus zu gehen nöthig hat, wo es ſich ſelbſt findet, 
und der Begriff dem Gegenſtande, der Gegenſtand dem Begriffe 
entſpricht. Der Fortgang zu dieſem Ziele iſt daher auch unauf⸗ 
haltſam, und auf keiner früheren Station iſt Befriedigung zu fin⸗ 
ver. Was auf ein natürliches Leben befchränft if, vermag durch 
fi) felbft wicht über fein unmittelbares Dafeyn hinauszugehen; 
aber es wird durch ein Andered darüber hinausgetrieben, und dieß 
Hinausgeriſſenwerden tft fein Zod. Das Bewußtſeyn aber if für 
ſich felbft fein Begriff, dadurch ummittelbar das Hinausgehen 
über das Beſchraͤnkte, und, da ihm dieß Beichränfte angehört, 
über fich felbft; mit dem Einzelnen iſt ihm zugleich Das Jenſeits 
geſetzt, wäre es auch nur, wie im räumlichen Anfchauen, neben 
dem Beichränften. Das Bewußtſeyn leidet alfo diefe Gewalt, ſich 
die befchränfte Befriedigung zu verderben, von ihm felbfl. Bei 
dem Gefühle diefer Gewalt mag die Angft ver ver Wahrheit wohl 
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zurücktreten, und ſich dasjenige, deſſen Verluſt droht, zu erhalten 
ſtreben. Sie kann aber feine Ruhe finden; es ſey daß fie in ge⸗ 
danfenlofer Trägheit ftehen bleiben will; der Gedanke verfümmert 
die Gedankenloſigkeit, und feine Unruhe ftört die Trägheit; ober 
daß fie als Empfindfamfeit fich befeftigt, welche Alles in feiner 
Art gut- zu finden verſichert; dieſe Berficherung leidet ebenfo 
Gewalt von der Vernunft, welche gerade darum etwas nicht gut 
findet, infofern e8 eine Art if. Oper die Furcht vor der Wahr- 
heit mag-fidh vor ſich und anderen hinter dem Scheine verbergen, 
als ob gerade der heiße Eifer für die Wahrheit felbft e8 ihr fo 
ſchwer, ja unmöglich mache, eine andere Wahrheit zu finden, als 
die einzige der Eitelfeit, immer noch gefcheuter zu feyn, als jede 
Gedanken, welche man aus fich felbft oder von andern hat; biefe 
Eitelfeit, welche ſich jede Wahrheit zu vereiteln, daraus in fi 
zurüdzufehren verfteht, und an biefem eigenen Verſtande fich wei⸗ 
det, der alle Gevanfen immer aufzulöfen und ftatt alles Inhalts 
nur das trodene Ich zu finden weiß, ift eine Befriedigung, welche 
ſich felbft überlafien werden muß; denn fie flieht das Allgemeine, 
und fucht nur das Fürfichfeyn. 
Wie diefed vorläufig und im Allgemeinen über die Weife 
und Rothiwendigfeit des Fortgangs gefagt worden ift, fo kann noch 
über die Methode der Ausführung etwas zu erinnern dien⸗ 
lich ſeyn. Diefe Darftellung als ein Verhalten ver Wiffen- 
ſchaft zu dem erfcheinenden Wiffen, und als Unterſuchung 
und Prüfung der Realität des Erkennens vorgeſtellt, 
feheint nicht ohne irgend eine Borausfegung, ‚die ald Maaßſtab 
zu Grunde gelegt wird, flattfinden zu fünnen. Denn die Prüfung 
befteht in dem Anlegen eined angenommenen Maaßftabes, und in 
der ſich ergebenden Gleichheit oder Ungleichheit deſſen, was geprüft 
wird, mit ihm, Sie Entſcheidung, ob es richtig oder unrichtig ift; 
und der Maapftab überhaupt, und eben fo die Wiflenfchaft, wenn 
fie der Maaßſtab wäre, ift dabei ald das Wefer ober als das 
Anſich angenommen. Aber hier, wo die Wifienfchaft erft auf: 
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tritt, hat weder r te felbft, noch was es fen, ſich ald das Wefen 
oder ald das Anfich gerechtfertigt, und ohne ein ſolches ſcheint 
Feine Prüfung ftattfinden zu Tönnen. 

Diefer Widerfpruch und feine Begräumung wird ſich be⸗ 
ſtimmter ergeben, wenn zuerſt an die abſtracten Beſtimmungen des 
Wiſſens und der Wahrheit erinnert wird, wie fie an dem Bewußt- 
feyn vorfommen. Dieſes unterfcheidet nämlich etwas von fidh, 
worauf es fid) zugleich bezieht; oder wie dieß ausgebrüdt wird, 
es ift etwas für Daffelbe; und die beftimmte Seite dieſes Ve! 
ziehens, oder des Seyns von Etwas für ein Bewußtfeyn 
ift das Wiffen. Von diefem Seyn für ein Anderes unterſchei⸗ 
den wir aber das Anfichfeyn; das auf das Wiffen Bezogene 
wird ebenſo von ihm unterſchieden, und geſetzt als ſeyend auch 
außer dieſer Beziehung; die Seite dieſes Anſich heißt Wahrheit. 
Was eigentlich an dieſen Beſtimmungen ſey, geht uns weiter hier 
nichts an; denn indem das erſcheinende Wiſſen unſer Gegenſtand 
iſt, fo werden auch zunächſt feine Beſtimmungen aufgenommen, 
wie ſie ſich unmittelbar darbieten; und ſo, wie ſie geſaßt worden 
ſind, iſt es wohl, daß ſie ſich darbieten. 

Unterfuchen wir nun die Wahrheit des Wiſſens, fo ſcheint 
es, wir unterfuchen, was es an fich ift. Allein in dieſer Unter- 
fuchung ift es unfer Gegenftand, es ift für uns; und das An- 
ſich deſſelben, welches ſich ergäbe, wäre jo vielmehr fein Seyn 
für uns; was wir als fein Weſen behaupten würden, wäre 
vielmehr nicht feine Wahrheit, fondern nur unfer Wiſſen von ihm. 
Das Weſen ‘oder der Maaßitab fiele in und, und dasjenige, was 
mit ihm verglichen, und über welches durch dieſe Vergleichung 
entſchieden werden jollte, hätte ihm nicht nothwendig anzuerfennen. 

Aber die Natur des Gegenftanded, den wir unterfuchen, über- 
hebt dieſer Trennung oder dieſes Scheins von. Trennung und Vor- 
ausſetzung. Dad Bewußtfeyn giebt feinen Maafftab an ihm 
felbft, und die Unterfuchung wird dadurch eine Vergleichung feiner 
mit fich felbft ſeyn; denn die Unterfcheidung , welche fo eben ge 
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macht iſt, fällt in es. Es iſt in ihm eines für ein Anderes, 
oder es hat überhaupt die Beſtimmung des Moments des Wiſſens 
an ihm; zugleich iſt ihm dieß Andere nicht nur für es, ſondern 
auch, außer dieſer Beziehung oder an fi; das Moment der 
Wahrheit. An dem alfo, was das Bewußtfenn innerhalb feiner 
für das Anfich oder das Wahre erflärt, haben wir den Maap- 
ftab, den es felbft aufftellt, fein Wiffen daran zu meffen. Nennen 
wir das Wiffen ven Begriff, dad Weſen oder das Wahre 
‚aber, das Seyende oder den Gegenftand, fo befteht die Prü- 
fung darin, zuzufehen, ob der Begriff dem Gegenftande entfpricht. 
Rennen wir aber das Wefen oder das Anfih des Gegen- 
ftandes den Begriff, umd verftehen dagegen unter dem Ge— 
genftande, ihn als Gegenftand, nämlich wie er für ein 
Anderes ift, jo befteht die Prüfung darin, daß wir zufehen, ob 
der Gegenftand feinem Begriffe entfpriht. Man fieht wohl, daß 
beides daſſelbe iſt; das Wefentliche aber ift, dieß für die ganze 
Unterſuchung feftzuhalten, daß dieſe beiden Momente, Begriff 
und Gegenftand, Füreinanderes- umd Anfichfelbftfeyn, 
in das Wiſſen, das wir unterfuchen, felbft fallen, und hiermit wir 
nicht nöthig haben, Maaßſtäbe mitzubringen, und unfere Einfälle 
und Gedanken bei der Unterfuchung zu appliciren ; dadurch, daß 
wir dieſe weglafſen, erreichen wir es, die Sache, wie ſie an und 
für ſich felbſt iſt, zu betrachten. | 

Aber nicht nur nach dieſer Seite, daß Begriff und Gegen⸗ 
ſtand, der Maaßſtab und das zu Pruͤfende, in dem Bewußtſeyn 
ſelbft vorhanden find, wird eine Zuthat von uns überflüſſtg, ſondern 
wir werben auch der Mühe der Vergleichung beider und der ei- 
gentlichen Prüfung überhoben, fo daß, indem das Bewußtſeyn 
ſich felbft prüft, und auch von biefer Seite nur das reine Zufehen 
bleibt. Denn das Bewußtfeyn if einer Seits Bewußtſeyn Des 
Gegenftandes, anderer Seitd Bewußtſeyn feiner ſelbſt; Bewußtſeyn 
dejfen, was ihm das Wahre ift, und Bewußtſeyn feines Wiſſens 
davon. Indem beide für daffelbe find, ift es felbft ihre Ver 
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gleiching; es wird für daſſelbe, ob fein Wiſſen von dem Ge 
genftande biefem entfpricht oder nicht. Der Gegenftand feheint 
zwar für Daffelbe mur fo zu, ſeyn, wie es ihn weiß; es ſcheint 
gleichfam nicht dahinter -Fommen zu können, wie er, nicht für 
daffelbe, fondern wie er an ſich ift, und alfo auch fein, Wiffen 
nicht an ihm prüfen zu können. Allein gerade darin, daß es 
überhaupt von einem Gegenftande weiß, iſt ſchon der Unterſchied 
vorhanden, daß ihm etwas das Anfich, ein anderes Moment 
aber das Wifien, oder dad Seyn des Gegenftandes für das Bes 
wußtſeyn ift. Auf diefer Unterſcheidung, weldje vorhanden iſt, be 
ruht die Prüfung. ntfpricht fih in dieſer Vergleichung beides 


nicht, fo ſcheint das Bewußtſeyn fein Wiſſen ändern zu müffen, 


um ed dem Gegenfiande gemäß zu machen; aber in der Veran⸗ 
derung des Wiſſens ändert fi ihm in der That auch der Gegen- 


ftand felbft, denn das vorhandene Wiffen war weſentlich ein Wifz - 


fen von dem Gegenftande; mit dem Wiffen wird audy er ein an- 
derer, denn er gehörte wefentlich biefem Wiſſen an. Es wird 


. hiermit dem Bewußtſeyn, daß dasjenige, was ihm vorher das. 


Anſich war, nicht an fich ift, over Daß es nur für es an fidh 
war. Indem es alfo an feinem Gegenftande fen Wiſſen diefem 
nicht entfprechend findet, Hält auch der Gegenſtand jelbft nicht mus; 
oder der Maaßſtab der Prüfung ändert ſich, wenn dasjenige, deſ⸗ 
ſen Maaßſtab er ſeyn follte, in der Prüfung nicht beflcht; und 
die Prüfung ift nicht nur eine Brüfung des Wiflens, fondern auch 
ihres Maapftabes. | 
Diefe dialektiſche Bewegung, welche dad Bewußtſeyn an 
ihm felbfl, fowohl an feinem Wiſſen, als an fenem Gegenftande 
ausübt, infofern ihm der neue wahre Gegenftand daraus 
entfpringt, ft eigentlich dasjenige, was Erfahrung genannt 
wird. Es tft in diefer Beziehung am dem fo eben erwähnten 
Verlaufe ein Moment noch näher herauszuheben, wodurch fich über 
die wiffenfchaftliche Seite der folgenden Darftellung ein neues Licht 
"verbreiten wird. Das Bewußtfenn weiß Etwas, dieſer Gegen- 
5* 
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ftand ift das Weſen over das Anfich; er ift aber auch für pas 
Bewußtfeyn das Anfich; damit tritt die Zweideutigkeit dieſes 
Wahren ein. Wir fehen, daß das Bewußtſeyn jebt zwei Gegen- 
ftände hat, den einen das erfte Anfich, den zweiten, das für 
es Seyn diefes Anfid. Der legtere fcheint zunächft nur Die 
Reflerion des Bewußtfeynd in ſich felbft zu fern, ein Borftellen, 
nicht eined Gegenftandes, fondern mur feines Wiſſens von jenem 
erften. Allein wie vorhin gezeigt worden, ändert fich ihm dabei 
der erfte Gegenftand; er hört auf, das Anfich zu feyn, und wird 
ihm zu einem foldyen, der nur für es das Anfich ift; fomit 
aber ift dann dieß: das für ed Seyn dieſes Anſich, das 
Wahre, das heißt aber, dieß ift das Wefen, oder fein ®e- 
genftand. Diefer neue Gegenitand enthält bie Nichtigfeit Des 
erften, er ift die über ihn gemachte Erfahrung. 

. An diefer. Darftellung des Verlaufs der Erfahrung iſt ein 
Moment, wodurch fie mit demjenigen nicht übereinzuftimmen fcheint, - 
was unter der Erfahrung verftanden zu werden pflegt. “Der 
Mebergang nämlich vom erften Gegenftande und dem Wiſſen def- 
ſelben zu dem andern Gegenflande, an dem man fagt, daß bie 
Erfahrung gemacht fey, wurde fo angegeben, daß das Wiflen vom . 
erften Gegenftande, ober das für das Bewußtſeyn des erften 
Anſich, der zweite Gegenftand felbft werden fol. Dagegen «8 
fonft fcheint, daß wir die Erjahrung von der Unwahrheit unferes 
erften Begriffs, an einem andern Gegenftande machen, den 
wir zufälliger Weife und äußerlich etwa finden, jo daß überhaupt 
nur dad reine Auffaffen defien, was an und für fi ift, in 
und falle. In jener Anficht aber zeigt fich der neue Gegenftand als 
geworden, durch eine Umkehrung des Bewußtſeyns ſelbſt. 

Dieſe Betrachtung der Sache iſt unſere Zuthat, wodurch ſich die 
Reihe der Erfahrungen des Bewußtſeyns zum wiſſenſchaftlichen 
Gange erhebt, und welche nicht für das Bewußtſeyn iſt, das wir 
betrachten. Es iſt aber dieß in der That auch derſelbe Umſtand, 
von welchem oben ſchon in Anſehung des Verhältniffes dieſer 
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Darftellung zum Skepticismus die Rede war, daß nämlich das 
jevesmalige Refultat, welches ſich an einem nicht wahrhaften Wiſ⸗ 
fen ergiebt, nicht in ein leered Nichts zufammenlaufen dürfe, fon- 
dern nothwendig ald Nichts desjenigen, deſſen Refultat' es 
ift, aufgefaßt werben müfle; ein Refultat, welches das enthält, 
was das vorhergehende Wiſſen Wahres an ihm hat. Dieß bietet 
fih hier fo dar, daß, indem das, was zuerft ald ver Gegenftand 
erfchien, dem Bewußtſeyn zu einem Wiffen von ihm herabfinft, 
und das Anfich zu einem für das Bewußtſeyn Seyn des 
Anſich wird, dieß der neue Gegenſtand iſt, womit auch eine 
neue Geſtalt des Bewußtſeyns auftritt, welcher etwas anderes das 
Weſen iſt, als der vorhergehenden. Dieſer Umſtand iſt es, wel⸗ 
her die ganze Folge der Geſtalten des Bewußtſeyns in’ ihrer 
Nothwendigkeit leitet. Nur dieſe Nothwendigkeit ſelbſt, oder die 
Entſtehung des neuen Gegenſtandes, der dem Bewußtſeyn, ohne 
zu wiſſen, wie ihm geſchieht, ſich darbietet, iſt es, was für ums 
gleichſam hinter ſeinem Rücken vorgeht. Es kommt dadurch in 
ſeine Bewegung ein Moment des Anſich- oder Fürunsſeyns, 
welches nicht für das Bewußtſeyn, das in der Erfahrung felbft 
begriffen iſt, ſich darftellt; der Inhalt aber defien, was und ent- 
fteht, ift für es, umd wir begreifen nur das Formelle deſſelben, 
oder fein reines Cntftehen; für es ift dieß Entftandene nur als 
Gegenftand, für ung zugleich ald Bewegung und Werben. 

Durch dieſe Nochwendigfeit ift dieſer Weg zur Wiſſenſchaft 
ſelbſt ſchon Wiffenfchaft, und nad) ihrem Inhalte hiermit zip 
jenfchaft ver Erfahrung des Bewußtfeyne. 

Die Erfahrung, welche das Bewußtfeyn über ſich macht, 
fann ihrem Begriffe nad) nichts weniger in ſich begreifen, ald das 
ganze Syſtem veffelben, oder das ganze Reich der Wahrheit des 
Geiſtes, fo daß die Momente verfelben in diefer eigenthümlichen 
Beftimmtheit fich darftellen, nicht abftracte, reine Momente zu feyn, 
fondern fo, wie fie für das Bewußtfeyn find, oder wie dieſes jelbft 
in feiner Beziehung auf fie auftritt, woburd die Momente des 
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Ganzen Geſtalten des Bewußtſeyns ſind. Indem es zu 
ſeiner wahren Exiſtenz ſich forttreibt, wird es einen Punkt errei⸗ 
chen, auf welchem es ſeinen Schein ablegt, mit Fremdartigem, das 
nur für es und als ein Anderes iſt, behaftet zu ſeyn, oder wo 
die Erſcheinung dem Weſen gleich wird, ſeine Darſtellung hiermit 
mit eben dieſem Punkte der eigentlichen Wiſſenſchaft des Geiſtes 
zuſammenfaͤllt, und endlich, indem es ſelbſt dieß fein Weſen erfaßt, 
wird e8 die Natur des abfoluten Wiflens felbft bezeichnen. 


— — — „ 
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4. Bewußtfeyn. 


— —— 


I a 
Die finnliche Gewißheit ober bag Diefeg und bag Meinen. 


Das Wiſſen, welches zuerft oder unmittelbar unfer Gegenftand 
it, kann Fein anderes feyn, als dasjenige, welches felbft unmittel⸗ 
bares Wiſſen, Wiffen des Unmittelbaren oder Seyenden 
if. Wir haben und ebenfo unmittelbar oder aufnehmen» 
zu verhalten, alfo nichts an ihm, wie es fich varbietet, zu verän- 
dern; und von dem Auffafien das Begreifen abzuhalten. , 

Der conerete Inhalt. der finnlichen Gewißheit läßt fie 
unmittelbar ald die reichte Erfenntniß, ja als eine Erkenntniß 
von umendlihem Reichthum erfcheinen, für welchen ebenfowohl, 
wenn wir im Raume und in der Zeit, worin er ſich ausbreitet, 
— hinaus, ald wenn wir und ein Stück aus diefer Fülle neh- 
men, und durch Theilung in daffelbe Hineingehen, feine Grenze 
zu finden iſt. Sie erfcheint außerdem als die wahrhaftefte; 
denn fie hat von dem Gegenftande noch nichts weggelaflen, fon 
dern ihn in feiner ganzen Vollſtändigkeit vor fi. Diefe Gewiß— 
heit aber giebt in der That ſich felbft für die abftractefte und 
ärmfte Wahrheit aus. Sie fagt von dem, was fie weiß, nur 
dieß aus: es iftz und ihre Wahrheit enthält allein das Seyn 
der Sache; das Bewußtfeyn feiner Seit ift in dieſer Gemwißheit 
nur als reines Ich; oder Sch bin darin nur ald reiner Diefer, 
und der Gegenftand ebenfo nur als reines Dieſes. Ich, Diefer, 
bin, diefer Sache nicht darum gewiß, weil Ich als Bewußt⸗ 
feyn hierbei mich enhwidelte und mannigfaltig den Gedanken be- 
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wegte. Auch nicht darum, weil die Sade, deren ich gewiß 
bin, nad) einer Menge unterfchiedener Vefchaffenheiten, eine reiche 
Beziehung an ihr felbft, oder ein vielfaches Verhalten zu andern wäre. 
Beides geht die Wahrheit der finnlichen Gewißheit nichts an; wer 
der Ich, noch die Sache hat darin die Bedeutung einer mannig- 
faltigen Vermittelung; Ich, nicht die Bedeutung eined mannigfal- 
tigen DVorftellend oder Denkens, noch die Sache die Bedeutung 
mannigfaltiger Befchaffenheiten, ſondern die Sache ift; und fie ift, 
nur weil fie iſt; fle ift, dieß iſt dem finnlichen Wiflen das We- 
fentlidye, und dieſes reine Seyn oder diefe einfache Unmittelbar: 
feit macht ihre Wahrheit aus. Ebenſo ift die Gewißheit ale 
Beziehung unmittelbare reine Beziehung; das Bewußtſeyn 
ift Ich, weiter nichts, ein reiner Diefer; der Einzelne weiß reines 
Dieſes, oder das Einzelne. 

An dem reinen Seyn aber, weldes das Weſen diefer 
Gewißheit ausmacht, und welches fie ald ihre Wahrheit ausfagt, 
fpielt, wenn wir zuſehen, noch vieled andere beiher. Eine wirf- 
liche ſinnliche Gewißheit ift nicht nur dieſe reine Unmittelbarfeit, 
fondern ein Beifpiel berfelben. Unter den unzähligen dabei 
vorfommenden Unterſchieden finden . wir allenthalben die Haupt 
verfchiedenheit, daß nämlich in ihr fogleich aus dem reinen Senn, 
die‘ beiden fchon genannten Diefen, ein Diefer ald Ich, und 
ein Diefed als Gegenftand herausfallen. Reflectiren wir 
über dieſen Unterfchied, fo ergiebt fich, daß weder das Eine noch 
das Andere nur unmittelbar, in ber finnlichen Gewißheit ift, 
fondern zugleich als vermittelt; Ich habe die Gewißheit Durch 
ein Anderes, nämlich die Sache: und dieſe ift ebenfo in ver 
Gewißheit durch ein Anderes, nämlich) durch Sch. 

Diefen Unterfchied des Weſens und des. Beifpield, der Un 
mittelbarkeit und der DVermittelung, machen nicht nur wir, fondern 
wir finden ihn an der finnlichen Gewißheit felbft, und in ber. 
Form, wie -er an ihr ift, nicht wie wir ihn fo eben beftimmten, 

ift er aufzunehmen. Es ift in ihr eines als das einfache Unmit- 
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telbarfeyende, oder ald dad Weſen gefebt, der Gegenfland; 
das andere aber, ald dad Unmwefentliche und Vermittelte, welches 
darin nicht an fich, fondern durch ein Anderes ift, Ich, ein 
MWiffen, das den Gegenftand nur darum weiß, weil er ift, und 
das ſeyn oder auch nicht feyn kann. “Der Gegenftand aber tft 
. das Wahre und das Weſen; er tft, gleichgültig dagegen, ob er 
gewußt wird oder nicht; er bleibt, wenn er auch nicht gewußt 

wird; das Wiſſen aber ift nicht, wenn nicht der Gegenftand if. 

Der Gegenftand ift alfo zu betrachten, ob er in der That, 
in der finnlichen Gewißheit felbft, als ſolches Weſen tft, für wel- 
ches er von ihr. ausgegeben wird; ob dieſer fein Begriff, Weſen 
zu feyn, dem entfpricht, wie er in ihr vorhanden if. Wir haben 
zu dem Ende nicht über ihn zu refleetiren und nachzudenken, was 
er in Wahrheit ſeyn möchte, fondern ihn nur zu. betrachten, wie 
ihn die finnliche Gewißheit an ihr hat. 

Sie ift alfo felbft zu fragen: Was ift das Diefest 
Nehmen wir eö in der gevoppelten Geftalt feines Seyns, als das 
Jetzt, und ald das Hier, fo wird die Dialektik, die e8 an ihm 
hat, eine fo verftäindliche Form erhalten, als es jelbft if. Auf 
die Frage: was ift das Jetzt? antworten wir alfo zum Bei- 
fpiel: das Jetzt ift die Nacht. Um die Wahrheit dieſer finn- 
lichen Gewißheit zu prüfen, ift ein einfacher Verfuch hinreichend. 
Wir fehreiben diefe Wahrheit auf; eine Wahrheit: Tann durch Auf⸗ 
ſchreiben nicht verlieren; ebenſo wenig dadurch, Daß wir ſie auf- 
bewahren. Sehen wir Jetzt, dieſen Mittag, die aufgeſchrie⸗ 
bene Wahrheit wieder an, ſo werden wir ſagen fen, daß fie 
hal geworben if. 

Das Jetzt, welches Nacht iſt, wird aufbewahrt, d. , es wird 
behandelt als das, für was e8 ausgegeben wird, als ein Seyen- 
des; es erweift ſich aber vielmehr als ein Nichtfeyendes. Das _ 
Jetzt ſelbſt erhält fich wohl, aber als ein folches, das nicht Nacht 
iſt; ebenſo verhält es fich gegen den Tag, der es Jetzt iſt, als 
ein folches, das auch nicht Tag ift, oder als ein Negatives über- 


74 Phänomenologie des Geiſtes. A. Bewußtſeyn. 


haupt. Dieſes ſich erhaltende Jetzt iſt daher nicht ein unmit⸗ 
telbares, ſondern ein vermitteltes; denn es iſt als ein bleibendes 
und ſich erhaltendes dadurch beſtimmt, daß Anderes, nämlich 
der Tag und die Nacht, nicht iſt. Dabei iſt es eben noch ſo 
einfach als zuvor, Jetzt, und in dieſer Einfachheit gleichgültig 
gegen das, was noch bei ihm herſpielt; ſo wenig die Nacht und 
der Tag ſein Seyn iſt, ebenſowohl iſt es auch Tag und Nacht; 
es iſt durch dieß fein Andersſeyn gar nicht afficirt. Ein ſolches 
Einfaches, das durch Negation iſt, weder Dieſes noch Jenes, ein 
Nichtdieſes, und eben ſo gleichgültig, auch Dieſes wie Jenes 
zu ſeyn, nennen wir ein Allgemeines; das Allgemeine iſt alſo 
in der That das Wahre der finnlidyen Gewißheit. | 

Als ein Allgemeines |prechen wir aud das Sinnliche aus; 
was wir fagen — iſt: Diefes, d. h. das allgemeine Die- 
ſes, oder: es ift; d.h. das Seyn überhaupt. Wir ftellen 
und dabei freilich nicht Das allgemeine Diefes, oder das Seyn 
überhaupt vor, aber wir fprechen das Allgemeine aus; ober 
wir fprechen fehlechthin nicht, wie wir es in Diefer finnlichen Ge⸗ 
wißheit meinen. Die Sprache aber ift, wie wir fehen, das 
wahrhaftere; in ihr widerlegen wir felbft unmittelbar unfere Mei- 
nung, und da das Allgemeine das Wahre der finnlichen Gewiß- 
heit iſt, und die Sprache nur die ſes Wahre ausdrückt, ſo iſt es 
gar nicht möglich, daß wir ein ſinnliches Seyn, das wir meinen, 
je ſagen können. | 

Es wird derfelbe Fall feyn mit der andern Form ded Die 
jed, mit dem Hier. Das Hier ift z. B. der Baum. Ich 
wende mich um, fo ift diefe Wahrheit verfchwunden, und hat jich 
in Die entgegengefchte verkehrt: Das Hier ift nit ein 
Baum, fondern vielmehr ein Haus. Das Hier felbit ver- 
ſchwindet nicht; fondern es iſt bleibend im Verſchwinden Des 
Hauſes, Baumes und fo fort, und gleichgültig Haus, Baum zu 
jeyn. Das Diefes zeigt ſich alfo wieder ald vermittelte 
Einfadheit, oder ald Allgemeinheit. 
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Diefer finnlichen Gewißheit, indem fie an ihr felbft das All⸗ 
gemeine als die Wahrheit ihred Gegenftandes erweift,. bleibt alfo 
das reine Seyn als ihr Weſen, aber nicht als Unmittelbareg, 
fondern als ein folhes, dem die Negation und DVermittelung we⸗ 
jentlich ift; hiermit: nicht al$ das, was wir unter bey Seyn 
meinen, fondern das Seyn mit der Beftimmung, daß es 
die Abftraction oder Das rein Allgemeine ift, und unfere Mei: 
nung, für welche das Wahre der finnlichen Gewißheit nicht das 
Allgemeine ift, bleibt allein dieſem leeren oder gleichgültigen Sept 
und Hier gegemüber noch übrig. 

Vergleichen wir das Verhältniß, in weldem das Wiffen 
und der Gegenftand zuerft auftrat, mit dem Verhältniſſe der 
felben, wie fie in dieſem Refultate zu fliehen fommen, fo hat es 
fich umgekehrt. Der Gegenftand, der das Weſentliche ſeyn folkte, 
ift nun Das Limwefentliche der finnlichen Gewißheit; denn das Alt: 
gemeine, zu dem er geworden ift, ift nicht mehr ein ſolches, wie 
er für fie weſentlich feyn follte, fondern fie ift jest in dem Entge⸗ 
gengefegten, nämlich in dem Wiflen, das vorher das Unmefent- 
liche war, vorhanden. Ihre Wahrheit ift in dem Gegenftande, 


als meinem Gegenftande, oder im Meinen, er ift, weil Id 


von ihm weiß. "Die finnliche Gewißheit ift alfo zwar aus Dem 


Gegenftande vertrieben, aber dadurch noch nicht aufgehoben, ſon⸗ 


dern nur in das Ich zurücdgebrängtz es ift zu ſehen, was ung 
die Erfahrung über diefe ihre Realität zeigt. 

Die Kraft ihrer Wahrheit Hegt alſo nun im Ich, in der 
Unmittelbarfeit meines Sehens, Hörend und fo fort; das Ver- 
ſchwinden des einzelnen Jetzt und Hier, das wir meinen, wird 
dadurch abgehalten, daß Ich fie feft halte. Das Jetzt ift Tag, 
weil Ich ihn ſehe; das Hier ein Baum, eben darum. Die 
finnlihe Gewißheit erfährt aber in dieſem Verhältniſſe viefelbe 
Dialektik an ihr, als in dem vorigen. Ich, Diefer fehe den 
Baum, und behaupte den Baum als das Hier; ein an- 
derer Ich fieht aber dad Haus, und behauptet, das Hier fe 
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nicht ein Baum, fondern vielmehr ein Haus. Beide Wahrheiten 
haben dieſelbe Beglaubigung, nämlich die Unmittelbarfeit des Se 
hens, und die Sicherheit und Verficherung beider über ihr Wiſſen; 
die eine verfchwindet aber in der anderen. 

- Was darin nicht verſchwindet, iſt Ich, ald Allgemeines, 
deſſen Sehen weder ein Sehen des Baums nody dieſes Haufes, 
fondern ein einfaches Sehen ift, das durch die Negation dieſes 
Haufes und fo fort vermittelt, darin ebenfo einfach und gleidy- 
gültig gegen das, was noch beiher fpielt, gegen das. Haus, ben 
. Baum if. Ich ift nur allgemeines, wie Seht, Hier ober 
Diefes überhaupt; ich meine wohl einen einzelnen Ich, aber 
fo wenig ich das, was ich bei Jetzt, Hier meine, fagen Tann, 
fo wenig bei Ich. Indem ich fage, dieſes Hier, Jetzt oder 
ein Einzelnes, fage ih alle Diefe, alle Hier, Sekt, - 
Ginzelne; ebenfo, ‚indem ich ſage, Ich, diefer einzelne 
Sch, fage ich überhaupt, alle Ich; jeder ift Das, was id} fage: 
Ich, diefer einzelne Ich. Wenn der Wiſſenſchaft diefe Zor- 
‚derung als ihr Probierftein, auf dem fte fchlechthin ‚nicht aushal- 
ten fönnte, vorgelegt. wird, ein fogenanntes Diefes-Ding, ober 
einen diefen Menfchen zu deduciren, conftruiten, a priori zu 
finden, ‚over wie man dieß ausbrüden will, fo ift billig, daß die 
Forderung ſage, weldjes dieſes Ding oder weldhen dieſen 
Ich fie meine; aber dieß zu fagen ift unmöglid). 

Die finnliche Gewißheit erfährt alfo, daß ihr Weſen weder 
in dem Gegenftande noch in dem Ich, und die Unmittelbarfeit 
weder eine Unmittelbarfeit des einen noch des andern ift; denn 
an beiden ift das, was Ich meine, vielmehr ein Unmefentliches, 
und der Gegenftand und Ich find allgemeine, in welchen dasjenige 
Zegt und Hier und Ich, das ich meine, nicht beftehen bleibt, oder 
ift. Wir fommen hierdurd dahin, das Ganze der finnlichen 
Gewißheit felbft als ihr Wefen zu fegen, nicht mehr nur ein 
Moment derfelben, wie in den beiden Fällen gefchehen ift, worin 
wuerft der dem Ich entgegengefegte Gegenftand, dann Sch ihre 


' “ 
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Realität ſeyn ſollte. Es iſt alſo nur die ganze ſinnliche Gewiß⸗ 
heit ſelbſt, welche an ihr als Unmittelbarkeit fefthält, und 
hierdurch. alle Entgegenfeßung , die im vorherigen ftattfand, aus 
ſich ausfchließt. 

Diefe reine Unmittelbarfeit eht alſo das Andersſeyn des 
Hier, als Baums, welches in ein Hier, das Nichtbaum iſt, dag 
Andersjeyn des Jetzt, ald Tages, das in ein Jetzt, das Nacht ift, 
übergeht, oder ein andered Ich, dem etwas Anderes Gegenftand 
ift, niht8 mehr an. Ihre Wahrheit erhält ſich als fich feldft 
gleichbleibende Beziehung, die zwifchen dem Ich und dem Gegen- 
ftande feinen Unterſchied der MWefentlichfeit und Unmefentlichkeit 
macht, und in die daher auch üherhaupt Fein Unterfchied eindrin- 
gen kann. Ic Diefer behaupte alfo das Hier ald Baum, 
und wende mid) nicht um, fo daß mir das Hier zu einem Richt: 
baume würde; id} nehme auch Feine Notiz davon, daß ein an? 
berer Ich das.Hier ald Nichfbaum ficht, oder daß Ich. felbft 
ein anderesmal, dad Hier ald Nichtbaum, das Jetzt als Nicht- 
Tag nehme, fondern Ich bin reines Anfchauen; Ih für mid 
bleibe dabei, das Jetzt ift Tag, oder auch dabei, Das Hier ift 
Baum, vergleiche auch nicht das Hier und Jetzt felbft mit einan- 
der, fondern Ich halte an Einer unmittelbaren ‚Beziehung feſt: 
das Jetzt ift Tag. | 

Da hiermit dieſe Gewißheit nicht mehr herzutreten will, wenn 
wir fle auf ein Sept, das Nacht ift, oder auf einen Ich, dem es 
Nacht ift, aufmerkſam machen, fo treten wir zu ihr Hinzu, und 
laſſen und das Sept zeigen, das behauptet wird. Zeigen müf- 
fen wir es uns laffen, denn die Wahrheit ‚diefer unmittelbaren 
Beziehung tft die Wahrheit dieſes Ich, der fi) auf ein Jetzt 
oder ein Hier einfchränkt. Würden wir nachher dieſe Wahrheit 
vornehmen, oder entfernt davon ſtehen, jo hätte fie gar Feine 
Bedeutung; denn wir höben die Unmittelbarkeit auf, die ihr we 
fentih if. Wir müfjen daher in denfelben Punkt der Zeit oder 
des Raums eintreten, fie und zeigen, d.h. und zu demfelben die- 
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ſem Ich, welches das gewißwiſſende iſt, machen laſſen. Sehen 
wir alſo, wie das Unmittelbare beſchaffen iſt, das uns aufge⸗ 
zeigt wird. 

Es wird das Jetzt gezeigt; dieſes Jetzt. Jetzt; es hat 
ſchon aufgehört zu ſeyn, indem es gezeigt wird; das Jetzt, das 
iſt, iſt ein anderes als das gezeigte, und wir ſehen, daß das Jetzt 
eben dieſes iſt, indem es iſt, ſchon nicht mehr zu ſeyn. Das 
Jetzt, wie es uns gezeigt wird, iſt ein geweſenes; und dieß iſt 
ſeine Wahrheit; es hat nicht die Wahrheit des Seyns. Es iſt 
alſo doch dieß wahr, daß es geweſen iſt. Aber was gewe⸗ 
fen iſt, iſt in der That Fein Wefen; ed ift nicht, und um 
das Seyn war es zu thım. 

Wir fehen alfo in dieſem Aufzeigen nur eine Bewegung und 
folgenden Berlauf verfelben: 4. Ich zeige das Jetzt auf, es iſt 
als das Wahre behauptet; ich zeige ed aber ald Gewefenes, 
oder als ein Aufgehobenes, hebe die erfte Wahrheit auf, und 2. 
est behaupte Ich als die zweite Wahrheit, daß e8 gewefen, 
aufgehoben if. 3. Aber das Geweſene ift nicht; Ich hebe 
das Geweſen⸗ oder Aufgehobenfeyn,; die zweite Wahrheit auf, ne 
gire damit die Negation des Jetzt, und fehre fo zur erften Be 
hauptung zurück.: daß Jetzt iſt. Das Jetzt und das Aufzeigen 
des Jetzt iſt alſo ſo beſchaffen, daß weder das Jetzt, noch das 
Aufzeigen des Jetzt ein unmittelbares Einfaches iſt, ſondern eine 
Bewegung, welche verſchiedene Momente an ihr hat; es wird 
Dieſes geſetzt, es wird aber vielmehr ein Anderes geſetzt, oder 
das Dieſes wird aufgehoben: und dieſes Andersſeyn oder 
Auſheben des Erften wird ſelbſt wieder aufgehoben, und fo 
zu dem Erften zurücgefehrt. Aber dieſes in ſich reflectirte Erſte 

ſt nicht ganz genau daflelbe, was es zuerft, nämlich ein Unmit- 
telbares war; fondern es ift eben ein Infichreflectirtes 
oder Einfaches, welches im Andersſeyn bleibt, was es iftz ein 
Jetzt, welches abſolut viele Jetzt iſt; umd dieß ift.das wahrhafte 
Seht; das Jet als einfacher Tag, das viele Jetzt in ſich hat, 
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Stunden; ein ſolches Jetzt, eine Stunde, iſt ebenſo viele Minu- 
ten, und dieſe Set gleichfall8 viele Fest und fo fort. — Das 
Aufzeigen ift alfo felbit die Bewegung, welche e8 ausfpricht, 
was das Jetzt in Wahrheit iſt; nämlich ein Refultat, oder eine 
Vielheit von Jetzt zufammengefaßt; und das Aufzeigen ift das 
Erfahren, daß Jetzt Allgemeines ift. 

Das aufgezeigte Hier, das ich fefihalte, ift ebenfo ein 
diefes Hier, das in der That nicht diefes Hier, fondern ein 
Born. und Hinten, ein Oben und Unten, ein Rechts und Links 
it. Das Oben ift ſelbſt ebenfo dieſes vielfache Andersſeyn in 
Oben, Unten und fo fort. Das Hier, welches aufgegeigt werben 
ſollte, verſchwindet in anderen Hier, aber dieſe verſchwinden eben 
ſo; das aufgezeigte, feſtgehaltene und bleibende iſt ein negatives 
Dieſes, das nur ſo iſt, indem die Hier, wie ſie ſollen, genom⸗ 
men werden, aber darin ſich aufheben; es iſt eine einfache Com⸗ 
plexion vieler Hier. Das Hier, das gemeint wird, ‚wäre ber 
Punkt; er ift aber nicht, fondern, indem er als feyend aufgezeigt 
wird, zeigt fich das Aufzeigen, nicht unmittelbares Wiffen, ſondern 
eine Bewegung, von dem gemeinten Hier aus durch viele Hier in 
das allgemeine Hier zu feyn, welches, wie der Tag, eine einfache 
Vielheit der Seht, fo eine einfache Vielheit der Hier ifl. 

Es erhellt, daß die Dialektif der ſinnlichen Gewißheit nichts 
anderes, als die einfache Gefchichte Ihrer Bewegung oder ihrer 
Erfahrung, und die finnliche Gewißheit felbft nichts anderes als 
nur dieſe Gefchichte iſt. Das natürliche Bewußtfeyn geht deswe⸗ 
gen auch zu diefem Refultate, was an ihr. das Wahre ift, immer 
ſelbſt fort, und macht die Erfahrımg darüber; aber vergißt es 
nur ebenfo immer wieder, und fängt die Bewegung von vorne 
an. Es ift daher zu verwimbern, wenn gegen dieſe Erfahrung, 
als allgemeine Erfahrung, auch als philofophifche Behauptung, 
und gar ald Reſultat des Skepticismus aufgeftellt wird: Die Rea⸗ 
lität oder das Seyn von Äußeren Dingen als diefen, oder fim- 
lichen, habe abfolute Wahrheit für das Bewußtſeyn; eine folche 
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Behauptung weiß zugleich nicht, was fie fpricht, weiß.nicht, daß 
‚fie das Gegentheil von dem fagt, was fie fagen will. Die Wahr- 
heit des finmlichen Diefen für das Bewußtſeyn ſoll allgemeine 
Erfahrung ſeyn; vielmehr iſt das Gegentheil allgemeine Erfah: 
rung; jedes Bewußtſeyn hebt eine ſolche Wahrheit, wie 3. B. 
das Hier ift ein Baum, oder das Jetzt ift Mittag, felbft 
wieder auf, und ſpricht dad Gegentheil aus: das Hier ift nicht 
ein Baum, fondern ein Haus; und was in biefer Die erfte auf- 
hebenven Behauptung wieder eine eben folche Behauptung eines 
finnlichen Diefen tft, hebt es fofort ebenjo auf; und wird in aller 
finnlichen Gewißheit in Wahrheit nur dieß erfahren, was wir ge 
fehen haben, das Diefes nämlich als ein Allgemeines, das 
Gegentheil Defien, was jene Behquptung allgemeine Erfahrung zu 
feyn verfichert. — Bei diefer Berufung auf die allgemeine Erfah- 
rung fann es erlaubt. jeyn, die Rüdfiht auf das Praftifche zu 
anticipiren. In dieſer Nüdficht kann Denjenigen, ‚welche jene 
Wahrheit und Gewißheit der Realität der finnlichen Gegenftände 
behaupten, gefagt werden, daß fie in die unterfte Schule der Weis⸗ 
beit, nämlich in die alten eleufinifchen Myſterien der Ceres und 
des Bacchus zurückzumeifen find, und das Geheimniß des Eſſens 
ded Broded und ded Trinfend ded Weines erft zu lernen haben; 
denn der in dieſe Geheimniſſe Eingeweihte gelangt nicht nur zum 
Zweifel an dem Seyn der ſinnlichen Dinge, fondern zur Verzmeif- 
lung an ihm; und vollbringt in ihnen theild felbft ihre Nichtig- 
feit, theils ſieht er fie vollbringen. Auch die Thiere find nicht von 
diefer Weisheit ausgefchlofien, ſondern erweifen fich vielmehr am 
tiefften in fie eingeweiht zu ſeyn; denn fe bleiben nicht wor den 
finnlichen Dingen ald an ſich feyenden ftehen, fondern verzweifelnn 
an Diefer Realität und in der völligen Gewißheit ihrer Nichtigkeit 
langen fie ohne weiteres zu, und zehren fie auf; und bie ganze 
Natur feiert, wie fie, diefe offenbaren Myſterien, welche es lehren, 
was die Wahrheit der ſinnlichen Dinge iſt. 

Die, welche ſolche Behauptung aufftellen, ſagen aber, gemäß 
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vorhergehenden Bemerkungen, auch felbft unmittelbar dad Gegen- 
theil defien, was fie meinen; eine Erfcheinung, die‘ vielleicht am 
fähigften ift, zum Nachdenken über die Natur der finnlichen Ge- 
wißheit zu bringen. Sie fprechen von dem Dafeyn Außerer 
Gegenftände, welche noch genauer, als wirkliche, abfolut ein- 
zelne, ganz. perſönliche, individuelle Dinge, deren jedes 
jeines abfolutgleichen nicht mehr hat, beftimmt werden können; 
dieß Dafeyn habe abfolute Gewißheit uud Wahrheit. Sie mei⸗ 
nen dieſes Stüf Papier, worauf ich dieß fchreibe, oder viel- 
mehr gefchrieben habe; aber was fie meinen, fagen fie nicht. 
Wenn fie wirflich diefes Stud PBapter, das fie meinen, fagen 
wollten, und fie wollten fagen, fo iſt dieß unmöglich, weil das 
finnliche Diefes, das gemeint wird, der Sprache, die dem Bewußt⸗ 
jeyn, dem Anfichallgemeinen angehört, unerreichbar ift. Unter 
dem wirklichen Verſuche, es zu fagen, würde e8 baher vermobern; 
die feine Befchreibung angefangen, könnten fie nicht vollenden, fon- 
dern müßten fie anderen überlaffen, welche von einem Dinge zu 
fprechen, das nicht iſt, zulegt felbft eingeftchen würden. Sie mei- 
nen alfo wohl dieſes Stüd Papier, das hier ein ganz anderes 
als das obige ift; aber fle fprechen wirflihe Dinge, Außere 
oder finnlihe Gegenftände, abfolut einzelne Weſen 
und fo fort, d. 5. fie fagen von ihnen nur das Allgemeine; 
daher, was das Unansfprechliche genannt wird, nichts anderes ift, 
als das Unmwahre, Unvernünftige, bloß Gemeint. — Wird von 
etwas weiter nichts gejagt, ald daß es ein wirkliches Ding, 
ein.äußerer Gegenftand ift, fo ift es nur ald das Allerall⸗ 
gemeinfte, und damit ift vielmehr feine Gleichheit mit allem, 
als die Unterfchievenheit ausgefprochen. Sage ich ein einzelnes 
Ding, fo fage ich es vielmehr ebenfo ald ganz Allgemeines, 
denn Alle find ein einzelned Ding; und gleichfalld di eſe Ding 
ift alles, was man will. Genauer bezeichnet, als Diefes Stüd 
Papiex, fo ift alles und jedes Papier, ein dieſes Stüd 
Papier, und ich habe nur immer das Allgemeine Fa Wil 
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ich aber dem Sprechen, welches die göttliche Natur hat, die Mei- 
nung unmittelbar zu verfehren, zu etwas anderem zu machen, und 
fo fie gar nicht zum Worte fommen zu lafien, dadurch nach⸗ 
heifen, daß ich dieß Stüd Papier aufzeige, jo mache ich Die 
Erfahrung, was dieWahrheit der finnlichen Gewißheit in der That 
iſt; ich zeige ed auf, als ein Hier, das ein Hier anderer Hier, 
oder an ihm felbft ein einfaches Zufammen vieler Hier, 
d. 5. ein Allgemeines ift, ich nehme fo es auf, wie es in Wahrheit 
it, und ftatt ein Unmittelbares zu wiflen, nehme ich wahr. 


II. 
Die Wahrnehmung oder dag Ding und die Cäuſchung. 


Die ummittelbure Gewißheit nimmt ſich nicht das Wahre, 
denn ihre Wahrheit ift dad Milgemeine, fie aber will dad Diefes 
nehmen. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr das 
Seyende ift, ald Allgemeines. Wie die Allgemeinheit ihr Prineip 
überhaupt, fo find auch ihre in ihr unmittelbar fich unterfcheiven- 
den Momente, Ich ein allgemeines, und der Gegenſtand ein all⸗ 
gemeiner. Jenes Princip iſt und entſtanden, und unſer Auf— 
nehmen der Wahrnehmung daher nicht mehr ein erſcheinendes Auf- 
nehmen, wie der finnlichen Gewißhelt, jondern ein nothwendiges. 
In dem Entftehen des Princips find zugleich die beiden Momente, 
die an ihrer Erfiheinung nur herausfallen, geworden; das 
eine nämlich Die Bewegung des Aufzeigens, das andere diefelbe 
Bervegung, aber ald Einfaches; jened das Wahrnehmen, dieß 
der Gegenftand. Der Gegenſtand ift dem Weſen nach Daffelbe, 
was die Bewegung ift, fie die Entfaltung und Unterfcheidung der 
Momente, er das Zuſammengefaßtſeyn derfelben. Für ums oder 
an fi) if das Allgemeine als Princip das Wefen der Wahr- 
nehmung; und gegen dieſe Abſtraction, die beiden umterfchienenen, 
das Wahrmehmende und das Wahrgenommene das Unweſent— 
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liche. Aber in der That, weil beide felbft das Allgemeine oder 
das Wefen find, find fie beide wefentlich ; indem fie aber fich ala 
entgegengefebte auf einander begiehen, fo kann in der Beziehung 
nur das eine das Mefentliche ſeyn; und der Unterſchied des We⸗ 
ſentlichen und Unweſentlichen muß ſich an ſie vertheilen. Das 
Eine als das Einfache beſtimmt, der Gegenſtand, iſt das Weſen, 
gleichgültig dagegen, ob er wahrgenommen wird oder nicht; das 
Wahrnehmen aber als die Bewegung iſt das Unbeſtaͤndige, das 
ſeyn kann oder auch nicht, und das Unweſentliche. 

Dieſer Gegenſtand iſt nun näher zu beſtimmen, und dieſe 
Beſtimmung aus dem Reſultate, das ſich ergeben, kurz zu ent⸗ 
wickeln; die ausgeführtere Entwickelung gehört nicht hierher. Da 
ſein Princip, das Allgemeine, in ſeiner Einfachheit ein vermit⸗ 
teltes iſt, ſo muß er dieß als ſeine Natur an ihm ausdrücken; 
er zeigt ſich dadurch als das Ding von vielen Eigen⸗ 
ſchaften. Der Reichthum des ſinnlichen Wiſſens gehört der 
Wahrnehmung, nicht der unmittelbaren Gewißheit an, an ber er 
nur Das Beiherfplelende war; denn nur jene bat die Regation, 
den Unterfchied oder die Mannigfaltigkeit an ihrem Weſen. 

Das Diefes ift alfo geſetzt, ald nicht dieſes, oder als 
aufgehoben und damit nicht Nichts, ſondern ein beſtimmtes 
Nichts, oder ein Nichts von einem Inhalte, nämlih dem 
Diefen. Das Sinnliche iſt hierdurch felbft noch vorhanden, aber 
nicht, wie es in ber unmittelbaren Gewißheit ſeyn ſollte, als das 
gemeinte Einzelne, fondern ald Allgemeines, oder ald das, was 
fich als Eigenſchaft beftimmen wird. Das Aufheben ftelt 
feine wahrhafte geboppelte Bebentung bar, welche wir an bem 
Regativen gefehen haben; es ift ein Negiren und ein Aufbes 
wahren zugleith; das Nichts, ald Nichts Des Diefen, be 
wahrt die Unmittelbarfeit auf, und ift felbft ſinnlich, aber eine 
allgemeine Unmittelbarfeit. — Das Seyn aber ift ein Allgemei- 
ned dadurch, Daß ed Die Vermittelung oder das Negative an ihm 
bat; indem «8 dieß an feiner Unmittelbarkeit Ausdruͤckt, ift es 

. 6* 
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eine unterſchiedene, beitimmte Eigenfchaf. Damit find 
zugleich viele foldhe Eigenfchaften, eine die negative der andern, 
geſetzt. Indem’ fie in der Einfachheit ded Allgemeinen ausge⸗ 
drüdt find, beziehen fich dieſe Beftimmtheiten, die eigentlich 
erft durch eine ferner hinzufommende Beftimmung . &igenfchaften 
find, auf ſich ſelbſt, find gleichgültig gegen einander, jede 
für ſich, frei von der andern. Die einfache fich felbft gleiche All— 
gemeinheit felbft aber ift wieder von dieſen ihren Beitimmtheiten 
unterfchieven und frei; fie ift das reine Sichauffichbeziehen, oder 
das Medium, worin diefe Beftimmtheiten alle find, fi) alfo in 
ihr als in einer einfachen Einheit durchdringen, ohne fi 
zu berühren; denn eben durch die Theilnahme an dieſer Allge- 
meinheit find fie gleichgültig für fih. — Dieß abftracte allgemeine 
Medium, das die Dingheit überhaupt oder das reine Wefen 
genannt werden kann, iſt nichts Anderes ald das Hier und Sekt, 
wie es fich erwielen hat, nämlich als ein einfaches Zuſam⸗ 
men von vielen, aber die vielen find in ihrer Beftimmtheit 
jelbft einfach allgemeine Die Salz ift einfaches Hier, 
und zugleich vielfach es ift weiß, und auch fcharſ, auch Fubifch 
geftaltet, auch von beftimmter Schwere, und fo weiter. Alle diefe 
vielen Eigenfchaften ſind, in einem einfachen Hier, worin fie ſich 
alfo durchdringen; Feine hat ein anderes Hier, ald die andere, 
fondern jede .ift allenthalben in vemfelben, worin die andere ift; 
und zugleich, ohne durch verfchienene Hier gejchieden zur feyn, affi- 
eiren fie fich in biefer Durchdringung nicht; das weiße afficirt 
oder verändert das Fubifche nicht, beide nicht das fcharfe, und fo 
weiter, fondern da jede ſelbſt einfaches Sich aufſich beziehen 
ift, läßt fie die andern ruhig ‚und bezieht ſich nur durch das gleich⸗ 
gültige Auch auf fie. Diefes Auch ift alfo das reine Allgemeine 
felbft, oder das Medium, die fie fo zufammenfafiende Dingheit. 

In diefem Verhältniſſe, das fich ergeben hat, ift nur erft der 
Charafter. ver pofitiven Allgemeinheit beobachtet und entwidelt; es 
bietet fidy aber noch eine Seite dar, welche auch hereingenommen 
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werden muß. Nämlich wenn die vielen beſtimmten Eigenſchaften 
ſchlechterdings gleichgültig waͤren, und ſich durchaus nur auf ſich 
ſelbſt bezögen, fo wären fie feine beſtimmte; denn fie find dieß 
nur, infofern fie fih unterfcheiden, und fih auf andere 
als enigegengefegte beziehen. Nach diefer Entgegenfeßung aber 
fönnen fie nicht in der einfachen Einheit ihred Mediums zufammen 
feyn, die ihnen eben fo wefentlich ift als die Negation; die Unter: 
fcheidung derſelben, infofern fie nicht eine gleichgültige, fondern 
ausfchließende, Anderes negirende tft, fällt alfo außer dieſem einfa- 
hen Medium; und biefes ift daher nicht nur ein Auch, gleich 
gültige Einheit, fondern auh Eins, ausſchließende Einheit. 
— Das Eins ift dad Moment der Negation, wie es felbft . 
auf eine einfache Weiſe fih auf ſich bezieht und Anderes aus— 
fchließt; und wodurch die Dingheit als Ding beftimmt ift. 
An der Eigenſchaft ift die Negation ald Beftimmtheit, bie 
unmittelbar eins ift mit ber Unmittelbarfeit des Seyns, welche 
durch dieſe Einheit mit der Negation Allgemeinheit ift; als Eins 
aber ift fie; wie fie von diefer Einheit mit dem Gegenftande be: 
freit und an und für fich felbft ift. 

In diefen Momenten zufammen ift da8 Ding ald das Wahre 
der Wahrnehmung vollendet, fo weit e8 nöthig ft, e8 hier zu ent- 
wideln. Es ift «) bie gleichgültige paffive Allgemeinheit, das 
Auch der yielen Eigenfchajten, ‚oder vielmehr Materien, 8) die ' 
Regation ebenfo als einfach, oder das Eins, das Ausichließen 
entgegengefegter Eigenichaften, und y) die vielen Eigenfchaften 
felbft, die Beziehung der zwei erften- Momente; die Negation, wie 
fie fi) auf das gleichgültige Element bezieht, und ſich darin als 
eine Menge von Unterfchieven ausbreitet; der Punkt der Einzeln⸗ 
heit in dem Medium des Beftehens in die Vielheit ausftrahlend. 
Nach der Seite, daß diefe Unterfchiede dem gleichgültigen Medium 
angehören, find fie felbft allgemein, beziehen ſich nur auf fi, und 
affieiren fich nicht; nad) der Seite aber, daß fie der negativen 
Einheit angehören, find fie zugleich ausfchließend; haben aber dieſe 
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enigegengeſetzte Beziehung nothwendig an Eigenſchaften, die aus 
ihrem Auch entfernt find. Die ſinnliche Allgemeinheit oder die 
unmittelbare Einheit des Seyns und des Negativen ift erft 
fo Eigenfhaft, infofern das Eins und die reine Allgemeinheit 
aus ihr entwidelt und von einander unterfchieben find, und fie 
diefe mit einander zufammenfchließt ; diefe Beziehung derfelben auf 
die reinen wefentlichen Momente vollendet erft das Ding. 


So fit num dad Ding der Wahrnehmung befchaffen ; und. 


das Bewußtſeyn ift als Wahrnehmendes beftimmt, infofern Dieß 
Ding fein Gegenftand ift; es hat Ihn nur zu nehmen und fi 
ald reines Auffaſſen zu verhalten; was ſich ihm dadurch ergiebt, 
ift Das Wahre. Wenn es felbft bei dieſem Nehmen etwas thäte, 
würbe es durch folches Hinzufegen oder Weglaffen die Wahrheit 
verändern. Indem der Gegenſtand das Wahre und Allgemeine, 
das ſich felbft Gleiche, das Bemußtienn ſich aber das Veränder⸗ 
liche und Unwefentliche ift, fan es ihm geſchehen, daß es den 
Gegenftand ımrichtig auffaßt und ſich täufcht. Das Wahrneh 
mende hat das Bemußtfeyn der Möglichfeit der Tänfchung; denn 
in der Allgemeinheit, welche das Princip ift, ift das Anders- 
feyn jelbft unmittelbar für es, aber ald das Nichtige, Aufge- 
hobene. Sein Kriterium der Wahrheit ift daher die Sichfelbft- 
gleichheit, und fein Berhalten, als fich ſelbſt gleiches aufzufaften. 
Indem zugleich das Verſchiedene für es ift, ift e8 ein Beziehen 
der verſchiedenen Momente feines Auffaffens auf einander; werm 
fich aber in diefer Vergleichung eine Ungleichheit hervorthut, fo ift 
dieß nicht eine Unmahrheit des Gegenftandes, (dem er ift das 
fich felbft Gfeiche,) fondern de Wahrnehmens. | 

Schen wir nun zu, welche Erfahrung das Bewußtſeyn in 
feinem wirflichen Wahrnehmen mad. Sie ift für uns in der 
fo eben gegebenen Entwidiung des Gegenftandes und ded Ber 
haltend des Bewußtſeyns zu ihm fchon enthalten, und wird mr 
die Entwicklung der darin vorhandenen Miderfprüche feyn. — 


‘ Der Gegenftand, den Ich aufnehme, bietet fich als rein Einer 
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dar; auch werde ich die Eigenfchaft an ihm gewahr, die allge» 
mein ift, dadurch aber über die Eingelnheit binausgeht. Das 
erfte Senn des gegenftänvlichen Weſens als eines Einen, war 
alſo nicht fein wahres Seyn, da er das Wahre iſt, fällt die Un- 
wahrheit in mich, und das Auffaffen wer nicht richtig. Ich muß 
um der Allgemeinheit der Eigenfchaft willen das gegenftänd: 
liche Wefen vielmehr als eine Gemeinfhaft überhaupt nehmen. 
Ich nehme nun ferner die Eigenfchaft wahr als beſtimmte, 
Anderem entgegengeſetzte, und es ansichließende. Ich faßte 
das gegenftändliche Weſen alfo in der That nicht richtig auf, als 
Sch es ald eine Gemeinſchaft mit Anderen oder als die Con⸗ 
tinuität beftimmte, und muß, vielmehr um der Beſtimmtheit 
der Kigenfchaft willen, die Continuität trennen und es als aus⸗ 
fchließendes Eins feßen. An dem getrennten Eins finde ich viele 
ſolche Eigenfihaften, die einander nicht afficiren, ſondern gleichgül⸗ 
tig gegen einander find; ich nahm den Gegenftand alfo nicht rich⸗ 
tig wahr, als ich ihn als ein Ausſchließendes auffaßte, fon: 
dern er ik, wie vorhin nur Sontinuität überhaupt, fo jest ein all- 
gemeined gemeinichaftlidhes Medium, worin viele Eigen: 
ſchaften als finnliche Allgemeinheiten, jede für ſich it, und 
als beftimmte die anderen ausſchließt. Das Einfache um 
Wahre, das ich wahrnehme, ift aber hissmit auch nicht ein -allger 
meined Medium, ſondem die einzeine Eigenfhaft für fid, 
bie aber jo weder Eigenfchaft, noch ein beſtimmtes Seyn iſt; denn 
fie iſt aun weder an einem Kind, noch in Beziehung auf andere, 
Eigenſchaft ift fie aber nur am Eins, und beftimmt nur in Be- 
ziehung auf audere. Sie bleibt als dieß reine Sichaufſichſelbſtbe⸗ 
ziehen nur finnliches Seyn überhaupt, da jie den Charakter 
der Negatioität nicht mehr an ihr bat; und das Bewußtſeyn, für 
welches jegt ein ſinnliches Seyn ift, ift mur ein Meinen, d. h., 
es iſt aud dem Wahrnehmen ganz heraus und in fi zurückge⸗ 
gangen. Allein das ſinnliche Seyn und Meinen geht ſelbſt in 
das Wahrnehmen über; ich bin zu Dem Anfaug zurückgeworfen, 
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und wieder in denfelben fich in jedem Momente und ald Ganzes 
aufhebenden Kreislauf hineingerifien. 

Das Bewußtfeyn durchläuft ihn alfo nothwendig wieder, aber 
zugleich nicht auf diefelbe Weife wie das erftemal. Es hat näm⸗ 
lich die Erfahrung über das Wahrnehmen gemacht, daß das Res 
fultat und das Wahre deſſelben feine Auflöfung, oder die Reflerion 
in fich feld aus dem Wahren it. Es hat fich hiermit für das 
Bewußtſeyn beftimmt, wie fein Wahrnehmen wefentlich befchaffen 
ift, nämlich nicht ein einfaches reines Auffaflen, fondern in ſei⸗ 
nem Auffaffen zugleih aus dem Wahren heraus in fich 
refleetirt zu ſeyn. Diefe Rückkehr des Bewußtſeyns in ſich 
ſelbſt, die fih in das reine Auffaflen unmittelbar, — denn fie 
hat ſich als dem Wahrnehmen wefentlich ‚gezeigt, — einmifcht, 
verändert das Wahre. Das Bewußtſeyn erfennt dieſe Seite zu- 
gleich als die feinige, und nimmt fie auf ſich, woburd es alfo 
den wahren Gegenftand rein erhalten wird. — Es iſt hiermit 
jest, wie es bei ber finnlichen Gewißheit gefchah, an dem Wahr 
nehmen die Seite vorhanden, daß das Bewußtſeyn in fich zurüd- 
gebrängt wird, aber zunächft nicht in dem Sinne, in welchem dieß 
bei jener der Fall war; ald ob es in die Wahrheit des Wahr- 
nehmens fiele, ſondern vielmehr erfennt 8, daß die Unwahrheit, 
die darin vorfommt, in es fällt. Durch diefe Erfenntniß aber ift 
ed zugleich fähig, fie aufzuheben; es unterfcheivet fein Auffaffen 
des Wahren von der Unwahrheit feines Wahrnehmens, corrigirt 
diefe, und infofern es dieſe Berichtigung felbit vornimmt, fällt al- 
ferdings die Wahrheit, als Wahrheit de8 Wahrnehmens, in 
daſſelbe. Das Verhalten des Bewußtſeyns, das nunmehr zu 
betrachten ift, ift alfo fo befchaffen, daß es nicht mehr bloß wahr- 
nimmt, fondern auch feiner Reflerion in ſich bewußt ifl, und dieſe 
von der einfachen Auffaffung ſelbſt abtrennt. 

Ich werde alfo zuerft des Dinge als Eines gewahr, und 
habe es in diefer wahren Beftimmung feft zu halten; wenn in 
der Bewegung des Wahrnehmens etwas dem Widerſprechendes 
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vorfommt, jo iſt dieß als meine Reflerion zu erkennen. Es kom⸗ 
men nun in der Wahrnehmung auch verſchiedene Eigenſchaſten 
vor, welche Eigenſchaften des Dings zu ſeyn ſcheinen; allein das 
Ding iſt Eins und von dieſer Verſchiedenheit, wodurch es auf⸗ 
hörte, Eins zu ſeyn, ſind wir uns bewußt, daß ſie in uns fällt. 
Dieß Ding, iſt alſo in der That nur weiß, an unfer Auge ge 
bracht, fcharf auch, an unfere Zunge, auch fubifh an unfer 
Gefühl, und fo fort. Die gänzliche Verfchievenheit diefer Seiten 
nehmen wir nicht aus dem Dinge, fondern aus und; fie fallen 
und an unferem von der Zunge ganz unterfchiedenen Auge und 
jo fort, fo aus einander. Wir find fomit das allgemeine 
Medium, worin foldye Momente ſich abfondern und für fich find. 
Hierdurch alfo, daß wir die Beftimmtheit allgemeines Medium zu 
fenn, als unfere Reflexion betrachten, erhalten wir die Sichfelbit- 
gleihheit und Wahrheit des Dinges, Eins zu fenn. 

Diefe verfchiedenen Seiten, welche das Bewußtſeyn auf 
ch nimmt, find aber, jede fo für ſich, als in dem allgemeinen 
Medium fich befindend betrachtet, beftimmt; das Weiße ift nur 
in Entgegenfegung gegen das Schwarze, und fo fort, und bas 
Ding Eins gerade dadurch, daß es andern ſich entgegenfeht. Es 
ſchließt aber andere nicht, infofern es Eins ift, von fi aus; denn 
Eins zu feyn iſt das allgemeine Aufſichſelbſtbeziehen, und dadurch, 
daß es Eins ift, ift es vielmehr allen gleich; fondern durch die 
Beftimmtheit. - Die Dinge felbft alfo finn an und für fid 
beftimmte; fie haben Eigenfchaften, wodurch fie ſich von andern 
unterfcheiden. Indem die Eigenfchaft die eigene Eigenfchaft 
des Dinges, oder eine Beftimmtheit an ihm felbft ift, hat es 
mehrere igenfchaften. Denn fürs erfte ift das Ding das - 
wahre, es ift an fich felbft; und was an ihm ift, ift-an ihm 
als fein eigened Wefen, nicht um anderer willen; alfo find zwei: 
tend die beftimmten Cigenfchaften. nicht nur um anderer Dinge 
willen und für andere Dinge, fondern an ihm felbft; fie find aber 
beſtimmte Eigenfchaften an ihm nur, indem fie mehrere ſich von 
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einander unterſcheidende ſind; und drittens, indem ſie ſo in der 
Dingheit ſind, ſind ſie an und für ſich und gleichgültig gegen ein⸗ 
ander. Es iſt alſo in Wahrheit das Ding felbft, welches weiß, 
und auch kubiſch, auch ſcharf, und fofort iſt, oder das Ding ift 
das Auch, oder das allgemeine Medium, worin die vielen 
Eigenfchaften außer einander beftehen, ohne fi zu berühren und 
aufzuheben; und jo genommen wird es als das Wahre genommen. 

Bei Diefem- Wahrnehmen nun ift dad Bewußtſeyn zugleich 
fi) bewußt, daß es ſich auch in ſich felbft reflectirt und in dem 
Wahrnehmen das dem Auch entgegengefehte Moment vorkommt. 
Dieß Moment aber it Einheit bed Dings mit fich felbft, welche 
den Unterfchied aus ſich ausfchließt. Sie ift es demnach, welche 
das Bewußtſeyn auf ſich zu nehmen hat; denn das Ding felbft 
ift dad Beftehen der vielen verfhiedenen und unabhän- 
gigen Eigenfhaften. Es wird alfo von dem Dinge gefagt, 
es ift weiß, auch Fubifh, und auch fcharf u. |. f. ber in- 
fofern es weiß iſt, iſt es nicht Fubifch, und infofern es Fubifch 
und auch weiß ift, iſt es nicht Scharf u. |. f. Das Ineins- 
fegen dieſer Eigenjchaften fommt nur dem Bewußtſeyn zu, wel: 
ches fie daher an dem Ding nicht in Eins fallen zu laffen Hat. 
Zu dem Ende bringt e8 dad Inſofern herbei, wodurch es fie 
aus einander, und das Ding als das Auch hält. Recht eigent- 
lich wird das Einsſeyn von dem Bewußtſeyn erft ſo auf. fi 
genommen, daß dasjenige, was Eigenſchaft genannt wurde, als 
freie Materie vorgeftellt wird. Das Ding ift auf dieſe Weiſe 
zum wahrhaften Auch erhoben, indem es eine Sammlung von 
Materien, und, ftatt Eins zu ſeyn, zu einer bloß umſchließenden 
Oberfläche wird. | 

Sehen wir zurüd auf dasjenige, was das Bewußtſeyn vorhin - 
auf ſich genommen, und jebt auf fih nimmt; was es vorhin Dem 
Dinge zuſchrieb, und jebt ihm zuſchreibt, fo ergiebt fi), daß es 
Abwechslungsweiſe ebenjewohl ſich felbit als auch das Ding zu 
beidem macht, zum reinen vielheitsloſen Eins, wie zu einem in 
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ſelbſtſtaͤndige Materien aufgelösten Auch. Das Bewußtſeyn fin⸗ 
det alſo durch dieſe Vergleichung, daß nicht nur ſein Nehmen des 
Wahren, die Verſchiedenheit des Auffaſſens und des in 
ſich Zurückgehens an ihm hat, ſondern daß vielmehr das Wahre 
ſelbſt, das Ding, ſich auf diefe genoppelte Weife zeigt. Es ift hier- 
mit die Erfahrung vorhanden, daß dad Ding fih für das auf 
faffende Bewußtfeyn auf eine beftimmte Weife darftellt, aber 
zugleich aus der Weile, in der es ſich darbietet, heraus und 
in fi reflectirt ift, oder an ihm jelbft eine entgegengefepte 
Wahrheit hat. 

Das Bewußtſeyn ift alfo auch aus biefer zweiten At, ſich 
im Wahrnehmen zu verhalten, nämlih dad Ding als das wahre 
Sichſelbſtgleiche, fi aber für das Ungleiche, für das aus der 
Gleichheit heraus Inſichzurückgehende zu nehmen, felbit heraus, 
und der Gegenſtand iſt ihm jetzt dieſe ganze Bewegung, weiche 
vorher an den Gegenſtand und an das Bewußtſeyn vertheilt war. 
Das Ding iſt Eins, in ſich reflectirt; es iſt für ſich; aber es 
iſt auch für ein Anderes; und zwar iſt es ein Anderes für 
fich, als es für Anderes iſt. Das Ding iſt hiernach für ſich 
und auch für ein Anderes, ein gedoppeltes verſchiedenes Seyn; 
aber es iſt auch Eins; das Einsſeyn aber widerſpricht dieſer 
ſeiner Verſchiedenheit; das Bewußtſeyn haͤtte hiernach dieß Ineins⸗ 
ſetzen wieder auf ſich zu nehmen und von dem Dinge abzuhalten. 
Es müßte alſo ſagen, daß das Ding, infofern es für ſich iſt, 
nicht für Anderes iſt. Allein dem Dinge ſelbſt kommt auch das 
Einsſeyn zu, wie das Bewußtſeyn erfahren hat; das Ding iſt 
weſentlich in fich reflertirt. Das Auch, oder der gleichgültige 
Umterfchied ſaͤllt alfo wohl ebenfo in dad Ding, ald das Eins- 
ſeyn; aber da beides verschieden, nicht in daſſelbe, ſondern in 
verſchiedene Dinge; der Widerſpruch, der an dem gegenftänd- 
lichen Weſen überhaupt ift, vertheilt fih an zwei Gegenftände. 
Das Ding iſt alſo wohl an und für ſich, ſich ſelbſt gleich, aber 
diefe Einheit mit fich ſelbſt wird durch andere Dinge geftört; fo 
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ift die Einheit des Dings erhalten, und zugleich das Andersfeyn 
außer ihm, fo wie außer dem Bewußtſeyn. 

Ob nun zwar fo der Widerſpruch des gegenftänblichen We- 
ſens an verſchiedene Dinge vertheilt ift, fo wird darım doch an 
das abgefonderte einzelne Ding felbft der Unterſchied kommen. 
Die verfhiedenen Dinge find aljo für ſich gefebt; und ber 
Widerſtreit FAN in fie fo gegenfeitig, daß jedes nicht von fidy 
felbft, fondern nur von dem andern verfchieden ift. Jedes ift aber 
hiermit felbft als ein Unterſchiedenes beftimmt, und hat 
den wefentlichen Unterfchted von den andern an ihm; aber zu: 
gleich nicht fo, Daß dieß eine Entgegenfegung an ihm felbft wäre, 
fondern es für fich ift einfache Beftimmtheit, welche feinen 
wefentlidhen ed von andern unterfcheidenden Charafter aus⸗ 
madıt. In der That ift zwar, da die Verſchiedenheit an ihm ift, 
dieſelbe nothwendig ald wirklicher Unterſchied mannigfaltiger 
Befchaffenheit an ihm. Allein weil die Beitimmtheit das Wefen 
des Dinge ausmacht, wodurch ed von andern ſich unterfcheidet 
und für fich ift, fo ift diefe fonftige mannigfaltige Befchaffenheit 
das Unweſentliche. Das Ding hat hiermit zwar in feiner 
Einheit das gedoppelte Infofern an ihm, aber mit unglei- 
hem Werthe; wodurch dieß Entgegengefetztſeyn alfo nicht zur 
wirklichen Entgegenfeßung des Dinge felbft wird, fondern infofern 
dieß durch feinen abfoluten Unterfhied in Entgegenfegung 
fommt, hat e8 fie gegen ein anderes Ding außer ihm. Die fon- 
ftige Mennigfaltigfeit ift zwar auch nothwendig an dem Dinge, 
fo daß fie nicht von ihm wegbleiben kann, aber fie ift ihm un: 
wejentlid). 

- Diefe Beftimmtheit, welche den wefentlichen Charafter des 
Dings ausmacht und ed von allen andern unterfcheidet, ift nun 
fo beftimmt, daß das Ding dadurch im Gegenfage mit andern ift, 
aber ſich darin für fich erhalten fol. Ding aber, oder für fid 
ſeyendes Eins ift ed nur, inſofern es nicht in dieſer Beziehung 
auf andere fteht; denn in diefer Beziehung ift vielmehr ver Zu- 
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fammenhang mit Anderem gefebt; und Zuſammenhang mit Ande- 
rem ift das Aufhören des Fürfichfeynd. Durch den abi oluten 
Charafter gerade und feine Entgegenfegung verhält es ſich 
zu anderen, und ift weſentlich nur dieß Verhalten; das 
Verhältnig aber. ift die Negation feiner Selbftftändigfeit, und 
das Ding geht vielmehr durch Ic weſentliche Eigenſchaft zu 
Grunde. 

Die Nothwendigkeit der Srfahrung für dad Bewußtſeyn, daß. 
das Ding eben durdy die Beftimmtheit, welche fein Weſen und 
fein Fürſichſeyn ausmacht, zu Grunde geht, kann furz dem einfa- 
chen Begriffe nach fo betrachtet werden. Das Ding ift gefeßt als 
Fürſichſeyn, oder als abfolute Regation alles Andersſeyns; 
daher abfolute, nur ſich auf ſich beziehende Negation; aber die ſich 
auf fich beziehende Regation ift Aufheben feiner felbft, ober 
fein Weſen in einem Andern zu haben. 

In der Ihat enthält die Beſtimmung des Gegenflandes, wie 
er ſich ergeben bat, nichts anderes; er fol eine weſentliche Eigen⸗ 
haft, welche fein einfaches Fürfichfeyn ausmacht, bei diefer Ein- 
fachheit aber auch die Verſchiedenheit an ihm felbft haben, welche 
zwar nothwendig feyn, aber nicht Die wefentliche Beftimmt- 
heit ausmachen fol. Aber dieß ift eine Unterſcheidung, weldye 
nur noch in den Worten liegt; das Unmwefentkiche, welches 
doch zugleih nothwendig ſeyn fol, hebt ſich felbft auf, 
oder iſt dasjenige, was fo eben bie Kegation feiner felbft . ge- 
nannt wurde. 

Es fällt hiermit das letzte Inſofern hinweg, welches das 
Fürſichſeyn und das Seyn für Anderes trennte; der Gegenſtand 
ift vielmehr in einer und derſelben Rückſicht Das Gegen— 
theil feiner felbft, für fi, infofern er für Anderes, 
. und für Anderes, infofern er für ſich if. Er iſt für 
ſich, in ſich reflectirt, Eins; aber dieß für ſich, in ſich reflectirt, 
Eins ſeyn iſt mit ſeinem Gegentheile, dem Seyn ſür ein An— 
deres, in einer Einheit, und darum nur als Aufgehobenes ge- 


N 


94 Phänomenologie bed Geiſtes. A. Bewußtſeyn. 


ſetzt; ober dieß Fürfichfeyn iR ebenfo unweſentlich, als 
dasjenige, was allein das Unweſentliche feyn follte, nämlich Das 
Berhältniß zu Anderem. | 

- Der Gegenftand ift hierdurch in feinen reinen Beftimmtheiten 
oder in den Beftimmtheiten, weldye feine Wefenheit ausmachen 
ſollten, eben fo aufgehoben, als er in feinem finnlihen Seyn zu 
einem Aufgehobenen wurde. Aus dem finnlichen Seyn wird er 
ein Allgemeines ; aber dieß Allgemeine ift, da 8 aus dem Sinn 
fihen herkommt, wefentlich durch dafielbe bedingt, und da⸗ 
ber überhaupt nicht wahrhaft fichjelbftgleiche, fonden mit einem 
Begenfage afficirte Allgemeinheit, welche ſich darum in bie 
Erireme der Eingelnheit und Allgemeinheit, des Eins ber Eigen: 
fchaften umd des Auchs der freien Materien trennt. Diefe reis 
nen Beftimmtheiten fcheinen die Wefenheit felbft auszubrüden, 
aber fie find nur ein Fürfichfeyn, welches mit dem Seyn für 
ein Anderes behaftet ift; indem aber beide weſentlich in einer 
Einheit find, ſo ift jet die unbedingte abfolute Allgemeinheit 
vorhanden, und das Bewußtſeyn tritt hier erft wahrhaft in das 
Reich des Berftandes ein. 

Die finnlidye Einzelnheit alfo verjchwindet zwar in der dia- 
leftifchen Bewegung der ummittelbaren Gewißheit und wird Allge 
meinheit, aber nur finnliche Allgemeinheit: Das Meinen 
tft verſchwunden, und das Wahmehmen nimmt den Gegenftand, 
wie er an ſich iſt oder ald Allgemeines überhaupt; die Einzeln- 
heit tritt daher an ihm, ald wahre Einzelnheit, ald Anſichſeyn 
des Eins hervor, ober ald Reflectirtfeyn in fich ſelbſt. Es 
ift aber noch ein bedingtes Fürfihfem, neben weldem ein 
anderes Fürfichienn, bie der Einzelnheit entgegengefegte und durch 
fe bedingte Allgemeinheit vorfommt; aber dieſe beiden widerfpre- 
chenden Extreme find nicht nur neben einander, fondern m 
Einer Einheit, oder, mas daſſelbe iſt, das Gemeinfchaftliche beider, 
das Fürfichfeyn ift mit dem Gegenfage überhaupt behaftet, 
d. 5. es iſt zugleich nicht ein Fürfichfenn. Diefe Momente 
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fucht die Sophifterei ded Wahrnehmens von ihrem Widerſpruche 
zu retten, und durch Die Unterfeheinung des Unweſentlichen, 
und eines ihm enigegengefegten Weſens, das Wahre zu ergrei- 
fen. Allein dieſe Ausfunftsmiitel, ftatt die Täuſchung in dem 
Auffaffen abzuhalten, erweifen fich vielmehr felbft als nichtig, und 
das Wahre, das durch Diefe Logif des Wahrnehmens gewonnen 
werben foll, erweiſt fi in Einer und derfelben Rüdficht das Ge⸗ 
gentheil zu feyn, und hiermit zu feinem Weſen die unterſcheidungs⸗ 
und befiimmungdlofe. Allgemeinheit zu haben. 

Diefe leeren Abftractionen Der Einzelnheit und der ihr 
enigegengejegten Allgemeinheit, fo wie des Wefens, das mit 
einem Unwe ſentlichen verknüpft , eines Unweſentlichen, das 
doch zugleich nothwendig iſt, ſind die Maͤchte, deren Spiel der 
wahrnehmende, oft ſogenannte geſunde Menſchenverſtand iſt; er, 
der ſich für das gediegene reale Bewußtſeyn nimmt, iſt im Wahr⸗ 
nehmen nur das Spiel die ſer Abftractionenz er iſt überhaupt 
immer da am Ärmften, wo er am reichten zu ſeyn meint. "Indem 
er von Diefen nichtigen Weſen herumgetrieben, von dem einen dem 
andern in die -Arme geworfen wird, und durch ‚feine Sophifterei 
Abwerhslungsweile jeht das eine, dann das geradenigegerigefebte 
feſtzuhalten und zu behaupten ‚bemüht, fi) ver Wahrheit wider⸗ 
feßt, meint er von der Bhilofophie, fie habe e8 nur mit Gedan: 
fendingen zu thun. Sie hat in der That auch damit zu thun 
und exfennt fie für die reinen Weſen, für bie abfoluten Elemente 
und Mächte; aber damit erfennt fie dieſelben zugleich in ihrer 
Beſtimmtheit, und ift darum Meifter über fie, während jener 
wahrnehmende Verftand fie für dad Wahre nimmt, und von ihnen 
aus einer Irre in Die ‚andere gefchift wird. Er felbit fommt 
nicht zu dem Bewußtſeyn, daß es folche einfache Weſenheiten fin, 
die in ihm walten, fondern er meint es immer mit ganz gebieger 
nem Stoffe und Inhalte zu thun zu haben, fo wie die finnlidhe 
Gewißheit nicht weiß, daß Die leere Abftraction des reinen Seyns 
ihr Weſen ift; aber in der That find fie es, an welchen er durch 
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allen Stoff und Inhalt hindurch und hin und her läuft; fie find ver 
Zufammenhalt und die Herrichaft defielben, und allein dasjenige, 
was das Sinnlihe als Wefen für das Bewußtſeyn iſt, was 
feine Verhältniffe zu ihm beftimmt, und woran die Bewegung Des 
Wahrnehmend und ſeines Wahren abläuft. Diefer Verlauf, ein 
beftändig abwechſelndes Beftimmen des Wahren und Aufheben 
dieſes Beftimmend, macht eigentlich das tägliche und - beftäindige 
Leben und Treiben des Wahrnehmenden und in der Wahrheit fich 
zu bewegen meinenden Bewußtfeynd aus. Es geht darin unauf- 
haltfam zu dem Refultate des gleichen Aufhebens ’aller diefer we⸗ 
fentlichen Wefenheiten oder Beftimmungen fort, ift aber in jedem 
einzelnen Momente nur diefer Einen Beftimmitheit als des 
MWahren fi) bewußt, und dann wieder der entgegengefebten. Es 
wittert wohl ihre Unweſenheit; fie gegen die drohende Gefahr zu 
retten, geht e8 zur Sophifterei über, das, was es felbft fo eben 
als das Nichtwahre behauptete, jetzt als das Wahre zů behaup- 
ten. Wozu diefen Verſtand eigentlich die Natur diefer unwahren 
Wefen treiben will, die Gedanken von jener Allgemeinheit und 
Einzelnheit, vom Auch und Eins, von jener Wefentlid- 
keit, die mit einer Unwefentlichfeit nothwendig verfmüpft 
ift, und von einem Unwefentlidyen, das doch nothwendig 
iM, — die Gedanken von diefen Unwefen zufammen zu brin 
‚gen und fie dadurd aufzuheben, dagegen fträubt er. ſich durch die 
Stützen ded Infofern und der verfchiedenen Rüdfichten, ober 
dadurch, den einen Gedanken auf ſich zu nehmen, um den andern 
getrennt und ald den wahren zu erhalten. Aber die Natur diefer 
Abftractionen bringt fie an und für ſich zufammen; der gefunde 
Berftand ift der Raub derfelben, die ihn in ihrem wirbelnden 
Kreife umhertreiben. Indem er Ihnen die Wahrheit dadurch geben 
will, daß er bald die Unwahrheit derfelben auf fi) nimmt, bald 
aber auch die Täufchung einen Schein der unzuverläffigen Dinge 
nennt und das Wefentliche von einem ihnen Nothwendigen, und 
doch Unwefentlichfeynfollenden abtrennt, und jenes als ihre Wahr: 
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heit gegen dieſes fefthält, erhält er ihnen nicht ihre Wahrheit, fich 
aber giebt er die Unwahrheit. 


0 III. 
Kraft und Verſtand, Erſcheinung und überſinnlithe Welt. 


Dem Bewußtſeyn iſt in der Dialektik der ſinnlichen Gewiß⸗ 
heit das Hören und Sehen u. ſ. w. vergangen, und als Wahr⸗ 
nehmen iſt es zu Gedanken gekommen, welche es aber erſt im 
Unbedingtallgemeinen zuſammenbringt. Dieß Unbedingte wäre nun 
ſelbſt wieder nichts anderes, als das auf eine Seite tretendg Ex⸗ 
trem des Fürſichſeyns, wenn es als ruhiges einfaches, Weſen 
genommen würde, denn ſo träte ihm das Unweſen gegenüber; 
aber auf dieſes bezogen wäre es ſelbſt unweſentlich, und das Be⸗ 
wußtſeyn nicht aus der Täuſchung des Wahrnehmens herausge⸗ 
kommen; allein es hat ſich als ein ſolches ergeben, welches aus 
einem ſolchen bedingten Fürſichſeyn in ſich zurückgegangen iſt. — 
Dieß unbedingte Allgemeine, das nunmehr der wahre Gegenſtand 
des Bewußtſeyns iſt, iſt noch als Gegenſtand deſſelben; ed hat 
ſeinen Begriſf als Begriff noch nicht erfaßt. Beides iſt we⸗ 
ſentlich zu unterſcheiden; dem Bewußtſeyn iſt der Gegenſtand aus 
dem Verhältniſſe zu einem andern in ſich zurüd gegangen, und 
hiermit an fich Begriff geworden; aber dad Bewußtſeyn ift noch 
nicht für fich felbft der Begriff, und deswegen erfennt es in jenem 
reflectirten Gegenftande nicht fih. Für uns iſt Diefer Gegen- 
ftand durch die Bewegung. des Bewußtfeynd fo geworden, daß 
diefes in das Werben deſſelben verflochten, und die Reflerion auf 
beiden Seiten diefelbe, oder nur Eine ift. Weil aber das Be⸗ 
wußtfeyn in dieſer Bewegung nur das gegenftänbliche Wefen, 
nicht das Bewußtſeyn als ſolches zu feinem Inhalte hatte, fo ift 
für e8 das Refultat in gegenftändlicher Bedeutung zu ſetzen, und 
das Bewußtſeyn noch von dem Geworbenen zurücktretend, fo daß 
ihm daſſelbe als Gegenftändliches das > >Befen iſt. 
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Der Berftand hat Damit zwar feine eigene Unwahrkeit und 
die Unmwahrheit des Gegenftanded aufgehoben; und was ihm da⸗ 
durch geworden, ift der Begriff des Wahren, ald an ſich ſeyendes 
Wahres, das noch nicht Begriff ift, oder das des Fürſichſeyns 
des Bewußtſeyns entbehrt, und das der Verftand, ohne ſich darin 
zu wiſſen, gewähren läßt. Diefes treibt fein Weſen für fich felbft, 
jo daß das Bewußtſeyn Feinen Antheil an feiner freien Realifi- 
rung bat, fondern ihr nur zuficht und fie rein auffaßt. Wir 
haben hiermit noch fürs erfle an feine Stelle zu treten, und ber 
Begriff zu ſeyn, welcher das ausbildet, was in dem Refultate 
“ enthalten ift; an dieſem ausgebildeten Gegenftande, der dem Be- 

wußtſeyn ald ein Seyendes fich darbietet, wird es fich erft zum 
begreifenden Bewußtſeyn. 

Das Refultat war das Unbedingtallgemeine, zunächft in dem 
. negativen und abftracten Sinne, daß das Bewußtſeyn feine ein- 
feitigen Begriffe negirte und fie abftrahirte, nämlich fie aufgab. 
Das Refultat hat aber an fi) die pofitive Bedeutung, daß Darin 
die Einheit des Fürſichfeyns, und des Füreinanderes- 
feyns, oder der abfolute Gegenfag unmittelbar als daſſelbe We- 
fen geſetzt iſt. Es fcheint zunächft nur die Form der Momente zu 
einander zu betreffen; aber das Fürfichfeyn und das Yüranderes- 
feon ift ebenfowohl der Inhalt felbft, weil der Gegenfag in 
feimer Wahrheit feine andere Natur haben kann, als die fih im 
Refultate ergeben hat, daß nämlich, der in der Wahrnehmung fir 
wahr gehaltene Inhalt in der That nur der Form angehört und 
in ihre &inheit fi) auflöft. Diefer Inhalt it zugleich allgemein; 
es kann feinen anderen Inhalt geben, der durch feine beiondere 
Beichaffenheit ſich dem entzöge, in dieſe unbedingte Allgemeinheit 
zurückzugehen. Ein folder Inhalt wäre irgend eine beſtimmte 
Meife für fich zu feyn, und zu Anderem fich zu verhalten. Allein 
für fi zu ſeyn, und zu Anderem fi zu verhalten über- 
haupt, macht‘ jeine Natır und Wefen aus, deren Wahrheit if, 
Unbepingtallgemeines zu feyn ;und das Refultat iſt ſchlechthin allgemein. 
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Weil aber dieß Unberingtallgemeine Gegenftand für das Be- 
wußtſeyn ift, fo tritt an ibm der Unterfchieb der Form: und des 
Inhalts hervor, und in der Geftalt des Inhalts haben die Mo— 
mente dad Ausfehen, in welchem fie fich zuerft darboten, einerfeits 
allgemeined Medium vieler beftehender Materien, und andrerieits 
in ſich reflectirtes Eins, worin ihre Selbftftändigfeit vertilgt iR, 
zu feyn. Jenes ift die Auflöfung der Selbftftänbigfeit des Dinges, 
oder die Paſſivität, die ein Seyn für ein Anderes ift, dieß aber 
das Fürfichfeyn. Es ift zu fehen, wie diefe Momente in der um⸗ 
bedingten Allgemeinheit, die ihr Weſen ift, fich darſtellen. Es we 
hellt zunächt, daß fie Dadurch, daß fie nur in Diefer ſind, über 
haupt nicht mehr auseinander liegen, fondern weientlid an ihnen 
ſelbſt fich aufhebende Seiten find, und nur das Uebergehen verfel- 
ben in einander gefebt ift. 

‚Das eine Moment erſcheint alfo ald das auf die Seite ge- 
tretene Weſen, als allgemeines Medium oder ald das Beftchen 
felbftftändiger Materien. Die Selbftftändigfeit diefer Mate 
rien aber iſt nichts anderes als dieß Medium; oder dieß Allge 
meine ift durchaus die Vielheit folcher verſchiedenen Allgemei⸗ 
nen. Das Allgemeine ift m ihm felbft in ungetrennter Einheit 
mit diefer Vielheit, heißt aber, dieſe Materien find, jede we Die 
andere ift, fie durchdringen fich gegenfeitig, — ohne fi) zu berüh- 
ren, weil umgefelrt das viele Unterfchiedene eben fo felbftftänbig 
iſt. Damit ift zugleich auch ihre reine Porofttäs oder ihr Auf 
gehobenfeyn gefeßt. Dieß Aufgehobenfeyn wieder, oder die Redue⸗ 
tion dieſer DVerfcjiedenheit zum reinen Kürfichfeyn ift nichts 
-andered als dad Medium felbft und dieß bie Selbftftändig-. 
Feit der Unterſchiede. Ober die felbftftändig gefebten gehen un- 
mittelbar in ihre, Einheit, und ihre Einheit unmittelbar in die Ent 
faltung über, umd diefe wieder zurüd in die Reduction. Dieſe 
Bewegung ift aber dasjenige, was Kr aft genannt wird: das 
eine Moment derjelben, nämlich fie ald Ausbreitung ver felbft- 
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fändigen Materien in ihrem Seyn, ift ihre Neußerung; fie aber 
als das Verſchwundenſeyn verjelben ift die in fid) aus ihrer Aeu⸗ 
Berung zurüdgedrängte, over die eigentlihe Kraft. Aber 
erftend die in ſich zurücdgedrängte Kraft muß ſich äußern; und 
zweitens in der Aeußerung ift fie ebenfo in fich felbit ſeyende Kraft, 
als fie in diefem Infichfelbftfeyn Aeußerung it. — Indem wir 
fo beide Momente in ihrer unmittelbaren Einheit erhalten, fo ift 
eigentlich der Verſtand, dem der Begriff der Kraft angehört, der 
Begriff, welcher die unterfehievenen Momente ald unterfchiedene 
trägt; denn an ihr felbft follen fie nicht unterfchieven ſeyn; der 
Unterfchied ift hiermit nur im Gedanken. — Oper es ift im Obi- 
gen nur erft der Begriff der Kraft, nicht ihre Realität gefeßt wor- 
den. In der That aber ift die Kraft das Unbebingtallgemeine, 
welches, was e8 für ein Anderes, ebenfo an fidh felbft ift; 
oder welches den Unterfchied — denn er ift nichts anderes, als 
das Füreinanderesfeyn, — an ihm felbft hat. Daß alfo 
die Kraft in ihrer Wahrheit fey, muß fie ganz vom Gedanfen 
frei gelaffen und als die Subftanz diefer Unterſchiede gefegt wer- 
den, d.h. einmal, fie als diefe ganze Kraft wefentlih an und 
für fich bleibend, und dann ihre Unterfchiede ald fubftan- 
tiell, oder als für fich beftehende Momente. Die Kraft als 
foldhe, oder als in fi} zurüdgedrängte ift hiermit für fih als ein 
ausſchließendes Eins, welchem die Entfaltung der Materien 
ein anderes beftehendes Wefen ift, und es find fo zwei un- 
terfchiedene felbftftändige Seiten gefebt. Aber die Kraft ift aud) 
das Ganze, oder fie bleibt, was fie ihrem Begriffe nach ift, näm⸗ 
lich dieſe Unterſchiede bleiben reine Formen, oberflächliche- ver- 
ſchwindende Momente. Die Unterſchiede ver in ſich zu— 
rückgedrängten eigentlichen Kraft und der Entfaltung der 
jelbftftändigen Materien wären zugleich gar nicht, wenn fie nicht 
- ein Beftehen hätten, oder die Kraft wäre nicht, wenn fie nicht 
auf dieſe entgegengefebte Weile eriftirte; aber, fie eriftirt auf 
diefe entgegengefeste Weile, heißt nichts anderes, ald beide Mo- 
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mente find ſelbſt zugleich ſelbſt ſtääͤndig. — Dieſe Bewegung - 
des Sichbeſtaͤndigverſelbſtſtaͤndigens der beiden Momente und ihres 
Sichwiederaufhebens ift es alfo, was zu betrachten ifl. — Es er- 
hellt im Allgemeinen, daß diefe Beivegung nichtd anderes ift, als 
die Bewegung des Wahrnehmens, worin die beiden Seiten, das " 
Wahrnehmende und das Wahrgenommene zugleich, einmal ald das 
Auffaffen des Wahren eins und umunterfchieden, dabei aber 
ebenfowohl jede, Seite in ſich refleetirt ober für ſich ifl. Hier 
find diefe beiden Seiten Momente der Kraft; fie find ebenfowohl 
in einer Einheit, als dieſe Einheit, welche gegen die für fich ſeyen⸗ 
den Ertreme als die Mitte erfcheint, fich immer in eben diefe Ex⸗ 
treme zerjeßt, die erſt dadurch find. — Die Bewegung, welche ſich 
vorhin als das Sichfelbftvernichten widerfprechender Begriffe dar 
ftellte, hat alfo hier die gegenftändliche Form, und ift Bewe⸗ 
gung der Kraft, als deren Refultat das Unbedingtallgemeine ale 
Ungegenftändliches, oder ald Inneres der Dinge hervorgeht. 

Die Kraft iſt, wie fie beftimmt worden, indem fie als ſolche, 
ober als in ſich reflectirt vorgeftellt wird, Die eine Seite ihres 
Begriffs; aber ald ein fubftantiirtes Extrem, und zwar das unter 
der Beftimmtheit des Eins gefegte. Hiermit iſt das Beftehen 
der entfalteten Materien aus ihr ausgefchlofien, und ein Anderes 
als fie. Indem es nothwendig ift, daß fie ſelbſt diefes Befte- 
ben fey, ober daß fie ſich äußere, fo ftellt fich ihre Aeußerung 
fo vor, daß jened Andere zu ihr hinzutritt und fie follicitirt. 
Aber in der That, indem fie nothwendig fich Außert, hat fie 
bieß, was als ein anderes Weſen gefegt war, an ihr felbfl. Es 
muß zurüdgenommen werden, daß fie ald ein Eins, und ihr 
Weſen, fi) zu äußern, ald ein anderes zu ihr von außen Hinzu- 
tretendes geſetzt wurde; fie ift vielmehr felbft dieß allgemeine Me⸗ 
dium des Beftchens der ‚Momente als Materien ; oder fie bat 
fih geäußert, und was das andere Sollicitirende ſeyn follte, 
ift fie vielmehr. Sie eriftirt alfo jebt ald das Medium der ent- 
falteten Materien. Aber fie hat gleich wefentlich die Form des 
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Aufgehobenſeyns der beftehenden Materien, oder ift wefentlich 


@ins; Meß Einsfeyn ift hiermit jet, da fie geſetzt iſt als das 
Medium von Materien, ein Anderes als fie, und fie hat dieß 
ihr Wefen außer ihr. Indem fie aber nothwendig dieß feyn muß, 
als was fle noch nicht gefeßt ift, fo tritt Dieß Andere hinzu 
und follicktirt fie zur Reflerion in ſich felbft, oder hebt ihre Aeu⸗ 
ferung anf. Im der That aber ift fie ſel bſt dieſes Infichreflec- 
tirtfeyn, oder dieß Aufgehobenfeyn der Aeußerung; das Einsfeyn 
verſchwindet, wie e8 erfchien, nämlich al8 ein Anderes; fie ift 
es ſelbſt, fe ift in ſich zurückgedraͤngte Kraft. 

Das, was als Anderes auftritt, und fie fowohl zur Aeuße⸗ 
rung ald zur Rückkehr in fich ſelbſt ſollicitirt, if, wie ſich unmit- 
telbar ergiebt, felbft Kraft; denn das Andere zeigt fich ebenfo- 
wohl als allgemeines Medium, wie ald Eins; und fo daß jebe 
biefer Geftalten zugleich nur als. verſchwindendes Moment auftritt. 
Die Kraft ift hiermit dadurch, daß ein Anderes für fie, und fie 
für ein Anderes ift, überhaupt noch nicht aus ihrem Begriffe her 
ansgetreten. Es ſind aber zugleich zwei Kräſte vorhanden; der 
Begriff beider zwar derſelbe, aber aus feiner Einheit in die Zwei⸗ 
heit herausgegangen. . Statt daß der Gegenfag durchaus wefent- 
lich nur Moment bliebe, fcheint er ſich durch die Entzweiung in 
ganz ſelbſtſtaͤndige Kräfte, der Herrfchaft der Einheit entzogen 
zu haben. Was ed mit diefer Selbftftänpigfeit für eine Bewandt⸗ 
niß hat, iſt näher zu fehen. Zunaͤchſt tritt die zweite Kraft, als 
das Sollicitirende und zwar als allgemeined Medium feinem In⸗ 
halte nach gegen die auf, welche als follicitirte beſtimmt ift; ins 
dem aber jene weſentlich Abwechslung biefer beiden Momente und 
feibft Kraft ift, fo tft fie in der That gleichfalls nur erft allge 
meined Medium, indem fie dazu follicitirt wird, und 
ebenfo auch nur negative Einheit, oder zum Zurücgehen ber 


Kraft Sollicitirendes, dadurch, Daß fie follicitirt wird. Es 


verwandelt fidy hiermit auch diefer Unterſchied, der zwifchen beiden 
fintt fand, daß das eine dad Sollicitirende, das andere das 
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Sollicitirte feyn follte, in Diefelbe Austaufchung ber Beſtimmt⸗ 
heiten gegen einander. 

Das Spiel der beiden Kräfte befteht Hiermit in diefem ent 
. gegengefegten Beftimmtjeyn beider, ihrem Füreinanderſeyn in biefer 
Beſtimmung, und ber abfoluten unmittelbaren Verwechslung der 
Beſtimmungen, — einem Uebergange, wodurch allein dieſe Be⸗ 
ftimmungen find, in denen die Kräfte ſelbſtſt ändig aufzutreten 
fcheinen. Das Sollicitirende iſt 3. B. ald allgemeines Medium, 
und Dagegen das Sollicitirte als zurüdgenrängte Kraft gefebt; 
aber jenes ift allgemeines Medium felbft nur dadurd), daß das 
andere zurüdgedrängte Kraft ift; oder dieſe ift vielmehr das Sol⸗ 
licitirende für jenes, und macht daffelbe erft zum Medium. Jenes 
hat nur durch das andere feine Beftimmtheit und ift follicitirend, 
nur inföfern ed "vom andern dazu follieitirt wirb, follicitirend zu 
feyn; umd es verliert ebenfo unmittelbar diefe ihm gegebene Ber 
flimmiheit; denn dieſe geht an das andere über oder vielmehr ift 
fhon an dafjelbe übergegangen; das fremde die Kraft Solliciti- 
rende tritt ald allgemeines Medium auf, aber nur dadurch, daß 
ed von ihr dazu follicitirt worden iſt; d. h. aber, fie ſetzt es jo 
und iſt vielmehr ſelbſt weſentlich allgemeines Medium; ſie 
ſetzt das Sollicitirende ſo, darum weil dieſe andere Beſtimmung 
ihr weſentlich, d. h. weil fie vielmehr fie ſelbſt iſt. 

Zur Vervollſtändigung der Einſicht in den Begriff dieſer Be⸗ 
wegung kann noch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſich 
die Unterſchiede ſelbſt in einem gedoppelten Unterſchiede zeigen, 
einmal als Unterſchiede des Inhalts, indem das eine Extrem 
in fich reflectirte Kraft, das andere aber Medium der Materien 
it; dad anderemal ald Unterfchiebe ver Form, indem das eine 
ſollicitirendes, das andere ſollicitirtes, jenes thätig, dieß paſſiv iſt. 
Nach dem Unierſchiede des Inhalts find fie überhaupt, oder für 
und underfehienen ; nach dem Unterſchiede der Form aber find fie 
felbftftändig, in ihrer Beziehung ſich von einander felbft abſchei⸗ 
dend und entgegengefeßt. Daß fo die Extreme nach biefen beiden 
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Seiten nichts an fich, fondern diefe Seiten, worin ihr unterfchie- 
dened Weſen beftehen follte, nur verfchwindende Momente, ein uns 
mittelbares Webergehen jeder in die entgegengeſetzte find, dieß wird 
für das Bewußtſeyn in der Wahmehmung. der Bewegung der 
- Kraft. Für und aber war, wie oben erinnert, auch noch dieß, 
daß an fich die Unterfchieve, ald Unterfchiede des Inhalts 
und der Form verfchwanden, und auf der Seite der Form, dem 
Weien nah das Thätige, Sollicitirende oder Fürſich— 
feyende daffelbe war, was auf der Seite des Inhalts als in fich 
zurüdgebrängte Kraft; das Paſſive, Sollicitirte, ober Fürein- 
andereöfeyende auf der Seite der Form daffelbe, was auf ber 
Seite des Inhalts ald allgemeines Medium der vielen Materien 
ſich darftellte. 
. Es ergiebt fich hieraus, daß der Begriff der Kraft durch die 
Berdopplung im zwei Kräfte wirklich wird, und wie er bieß 
wird. Diefe zwei Kräfte eriftiren als für ſich feyende Weſen; 
aber ihre Eriftenz ift eine folche Bewegung gegen einander, daß 
ihr Seyn vielmehr ein reines Geſetztſeyn durd ein Ande— 
res ift, d. h., daß ihr Seyn vielmehr Die reine Bedeutung bes 
Derfhwindens hat. Sie find nicht ald Extreme, die etwas 
Feſtes für fich behielten, und nur eine‘ äußere Eigenfchaft gegen 
einander in die Mitte und in ihre Berührung ſchickten; ſondern 
was ſie ſind, ſind ſie nur in dieſer Mitte und Berührung. Es 
ift darin unmittelbar ebenſowohl das Inſichzurückgedrängt⸗ oder 
das Fürſich ſeyn der Kraft, wie Die Aeußerung, das Solliciti- 
ren, wie das Sollicitirtſeyn; dieſe Momente hiermit nicht um zwei 
jelbftftändige Extreme vertheilt, welche ſich nur eine entgegengefebte 
- Spite böten, fonvern ihr Wefen ift dieß fchlechthin, jede nur 
durchs andere, und was jede fo durchs andere ift, unmittelbar 
nicht mehr zu feyn, indem fie es iſt. Sie haben hiermit in ber 
That Feine eigenen Subftanzen, welche fie trügen und erhielten. 
Der Begriff der Kraft erhält fich vielmehr al8 das Wefen 
in feiner Wirklichkeit felbft; die Kraft als wirkliche ift 
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fchlechthin nur in der Aeußerung, welche zugleich nichts ande 
res, ald ein Sichfelbitaufheben if. Diefe wirfliche Kraft, vor 
geftellt al frei von ihrer Aeußerung und für fich feyend, ift bie 
in fich zurüdgebrängte Kraft, aber diefe Beftimmtheit ift in der 
That, wie ſich ergeben hat, felbft nur ein Moment ver Aeuße⸗ 
rung. Die Wahrheit der Kraft bleibt alfo nur der Gedanke 
derfelben; und haltungslos ftürzen die Momente ihrer Wirklichkeit, 
ihre Subftanzen und ihre Bewegung in eine ununterfchiedene Ein- 
beit zufammen, welche nicht die in fi) zurücgebrängte Kraft ift 
(denn diefe ift felbft nur ein foldhes Moment), fondern dieſe Ein- 
heit ift ihr Begriff, als Begriff. Die Realifirung der Kraft 
ift alfo zugleich Verluft der Realität; fie ift darin vielmehr ein 
ganz Anderes geworben, nämlich dieſe Allgemeinheit, welche 
der Verftand zuerft oder unmittelbar als ihr Weſen erfennt, und 
welche fich auch als ihr Weſen an ihrer fennfollenden Realität an 
ven wirklichen Subſtanzen erweiſt. | 

Infofern wir das erfte Allgemeine als den Begriff des 
Berftandes betrachten, worin die Kraft nody nicht für fich ift, fo 
ift das zweite jebt ihr Wefen, wie es fi an und für fid 
darſtellt. Oder umgefehrt, betrachten wir das erſte Allgemeine 
ald das Unmittelbare, das ein wirklicher Gegenftand für 
das Bewußtſeyn feyn follte, fo ift dieß zweite ald das Negative 
der finnlich gegenftändlichen Kraft beftimmt; es ift fie, wie fie in 
ihrem wahren Wefen nur als Gegenftand des Berftandes 
ift; jenes erfte wäre die in fich zurückgedraͤngte Kraft oder fie als 


Subſtanz; dieß zweite aber ift dad Innere der Dinge, ald In⸗ 


neres, welches mit dem Begriffe ald Begriff vaffelbe iſt. 
Diefes wahrhafte Weſen der Dinge hat fidy jest jo beftimmt, 
daß es nicht unmittelbar für das Bewußtſeyn ift, jondern daß 


dieſes ein mittelbared Verhältniß zu dem Inneren bat, und ale 


Berftand durch dieſe Mitte des Spiels der Kräfte in 
den wahren Hintergrund der Dinge blidt. Die Mitte, 
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weldye bie beiden Extreme, den Berftand und das Innere, zuſam⸗ 
menfchließt, ift das entwidelte Seyn ber Kraft, das für den 
Berftand felbft nunmehr ein Berfchwinden if. Es heißt darum 
Erfheinung; denn Schein nennen wir das Seyn, das unmit- 
telbar an ihm felbft ein Nichtfeyn if. Es ift aber nicht nur 
ein Schein, fondern Erfcheinung, ein Ganzes ded Scheind. Dieß 
Ganze ald Ganzes oder Allgemeines ift ed, was dad In⸗ 
nere ausmacht, das Spiel der Kräfte, ald Reflerion def- 
felben in fich ſelbſt. In ihm find für das Bewußtſeyn auf ge- 
genftändliche Weiſe die Wefen der Wahrnehmung fo gefegt, wie 
fe an fich find, nämlich als unmittelbar in das Gegentheil ohne 
Ruhe und Senn ſich verwandelnde Momente, das Eins unmittel- 
bar in das Allgemeine, das Wefentliche unmittelbar in das Un- 
wefentliche und umgekehrt. Dieß Spiel der Kräfte ift daher das 
entwidelte Negative; aber die Wahrheit deſſelben ift das Poſitive, 
nämlich das Allgemeine, der anſich ſeyende Begenftand. — 
Das Seyn defielben für das Bewußtſeyn ift vermittelt durch 
die Bewegung der Er ſcheinung, worin das Seyn der Wahr: 
nehmung, und das Sinnlichgegenftändlicye überhaupt nur nege- 
tive Bedeutung hat, das Bewußtfeyn alfo daraus fi in fich ale 
m das Wahre reflectirt, aber als Bewußtſeyn wieder Dieß Wahre 
zum gegenftänblichen Innern macht, und dieſe Reflerion ber 
Dinge von feiner Reflerion in ſich felbft unterfcheivet; wie ihm 
Die vermittelnde Bewegung ebenfo noch eine gegenftänbliche if. 
Dieß Innere iſt ihm Daher ein Extrem gegen es; aber es ift ihm 
danım dad Wahre, weil es darin als. in dem Anfich zugleich 
die Gewißheit feiner felbft oder Das Moment feines Fürſichſeyns 
hat; aber dieſes Grundes ift es fich noch nicht bewußt, dem das 
Fürſichſeyn, welches das Innere an ihm felbft haben follte, wäre 
nichts anderes als die negative Bervegung; aber viele ift dem Be 


wußtſeyn noch die gegenſtändliche verſchwindende Erſcheinung, 


noch nicht fein eigenes Fürſichſeyn; das Innere iſt ihm Daher 
- wohl Begriff, aber es kennt die Natur des Begriffes noch nicht. 
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In dieſem inneren Wahren, als dem Abſolutallge⸗ 
meinen, welches vom Gegenſatze des Allgemeinen und Ein⸗ 
zelnen gereinigt und für den Verſtand geworben iſt, ſchließt 
fich erſt über der finnlichen als der erſcheinenden Welt, 
nunmehr eine überfinnliche ald die wahre Weit auf, über 
dem verfchwindenden Dieffeits das bleibende Jenſeits; ein 
Anfich, welches Die erfte und darum felbft unvollkommene Erfchei- 
nung der Vernunft, oder nur das reine Element if, worin bie 
Wahrheit ihr Wefen hat. | 

Unfer Gegenftand ift hiermit mmmehr der Schluß, wel- 
er zu feinen Ertremen, das Innere der Dinge und den Verſtand, 
und zu feiner Mitte die Erſcheinung hatz die Bewegung dieſes 
Schluſſes aber giebt die weitere Beftimmung deſſen, was der Ver⸗ 
fand durch die Mitte hindurch im Inneren erblickt, und die Er⸗ 
fahrung, welche er über dieſes Verhaltniß bes Zuſammengeſchloſ⸗ 
ſenſeyns macht. 

Noch iſt das Innere reines Jenſeits für das Bewußi⸗ 
ſeyn, denn es findet ſich ſelbſt in ihm noch nicht; es iſt leer, 
denn es iſt nur das Nichts der Erſcheinung und poſitiv das ein⸗ 


fache Allgemeine. Dieſe Weiſe des Juneren zu ſeyn, ſtimmt un⸗ 


mittelbar denjenigen bei, welche ſagen, daß Das Innere der Dinge 
nicht zu erfennen fey; aber der Grund wide anders gefaßt wer⸗ 
den müflen. Bon diefem Inneren, wie e8 bier unmittelbar ift, if 
allerdings Feine Kenntniß vorhanden, ‚aber nicht deswegen, weil 
die Bernunft zu kurzſichtig, oder beſchraͤnkt, oder wie man ed foufl 
nennen will, wäre (worüber hier noch nichts bekannt iſt, denn fo 
tief find wir noch nicht eingedrungen), fondern um ber einfachen 
Natur der Sache felbft willen, weil nämlich im Leeren nichts 
erkannt wird, ober von ber ‚anderen Seite ausgeſprochen, weil es 
eben als das Jenſeits des Bewußtſeyns beſtimmt if. — Das 
Refultat ift freilich daſſelbe, wenn ein Blinder m den Reichthum 
der überfinnlichen Welt (mern fie einen hat, er ſey num eigenthüm⸗ 
licher Inhalt derſelben, oder das Bewußtſeyn ſelbſt io diefer In⸗ 
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Yalt), und wenn ein Sehender in die reine Finfterniß, oder wenn 
man will, in das reine Licht, wenn fie nur dieſes ift, geitellt wird; 
der Sehende fieht in feinem reinen Lichte fo wenig als in feiner 
reinen Finfterniß, und gerade fo viel als der Blinde in der Fülle 
des Reihthums, der vor ihm läge Wenn e8 mit dem Innern 
und dem Zufammengefchlofienfeyn mit ihm durch die Erſcheinung 
weiter nichts wäre, fo bliebe nichts übrig, als fi an die Erfchei- 
nung zu halten, d. h. etwas ald wahr zu nehmen, von dem wir 
wiflen, daß ed nicht wahr iſt; oder damit Doch in dem Leeren, 
welches zwar erft als Leerheit von gegenftändlichen Dingen ge 
worden, aber als Leerheit an ſich, auch für die Leerheit aller 
geiftigen Verhaͤltniſſe und der Unterfchieve des Bewußtſeyns ale 
Bewußtfennd genommen werden muß, — damit alfo in diefem fo 
ganz Leeren, welches auch das Heilige genannt wird, doch 
etwas fey, ed mit Traͤumereien, Erfheinungen, bie das Be 
wußtſeyn fich felbft erzeugt, zu erfüllen; es müßte fich gefallen 
Iafien, daß fo fchlecht mit ihm umgegangen wird, denn es wäre 
keines befferen würdig, indem Traumereien felbft noch befier find, 
als feine Leerheit. 

Das Innere oder das überfinnliche Jenſeits ift aber ent- 
ftanden, es kommt aus der Erfcheinung her, und fie ift feine. 
Vermittelung; oder Die Erſcheinung ift fein Wefen, und in 
der That feine Erfüllung. Das Ueberfinnliche ift das Siunliche 
und Wahrgeiommene gefeßt, wie e8 in Wahrheit ift; bie 

Wahrheit des Sinnlihen und Wahrgenommenen aber ift, 
Erjheinung zu feyn. Das Ueberfinnliche ift alfo die Erfchei- 
nung, als Erfcheinung — Wenn dabei gedacht wird, das 
Ueberfinnliche fey alfo die finnliche Welt, ober die Welt, wie fie 
für die unmittelbare finnlide Gewißheit und Wahr: 
nehmung ift, fo ift dieß ein verfehrted Verſtehen; denn Die 
Erſcheinung ift vielmehr nicht die Welt des finnlichen Wiffens 
und Wahrnehmens als feyende, fondern fie als aufgehobene 
oder in Wahrheit als innere gefett. Es pflegt gefagt zu wers 
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den, das Veberfinnliche ſey nicht die Erſcheinung; dabei wird aber 
unter. der Erſcheinung nicht die Erfcheinung verftanden, ſondern 
vielmehr die finnliche Welt, als felbft reelle Wirklichkeit. 

Der Verſtand, welcher unfer Gegenftand ift, befindet fich auf | 
eben diefer Stelle, daß ihm das Innere nur erft ald das allge- 
meine noch unerfüllte Anfich geworben; das Spiel der Kräfte 
hat nur eben Diefe negative Bedeutung, nicht an fi und nur 
dieſe pofitive, das Bermittelnde aber außer ihm zu fenn. Seine 
Beziehung auf das Innere durch die DVermittelung aber ift feine 
Bewegung, durch welche es fich ihm erfüllen wird. — Unmit- 
telbar für ihn ift das Spiel der Kräfte; das Wahre aber iſt 
ihm das einfache Innere; die Bewegung der Kraft ift daher eben 
fo nur ald. Einfaches überhaupt das Wahre. Bon diefem 
Spiele der Kräfte haben wir aber gefehen, daß es dieſe Befchaf- 
fenheit bat, daß die Kraft, weldye ſollicitirt wird von einer 
anderen Kraft, eben fo das Sollicitirende für dieſe andere iſt, 
welche felbft erſt hierdurch follictirende wird. Es ift hierin ebenfo 
nur der unmittelbare Wechfel oder das abfolute Austaufchen der 
Beftimmtheit vorhanden, welche den einzigen Inhalt des Auf- 
tretenden ausmacht; entweder allgemeines Medium, .oder negative 
Einheit zu ſeyn. Es hört in feinem beftimmten Auftreten felbft 
‚unmittelbar auf, ‘das zu feyn, ald was ed auftritt; es ſollicitirt 
durch fein beftimmtes Auftreten die andere Seite, die ſich hierdurch 
äußert; d. h. diefe ift unmittelbar jegt das, mas bie erfte feyn 
ſollte. Diefe beiven Seiten, Das Verhältniß des Sollicitirens 
und das Verhältniß des beftimmten entgegengefegten Inhalts 
ift jedes für fich die abfolute Verfehrung und Verwechslung. 
Aber diefe beiden Berhältnifie find felbft wieder dafielbe, und der 
Unterfchied der Form, das Sollicititte und das Sollicitirende zu 
feyn ift dafielbe, was der Unterfchied des Inhalts iſt, Das Sol⸗ 
licitirte als folches, nämlich das paſſive Medium; das Solliciti⸗ 
rende hingegen das thätige, die negative Einheit oder das Eins. 
Hierdurch verſchwindet aller Unterfchied befonderer Kräfte, bie 
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in dieſer Bewegung vorhanden ſeyn ſollten, gegen einander über⸗ 
haupt; denn ſie beruhten allein auf jenen Unterſchieden; und der 
Unterſchied der Kraͤfte fällt ebenſo mit jenen beiden nur in einen 
zuſammen. Es iſt alſo weder die Kraft noch das Sollicitiren und 
Sollicitirtwerden, noch die Beſtimmtheit, beſtehendes Medium und 
in ſich reflectirte Einheit zu ſeyn, weder einzeln für ſich etwas, 
noch find es verſchiedene Gegenfäge, fondern was in dieſem abſo⸗ 
Inten Wechſel iſt, iſt nur der Unterſchied als allgemeiner 
"over als ein ſolcher, in welchen ſich die vielen Gegenſätze reducirt 
haben. Diefer Unterſchied als allgemeiner ift daher das 
Einfache an dem Spiele der Kraft felbft, und dad Wahre 
defielben; er ift dad Geſetz der Kraft. 

Zu dem einfachen Unterfchiede wird die abfolut wech⸗ 
ſelnde Erkheimmg durch ihre Beziehung auf die Einfachheit des 
Innern oder des Verſtandes. Das Innere ift zumächft nur Das 
an ſich Allgemeine; dieß an fich einfache Allgemeine ift aber 
weſentlich ebenfo abfolut der allgemeine Unterfchied; denn 
es iſt das Reſultat des Wechſels felbft, oder der Wechſel ift fein 
Weſen; aber der Wechfel, ald im Innern geſetzt, ift, wie er in 
Wahrheit ik, in daſſelbe hiermit als ebenfo abjolut allgemeiner. 
beruhigter ſich gleich bleibender Unterſchied aufgenommen. Oder 
die Regation iſt weſentliches Moment des Allgemeinen, und ſie 
ober die Vermittelung alſo im Allgemeinen iſt allgemeiner Un— 
terſchied. Er ift im Geſetze ausgedrückt, als dem beflänpi- 
gen Bilde der unftäten Erſcheinung. Die überfinnliche Welt 
ift hiermit ein ruhiges Reih von Gefegen, zwar jenfeits 
der wahrgenommenen Welt, denn dieſe ftellt das Geſetz nur wurd 
beftändige Veränderung dar, aber in ihr ebenfo gegenwärtig, 

und ihr unmittelbares ftilles Abbild. 

Dieß Reich ver Geſetze ift zwar die Wahrheit des Verſtan 
des, welche an dem Unterſchiede, der in dem Gefetze ift, ven In⸗ 
halt hat; es ift aber zugleich nur feine erfte Wahrheit und 

— fauullt Die Erſcheimmg nicht aus. Das Geſetz ift in ihr gegenwaͤr⸗ 
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fig, aber es ift nicht ihre ganze Gegenwart; es hat unter immer 
andern Umſtänden eine immer andere Wirklichkeit. Es bleibt da⸗ 
durch der Erſcheinung für ſich eine Seite, welche nicht im In⸗ 
nern iſt; oder ſie iſt in Wahrheit noch nicht als Erſcheinung, 
als aufgehobenes Fürſichſeyn geſetzt. Dieſer Mangel des Ge⸗ 
ſetzes muß ſich an ihm ſelbſt ebenſo hervorthun. Was ihm zu 
mangeln ſcheint, iſt, daß es zwar den Unterſchied ſelbſt an ihm 
hat, aber als allgemeinen, unbeſtimmten. Inſofern es aber nicht 
das Geſetz überhaupt, ſondern ein Geſetz ift, hat es die Beftimmt- 
beit an ihm; und es find Damit unbeftimmt viele Geſetze vor⸗ 
handen. Allein diefe Vielheit ift vielmehr felbft ein Mangel; fie 
widerfprüht nämlich dem Princip Des Verftandes, weldyem, als 
Bewußtſeyn des einfachen Innern, die an ſich allgemeine Einheit 
das Wahre ifl. Die vielen Geſetze muß er darum vielmehr in - 
Ein Geſetz zufammenfallen laflen, wie 3. B. das Geſetz, nad 
welchem der Stein fällt, und das Gefeß, nach welchem die himm- 
lifchen Sphären fi) bewegen, als Ein Geſetz begriffen worben 
iſt. Mit diefem Ineinanderfallen aber. verlieren die Gefebe ihre 
Beſtimmtheit; Das Geſetz wird immer oberflächlidyer, und es ift 
Damit in der That nicht Die Einheit Diefer beftimmten Gefege, 
ſondern ein ihre Beſtimmtheit weglaſſendes Geſetz gefunden; wie 
das Eine Geſetz, welches die Geſetze des Falles der Körper an 
ber Erbe und ber himmlifchen Bewegung in ftch vereint, fie beide 
in der That nicht ausdrückt. Die Bereinigung aller Geſetze in. 
der allgemeinen Attraction drüdt feinen Inhalt weiter. aus, 
as eben ven bloßen Begriff-des Geſetzes ſelbſt, der darin 
als feyend gefeht iſt. Die allgemeine Attraction ſagt nur dieß, 
daß Alles einen beftändigen Unterfhied zu Anderem 
bat. Der Verftand meint dabei ein allgemeines Geſetz gefunden 
zu haben, welches die allgemeine Wirklichkeit ale ſo iche aus 
drücke; aber er bat in deu That nur den Begriff des Geſeg es 
ſelbſt gefunden, jedoch fo, daß er zugleich dieß damit ansſagt, 
alle Wirklichkeit ift am ihr felbft geſetzmäßig. Der Ausdruck 
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der allgemeinen Attraction hat darum inſofern große Wich⸗ 
tigkeit, als er gegen das gedankenloſe Vorſtellen gerichtet ift, . 
welchem alles in der Geftalt der Zufaͤlligkeit ſich darbietet, und wel⸗ 
chem die Beftimmthlit die Form der finnlichen Selbftftändigfeit Hat. 

Es ſteht fomit den beftimmten Gefegen die allgemeine At⸗ 
traction oder der reine Begriff des Geſetzes gegenüber. Injofern 
dieſer reine Begriff ald das Weſen oder ald das wahre Innere 
betrachtet wird, gehört die Beftimmtheit des beitimmten Ge⸗ 
feßes felbft noch der Erfcheinung oder vielmehr dem finnlichen 
Seyn an. Allein der reine Begriff des Geſetzes geht nicht nur 
über das Geſetz, welches, felbft ein beftimmtes, andern be- 
ftimmten Geſetzen gegemüberfteht, fondern er geht audy über das 
Geſetz als folded hinaus. Die Beftimmtheit, von weldyer Die 
Rede war, ift eigentlich felbft nur verfchwindended Moment, wel: 
ches bier nicht mehr als Weſenheit vorfommen kann; denn es ift 
nur das Gefeg ald das Wahre vorhanden; aber der Begriff 
des Geſetzes ift gegen das Geſetz felbft gekehrt. An dem Ge 
ſetze nämlich ift der Unterſchied ſelbſt unmittelbar aufgefaßt 
und in das Allgemeine aufgenommen, damit aber ein Beftehen 
der Momente, deren Beziehung ed ausdrückt, als gleichgültiger 
‚und anſichſeyender Weſenheiten. Diefe Theile des Unterſchieds am 
Gefege find aber zugleich felbft beftimmte Seiten; der reine Be 
griff des Geſetzes, als allgemeine Attraction, muß in feiner wah- 
‚ ren Bedeutung jo aufgefaßt werden, daß in ihm als Abfolut- 
einfachem die Unterfchiede, die an dem Geſetze als folchem 
vorhanden find, felbft wieder in das Innere als einfade 
Einheit zurüdgehen; fie ift die innere Nothwendigfeit 
des Geſetzes. | 

Das Geſetz ift dadurch auf eine gedoppelte Weife vorhanden, 
das einemal als Geſetz, an dem die Unterfchieve als felbftftändige 
Momente ausgedrüdt find; das anderemal in der Form des ein- 
fahen Inſichzurückgegangenſeyns, welche wieder Kraft genannt 
werben kann, aber jo, daß fte nicht die zurückgedrängte, fondern 
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die Kraft überhaupt oder als der Begriff der Kraft iſt, eine Ab⸗ 
ſtraction, welche die Unterſchiede deſſen, was attrahirt und atra⸗ 
hirt wird, ſelbſt in ſich zieht. So iſt z. B. die einfache Elec⸗ 
drieität die Kraft; der Ausdruck des Unterſchieds aber fällt in 
das Geſetzz dieſer Unterſchied iſt poſitive und negative Electrici⸗ 
tät. Bei der Bewegung des Falles iſt die Kraft das Einfache, 
die Schwere, welche das Gefeg hat, daß die Größen der un- 
terſchiedenen Momente ver Bewegung, ber verfloffenen Zeit, und 
des durchlaufenen Raums, ſich wie Wurzel und Quadrat zu 
einander verhalten. Die Electricität ſelbſt iſt nicht der Unterſchied 
an fi) oder in ihrem Weſen das Doppelmefen von pofitiver und 
negativer Electricität; daher man zu fagen pflegt, fie habe das 
Geſetz, auf dieſe Weife zu ſeyn, auch wohl, fie habe die Ei- 
genfhaft, fo fi zu Außern. Diefe Eigenfchaft ift zwar wefent- 
liche und einzige Eigenfchaft dieſer Kraft; over fie ift ihr noth- 
wendig. Aber die Nothwendigfeit ift hier ein leeres Wort; Die 
Kraft muß eben, weil fie muß, fo ſich verdoppeln. Wenn frei- 
lich poſitive Electricität geſetzt ift, ft aud) negative an fi - 
nothwendig; denn das Positive ift nur ald Beziehung auf ein 
Negatives, oder das Pofitive ift an ihm ſelbſt der Unter- 
fchied von fich felbft,. wie ebenfo das Negative Aber daß die 
Electricität als folche ſich fo theile, dieß iſt nicht an ſich das 
Nothwendige; fie als einfache Kraft ift gleichgültig gegen ihr 
Geſetz, als pofitive und. negative zu ſeyn; und wenn wir jened 
ihren Begriff, dieß aber ihr Seyn nennen, fo ift ihr Begriff gleich⸗ 
gültig gegen ihr Seyn; fie hat mur diefe Eigenfchaft; das heißt 
eben, es ift ihr nicht an fich nothwendig. — Diefe Gleichgültig- 
feit erhält eine andere Geftalt, wenn gefagt wird, daß es zur 
Definition der Electrieität gehört, als pofltive und negative zu 
feyn, oder daß dieß ſchlechthin ihr Begriff und Wefen ift. 
Alsdann hieße ihr Seyn ihre Eriftenz überhaupt; in jener 
Definition liegt aber nicht die Nothwendigkeit ihrer Eri- 
Phänomenologie. 2te Aufl, 8 
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ſtenz; fie iſt entweder, weil man fie findet, d. h., fie ift gar 
nicht noihwendig; oder ihre Wriftenz iſt durch andere Kräfte, 
d. 5. ihre Nothwendigkeit ift eine Äußere. Damit aber, daß die 
Nothwendigkeit in die Beſtimmtheit des Seyns durch Anderes 
gelegt wird, fallen wir wieder in die Vielheit der beſtimmten 
Geſetze zurück, die wir ſo eben verließen, um das Geſetz als 
Geſetz zu betrachten; nur mit dieſem iſt fein Begriff als Begriff, 
oder feine Nothwendigkeit zu vergleichen, die fih aber in allen 
biefen Formen nur noch ald ein leered Wort gezeigt hat. 

Noch auf andere als die angezeigte Weiſe ift die Gleichgül- 
tigfeit ded Geſetzes und der Kraft, oder des Begriff und des 
Seyns vorhanden. In dem Gelege ber Bewegung 3. B. iſt es 
nothwendig, daß die Bewegung in Zeit und Raum ſich theile, 
oder dann auch in Entfernung und Gefchwindigfeit. Indem bie 
Bewegung nur das Verhältniß jener Momente ift, fo ift fie, das 
Allgemeine, hier wohl an fich. felbft getheilt; aber nun drücken 
diefe Theile, Zeit und Raum, ober Entfernung und Geſchwindig⸗ 
feit, nicht an ihnen diefen Urfprung aus Einem aus; fie find 
gleichgültig gegen einander; der Raum wird vorgeftellt ohne bie 
Zeit, die Zeit ohne den Raum, und die Entfernung wenigftens 
ohne die Gefchtwindigfeit fern zu können, — fo wie ihre Größen 
gleichgültig gegen einander find, indem fie fih nicht wie Bofi- 
tives und Negatives verhalten, hiermit nicht duch ihr We- 
fen auf einander beziehen. Die Nothwendigkeit ber Theilung 
ift alfo hier wohl vorhanden; aber nicht der Theile als folcher 
für einander. Darum ift aber auch jene erfle felbft mır eine vor- 
gefpiegelte falfche Nothwendigkeit; die Bewegung ift nämlich nicht 
felbft al8 einfaches oder als reines Weſen vorgeftellt, fondern 
ſchon als getheilt; Zeit und Raum find ihre felbftftändigen 
Theile oder Weſen an ihnen felbft, oder Entfermang. und Ge 
ſchwindigkeit Weifen des Seyns oder Vorftellens, deren eine wohl 
ohne Die andere ſeyn kann, und die Bewegung ift Daher nur ihre 
oberflähliche Beziehung, nicht ihr Weſen. Als einfaches We- 
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fen, oder ald Kraft vorgeftellt, ift fie wohl die Schwere, melde 
aber dieſe Unterſchiede überhaupt nicht in ihr enthält. 

Der Unterſchied alfo ift in beiden Fällen fein Unterſchied 
an fich ſelbſt; entweder ift das Allgemeine, die Kraft, gleich⸗ 
-gültig gegen Die Theilung, welche im Geſetze ift, oder die Un - 
terichiede, Theile des Geſetzes, find es gegen einander. Der Ver⸗ 
ftand hat aber den Begriff dieſes Unterfhhiedes an fi, 
eben darin, daß das Geſetz eines Theild das Innere, Anfid- 
ſeyende, aber an ihm zugleich Unterſchiedene ift; daß biefer 
Unterſchied hiermit innerer Unterſchied fey, ift darin vorhanden, 
daß das Gefep einfache Kraft, over als Begriff deſſelben ift, alſo 
ein Unterſchied des Begriffes. Aber dieſer innere Unterfchien fällt 
nur erft noch in den Berftand, und iſt noch nicht an der Sache 
ſelbſt geſetzt. Es iſt alſo nur die eigne Nothwendigkeit, was der 
Verſtand ausſpricht; einen Unterſchied, den er alſo nur jo macht, daß 
er es zugleich ausprüst, dab der Unterfchied fein Unterfchied 
der Sache felbft ſey. Diefe Nothwendigkeit, die nur im Worte 
liegt, iſt hiermit Die Herenählung der Momente, die den Kreis 
derfelben ausmachen; fie werben zwar umterfchieden, ihr Unterſchied 
wird aber zugleich, Fein Unterſchied der Sache. jelbft zu feyn, aus⸗ 
gedrüdt und daher jelbft fogleich wieder aufgehoben; dieſe Bewe⸗ 
gung heißt Erklären. Es wird alfo ein Geſetz ausgeſprochen, 
"son diefem wird fein Anfichallgemeines, oder der Grund, als die 
Kraft, unterſchieden; aber von dieſem Unterſchiede wird gefagt, 
daß er Feiner, ſondern vielmehr der Grund ganz fo beichaffen fen, 
wie das Geſetz. Die einzelne Begebenheit des Blitzes z. B. wird 
als Allgemeines aufgefaßt, und dieß Allgemeine als das Geſetz 
der Electricitaͤt ausgeſprochen: die Erflärung faßt alsdann das 
Geſetz in die Kraft zuſammen, als das Weſen des Geſetzes. 
Dieſe Kraft iſt dann jo beſchaffen, daß, wenn fie ſich aͤußert, 
entgegengeſetzte Electricitaͤten hervortreten, die wieder in einander 
verſchwinden, d. h. Die Kraft iſt gerade fo beſchaffen, wie 
das Geſetz; es wird geſagt, daß beide gar nicht unterſchieden 
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feyen. Die Unterfchiede find die reine allgemeine Aeußerung oder 
das Geſetz und die reine Kraft; beide haben aber denfelben 
Inhalt, Diefelbe Beichaffenheit; der Unterfchied ald Unterſchied 
des Inhalts, d.h. der Sache, wird alfo auch wieder zurückgenommen. 
In dieſer tautologifchen Bewegung beharrt, wie fich ergiebt, 
der Verſtand bei der ruhigen Einheit feined Gegenſtandes und Die 
Bewegung fällt nur in ihn ſelbſt, nicht in den Gegenftand; fie ift 
ein Erflären, das nicht nur Nichts erklärt, fondern fo klar ift, 
daß es, indem es Anftalten macht, etwas Unterfchievened von dem 
fhon Gefagten zu fügen, vielmehr nichts fagt, ſondern nur dafielbe 
wiederholt. An der Sache felbft entfleht Durch dieſe Bewegung 
nichtd Neues, fondern fie fommt nur als Bewegung ded Verftan- 
des in Betracht. In ihr aber erfennen wir num eben dasjenige, 
was an dem Gefege vermißt wurde, nämlich den abfoluten Wech- 
fel fefbft; denn diefe Bewegung, wenn wir fie näher betrachten, 
ift unmittelbar das. Gegentheil ihrer felbft. Sie ſetzt nämlich 
einen Unterfhied, welcher nicht nur für und fein Unter: 
fchted ift, fondern welchen fie felbft als Unterfchied aufhebt. Es 
iſt dieß derſelbe Wechfel, der ſich als das Spiel der Kräfte dar- 
ftellte; es war in ihm der Unterfchien des Sollieitirenden und 
Sollicitirten, der ſich Außernden und der in fi) zurückgedrängten 
Kraft; aber ed waren Unterfchiede, die in Wahrheit Feine. waren, 
und ſich darum auch unmittelbar wieder aufhoben. Es ift, nicht 
nur Die bloße Einheit vorhanden, fo daß fein Unterſchied ge- 
fegt wäre, fondern es ift diefe Bewegung, daß allerdings 
ein Unterſchied gemacht, aber, weil er feiner ift, wieder 
aufgehoben wird. — Mit dem Erklären alfo ift der Wandel 
und Wechfel, der vorhin außer dene Inneren nur an der Erſchei⸗ 
nung war, in das Ueberfinnliche felbit eingedrungen; unfer Be⸗ 
wußtjeyn ift aber aus dem Inneren ald Gegenftande auf die andere 
Seite in den Verſt and herübergegangen, und hat in ihm den Wechfel. 
Diefer Wechfel ift jo noch nicht ein Wechfel der Sache felbft, 
fondern ſtellt fich vielmehr eben dadurch als reiner Wechfel 
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dar, daß der Inhalt der Momente des Wechfels derſelbe bleibt. 
Indem aber der Begriff ald Begriff des Verſtandes daſſelbe ift, 
was dad Innere der Dinge, fo wird diefer Wechſel als 
Geſetz des Inneren für ihn. Er erfährtlſo, daß es Ge⸗ 
ſetz der Erſcheinung ſelbſt iſt, daß Unterſchiede werden, die 
keine Unterſchiede ſind; oder daß das Gleichnamige ſich von 
ſich Abſtößt; und ebenſo daß die Unterſchiede nur ſolche find, 
die in Wahrheit keine ſind, und ſich aufheben; oder daß das Un⸗ 
gleichnamige ſich anzieht. — Ein zweites Geſetz, deſſen 
Inhalt demjenigen, was vorher Geſetz genannt wurde, nämlich 
dem beſtändigen ſich gleichbleibenden Unterſchiede, entgegengeſetzt 
iſt; denn dieß neue drückt vielmehr dad Ungleichwerden des 
Gleichen, und das Gleichwerden des Ungleichen aus. 
Der Begriff muthet der Gedanfenlofigfeit zu, beide Gefehe zuſam⸗ 
menzubringen, und ihrer Entgegenfegung bewußt zu werden. — 
Geſetz ift das zweite freilich auch, oder ein inneres fichfelbftgleiches 
Senn, aber eine Sichfelbftgleichheit vielmehr det Ungleichheit, eine 
Beftändigfeit der Unbeftändigfeit. — An dem Spiele der Kräfte 
ergab fich diefes Geſetz als eben dieſes abfolute Uebergehen, und 
ald reiner Wechlel; das Gleichnamige, die Kraft, zerfebt 
fi) in einen Gegenſatz, der zunächſt als ein ſelbſtſtaͤndiger Unter⸗ 
ſchied erſcheint, aber welcher ſich in der That keiner zu ſeyn 
erweiſt; denn es iſt das Gleichnamige, was ſich von ſich 
ſelbſt abſtößt, und dieß Abgeſtoßene zieht ſich daher weſentlich an, 
denn es iſt daſ ſelbe; der gemachte Unterſchied, da er keiner iſt, 
hebt ſich alſo wieder auf. Er ſtellt ſich hiermit als Unterſchied 
der Sache ſelbſt, oder als abſoluter Unterſchied dar, und dieſer 
Unterſchied der Sache iſt alſo nichts anderes als das Gleichna- 
mige, das ſich von ſich abgeſtoßen hat, und daher nur einen Ge 
genſatz fest, der Feiner ift. 

Durch dieß Prineip wird das erſte Ueberſinnliche, das ruhige 
Reich der Geſetze, das unmittelbare Abbild der wahrgenommenen 
Welt in ſein Gegentheil umgekehrt; das Geſetz war überhaupt 
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das fih Gleichbleibende, wie feine Unterfchiede; jegt aber iſt 
gejest, daß beides vielmehr das Gegentheil feiner felbft iſt; das 
ſich Gleiche ftößt fich vielmehr von fi ab, und das fih Un⸗ 
gleiche ſetzt fid) vielmehr als das fich Gleiche. In der That ift 
nur mit diefer Beftimmung der Unterſchied der innere, oder Un 
terſchied an ſich ſelbſt, indem das Gleiche ſich ungleich, das 
* Ungleiche ſich gleih if. — Diefe zweite überjinnlicdhe 
Welt ift auf diefe Weiſe Die verfehrte Welt; und zwar, indem - 
eine Seite ſchon an der erſten überfinnlichen Welt vorhanden ift, 
die verfehrte diefer erften. Das Innere iſt damit ald Er⸗ 
ſcheinung vollendet. Denn die erfte überfinnliche Welt war nur 
die unmittelbare Erhebung der wahrgenonmmenen Welt in das 
allgemeine Element; fie hatte ihr" nothwendiges Gegenbild an die⸗ 
ſer, welche noch für ſich das Princip des Wechſels und 
der Veraͤnderung behielt; das erſte Reich der Geſetze entbehrte 
deſſen, erhält e8 aber als verkehrte Welt. 

Nach dem Geſetze diefer verfehrten Welt ift alfo das Gleich⸗ 
namige der erften das Ungleiche feiner felbft, und das Un⸗ 
gleiche derſelben ift ebenfo ihm felbft ungleich, over ed wird 
fich glei. An beftimmten Momenten wird dieß fi fo erge- 
ben, daß, was im Geſetze der erften füß, in dieſem verkehrten 
Anfich ſauer; was in jenem ſchwarz, in dieſem weiß iſt. Was 
im Geſetze der erfteren, am Magnete Nordpol, ik in feinem ans 
deren überfinulichen Anfich (im der Erde nämlich), Südpol; was 
aber dort Südpol ift, hier Nordpol. Ebenſo was im erfien Ge⸗ 
feße der Electricität Sauerftoffpol ift, wird in feinem anderen über 
fiimlichen Weſen MWaflerftoffpol; und umgefehrt, was bort ber 
Mafferftoffpol ift, wird hier der Sauerfloffpol. In einer anderen 
Sphäre ift nach dem unmittelbaren Geſetze Rache an dem 

Feinde die höchfte Befriedigung der verlegten Individualität.” Dies 
ſes Gefeg aber, dem, der mich nicht als Sefbftweien behandelt, 
mic, als Wefen gegen ihn zu zeigen, und ihn vielmehr als Weſen 
‚aufzuheben, verfehrt fih durch das Princip der anderen Welt 
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in das entgegengefegte, die Wiederherftellung meiner als 
des Wefend duch das Aufheben des fremden Weſens in Selbft 
zerftörung. Wenn mun biefe Berfehrung, welche in der Strafe 
des DVerbrechend dargeftellt wird, zum Geſetze gemacht ift, fo ift 
auch fie wieder nur Das Geſetz der einen Welt, welche eine ver: 
kehrte überfinnlihe Welt ſich gegenüberftehen ‚hat, in wel- 
dyer das, was in jener verachtet ift, zu Ehren, was in jener in 
Ehren fleht, in Verachtung fommt. Die nach dem Gefege der 
erften den Menfchen fchändende und vertilgende Strafe verwan⸗ 
delt fich in ihrer verfehrten Welt in die fein Weſen erhal- 
tende und ihn zu Ehren bringende Begnadigung. 

Oberflächlich angefehen ift diefe verkehrte Welt fo dad Ge⸗ 
geniheil der erften, daß fie Diefelbe außer ihr hat, und jeme erfte 
als eine verkehrte WirflichFeit von fich abftößt, daß die eine 
die Erfheinung, die andere aber das Anſich, die eine fie 
ift, wie fie für ein Anderes, die andere Dagegen, wie fie 
für fi if; fo daß, um die vorigen Beifpiele zu gebrauchen, 
was füg ſchmeckt, eigentlich, oder innerlich am Dinge, fauer, 
oder was am wirklichen Magnete der Erfcheinung Nordpol ift, 
am inneren oder wejentliden Seyn Südpol wäre; was - 
an ber erſcheinenden Electricitaͤt als Sauerfoffpol ſich darſtellt, an 
der nichterſcheinenden Waſſerſtoffpol wäre. Oder eine Handlung, 
die in der Erfheinung Verbrechen ift, follte im Inneren 
eigentlich gut feyn (eine ſchlechte Handlung eine gute Abficht ha⸗ 
ben) können; die Strafe nur in der Erfcheinung Strafe, an 
fich oder in einer anderen Welt aber Wohlthat für ben Berbre- 
cher ſeyn. Allein folche Gegenfäße von Innerem und Aeußerem, 
von Erſcheinung und Ueberfinnlichem, als von zweierlei Wirklich⸗ 
keiten, ſind hier nicht mehr vorhanden. Die abgeſtoßenen Unter⸗ 
ſchiede vertheilen ſich nicht von neuem an zwei ſolche Subſtanzen, 
welche ſie trügen und ihnen ein getrenntes Beſtehen verliehen; 
wodurch der Verſtand aus dem Inneren heraus wieder auf ſeine 
vorige Stelle zurückfiele. Die eine Seite oder Subſtanz wäre 
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wieder die Welt der Wahrnehmung, worin das eine der beiden 
Gefege fein Wefen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt, 
gerade eine foldhe finnlihe Welt, wie die erfte, aber in 
der Vorſtellung; ſie fönnte nicht als finnlihe Welt aufs 
gezeigt, nicht gefehen, gehört, geichmedt werden, und doch 
würde fie vorgeftellt ald eine folche finnlihe Welt. Aber in 
der That, wenn das eine Geſetzte ein Wahrgenommenes ift, 
und fein Anfich, ald das Verkehrte defielben, ebenfo ein finn- 
lich Borgeftelltes, fo ift dad Saure, was das Anfich des 


fügen Dinges wäre, ein fo wirkliches Ding, wie es, ein faures 


Ding; das Schwarze, welches dad Anfich des Weißen wäre, ift 
das wirflihe Schwarze; der Nordpol, welcher das Anſich des 
Südpols iſt, ift der an Demfelben Magnete vorhandene 
Nordpol; der Sauerftoffpol, der das Anſich des Waſſerſtoffpols 
it, der vorhandene Sauerftoffpol derfelben Säule. Das wirt 
lihe Verbrechen aber hat feine Berfehrung md fein 
Anfih als Möglichkeit in der Abficht ald foldyer, aber 
nicht in einer guten; denn die Wahrheit der Abficht ift nur die 
That ſelbſt. Das Verbrechen feinem Inhalte nad) aber hat feine 
Reflexion in fi) oder feine Verkehrung an der wirflidhen 
Strafe; diefe ift die Ausfühnung des Gefeged mit der ihm im 
Verbrechen entgegengefegten Wirklichkeit. Die wirkliche Strafe 
endlich hat fo ihre verfehrte Wirklichkeit an ihr, daß fie eine 
ſolche Verwirklichung des Geſetzes ift, wodurch die Tchätigfeit, Die 
ed ald Strafe hat, ſich ſelbſt aufhebt, es aus thätigem wie⸗ 
ber ruhiges. und geltendes Gefeh wird, und Die Bewegung ber 
Individualität gegen ed, und feiner gegen fie erlofchen ift. 

Aus der Vorftellung der DVerfehrung, die dad Weſen der 
einen Seite der überfinnlichen Welt ausmacht, ift alfo die finn- 
liche Vorftellung von der Beeftigung der Unterfchieve in einem 
verſchiedenen Elemente des Beftehend zu entfernen, und dieſer ab- 
folute Begriff des Unterfchiedes tft ald innerer Unterfchied, Abfto- 

gen des Gleichnamigen ald Gleichnamigen von fich felbit, und 
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Gleichſeyn des Ungleichen als Ungleichen rein barzuftellen und 
aufzufafien. Es ift der reine Wechſel, over die Entgegen- 
fegung in ſich felbft, der Widerfpruch zu denfen. Denn 
in dem Unterſchiede, der ein innerer ift, iſt das Entgegengefeßte 
nicht nur Eines von Zweien; — fonft wäre e8 ein Eeyen- 
des, und nicht ein Entgegengeſetztes; — fondern es ift das Ent 
gegengefebte eined Entgegengefepten, oder das Andere iſt in ihm 
unmittelbar felbft vorhanden. Ich fielle wohl das Gegentheil 
hierher, und dorthin das Andere, wovon es das Gegentheil 
it; alfo das Gegentheil auf eine Seite, an und für fich ohne 
das Andere. Eben darum aber, indem ich hier das Gegen- 
theil am und für ſich habe, ift e8 das Gegentheil feiner ſelbſt, 
oder es hat in der That dad Andere unmittelbar an ihm felbft. 
— So hat die überfinnliche Welt, welche die verkehrte ift, über 
die andere zugleich übergegriffen, und fie am ſich felbft; fie ift für 
fich die verfehrte, d. h. die verfehrte ihrer felbft; fie ift fie felbft 
und ihre entgegengefegte in Einer Einheit. Nur fo ift fie ber 
Unterſchied als innerer, ober Unterſchied an ſich felbft, ober 
it ald Unendlichkeit. 

Durch die Unendlichfeit fehen wir das Geſetz zur Nothwen⸗ 
digkeit an ihm felbft vollendet, und alle Momente der Erfcheinung 
in das Innere aufgenommen. Das Einfache des Geſetzes ift die 
Unenblichfeit, heißt nach dem, was ſich ergeben hat, «. es ift ein 
Sichfelbftgleiches, welches aber der Unterfchied an fid if; 
oder es ift Gleichnamiges, welches ſich von ſich felbft abftößt, oder 
fich entzweit. Dasjenige, was bie einfache Kraft genannt wurbe, 
verdoppelt fich felbft, und iſt durch ihre Unendlichkeit Das Ge⸗ 
feb. P. Das Entzweite, welches die in dem Gefete vorgeftellten 
Theile ausmacht, ftellt fich als Beſtehendes dar; und werden ſie 
ohne den Begriff des inneren Unterſchiedes betrachtet, fo ift der 
Raum uud die Zeit, oder die Entfernung und die Geſchwindig⸗ 
feit, welche ald Momente der Schwere auftreten, ſowohl gleich 
gültig und ohne Nothwendigkeit für einander, al für die Schwere 
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ſelbſt, fo wie diefe einfache Schwere gegen fie, ober die einfache 
Eleetricität gegen das Pofitive und Negative if. . Durch den 
Begriff des inneren Unterſchiedes aber ift dieß Ungleiche und 
Gleichgültige, Raum und Zeit u. f. f. ein Unterfchied, welcher 
fein Unterfchied ift, oder nur ein Unterfchied des Gleichna- 
migen, und fein Weſen die Einheit; fie find als Pofttives und 
Regatived gegen einander begeiftet, und ihr Seyn iR biefes viel- 
mehr, ſich als Nichtfegn zu feßen, und in der Einheit aufzuheben. 
Es beftehen beide unterſchiedene, fie find an Sich, fie fd an 
fi als Entgegengefegte, d. 5. das Entgegengeſetzte ihrer 
ſelbſt, fie haben ihr Anderes an ihnen und find nur Eine Einheit. 

Diefe einfache Unendlichkeit, oder der abſolute Begriff ift das 
einfache Weſen des Lebens, die Seele der Welt, das allgemeine 
Blut zu nennen, welches alfgegenwärtig burch . feinen Unterſchied 
getrübt noch umterbrochen wird, das vielmehr felbft alle Unter- 
- ſchiede ift fo wie ihr Aufgehobenfeyn, alfo in ſich pulfist, ohne 
‚ fi zu bewegen, in fich erzittert, ohne unruhig zu ſeyn. Gie ift 
ſichſelbſtgleich, denn die Unterfchiede find tautologifch; es find 
Unterſchiede, die Feine find. Dieſes fichfelbftgleiche Weſen bezieht 
fi daher nur auf ſich ſelbſt. Auf fich felbft: fo iſt dieß ein 
Anderes, woräuf die Beziehung geht, und das Beziehen auf 
ſich ſelbſt ift vielmehr das Entzweien, oder eben jene Sich⸗ 
ſelbſtgleichheit ift innerer Unterſchied. Diefe Entzweiten find 
fomit an und für ſich felbft, jedes ein Gegentheil — eines 
Anderen, fo tft darin ſchon das Andere mit ihm zugleich aus- 
geſprochen; oder es if nicht Das Gegentheil eines Anderen, 
fondern nur das reine Gegentheil; fo ift es alfo an ihm 
ſelbſt das Gegentheil feiner. Oder es ift überhaupt nicht ein Ge⸗ 
geniheil, fondern rein für ſich, ein reines fichielbftgleiches Weſen, 
das feinen Unterfchied an ihm hat, fo brauchen wir nicht zu fra⸗ 
gen, noch weniger das Gequäle mit ſolcher Frage für die Phile- 
fophie anzufehen, oder gar fie ihr für unbeantwortlich zu halten 
— wie aus diefem reinen: Wejen, wie aus ihm heraus der 
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Unterfchied oder das Andersſeyn komme; denn es ift ſchon die 
Entzweiung gefchehen, der Unterfchlen ift aus dem Sichſelbſtglei⸗ 
chen ausgefchloffen, und ihm zur Seite, geftellt worden; was das 
Sichfelbftgleiche ſeyn follte, if alfo fchon eins der Entzweiten 
vielmehr, als daß es das abfolute Weſen wäre. Das Sich⸗ 
ſelbſtgleiche entzweit fich, heißt darum ebenfofeht, es hebt 
fich als ſchon Entzweites, es hebt ſich als Anveröfeyn auf. Die. 
Einheit, von welcher gefagt zu werden pflegt, daß der Unter 
fchien nicht aus ihr herausfommen könne, tft in der That ſelbſt 
nur dad Eine Moment der Entzweiung; fie tft die Abftraction 
der Einfachheit, weldye dem Unterſchiede gegenüber iſt. Aber in- 
dem fie die Mbftraction, nur das Eine der Entgegengefeßten ift, 
fo ift es fchon gefagt, daß fie das Entzweien iſt; denn iſt Die 
Einheit ein Negative, ein Entgegengefehtes, fo iſt fie 
eben geſetzt als das, welches die Entgegenfegung an ihm hat. 
Die Unterfhiede von Entzweiung, und Sichſelbſtgleich— 
werden find darum ebenfo nur diefe Bewegung des fid 
Aufhebens; denn indem das Sichfelbfigleiche, welches ſich erft 
entzweien oder zu feinem Gegentheile werden ſoll, eine Abſtraction 
oder ſchon felbft ein Entzweites iſt, fo ift fein Entzweien hier 

mit ein Aufheben deffen, was es it, und alfo dad Aufheben fei- 
ned Entzweitſeyns. Das Sichſelbſtgleichwer den iſt ebenfo 
ein Entzweien; was ſich ſelbſt gleich wird, tritt Damit ber Ent⸗ 
zweiung ‚gegenüber; d. h. es ſtellt felbft fih damit anf die 
Seite, oder ed wird vielmehr ein Entzweites. 

Die Unendlichfeit oder biefe abſolute Unruhe des reinen Sich⸗ 
felbftbewegend, daß, was auf irgend eine Weiſe, 3. B. als Senn, 
befiimmi ift, vielmehr das Gegentheil diefer Beſtimmtheit if, ift 
zwar fchon die Seele alles bisherigen geweſen, aber im Inneren 
erft if fie ſelbſt frei herborgetreten. Die Erſcheinung oder das 
Spiel der Kräfte ſtellt fie ſelbſt ſchon dar, aber ald Erflären 
tritt fie zumächft frei hervor; und indem fie endlich für das Be- 
wußtſeyn Begenftand it, als das, was fie ift, fo ift das 
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Bewußtſeyn Selbftbewußtfenn. Das Erklären des Ber 
ftanded macht zunächſt nur die Befchreibung deſſen, was das 
Selbſtbewußtſeyn ift. Er hebt die im Gefege vorhandenen ſchon 
teingetvorbenen, aber noch gleichgültigen Unterſchiede auf, und ſetzt 
fie in Einer Einheit, der Kraft. Dieß Gleichwerven ift aber eben 
fo unmittelbar ein Entzweien; denn er hebf die Unterfchieve nur 
dadurch auf, und ſetzt dadurch das Eins der Kraft, daß er einen 
neuen Unterſchied von Geſetz und Kraft macht, der aber zugleich 
fein Unterfchied iſt; und hierzu, daß dieſer Unterfchied ebenfo Fein 
Unterfdyied ift, geht er felbft darin fort, daß er dieſen Unterſchied 
wieder aufhebt, indem er die Kraft ebenfo befchaffen feyn läßt, 
ald das Geſetz. — Diefe Bewegung oder Nothwendigkeit ift aber 
fo noch Nothwendigfeit, und Bewegung des Verſtandes, ober fie 
als ſolche ift nicht fein Gegenftand, fondern er hat in ihr 
pofitive und negative Electricität, Entfernung, Gefchwindigfeit, An- 
ziehungsfraft, und taufend andere Dinge zu Gegenftänden, welche 


den Inhalt der Momente der Bewegung ausmachen. In dem 


Erklären ift eben darum fo viele Selbftbefriedigung, weil das Ber 
wußtfeyn dabei, um es fo auszudrüden, in unmittelbarem Selbft- 
gefpräche mit fich, nur ſich felbft genießt, dabei zwar etwas ande- 
res zu treiben fcheint, aber in der That ſich nur mit ſich felbft 
herumtreibt. 

In dem entgegengefeßten Geſetze ald der Verehrung des erfien 
Geſetzes, oder in dem inneren Unterfchieve wird zwar die Unend- 
lichfeit felbit G egenftand des Verſtandes, aber er verfehlt fie 
als folche wieder, indem er den Unterfchien an fich, das Sich⸗ 
jelbftabftoßen ded Gleichnamigen, und die Ungleichen, die fih an⸗ 
ziehen, wieder an zwei Welten, oder an zwei fubftantielle Elemente 
vertheilt; die Bewegung, wie fie in der Erfahrung if, iſt ihm 
hier ein Gefchehen, und das Gleichnamige und das Ungleiche 
Prädicate, deren Weſen ein feyendes Subftrat iſt. Daflelbe, 
was ihm in finnlicher Hülle Gegenftand ift, ift es uns in feiner 
weentlichen Geftalt, als reiner Begriff. Dieß Auffafien des Un- 


- 
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terfchiedeß, wie er in Wahrheit ift, ober das Auffaflen der 
Unendlidfeit ald folder, ift für uns, ober an fi. Die 
Erpofition ihres Begriffs gehört der Wiflenfchaft an; das Be- 
wußtſeyn aber, wie ed ihn unmittelbar hat, tritt wieder als 
eigene Form oder neue Geftalt des Bewußtſeyns auf, weldye in 
dem Borhergehenven ihr Wefen nicht erfennt, fondern es für etwas 
ganz anderes anſieht. — indem ihm diefer Begriff der Unend⸗ 
lichkeit Gegenftand ift, ift es alfo Bewußtſeyn des Unterſchiedes 
als eines unmittelbar ebenfofehr Aufgehobenen; es ift für 
ſich felbft, es ift Unterfcheiden des Ununterfchiedenen, 
oder Selbftbewußtfeyn. Sch unterfheide mich von mir 
felbft, und es ift darin unmittelbar für mid, daß dieß 
Unterfcdhiedene nicht unterfchieden if. Ich, das Gleich⸗ 
namige, ftoße mich von mir felbft ab; «aber dieß Unterſchiedene, 
Ungleichgefeste ift unmittelbar, indem es umterfchieven ift, Fein . 
Unterſchied für mid. Das Bewußtſeyn eined Andern, eines Ge 
genftandes überhaupt, ift zwar felbft nothwendig Selb ftbewu Bt- 
ſeyn, Reflectixtfeyn in fih, Bewußtſeyn feiner felbft in feinem 
Andersſeyn. Der nothwendige Fortgang von den bisherigen 
Geftalten des Bewußtſeyns, welchen ihr Wahres ein Ding, ein 
Anderes war, als fie ſelbſt, drückt eben dieß aus, daß nicht allein 
das Bewußtieyn vom Dinge mır für ein Selbitbewußtfeyn mög- 
lich ift, fondern daß dieß allein die Wahrheit jener Geftalien ift. 
Aber für und nur ift diefe Wahrheit vorhanden, noch nicht für 
das Bewußtſeyn. Das Selbftbewußtfeyn iſt erft für fich ge 
worben, noch nidt ale Einheit mit dem Bewußtſeyn überhaupt. 

Wir fehen, daß im Inneren der Erfcheinung der Verftand in 
Wahrheit nicht etwas Anderes ald die Erſcheinung felbft, aber 
nicht wie fie als Spiel der Kräfte ift, fondern daſſelbe in feinen 
abfolutsallgemeinen Momenten und deren Bewegung, und in der: 
That nur fich feldft erfährt. Erhoben über die Wahrnehmung 
ſtellt ſich das Bewußtfeyn mit dem Veberfinnlichen durch die Mitte 
der Erſcheinung zufammengefchlofien dar, durch welche es in die— 
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ten Hintergrund ſchaut. Die beiden Extreme, das eine des reinen 
Inneren, das andere des: in dieß reine Innere ſchauenden Inne⸗ 
ren, find nun zufammengefallen, und wie fie als Extreme, fo ift 
auch die Mitte, ald etwas Anderes als fie, verſchwunden. “Die 
jer Vorhang tft alſo vor dem Inneren weggezogen, und das 
Schauen ded Inneren in das Imere vorhanden; das Schauen 
des ununterfchiedenen Gleichnamigen, welches ſich felbft ab- 
ſtößt, äls unterfchiedenes Inneres jet, aber für welches 
ebenfo unmittelbar die Ununterfchienenheit beider ift, das 
Selbſtbewußtſeyn. Es zeigt fi, Daß hinter dem ſogenann⸗ 
ten Vorhange, welcher Das Innere verdeden foll, nichts zu fehen 
ift, wenn wir nicht felbft dahintergehen, ebenfofehr damit ge⸗ 
fehen werde, als daß etwas Dahinter fen, das gefehen werben 
fann. Aber es ergiebt fich zugleich, daß nicht ohne alle Umſtaͤnde 
geradezu dahinter gegangen werden könne; denn dieß Wiſſen, was 
die Wahrheit der Vorftellung der Erfcheinung und ihres In⸗ 
neren iſt, ift felbft nur Refultat einer umftänblichen Bewegung, 
wodurch die Weiſen des Bewußtſeyns, das Meinen, Wahrnehmen 
und der Verftand verſchwinden; und es wird fich ebenfo ergeben, 
daß das Erkennen deſſen, was das Bewußtfenn weiß, in- 
dem es ſich felbft weiß, noch weiterer Umftänbe bebarf, deren 
Auseinanderlegung das Folgende ift. 
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B. Selbfibewußtfenn. 


IV. 
Die Wahrheit ber Gewißheit feiner ſelbſt. 


In den bisherigen Weiſen der Gewißheit iſt dem Bewußtſeyn 

das Wahre etwas Anderes als es ſelbſt. Der Begriff dieſes 
Wahren verſchwindet aber in der Erfahrung von ihm; wie der 
Gegenſtand umittelbar an ſich war, das Seyende der ſinnlichen 
Gewißheit, das concrete Ding der Wahrnehmung, die Kraft des 
Verſtandes, ſo erweiſt er ſich vielmehr nicht in Wahrheit zu ſeyn, 
ſondern dieß Anſich ergiebt ſich als eine Weiſe, wie er nur für 
ein Anderes iſt; der Begriff von ihm hebt ſich an dem wirklichen 
@egenftande auf, oder Die erfte unmittelbare Borftellung in ber 
Erfahrung, und die Gewißheit ging in der Wahrheit verloren. 
Nunmehr aber ift dieß eniflanden, was in diefen früheren Ber 
haltniſſen nicht zu Stunde kam, naͤmlich eine Gewißheit, welche 
ihrer Wahrheit gleich iſt; denn die Gewißheit ift fich felbft ihr 
Gegenſtand, und das Bewußtſeyn ift ſich felbft Das Wahre. Es 
iſt Darin zwar auch ein Andersſeyn; das Bewußtſeyn unterfcheidet 
‚ nämlich, uber ein ſolches, das für es zugleich ein nichtunterſchie⸗ 
denes if. Nennen wir Begriff die Bewegung des Wiſſens, 
ven Gegenftand aber das Wiflen als ruhige Einheit over ale 
Sch, fo fehen wir, dag nicht nur für nnd fondern für das Willen 
felbft der Gegenftand dem Begriffe entfpricht. — Oder auf. bie 
andere Weite, den Begriff das genannt, was ber Gegenftanb 
an ſich if, ven Gegenftand aber Das, was er als Gegenſtand 
oder für ein Anderes ift, fo erhellt, daß das Anſichſeyn, und 
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das Füreinanderesſeyn daſſelbe iſt; denn dad Anſich iſt das 
Bewußtſeyn; es iſt aber ebenſo dasjenige, für welches ein An⸗ 
deres (das Anſich) iſt; und es iſt für es, daß das Anſich des 
Gegenſtandes, und das Seyn deſſelben für ein Anderes daſſelbe 
iſt; Ich iſt der Inhalt der Beziehung, und das Beziehen ſelbſt; 
es iſt es felbft gegen ein Anderes, und greift zugleich über dieß 
Andere über, das für es ebenfo nur es felbft iſt. 

Mit dem Selbſtbewußtſeyn find wir alfo nun in das einhei- 
mifche Neich der Wahrheit eingetreten. Es ift zu fehen, wie bie 
Geftalt des Selbſtbewußtſeyns zunächft auftritt. Betrachten wir 
diefe nee Geftalt des Wiſſens, das Wiſſen von fich felbft, im 
Berhältnifie zu dem Vorhergehenden, dem Wiffen von einem An- 
deren, fo ift dieß zwar verfehwunden; aber feine Momente haben 
ſich zugleich ebenfo aufbewahrt; und ver Verluſt beſteht darin, 
daß fie hier vorhanden find, wie fie an fidh find. Das Seyn 
der Meinung, die Cinzelnheit und die ihr entgegengefehte All⸗ 
gemeinheit der Wahrnehmung, ſo wie das leere Innere 
des Verſtandes ſind nicht mehr als Weſen ſondern als Momente 
des Selbſtbewußtſeyns, d. h. als Abſtractionen oder Unterſchiede, 
welche für dad Bewußtſeyn ſelbſt zugleich nichtig, oder Feine Un- 
terſchiede und rein verſchwindende Weſen find. Es fcheint alfo 
nur das Hauptmoment felbft verloren gegangen zu ſeyn, nämlich 
dad einfache felbfiftändige Beftehen für das Bewußtſeyn. 
Aber in der That ift das Selbſtbewußtſeyn die Neflerion aus 
dem Seyn der finnlichen und wahrgenommenen Welt, und wefent- 
ich die Rüdfehr aus dem Andersfeyn. Es ift ald Selbfibe- 
wußtfenn Bewegung; aber indem es nur fich felbfi als ſich 
felbft von ſich unterfcheidet, fo ift ihm der Unterſchied, unmit- 
telbar als ein Andersfeyn aufgehoben; der Unterſchied iſt 
nicht, und es nur die bewegungslofe Tautologie des: Ich bin Ih; 
indem ihm ber Unterſchied nicht auch die Geftalt des Seyns . 
hat, iſt es nicht Selbſtbewußtſeyn. Es ift hiermit für es das 
Andersieyn, als ein Seyn, ober als unterfchledenes 
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Moment; aber es ift für ed auch die Einheit feiner felbft mit 
diefem Unterſchiede, als zweites unterfchlenenes Moment. 
Mit jenem erftn Momente ift das Selbfibemußtieyn ald Be⸗ 
wußtfeyn, und für ed die ganze Ausbreitung der finmlichen 
Welt erhalten; aber zugleih nur als auf das zweite Moment, 
die Einheit des Selbſtbewußtſeyns mit ſich felbft, bezogen; und fie 
ift hiermit für es ein Beſtehen, welches aber nur Erfcheinung, 
ober Unterfchieb it, der an fich fein Seyn hat. Dieſer Gegen- 
fat feiner Erfcheinung und feiner Wahrheit hat aber nur die 
Wahrheit, nämlich die Einheit des Selbſtbewußtſeyns mit fid 
felbft, zu feinem Weſen; diefe muß ihm weientlich werben, d. h. 
es ift Begierde überhaupt. Das Bewußtjeyn hat als Selbft- 
bewußtfeyn nunmehr einen gedoppelten Gegenſtand, den einen, den 
unmittelbaren, ven Gegenftand der finnlichen Gewißheit, und des 
Wahmehmens, der aber für es mit dem Charafter des Ne- _ 
gat iven bezeichnet ift, und den zweiten, nämlich ſich ſelbſt, wel- 
cher das wahre Wefen, und zunächft nur erft im Gegenfage des 
erften vorhanden .if. Das Selbftbewußtfeyn ſtellt fich hierin als 
die Bewegung dar, worin dieſer Gegenfag aufgehoben, and ihm 
die Gleichheit feiner felbft mit fich wird. 

Der Gegenftand, welcher für dad Selbftbemußtfeyn pas Ne- 
gative ift, ift aber feinerfeits für ung oder an fich ebenfo in 
fi} zurüdgegangen ald das Bewußtſeyn andererfeitd. Er ift durch 
diefe Reflerion in ſich Leben geworden. Was das Selbſtbe⸗ 
wußtieyn als feyend von fidy unterfcheidet, hat auch infofern, 
als es feyend geſetzt ift, nicht bloß die Weiſe der finnlichen Ge⸗ 
wißheit und der Wahrnehmung an ihm, fondern es ift infichreflec- 
tirted Seyn, und der Gegenftand der unmittelbaren Begierde iſt 
ein Lebendiges. Denn das Anfich, over das allgemeine 
Refultat des Verhältnifes des Verſtandes zu dem. Inneren ber 
Dinge, ift das Unterfcheiden des Nichtzuumterfcheidenden, oder die 
Einheit des Unterſchiedenen. Diefe Einheit aber iſt ebenfofehr, 
wie wir gefehen, ihr Abſtoßen von fich felbft, und dieſer Begriff 
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entzweit ſich in ben Gegenſatz des Selbſibewußtſeyns und des 
Lebens; jenes die Einheit, für welche die unendliche Einheit der 
Unterſchiede iſt; dieſes aber iſt nur dieſe Einheit ſelbſt, ſo daß 
fie nicht zugleich Für ſich ſelbſt iſt. Se ſelbſtſtaäͤndig alſo das 
Bewußtſeyn, ebenſo ſelbſtſtaͤndig iſt anfich ſein Gegenſtand. 
Das Selbſtbewußtſeyn, welches ſchlechthin für ſich iſt, und ſei⸗ 
nen Gegenſtand wimittelbar mit dem Charakter des Negativen 
bezeichnet, oder zunächſt Begierde ift, wird daher vielmehr Die 
Erfahrung der Selbfiftändigfeit deſſelben machen. 

Die Beitimmung des Lebens, wie fie fi) aus dem Begriffe 
oder dem allgemeinen Refultate ergiebt, mit welchen wir in dieſe 
Sphäre eintreten, iſt hinreichend es zu bezeichnen, ohne daß feine 
Ratur weiter daraus zu entwideln wäre; Ihr Kreis befchließt fich 
im folgenden Momenten. Das Wefen if Die Unendlichkeit als 
das Aufgehobenſeyn aller Unterſchiede, Die reine Achfendre- 
hende Bewegung, die Ruhe ihrer felbft als abſolnt unruhigen 
Unendlichkeit, die Selbſtſtändigkeit ſelbſt, in welcher die Un- 
terfchtede der Bewegung aufgeloſſt find; das einfache Weſen ber 
Zeit, dad in dieſer Sichfelbftgleiäähelt die gediegene Geflalt des 
Raumes hat. - Die Unterſchiede find an biefem ein fachen 
Allgemeinen Medium ebenfofehr als Unterfchiede; ven 
diefe allgemeine Flüſſigkeit hat ihre negative Natur nur, indem fie 
ein Aufheben berfelben iſt; aber fie kann bie Unterfchiebenen 
nicht aufheben, wenn fie nicht ein Beſtehen haben. Eben biefe 
Flüſſigkeit iſt als Die fichfelbfigleiche Selbftfkindigfeit felbft das 
Beftehen oder die Subftanz derfelben, worin fie alſo als ım- 


terſchiedene Glieder und fürſichſeyende Theile find. Das 


Seyn hat nicht mehr die Bedeutung der Abſtraction des 
Seyns, noch ihre reine Wefenheit, ber Abftraction ber All⸗ 
gemeinheit; fondern ihr Seyn ift eben jene einfache flüffige 
Subſtanz der reinen Bewegung in fih ſelbſt. Der Unter- 
ſchied diefer Glieder gegen einander aber als Unterjchied 
beiteht überhaupt in Feiner anderen Beftimmtheit, als der 
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Beftimmtheit der Momente der Unendlichfeit oder ber reinen Be⸗ 
wegung felbft. | 

Die ſelbſtſtaͤndigen Glieder find fürfich; dieſes Fürfichfeyn 
iſt aber vielmehr ebenfo unmittelbar ihre Reflerion in die Ein- 
heit, als diefe Einheit die Entzweiung in Die felbftftändigen Ge- 
ftalten if. Die Einheit ift entzweit, weil fie abfolut ‚Aegative 
oder unendliche Einheit tt; und weil fie das Beftehen ift, fo 
bat au der Unterſchied Selbftftändigfeit nur an ihr. Diefe 
Selbitftändigfeit der Geftalt erfcheint ald ein Beftimmtes, für 
Anderes, denn fie ift ein Entzweited; und das Aufheben ver 
Entzweiung geſchieht infofern durch ein Anderes. Aber es iſt eben 
fo fehr an ihr ſelbſt; denn eben jene Flüſſigkeit ifk bie Subftanz 
der jelbftftändigen Geftalten; dieſe Subſtanz aber iſt unendlich; 
die Geftalt ift darım in ihrem Beftehen ſelbſt die Entzweiung oder 
das Aufheben ihres Fürſichſeyns. 

Unterſcheiden wir die hierin enthaltenen Momente näher, fo 
fehen wir, daß wir zum erftien Momente das Beftehen der. 
felbftkändigen Geftalten, ober Die Unterbrüdung deſſen haben, 
was das Unterfheiven an fich ift, nämlich nicht am ſich zu feyn 
und Fein Beftchen zu haben. Das zweite Moment aber ift die 
Unterwerfung jenes Beftehens unter die Unendlichkeit des Un⸗ 
terſchiedes. Im erften Momente ift die beſtehende Geftalt; als 
fürfichfeyend, ober in ihrer Beftimmtheit unendliche Subftanz 
txitt fie gegen Die allgemeine Subflanz ‚auf, verläugnet biefe 
Flüſſigkeit und Gontinuität mit ihr amd behaupiet ſich als nicht 
in dieſem Allgemeinen aufgelöf’t, ſondern vielmehr. als durch die 
Abfonderung von Diefer ihrer unorganifchen Natur, und durch Das 
Aufzehren derfelben ſich erhaltend. Das Leben in dem allgemei: 
nen flüſſigen Medium, ein ruhiges Auseinanderlegen des Ges 
ſtaltens wird eben Dadurch zur Bewegung berjelben, oder zum 
Lehm als Proceß. Die einfache allgemeine Flüffigkeit ift das 
Unfich, und der Unterſchied der Geftalten das Andere. Aber 
diefe Flüffigkeit wird ſelbſt durch dieſen Unterſchied dad Anders; 
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denn fie ift jeßt für den Unterfchten, welcher an und für 
fih felbft, und daher die unendlicdye Bewegung ift, von welcher 
jenes ruhige Medium aufgezehrt wird, das Leben ald Xebendi- 
ges. — Diefe Verkehrung aber ift darum wieder die Berz-. 
fehrtheit an fich felbft; was aufgezehrt wird, iſt das Weſen; 
die auf Koften des Allgemeinen fi) erhaltende, und das Gefühl 
ihrer Einheit mit fich felbit ſich gebende Individualität hebt gerade 
damit ihren Gegenſatz des Anderen, Durch weldhen He 
für fich ift, auf; die Einheit mit fich ſelbſt, welche fie fich 
giebt, ift gerade die Flüſſigkeit der Unterſchiede, oder die all- 
gemeine Auflöfung. Aber umgefehrt ift das Aufheben des 
individuellen Beftehens ebenſo das Erzeugen deſſelben. Denn da 
das Weſen der individuellen Geſtalt, das allgemeine Leben, und 
das Fürſichſeyende an ſich einfache Subſtanz iſt, fo hebt es, indem 
es das Andere in fich febt, diefe feine Einſachheit, over fein 
Weſen auf, d. h. es entzweit fie, und dieß Entzweien der unter- 
ſchiedsloſen Flüffigfeit ift eben das Sehen der Individualität. 
Die einfache Subftanz des Lebens alfo ift die Entzweiung ihrer 
felbft in Geftalten, und zugleich die Auflöfung dieſer beſtehenden 
Unterfchiede; und die Auflöfung der Entzweiung ift ebenfofehr 
Entzweien oder ein Gliedern. Es fallen damit die beiden Seiten 
der ganzen Bewegung, welche unterfchieden wurden, nämlich die 
in dem allgemeinen Medium ver Selbftftändigfeit ruhig ausein- 
‚ andergelegte Geftaltung, und der Proceß des Lebens in einander ; 
der legtere ift ebenfo fehr Geftaltung, als er dad Aufheben der 
Geſtalt ift; und das erfte, die Geftaltung, ift ebenfofehr ein Auf- 
heben, als fie die Gliederung if. Das flüffige Element iſt felbft 
nur die Abftraction des Weſens, oder es ift nur als Geſtalt 
wirklich; und daß es ſich gliedert, iſt wieder ein Entzweien des 
Gegliederten, oder ein Auflöfen deſſelben. Diefer ganze Kreislauf 
macht das Leben aus, weder das, was zuerft auögefprochen wird, 
die unmittelbare Gontinuität und Gediegenheit feines Wefens, no 
die beftehende Geftalt und das für fich feyende Discrete, noch der 
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veine Proceß derfelben, noch auch das einfache Zufammenfaflen 
diefer Momente, fondern das ſich entwickelnde, und feine Entwidelung 
auflöfende und in dieſer Bewegung fich einfach erhaltende Ganze. 

Indem von der erfien unmittelbaren Einheit ausgegangen, 
und durch die Momente der Geftaltung und des Proceſſes Hin- 
durch zur Einheit dieſer beiden Momente, und damit wieder zur 
erſten einfachen Subſtanz zurückgekehrt wird, fo iſt dieſe reflec- 
tirte. Einheit eine andere als die erfte. Gegen jene unmit- 
telbare, over als ein Seyn ausgefprochene, iſt dieſe zweite 
die allgemeine, weldye alle dieſe Momente als aufgehobene in 
ihr hat. Sie iſt die einfache Gattung, welche in der Bewe⸗ 
gung des Lebens felbft nicht für ſich als dieß Einfache eri- 
ftirt; fondern in diefem Reſultate verweift das Leben auf ein 
Anderes, als es ift, nämlid auf das Bewußtſeyn, für welches es 
als diefe Einheit, oder als Gattung, ift. | 

Dieß andere Leben aber, für welches die Gattung als folche 
‚und welches für ſich felbft Gattung ift, das Selbftbewußtjeyn, 
iſt ſich zunächft nur als Diefes einfache Weſen, und hat ſich als 
reines Ich zum Gegenftande; in feiner Erfahrung, die num zu 
betrachten ift, wird ſich ihm Diefer abftracte Gegenftand bereichern, 
und die Entfaltung erhalten, welche wir an dem Leben gefehen haben. 

Das einfache Ich ift dieſe Gattung oder das einfache Allge- 
meine, für welches die Unterfchiede Feine find, nur, indem es ne- 
gatives Wefen der geftalteten felbftftändigen Momente ift; und 
das Selbſtbewußtſeyn ift hiermit feiner felbft mur gewiß durch das 
„Aufheben dieſes Andern, das fi ihm als. jelbftftändiges Leben 
darſtellt; es ift Begierde. Der Nichtigkeit diefed Andern gewiß 
ſetzt e8 für fich diefelbe als feine Wahrheit, vernichtet den ſelbſt⸗ 
fändigen Gegenftand und giebt ſich dadurch die Gewißheit feiner 
felbft, als wahre Gewißheit, als ſolche, welche ihm felbft auf 
gegenftändliche Weife geworben ift. 

In dieſer Befriedigung aber macht es die Erfahrung von 
der Selbſtſtändigkeit feines Gegenſtandes. Die Begierde und Die 
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denn fie iſt jetzt für den Unterſchied, welcher an und für 
ſich felbft, und daher die unendliche Bewegung ift, von welcher 
jenes ruhige Medium aufgezehrt wird, das Leben als Lebendi- 
ges. — Diefe VBerfehrung aber ift darım wieder die Ver⸗ 
fehrtheit an fich felbft; was aufgezehrt wird, ift das Weſen; 
die auf Koften des Allgemeinen ſich erhaltende, und das Gefühl 
ihrer Einheit mit fich felbft fich gebende Individualität hebt gerade 
damit ihren Gegenſatz des Anderen, durch welden Fe 
für ſich ift, auf; die Einheit mit ſich felbft, weldye fie ſich 
giebt, ift gerade die Flüffigfeit der Unterfchleve, oder die all- 
gemeine Auflöfung. Aber umgefehrt ift das Aufheben bes 
individuellen Beſtehens ebenfo das Erzeugen deſſelben. Denn da 
das Werfen der individuellen Geftalt, das ‚allgemeine Leben, und 
das Fürfichfenende an ſich einfache Subftanz ift, fo hebt es, indem 
es das Andere in fich febt, diefe feine Einfadyheit, ober fein 
Weſen auf, d. h. es entzweit fie, und dieß Entzweien der unter: 
ſchiedsloſen Flüffigfeit ift eben das Sehen ver Individualität. 
Die einfache Subftanz des Lebens alfo ift die Entzweiung ihrer 
jelbft in Geftalten, und zugleich die Auflöfung dieſer beſtehenden 
Unterfchieve; und die Auflöfung der Entzweiung ift ebenfofehr 
Entzweien oder ein Gliedern. Es fallen damit die beiden Seiten 
der ganzen Bewegung, welche unterſchieden wurden, nämlich die 
in dem allgemeinen Medium der Selbftftändigfeit ruhig ausein- 
‚ andergelegte Geftaltung, und der Proceß des LXebend in einander ; 
der letztere iſt ebenfo ſehr Geftaltung, als er dad Aufheben ber 
Geftalt ift; und das erfte, die Geftaltung, tft ebenfofehr ein Auf- 
heben, als fie die Gliederung if. Das flüffige Element tft felbft 
nur die Abftraction des Weſens, oder es ift nur als Geſtalt 
wirklich; und daß es fich glievert, iſt wieder ein Entzweien des 
Geglieverten, oder ein Auflöfen deſſelben. Diefer ganze Kreislauf 
macht das Leben aus, weder das, was zuerft auögefprochen wird, 
die unmittelbare Continuität und Gebiegenheit feines Wefens, noch 
die beftehende Geftalt und das für fich ſeyende Discrete, noch der 
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veine Proceß derſelben, noch aud das einfache Zufammenfaflen 
diefer Momente, ſondern das fich entwickelnde, und feine Entwidelung 
auflöfende und in dieſer Bewegung fich einfach erhaltende Ganze. 

Indem von der erften unmittelbaren Einheit ausgegangen, 
und durch die Momente der Geftaltung und des Procefies hin⸗ 
durch zur Einheit diefer beiden Momente, und damit wieder zur 
eriten einfachen Subftanz zurüdgefehrt wird, fo ift dieſe reflec- 
tirte. Einheit eine andere als die erfte. Gegen jene unmit- 
telbare, oder als ein Seyn ausgeſprochene, iſt dieſe zweite 
die allgemeine, welche alle dieſe Momente ald aufgehobene in 
ihr hat. Sie ift die einfache Gattung, welche in der Bewe— 
gung des Lebens felbft nicht für ſich als dieß Einſache eri- 
flirt; fondern in diefem Refultate verweift das Leben auf ein 
Anderes, als es ift, nämlich auf dad Bewußtſeyn, für welches es 
als dieſe Einheit, oder ald Gattung, ift. | 

Dieß andere Leben aber, für welches die Gattung als folche 
‚und welches für ſich ſelbſt Gattung ift, das Selbftbewußtjeyn, 
ift ſich zunächſt nur als dieſes einfache Weſen, und hat ſich als 
reines Ich zum Gegenftande; in feiner Erfahrung, die nun zu 
betrachten ift, wird ſich ihm dieſer abftracte Gegenftand bereichern, 
und die Entfaltung erhalten, welche wir an dem Leben gefehen haben. 

Das einfache Ich ift dieſe Gattung ‚oder das einfache Allge- 
meine, für welches die Unterfchiede Feine find, nur, indem e8 ne- 
gatived Wefen der geftalteten felbftftändigen Momente ift; und 
das Selbſtbewußtſeyn ift hiermit feiner felbft nur gewiß durch das 
Aufheben dieſes Andern, das ſich ihm als. felbftftänviges Leben 
darſtellt; es ift Begierde. Der Nichtigkeit dieſes Andern gewiß 
ſetzt es für ſich diefelbe als feine Wahrheit, vernichtet den felbft- 
fändigen Gegenftand ‚und giebt ſich dadurch die Gewwißheit feiner 
felbft, als wahre Gewißheit, als folche, welche ihm felbit auf 
gegenftändliche Weife geworden ift. 

In dieſer Befriedigung aber macht es die Erfahrung von 
der Selbftftändigfeit feines Gegenſtandes. Die Begierde und die 
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in ihrer Befriedigung erreichte Gewißheit feiner felbft ift bedingt 
Durch ihn, denn fie ift durch Aufheben dieſes Andern; daß dieß 
Aufheben fen; muß bieß Andere feyn. Das Selbſtbewußtſeyn 
vermag alfo durch feine negative Beziehung nicht, Ihn aufzuheben; 
e8 erzeugt ihn darum vielmehr wieber , fo wie die Begierde. Es 
{ft in der That ein Anderes, als das Selbftbewußtfenn, das We⸗ 
fen der Begierde; und durch dieſe Erfahrung iſt ihm ſelbſt dieſe 
Wahrheit geworben. Zugleih aber ift es ebenfo abfolut für 
fi, und iſt dieß nur durch Aufheben des Gegenſtandes, und es 
muß ihm ſeine Befriedigung werden, denn es iſt die Wahrheit. 
Um ver Selbſtſtaͤndigkeit des Gegenſtandes willen kann es daher 
zur Befriedigung nur gelangen, indem dieſer ſelbſt die Regation 
an ihm vollzieht, und er muß dieſe Regation ſeiner ſelbſt an ſich 
vollziehen, denn er iſt an ſich das Regative, und muß für das 
Andre ſeyn, was er iſt. Indem er die Negation an ſich ſelbſt iſt, 
und darin zugleich felbftftändig iſt, iſt er Bewußtſeyn. An dem 
Leben, welches der Gegenftand der Begierde ift, ift Die Negation 
entweder an einem Andern, mämlidh an der Begierve, oder als 
Beftimmtheit gegen eine andere gleichgültige Geftalt, oder alb 
feine unorganifihe allgemeine Natur. Diefe allgemeine 
ſelbſtſtaͤndige Ratur aber, an der die Negation als abfolnte iſt, tft 
die Gattung als foldhe, oder als Selbſtbewußtſeyn. Das 
Selbſtbewußtſeyn erreicht feine Befriedigung nur in 
einem andern Selbſtbewußtſeyn. 

In diefen drei Momenten ift erſt der Begriff des Selbfibe- 
wußtſeyns vollendet: a) reines ununterſchiedenes Ich iſt fein erfter 
unmittelbarer Gegenſtand. db) Diefe Unmittelbarkeit ift aber felhft 
abſolute Vermittelung, fie ift nur als Aufheben des ſelbſtſtaͤndigen 
Gegenstandes, ober fie iſt Begierde. Die Befriedigung ber. Be- 
gierde ift zwär die Reflerion des Selbſtbewußtfeyns in ſich ſelbſt, 
over bie zur Wahrheit gewordene Gewißheit. c) Aber "vie Wahr⸗ 
heit derfelben ift vielmehr die geboppelte Reflerion, die Verdoppe⸗ 
lung des Selbſtbewußtſeyns. Es ift ein Gegenftand für das Bes 
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wußtſeyn, welcher an fich feloft fein Andersſeyn oder den Unter- 
ſchied ald einen nichtigen feßt, und darin. felbfitftändig ifl. “Die 
unterfchjiedene nur lebendige Geftalt hebt wohl im Proceſſe des 
Lebens felbft auch ihre Selbftftändigkeit auf, aber fie hört mit 
ihrem Unterſchiede auf, zu feyn, was fie ift; der Gegenſtand des 
Selbſtbewußtſeyns ift aber ebenfo felbftftändig in .Diefer Negati- 
vitaͤt feiner felbft; und damit ift er für fich felbft Gattung, allge 
meine Slüffigfeit in der Eigenheit feiner Abfonderung; er ift leben⸗ 
diges Selbſtbewußtſeyn. 

Es iſt ein Selbſtbewußtfeyn für ein Selbſtbewußt— 
ſey n. Erſt hierdurch iſt es in der That; denn erſt hierin wird 
für es die Einheit ſeiner ſelbſt in ſeinem Andersſeyn; Ich, das 
der Gegenſtand ſeines Begriffs iſt, iſt in der That nicht Gegen⸗ 
ſtand; der Gegenſtand ver Begierde aber iſt nur ſelbſtſtändig, 
denn er ift die allgemeine unvertilgbare Subſtanz, das flüffige ſich⸗ 
felbftgleiche Weſen. Indem ein Selbftbewußtfeyn der Gegenftand 
ift, ift er ebenfowohl Ich, wie Gegenftand. — Hiermit iſt fchon 
der Begriff des Geiſtes für und vorhanden. Was für das 
Bewußtſeyn weiter wird, ift die Erfahrung, was der Geift it, 
dieſe abſolute Subſtanz, welche in der vollfommenen Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigleit ihres Gegenſatzes, nämlich verſchiedener für ſich 
ſeyender Selbſtbewußtſeyn, die Einheit derſelben iſt; Ich, das 
Wir, und Wir das Ich iſt. Das Bewußtſeyn hat erſt in dem 
Selbſtbewußtſeyn, als dem Begriffe des Geiſtes, feinen Wendungs- 
punkt, auf dem 8 aus dem farbigten Scheine. des finnlichen Dief- 
its, und aus der leeren Nacht des überſinnlichen Seufeits in den 
geifigen Tag der Gegenwart einjchreitet. 


A. 
Selbſtſtändigkeeit und Unſelbſtſtändigkteit des Selbſtbewußt⸗ 
ſeüins; Hexrſchaft und Unechtſchaft. 
Das Selbſtbewußtſeyn iſt an und für ſich, indem, und 
dadurch, Daß es für ein Anderes an und für ſich ift; d. h. es 
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ift nur als ein Anerkanntes. Der Begriff dieſer feiner Einheit 
- in feiner Verdoppelung, der ſich im Selbſtbewußtſeyn realifirenven 
Unendlichkeit, ift eine vielfeitige- und vieldeytige Berfchränfung, fo 
daß die Momente derfelben theild genau auseinandergehalten, theils 
in diefer Unterfcheidung zugleich auch als nicht unterfchienen, oder 
immer in ihrer entgegengefegten Bedeutung genommen und erfannt 
werden müfjen. Die Doppelfinnigfeit des Unterfchievenen Tiegt 


in dem Weſen des Selbſtbewußtſeyns, unendlich, oder unmittelbar 


dad Gegentheil der Beſtimmtheit, in der es gefegt ift, zu feyn. 
Die Auseinanderlegung des Begriff diefer geiftigen Einheit in ihrer 
Verdoppelung ftellt ımd die Bewegung des Anerfennens dar. 

Es ift für das Selbftbewußtieyn ein anderes Selbftbewußt- 

ſeyn; es ift außer fich gefommen. Dieß bat die gevoppelte Be- 
deutung, erftlich, es hat fich felbft verloren, denn es findet ſich 
als ein anderes Wefen; zweitens, ed hat damit Das Andere 
aufgehoben, denn es fieht auch nicht das Andere als Wefen, fon- 
dern ſich felbft im Anden. 
Es muß dieß fein Andersfeyn aufheben; dieß ift das 
Aufheben des erften Doppelfinnes, und darum felbft ein zweiter 
Doppelfinn; erftlich, e8 muß darauf gehen, das andere felbft- 
ftändige Weſen aufzuheben, um dadurch feiner ald des Weſens 
gewiß zu werben; zweitens geht es hiermit darauf, fich ſelbſt 
aufzuheben, denn dieß Andere ift es felbft, 

Dieß doppelfinnige Aufheben feines doppelfinnigen Andersſeyns 
ift ebenfo eine doppelfinnige Rüdfehr in fich felbft; denn erſt⸗ 
lich erhäft es durch das Aufheben fich felbft zurüd; denn es wir 
fich wieder gleich durch das Aufheben feines Andersſeyns; zwei⸗ 
tend aber giebt es das andere Selbftbewußtfeyn ihm wieder ebenfo 


zurüd, denn ed war ſich im Andern, es hebt dieß fein Seyn im- 


Andern auf, entläßt alfo das Andere wieder frei. 

Diefe Bewegung des Selbſtbewußtſeyns in der Beziehung 
auf ein anderes Selbitbewußtfeyn ift auf dieſe Weiſe vorgeftellt 
worden, als das Thun des Einen; aber dieſes Thum des 
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Einen hat felbft die geboppelte Bedeutung, ebenfowohl fein 
Thun als das Thun des Andern zu ſeyn; denn Das Andere 
ift ebenfo felbftftändig, in ſich beſchloſſen, und es tft nichts in ihm, 
was nicht durch ed felbft if. Das erfte hat ven Gegenftand nicht 
vor ſich, wie er nur für die Begierde zunächft ift, ſondern einen 
für ſich ſeyenden felbftftändigen, über welchen es darum nichts für 
ſich vermag, wenn er nicht an fich felbft dieß thut, was es an 
ihm thut. Die Bewegung iſt alfo fehlechthin die geboppelte bei- 
der Selbſtbewußtſeyn. Jedes fieht das Andre daſſelbe thum, 
was es thut; jedes thut felbft, was es an das Andre fordert; 
und thut darum, was es thut, auch nur infofern als das Andre 
daſſelbe thut; das einfeitige Thun wäre unnütz; weil, was ge- 
ſchehen fol, nur durch beide zu Stande kommen kann. 

Das Thun iſt alfo nicht nur infofern doppelſinnig, ald es 
ein Thun ebenfowohl gegen ſich ald gegen das Andre, 
ſondern auch injofern, ald es ungetrennt ebenfowohl das Thun 
des Einen ald des Andern if. 

In diefer Bewegung fehen wir ſich den Proceß wiederholen, 
der ſich als Spiel der Kräfte darſtellte, aber im Bewußtſeyn. 
Was in jenem für und war, iſt hier für die Extreme ſelbſt. Die 
Mitte ift das Selbitbewußtieyn, welches ſich in die Extreme zer⸗ 
febt; und jedes Ertrem ift dieſe Austaufchung feiner Beftimmtheit, 
und abfoluter Webergang in das entgegengefegte. Als Bewußt⸗ 
feyn aber fommt es wohl außer ſich; jedoch iſt es in feinem 
Außerſichfeyn zugleich in ſich zurüdgehalten, für fi, und fein 
Außerſich ift für es. Es ift für ed, Daß es unmittelbar anderes 
Bewußtfeyn ift, und nicht ift; und ebenfo, Daß dieß Andere 
nur für fich ift, indem es ſich ald Fürſichſeyendes aufhebt, und 
nur im Fürfichjeyn des Andern für fich if. Jedes iſt dem Andern die 
Mitte, durch welche jedes fich mit ſich ſelbſt vermittelt uud zufammen- 
fließt, und jedes fic und dem andern unmittelbares für fich ſeyendes 
Weſen, welches ‚zugleich nur durch diefe Vermittelung fo für ſich ift. 
Sie anerkennen ſich, ale gegenfeitig fih anerfennend. 
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Diefer reine Begriff des Anerfennens, der Berboppelung des 
Selbſtbewußtſeyns in feiner Einheit, ift um zu ‚betrachten, wie fein 
Proceß für das Selbſtbewußtſeyn erfcheint. Er wird zuerft bie 
Seite der Ungleichheit beider darftellen, oder dad Heraustreten 
der Mitte in die Ertreme, welche als Crtreme ſich entgegengefebt 
find und von welchen das eine nur Anerfannteg, das andre nur 
Anerkennendes if. 

Das Selbftbemußtfepn iſt zunachſt einfaches Fürfichfenm, fidh- 
felbfigleich durch das Ausſchließen alles Andern aus ſich; fein 
Weſen und abfohıter Gegeriftand ift ihm Ich; und es ift in dieſer 
Unmittelbarfeit, ober in biefem Seyn feines Fürſichſeyns, 
Einzelnes. Was Anderes für es ift, iſt als unwefentlicher, mit 
dem Charakter des Regativen bezeichneter Gegenſtand. Aber das 
Andere ift auch ein Selbſtbewußtſeyn; es tritt ein Individuum 
einem Individuum gegenüber auf. So unmittelbar auftretend 
ſind fie für einander in der Weile gemeiner Gegenſtände; felbft- 
ftändige Geftalten, in das Seyn des Lebens, — dem als 
Leben hat ſich bier Der feyende Gegenftasd beftimmt — verſenkte 
Bewußtſeyn, welche für einander De Bewegung der abfoluten 
Abftraction, alles unmittelbare Seyn gu vertilgen, und nur Das 
rein negative Seyn des fichlelbiigleichen Bewußtſeyns zu ſeyn, 
noch nicht vollbracht, oder ſich einander noch wicht als reines Für⸗ 
ſichſeyn, d. 5. als Selbfibemußtieyn dargeſtellt haben: Jedes 
iſt wohl feiner felbſt gewiß, aber nicht des audern, und darum hat 
feine eigne Gewißheit von ſich noch Feine Wahrheit; denn feine 
Mahrheit wäre nur, daß fein eignes Fürſichſeyn ſich ihn als 
felbftftändiger Begenftanb, ober was baflelbe ift, der Gegeuſtand 
fich als Diele reine Gewißheit feiner felbft dargeſtellt hätte. Die 
aber iR nach dem Begriffe nes Anerfennens nicht möglich, als daß 
wie Der andere für ihn, fo er für den andern, jeber an fich felbft 
durch fein eigenes Thun, und wieder Durch das Thun des andern, 
dieſe reine Abftraction des Fürſichſeyns vollbringt. 

Die Darſtellung ſeiner aber als der reinen Abſtraction 
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des Selbſtbewußtſeyns befteht darin, fich als reine Negation feiner 
gegenftänblichen Weiſe zu zeigen, ‘oder es gu geigen, an Tein be 
ſtimmtes Dafeyn gefmüpft, an bie allgemeine Ginzelnheit des 
Dafenns überhaupt nicht, nicht an das Reben geknüpft zu ſeyn. 
Dieſe Darſtellung iſt das gedoppelte Thun; Thun des Andern, 
und Thum durch fich ſelbft. Inſofern es Thum des Andern iſt, 
geht alſo jeder auf den Tod des Andern. Darin aber iſt auch 
das zweite, das Thun durch ſich ſelbſt, vorhanden; denn 
jenes ſchließt das Daranſetzen des eignen Lebens in ſich. Das 
Verhaͤltniß beider Selbſtbewußtſeyn iſt alſo jo beſtimmt, daß fie 
fich ſelbſt und einander durch den Kampf auf Leben und Tod 
bewähren. — Sie müffen im dieſen Kampf gehen, denn fie 
müfjen die Gewißheit Ihrer ſelbſt, für fih zu feyn, zur Wahr- 
heit an dem Anden, und an ihnen ſelbſt erheben. Und es ift 

allein das Daranſehen des Lebens, wodurch die Freiheit, wodurch 
es bewährt wird, daß dem Selbſtbewußtſeyn nicht das Seyn, 
nicht Die unmittelbare Weiſe, wie es auftritt, nicht fein Ver⸗ 
ſenktſeyn in die Ausbreitung des Lebens, — das Wefen, fonbern 
daß an ihm nichts vorhanden, was für es nicht verſchwindendes 
Moment wäre, daß es nur reines Fürfichfeyn iſt. Das Indi⸗ 
viduum, welches das Leben nicht gewagt hat, kann wohl als Per⸗ 
ſon anerkannt werden; aber es hat die Wahrheit dieſes Anerkannt⸗ 
ſeyns als eines ſelbſtſtaͤndigen Selbſtbewußtſeyns nicht erreicht. 
Ebenfo muß jeded auf den Tod des Andern gehen, wie es fein 
Leben daranfeht; denn das Andere gilt ihm nicht mehr als es 
felbſt; fein Wefen ſtellt ſich ihm als ein Anderes dar, es iſt außer 
ſich; es muß fein Außerſichſeyn aufheben; das Andere iſt man⸗ 
nigfalttg beferngenes und ſeyendes Bewußtſeyn; es muß fein Anders⸗ 
fen als reines Fuͤrſichſeyn oder als abfolute Negation anſchauen. 
Dieſe Bewährung aber durch den Tod hebt ebenſo die Wahr⸗ 

heit, welche daraus hervorgehen ſollte, als damit auch die Gewiß⸗ 
heit feiner ſelbft überhanpt auf; denn wie das Reben die natür- 
liche Bofitiin des Bewußtſeyns, die Selbſtſtaͤndigkeit olme bie 
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abſolute Negativität, iſt, fo iſt der Tod die natürliche Negation 
deſſelben, die Negation ohne die Selbſtſtaͤndigkeit, welche alſo ohne 
die geforderte Bedeutung des Anerkennens bleibt. Durch den 
Tod iſt zwar die Gewißheit geworben, daß beide ihr Leben wag- 
ten, und ed an ihnen und an dem Andern verachteten; aber nicht 
für die, welche diefen Kampf beftanden. Sie heben ihr in dieſer 
fremden Wefenheit, welches das natürliche Daſeyn iſt, geſetztes 
Bewußtſeyn, oder fie heben ſich auf, und werben, als die für fid) 
feyn. wollenden Ertreme, aufgehoben. Es verſchwindet aber da⸗ 
mit aus dem Spiele des Werhfeld das weentliche Moment, ſich 
in Ertreme entgegengefegter Beſtimmtheiten zu zerſetzen; und Die 
Mitte fällt in eine tobte Einheit zufammen, welche in todte, bloß 
feyende, nicht entgegengefeßte Extreme zerfegt ift; und die ‚beiden 
geben und empfangen ſich nicht gegenfeitig von einander durch das 
Bewußtſeyn zurüd, fondern laſſen einander nur gleichgültig, als 
Dinge, frei. Ihre That ift die abſtracte Regation, nicht die Ne⸗ 
gation des Bewußtſeyns, welches jo aufhebt, daß es das. Auf- 
gehobene aufbewahrt und erhält, und hiermit fein Aufgeho⸗ 
benwerden überlebt. | 

In diefer Erfahrung wird e8 dem Selbftbewußtfeyn, daß ihm 
das Leben fo wefentlidh ald das reine Selbftbewußtieyn if. Im 
unmittelbaren Selbitbewußtfeyn ift Das einfache Ich der abfolute 
Gegenftand, welcher aber für und oder an ſich die abfolute Ber- 
mittelung ift, und die beſtehende Selbftftändigfeit zum wefentlichen 
Momente hat. Die Auflöfung jener einfachen Einheit ift das 
Reſultat der erſten Erfahrung; es iſt durch ſie ein reines Selbſt⸗ 
bewußtſeyn und ein Bewußtſeyn geſetzt, welches nicht rein für ſich, 
ſondern für ein anderes, d. h. als ſeyendes Bewußtſeyn oder 
Bewußtſeyn in der Geſtalt der Dingheit iſt. Beide Momente 
find wefentlih; — da fie zunächſt ungleich umd entgegengefeßt 
find, und ihre Reflerion in die Einheit ſich noch nicht ergeben hat, 
jo find fie als zwei entgegengefeßte Geftalten des Bewußtſeyns; 
vie eine das felbfiftändige, welchen das Yürfichfeyn, Die andere 
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Das unfelbitftändige, dem das Leben oder das Seyn für ein An- 

vered, das Weſen iſt; jenes iſt der Herr, dieß der Knecht. 
Dreer Herr iſt das für ſich ſeyende Bewußtſeyn, aber nicht 
mehr nur der Begriff deſſelben, ſondern für ſich ſeyendes Bewußt⸗ 
ſeyn, welches durch ein anderes Bewußtſeyn mit ſich vermittelt 
iſt, nämlich durch ein ſolches, zu deſſen Weſen es gehört, daß es 

mit ſelbſtſtaͤndigem Seyn oder der Dingheit überhaupt ſyntheſirt 
iſt. Der Herr bezieht ſich auf dieſe beiden Momente, auf ein 
Ding, als ſolches, den Gegenſtand der Begierde, und auf das 
Bewußtſeyn, dem die Dingheit das Weſentliche iſt; und indem er 
a) als Begriff des Selbſtbewußtſeyns, unmittelbare Beziehung des 
Fürfichſeyns iſt, aber b) nunmehr zugleich als Vermittelung, 
oder als ein Fürſichſeyn, welches nur durch ein Anderes für ſich 
ift, fo bezieht er fi) a) unmittelbar auf beide, und b) mittelbar 
auf jedes durch Das andere. Der Herr bezieht fih auf den 
Knecht mittelbar durd das felbftftändige Seyn; denn 
eben hieran ift der Knecht gehalten; es ift feine Kteite, von der 
er im Kampfe nicht abftrahiren Fonnte, und darum ſich ald uns 
felbftftiindig, feine Selbftftändigfett in der Dingheit zu haben, er- 
wies. . Der Serr aber ift die Macht über dieß Seyn, denn er er- 
wies im Kampfe, daß es ihm nur als ein Negatives gilt; indem 
er die Macht parüber, dieß Seyn aber die Macht über den An- 
dern ift, fo hat er in dieſem Schlufle diefen Andern unter fich. 
Ebenſo bezieht ſich der Herr mittelbar durch den Knedt 
auf das Ding; der Knecht bezieht fich als Selbſtbewußtſeyn 
überhaupt auf das: Ding auch negativ und hebt e8 auf; aber es 
iſt zugleich felöfiftändig für ihn, und er. kann darum durch fein . 
Negiren nicht bis zur Vernichtung mit ihm fertig werden, ober er 
bearbeitet e8 nur. Dem Herm dagegen wird durch Diefe 
Bermittelung die unmittelbare Beziehung als die reine Nega- 
tion defielben, oder ver Genuß; was der Begierde nicht gelang, 
gelingt ihm, bamit.fertig. zu werden, und im Genuſſe ſich zu be- 
friedigen. Der Begierde gelang dieß nicht wegen der Selbſtſtän⸗ 
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digkeit des Dinges; der Herr aber, der den Kuecht zwiſchen es 
und fi) eingefchoben, ſchließt ſich dadurch mu mit der Unfelbf- 
ſtaͤndigkeit des Dinges zufammen und genießt es rein; die Seite 
der Selbftftändigfeit aber überläßt er dem Kucchte, der es bearbeitet. 
In diefen beiven Momenten wird für den Herrn fein Aner- 
Fanntfeyn durch ‚ein anderes Bewußtſeyn; denn dieſes ſetzt fich in 
ihnen als Unweſentliches, einmal in der Bearbeitung des Dinges, 
das anderemal in der Abhäng'gfeit von einem beftimmten Dafeyn; 
in beiven kann es nicht über dad Sem Meifter werden und zur 
abfoluten Regation gelangen. Es ift alfo hierin dieß Moment 
des Anerfennend vorhanden, daß das andere Bewußtſeyn fich als 
Fürſichſeyn aufhebt, und hiermit ſelbſt das thut, was das erſte 
gegen es thut. Ebenfo das andere Moment, daß dieß Then des 
zweiten das eigne Thum des erften iſt; denn, was der Knecht thut, 
ift eigentlich Thun des Herrn; dieſem ift nur dad Fürſichſeyn, 
das Weſen; er ift Die reine negative Macht, der das Ding Nichts 
iR, uud alfo das reine weientliche Thun in ditſem Berhältnifie; 
der Knecht aber ein nicht reines, fonbern unweſentliches Thun. 
Über zum eigentlichen Auertennen fchlt das Dioment, daß, was 
der Herr gegen ben andern thut, er auch gegen fich ſelbſt, und 
was der Knecht gegen fi, ex auch gegen ben andern thue. Es 
iſt dadurch ein einfeitiged und umgleidies Anerkennen eniſtanden. 
Das ummeientliche Bewußiſeyn ift, hierin für den Herm ber 
Gegenſtand, weicher die Wahrheit der Gewißheit feiner ſelbſt 
ausmacht. Aber es erhellt, Daß dieſer Gegenſtand feinem Begriffe 
wicht eutſpricht, ſondern daß darin, worin der Her ſich vollbracht 
hat, ihm vielmehr ganz etwas anderes geworden, als ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Bewußtſeyn. Nicht ein ſolches iſt für ihn, ſondenn viel: 
mehr ein unſelbſiſtaͤnbiges; er iſt alſo nicht des Kürfichfeyns, 
als der Wahrheit gewiß, ſondern feine Wahrheit iſt vielmehr das 
unwefertiihe Bewußtſeyn, und das ummwefentliche Thum deffelben. 
De Wuhrheit des felbftftändigen Bewußtſeyns ift demnach 
dus knechtiſche Bewußtſeyn. Dieſes erfcheint zwar zunaͤchſt 
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außer fih und nicht ald die Wahrheit des Selbſtbewußtſeyns. 
- Aber wie die Herrfihaft zeigte, daß ihr Weſen das Verkehrte deſ⸗ 
fen ift, was fie feyn will, fo wird auch wohl die Knechtſchaft viel- 
mehr in ihrer Bollbringung zum Oegentheile defien werben, was 
ſie ummittelbar iſt; fie wird ald in fih surüdgedrängtes 

Bewußtſeyn in fish gehen, und zur wahren Selbftftänbigfeit fih 
umkehren. | Ä 
Wir fahen nur, was die Knechtichaft im Berhältniffe ver 
Herrfchaft if. Aber fie ift Selbftbemwußtfeyn, und was fie hier- 
nach an ımd für fich ſelbſt ift, ift nun zu betrachten. Zunächft 
iſt für die Knechtſchaft der Herr das Wein; alfo das felbft- 
ftändige für fid-feyende Bewußtſeyn ift ihr die Wahr- 
heit, die jedoch für fie noch nicht an ihr iſt. Allein fie hat 
diefe Wahrheit ver reinen Negativität und des Fürſichſeyns in 


per That an ihr felbft; denn fie hat diefes Weſen an ihr er 


fahren. Die Bewußtſeyn hat nämlich nicht um Dieſes oder 
Jenes, moch für diefen ober jenen Augenblick Angft gehabt, fondern 
um fein ganzes Weſen; denn es hat die Furcht de Todes, des 
abfolnten Heren, empfunden: Gs ift darin innerlich aufgelöft wor- 
den, hat dutchaus im fich ſelbſt emittiert, und alles Fire hat in 
ihm gebebt. Dieje reine allgemeine Bewegung, das abjolute 
Flüſſigwerden alles Beſtehens, ift aber das einfache Weſen des 
Selbſtbewußtſeyns, bie abſolute Negativität, das reine Zür- 
ſich ſeyn, das, hiermit an dieſem Bewußtſeyn St. Die Moment 
des reinen Fürfichfeyns iſt au) für es, denn im Herm tft es 
ihm fein Gegenftand. Es iR ferner wicht near diefe allgemeine 
Auf oſung überhaupt, fondern im Dienen vollbringt «8 fie 
wirklich; es hebt darin in allen einzelnen Momenten ſeine Au⸗ 
haͤnglichleit an natuͤrliches Daſeyn auf, und arbeitet daſſelbe hinweg. 

Das Gefuhl der abſoluten Macht aber überhaupt, und im 
Einzelnen bed Dienftes iſt nur die Auſloſung an fi, und ob 
zwar die Furcht des Herrn der Anfang der Weisheit if, fo ift 
das Bewußtſeyn darin für es felbft, mit das Fürſichſeyn. 
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Durch die Arbeit kommt es aber zu ſich felbft. * Indem Momente, 
welches der Begierde im Bewußtſeyn des Herm entſpricht, ſchien 
dem dienenden Bewußtſeyn zwar die Seite der unwefentlichen Be⸗ 
ziehung auf das Ding zugefallen zu feyn, indem das Ding darin 
feine Selbſtſtaͤndigkeit behält. Die Begierde hat fih das reine 
Negiren des Gegenftandes und dadurch das unvermiſchte Selbft- 
- gefühl vorbehalten. Dieſe Befriedigung if aber deswegen felbft 
nur ein Verſchwinden, denn es fehlt ihr die gegenftändliche 
Seite oder das Beftehen. Die Arbeit hingegen ift gehemmte 
Begierde, aufgehaltenes Verſchwinden, oder fie bildet. Die 
negative Beziehung auf den Gegenftand wird zur Form deſſelben, 
und zu einem Bleibenden; weil eben dem. Arbeitenden der Ge- 
genftand Selbftftändigfeit hat. Diefe negative Mitte oder das 
formirende Thun iſt zugleich die Einzelnheit oder das reine 
Fürfichfenn des Bewußtſeyns, welches nun in der Arbeit außer es 
in das Element des Bleibens tritt; das arbeitende Bewußtſeyn 
fommt alfo hierdurch zur Anſchauung des ſelbſtſtaͤndigen Seyns, 
als feiner ſelbſt. FE 
Das Formiren hat aber nicht n nur dieſe pofitive Bedeutung, 
daß das dienende Bewußtfenn ſich darin als reines Fürſichſeyn 
zum Seyenden wird; fondern auch die negative, gegen fein er- 
fted Moment, die Furcht. Denn in dem Bilden des Dinges wird 
ihm Die eigne Negativität, fein Fürſichſeyn, nur dadurch zum Ges 
genftande, daß ed die entgegengefegte feyende Form aufhebt. 
Aber dieß gegenftändliche Negative ift gerade das fremde We⸗ 
fen, vor welchem es gezittert hat. : Nun aber zerftört ed dieß 
fremde Regative, ſetzt fich ald ein foldhed in das Element, des 
Bleibend; und wird hierdurch für fich felbft ein Fürſich⸗ 
feyendes. Im Herm ift ihm das Fürfichfeyn ein anderes 
oder. nur für es; in der Furcht ift das Fürſichſeyn an ihm 
felbft; in dem Bilden wird das Fürfichfeyn ald fein eignes 
für es, und es ‚fommt zum Bewußtfeyn, daß es felbit an und für 
ſich ift. Die Form wird dadurch, daß fie hinaus geſetzt wird, 





Herrſchaft und Knechtſchaft. 448 
‚ihm nicht ein Anderes ald e8; denn eben fie iſt fein reines Für⸗ 


- fichfegn, das ihm darin zur Wahrheit wird. Es wird alfo durch 


) 


dieß Wiederfinden feirier durch fich felbft eigner Sinn, gerade 


in der Arbeit, .worin ed nur fremder Sinn zu fenn ſchien. — 
Es find zu diefer Reflerion die beiden Momente, ver Furcht und 
des Dienftes überhaupt, jo wie des Bildens nothwendig, und zu⸗ 
gleich beide auf eine allgemeine Weife. Ohne die Zucht. des 


Dienftes und Gehorſams bleibt die Furcht beim Formellen ſtehen 
und verbreitet fich nicht über die bewußte Wirklichkeit des Dafeyns. 
Ohne das Bilden bleibt die Furcht innerlich und ftumm, und das 
Bewußtfeyn wird nicht für es felbft. Formirt dad Bemußtfeyn 
ohne die erfte abſolute Furcht, fo iſt es nur ein eitfer eigner 
Sinn; denn feine Form oder Negativität ift nicht die Negativität 


an ſich; umd fein Sormiren kann ihm daher nicht das Bewußt⸗ | 
feyn feiner ald des Weſens geben. ‚Hat es nicht die abfolute 


Furcht, fondern mur einige Angft ausgeftanden, fo ift Das negative 
Weſen ihm ein Aeußerliches geblieben, feine Subftanz ift von ihm 
nicht durch umd durch angeſteckt. Indem nicht alle Erfüllungen 
feines natürlichen Bewußtſeyns wanfend geworden, gehört «8 an 


fich noch beftimmtem Seyn an; der eigne Sinn iſt Eigenfinn, 


eine Freiheit, welche noch innerhalb der Knechtfchaft ftehen bleibt. 
Sp wenig ihm die reine Form zum Wefen werden kann, fo wenig 
iſt fie, als Ausbreitung über. das Einzelne betrachtet, allgemeines 
Bilden, abfoluter Begriff, fondern eine Gefchielichkeit, welche nur 
über Einiges, nicht über die allgemeine Macht und das ganze 
gegenftändliche Wefen mächtig ift. 


B. 
Kreiheit beg Seſbſtbewußtſeijns; Stoicismus, Skepticigniug 
unb bag unglückliche Bewußtſein. 
Dem: felbfiftändigen Selbftbewußtfenn ift eines Theils nur 
die reine Abſtraction des Ich fein Wefen, und andern Theils, 


indem fie ſich ausbildet und ſich Unterſchiede giebt, wird dieß Ans 
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terfcheiden -ihm nicht zum gegenſtaͤndlichen anfichjenenden Weſen; 
dieß Setbftbewußtfeyn wird alfo niet ein in feiner Einfachheit 
ſich wahrhaft unterfiheidendes, oder in diefer abſoluten Unterſchei⸗ 
bung ſich gleichbleibendes Ich. Das in fih zurüdgebrängte Be⸗ 
wußtfenn hingegen wirb fich im Formiren als Form der gebildeten 
Dinge zum Gegenftande, und an dem Herrn ſchaut es das Für- 
fichfenn zugleich ala Bewußtſeyn an. Aber dem dienenden Be⸗ 
wußtfenn als ſolchem fallen dieſe beiden Momente, — feiner 
felbft als felbftitändigen Gegenſtandes, und dieſes Gegenftankes 
als eines Bewußtſeyns, und hiermit feines_ eigenen Weſens aus⸗ 
einander. Inden aber für ung oder am fi die Form und 
das Fürfichfenn daffelbe ift, und im Begriffe des felbſtſtändigen 
Bewußtſeyns das Anfichfeyn Das Bewußtfeyn if, fo ift die 
Seite des Anſichſeyns oder der Dingheit, welche die Form in 
der Arbeit erhielt, Feine andere Subftanz, als Pas Bewußtſeyn, 
und es ift und eine neue Gehalt des Selbſtbewußtſeyns gewor⸗ 
ben; ein Bewußtſeyn, welches ſich als Die Unendlichkeit, oder reine 
Bewegung des Bewußtſeyns dad Weſen iſt; welches Denkt, oder 
freies Selbſibewußtſeyn if. Dean nicht als abſtractes Ich, 
ſondern als Ich, welches zugleich die Bedeutung des Anſich⸗ 
ſeyns has, ſich Gegenſtand ſeyn, oder zum gegenſtaͤndlichen Weſen 
fih fo verhalten, daß es die Bedeutung des Fürſichſeyns des 
Bewußiſeyns hat, für welches es iſt, heißt denken. — Dem 
Denken bewegt ſich der Gegenſtand nicht in Vorſtellungen ober 
Geſtalten, ſondern in Begriffen, d. h. in einem unterſchiedenen 
Anſichſeyn, welches unmittelbar für das Bewußtſeyn kein unter⸗ 
ſchiedenes von ihm iſt. Das Vorgeſtellte, Geſtaltete, 
Seyende, als ſolches, hat die Form etwas Anderes zu ſeyn, 
als das Bewußtſeyn; ein Begriff aber iſt zugleich ein Seyendes, 
— und dieſer Unterſchied, inſofern er an ihm ſelbſt iſt, iſt ſein 
beſtimmter Inhalt, aber darin, daß dieſer Inhalt ein begriffener 
zugleich iſt, bleibt es ſich feiner Einheit mit dieſem beftimmten 
und unterfchievenen Seyenden unmittelbar bewußt; nicht wie 
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bei der Vorſtellung, worin es erſt noch beſonders ſich zu erinnern 
bat, daß dieß feine Vorſtellung ſey; ſondern der Begriff iſt mir 
unmittelbar mein Begriff. Im Denfen bin Ich frei, weil ih 
nicht in einem Andern bin, ſondern fchlechthin bei mir felbft bleibe, 
und der Gegenftand, der mir das Weſen ift, in ungetrennter Eins 
heit mein Fürmichſeyn ift; und meine Bewegung in Begriffen ift 
eine Bewegung in mir ſelbſt. — Es ift aber in dieſer Beſtim⸗ 
mung dieſer Geftalt des Selbſibewußtſeyns weſentlich dieß feſtzu⸗ 
halten, daß fie denkendes Bewußtſeyn überhaupt ober ihr 
Gegenſtand unmittelbare Einheit des Anſichſeyns und des 
Fürſichſeyns if. Das ſich gleichnamige Bewußtſeyn, das fich 
von ſich ſelbſt abftößt, wird fih anfichfeyendes Element; aber. 
es if fi dieß Element nur erft als allgemeines Wefen überhaupt, 
nicht als dieß gegenſtändliche Weſen in der Entwidelung und Be- 
wegung feines mamigfaltigen Seyns. | 

Diefe Freiheit des Selbftbewußtfeyns hat befanntlich, indem 
fie als ihrer bewußte Erſcheinung in der Geſchichte des Geiftes 
- aufgetreten ift, Stoicismus geheifen. Sein Princip iſt, daß 
das Bewußtſeyn denkendes Weſen ift, und etwas nur Wefenheit 
für daſſelbe hat, oder wahr und gut für es if, ald dad Bewußt- 
feyn fi darin als denlendes Weſen verhält. 

Die vielfache ſich in ſich unterſcheidende Ausbreitung, Verein⸗ 
zelung und Bermidelung des Lebens ift der Gegenftand, gegen 
welchen die Begierde, und. die Arbeit thätig if. Dieb vielfacke 
Ihun hat ſich nun in bie einfache Unterſcheidung zufammengezo- 
gen, welche in ber reinen Bewegung des Deufens iſt. Nicht ver 
Unterichien, welcher fih als beftimmies Ding, oder ald Bes 
waßtfenn eines beflimmten natürlichen Dafeyns, als 
ein Gefühl, oder ald Begierde und Zwer für dieſelbe iſt, 
ob er dur Bas eigene oder durch ein fremdes Bewußt- 
ſe yn gefebt fen, bat mehr Weienheit, ſondern allein der Unter 
ſchied, der ein gedach ter, oder unmittelbar nicht von Mir unter- 
ſchieden iſt. Dieb Bewußtſeyn if fomit negativ gegen das Ver⸗ 
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bältniß der Herrſchaft und Knechtſchaft; fein Thun ift, in der 
Herrichaft nicht feine Wahrheit an dem Knechte zu haben, noch 
als Knecht feine Wahrheit an dem Willen des Herm und an 
feinem Dienen, fondern wie auf dem Throne fo in den Feffeln, 
in aller Abhängigfeit feines einzelnen Dafeyns frei zu fen, und 
die Leblofigfeit fich zu erhalten, welche fich beftändig aus der Be- 
wegung des Daſeyns, aus dem Wirfen wie aus dem Leiden, in 
die einfache Wefenheit des Gedanfens zurüdzieht. 
Der Eigenfinn ift die Freiheit, die an eine Einjelnbeit ſich befeftigt 
und innerhalb der Knechtſchaft fteht, der Stoicigmus aber die 
Freiheit, welche unmittelbar immer aus ihr her, und in die reine 
Allgemeinheit ded Gedankens zurüdfommt, und ald allgemeine 
Form ded Weltgeifted nur in der Zeit einer allgemeinen Furcht 
und Knechtfchaft, aber auch einer allgemeinen Bildung auftreten 
Fonnte, welche das Bilden bis zum Denken gefteigert hatte. 

Ob nun zwar diefem Selbſtbewußtſeyn weder ein. Anderes 
als. e8, noch die reine Abſtraction des Ich das Weſen ift, fondern 
Sch, welches das Andersfenn, aber ald gedachten Unterſchied an 
ihm hat, fo daß es in feinem Andersſeyn unmittelbar in fich zu- 
rückgekehrt ift: jo ift dieß fein Weſen zugleich nur ein abftracigs 
Weſen. Die Freiheit des Selbſtbewußtſeyns ift gleichgültig 
gegen das natürliche Dafeyn, hat darum dieſes eben fo frei 
entlafjen, und die Reflerion -ift eine gedoppelte. Die 
Freiheit im Gedanken hat nur den reinen Gedanfen zu ihrer 
Wahrheit, die ohne die Erfüllung des Lebens iſt; und ift alſo 
audy nur der Begriff der Freiheit, nicht Die lebendige Freiheit 
feldft; denn ihr ift nur erft dad Denfen überhanpt das Wefen, 
die Form als folche, welche von der Selbftftändigfeit Der. Dinge 
weg, in fich zurücdgegangen ift. Indem aber die Individualität 
als handelnd fich lebendig darftellen, oder als denkend die leben- 
Dige Welt ald ein Syſtem des Gedankens fafjen follte; fo müßte 
in dem Gedanken felbft für jene Ausbreitung ein Inhalt 
defien, was gut, für diefe, was wahr ift, liegen, damit durchaus 
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in demjenigen, was für das Bewußtſeyn iſt, kein anderes 
Ingrediens waͤre, als der Begriff, der das Weſen iſt. Allein ſo 
wie er hier als Abſtraction von der Mannigfaltigkeit der Dinge 
ſich abtrennt, hat er keinen Inhalt an ihm ſelbſt, ſondern 
einen gegebenen. Das Bewußtſeyn vertilgt den Inhalt wohl 
als ein fremdes Seyn, indem es ihn denkt; aber der Begriff iſt 
beſtimmter Begriff, und dieſe Beſtimmtheit deſſelben iſt das, 
Fremde, das er an ihm hat. Der Stoicismus iſt darum in Ver⸗ 
legenheit gefommen, als er, wie ber Ausdruck war, nad) dem 
Kriterium der Wahrheit überhaupt gefragt wurde, d. h. eigent- 
ich nad einem Inhalte des Gedanfens felbft. Auf die 
Frage an ihn, was gut und wahr ift, hat er wieder das in⸗ 
haltslofe Denken felbft zur Antwort gegeben; in. der Bernänf- 
tigfeit fol das Wahre und Gute beftehen. Aber diefe Sichfelbft- 
gleichheit ded Denfens ift mur wieder die reine Form, in welcher 
fid) nichts beftimmt; die allgemeinen Worte von dem Wahren 
und Guten, der Weisheit und der Tugend, bei welchen er ftehen 
bleiben muß, find daher wohl im allgemeinen erhebend, aber weil 
fie in der That zu feiner Ausbreitung des Inhalts kommen kön⸗ 
nen, fangen fie bald an, Langeweile zu machen. 

Diefes denkende Bewußtſeyn fo, wie es fich beftimmt hat, 
als die abftracte Freiheit, -ift alfo nur Die unvollendete Negation 
des Andersſeyns; aus dem Dafeyn nur in ſich zurüdgezogen 
hat es ſich nicht als abfolute Negation deſſelben an ihm vollbradt. 
Der Inhalt gilt ihm zwar nur ald Gedanke, aber dabei auch als 
beftimmter, und die Beftimmiheit als foldhe zugleich. 

Der Sfepticismus ift die Realifirung desjenigen, wovon 
ber Stoicismus nur der Begriff, — und die wirfliche Erfahrung, 
was die Freiheit des Gedankens iftz fie ift an fich das Negative, 
und muß ſich fo darftellen. Mit der Reflerion des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns in den einfachen Gedanken feiner felbft, ift ihr gegenüber in 
der That, aus der Unendlichkeit das felbftftändige Dafeyn oder Die 
bleibende Beltimmtheit herausgefallen; im Skepticismus wird nun 
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für das Bewußtſeyn die gänzliche Unweſentlichkeit und Un⸗ 
ſelbſtſtändigkeit dieſes Anderen; der Gedanke wird zu dem voll⸗ 
ſtaͤndigen das Seyn der vielfachbeſtimmten Welt vernichten⸗ 
den Denken, und die Negativität des freien Selbſtbewußtſeyns 
wird ſich an dieſer mannigfaltigen Geſtaltung des Lebens zur 

realen Negativität. — Cs erhellt, daß, wie der Stoiciomus dem 
Begriffe des ſelbſtſtaͤndigen Bewußtfeyns, das als Verhaͤlt⸗ 
niß der Herrichaft und Knechtſchaft erſchien, entfpricht, fo entfpricht 
der Skepticismus der Realifirung deffelben, ald der negativen 
Richtung auf das Andersſeyn, der Begierde und der Arbeit. Aber 
wenn die Begierde und die Arbeit die Negation nicht für das 
GSelbftbewußtfenn ausführen fonnten, fo wird dagegen Diefe pole⸗ 
mifche Richtung gegen die vielfache Selbſtſtändigkeit der Dinge 
von Erfolg fen, weil fle als in’ fich vorher vollendetes freies 
Selbſtbewußtſeyn ſich gegen fte Fehrt; beitimmter, weil fie das 
Denken, oder die Unendlichkeit, an ihr felbft bat, und hierm bie 
Selbftftänbigfeiten nach ihrem Unterfchiede ihr nur als verſchwin⸗ 
dende Größen find. Die Unterfchiede, welche. im reinen Denken 
feiner ſelbſt nur die Abſtraction der Unterfchiene find, werden hier 
zu allen Unterfchieden, und alles unterjchtevene Seyn zu einem 
Unterfchiede des Selbſtbewußtſeyns. 

Hierdurch hat ſich das Thun des Skepticismus über 
haupt, und die Weife deffelben beftimmt. Er zeigt die dialek⸗ 
tifche Bewegung auf, welche die finnkiche Gewißheit, die Wahr 
nehmung umd der Berftand iſt; fo wie auch die Unweſenheit des⸗ 
jenigen, was in dem Verhältniſſe des Hetrfchend und des Die 
nens, und was für das abftracte Denken felbft, als Beſtimmtes 
gilt. Jenes Berhältniß faßt eine beffimmte Weife zugleich im 
fih, in welcher auch fittliche Geſetze als Gebote der Herrichaft 
vorhanden find; die Beftimmungen im abftracter Denken aber find 
Begriffe der Wiſſenſchaft, in weiche ſich das inhaltsloſe Denfen 
ausbreitet, und den Begriff auf eine in der That nur Außerliche 
Weife an das ihm felbitftändige Seyn, das feinen Inhalt aus⸗ 
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macht, hängt und nur beftimmte Begriffe als geltende hat, es 
ſey, daß ſie auch reine Abſtractionen ſind. | 
Dad Dialektiſche als negative Bewegung, wie fie ummit- 
telbar iR, erfiheint dem Bewußtſeyn zunächft als etwas, dem es 
preiögegeben, und das nicht durch ed felbft if. Als Sfepticis- 
mus hingegen ift fie Moment des Selbfibewußtfenns, welchem es 
nicht gefihieht, daß ihm, ohne zu wiffen wie, fein Wahres und 
Reelles verſchwindet, fonvern welches in der Gewißheit feiner 
Freiheit dieß andere für reell fich Gebende ſelbſt verſchwinden läßt; 
nicht nur das Gegenſtaͤndliche als ſolches, ſondern fein eigenes 
Berhalten zu ihm, worin es als gegenſtaͤndlich gilt, und geltend. 
gemacht wird, alſo auch fein Wahrnehmen, fd wie fein Be⸗ 
feftigen deſſen, was es in Gefahr ift zu verlieren, Die Sophi⸗ 
ſterei und fein ans ſich beſtimmtes und feſtgeſetztes Wah— 
res; durch welche ſelbſtbewußte Negation es die Gewißheit 
ſeiner Freiheit ſich für ſich ſelbſt verſchafft, die Erfahrung 
derſelben hervorbringt, und fie dadurch zur Wahrheit erhebt. 
Was verfihminvet, ift das Beſtimmte, ober der Unterfchied, der, 
anf welche Weife und woher es fen, als fefter und unmittelbarer 
ſich aufftellt. Er Hat nichts bleibendes an ihm, und muß dem 
Denfen verfijwinden, weil das Unterjchiedene eben dieß ift, micht 
an ihm felbft zu feyn, fondern feine Weſenheit nur in eihem 
Anderen zu haben; das Denken aber ift die Einficht in diefe Na⸗ 
tur des Unterfchiedenen, es ift das negative Weſen als Einfaches. 
Das fleptiſche Selbſtbewußtfeyn erfuͤhrt alſo in dem Wandel 
alles deſſen, was ſich füt es befeſtigen will, feine eigene Freiheit 
als dutch es ſelbſt ſich gegeben und erhalten; es iſt ſich dieſe 
Ataratie des fc ſelbſt Denkens, die unwandelbare und wahr- 
hafte Gewißheit feiner felbdft.. Sie geht nicht aus einem 
Fremden, das feine vielfache Entwickelung in ſich zufammenftürzte, 
als ein Reſultat hervor, welches fein Werden hinter ſich hätte; 
fondern das Bewußtſeyn felbft ift die abfolute dialektiſche 
Unruhe, diefes Gemiſch von finnlichen und gedachten Vorftellun- 
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gen, deren Unterſchiede zufammenfallen, und deren Gleichheit 
ſich ebenfo, — denn fie ift felbft die Beſtimmtheit gegen das 
Ungleihe — wieder auflöft. Dieß Bewußtfenn ift aber eben 
hierin in der That, ftatt fichlelbftgleiches Bewußtſeyn zu feyn, nur 
eine ſchlechthin zufällige Verwirrung, der Schwindel, einer ſich im- 
mer erzeugenden Unordnung. Es ift dieß für fid) .felbft; 
benn es felbft erhält und bringt Diefe fi bewegende Verwirrung 
hervor. Es befennt fi darum auch dazu, es befennt ein ganz 
zufälliges, einzelnes Bewußtſeyn zu fen, — ein Bemwußt: 
feyn, daS empirifch ift, fich nach dem richtet, was Feine Realität 
für e8 hat, dem gehorcht, was ihm fein Weſen ift, das thut und. 
zur Wirflichfeit bringt, was ihm Feine Wahrheit hat. Aber ebenfo, 
wie es ſich auf dieſe Weife als einzelnes, zufälliges und 
in der That thierifches Leben, und verlorenes Selbſtbewußtſeyn 
gilt, macht es fich im Gegentheile auch wieder zum allgemei— 
nen fichfelbftgleidgen; denn es ift die Negativität aller Ein- 
zelnheit und alles Unterſchiedes. Von dieſer Sichfelbftgleichheit 
oder in ihr ſelbſt vielmehr fällt es wieder in jene Zuſälligkeit und 
Verwirrung zurück, denn eben dieſe ſich bewegende Negativität hat 
es nur mit Einzelnem zu thun, und treibt ſich mit Zufälligem 
herum. Dieß Bewußtſeyn iſt alſo dieſe bewußtloſe Faſelei, von 
dem einen Extreme des ſichſelbſtgleichen Selbſtbewußtſeyns zum 
andern des zufälligen verworrenen und verwirrenden Bewußtſeyns 
hinüber und herüber zu gehen. Es ſelbſt bringt dieſe beiden Ge⸗ 
banfen feiner ſelbſt nicht zuſammen; es erkennt feine Freiheit ein- 
mal als Erhebung über alle Verwirrung und alle Zufäligfeit 
des Daſeyns, und befennt fich ebenfo das andere Mal wieder 
als ein Zurüdfallen in die Unwefentlichfeit und als ein Her- 
umtreiben in ihr. Es läßt den unmefentlichen Inhalt in feinem 
Denfen verfchwinden, aber eben darin ift ed das Bewußtſeyn eines 
Unweſentlichen; es fpricht das abfolute Verſchwinden aus, aber 
das Ausſprechen ift, und dieß Bewußtſeyn ift das ausgeſpro— 
chene Verſchwinden; es ſpricht Die Nichtigkeit des Sehens, Hörens, 
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und fofert aus, und es fieht, hört,-und fofort, ſelbſtz es 
fpricht die Nichtigfeit der fittlichen Weſenheiten aus, und macht fie 
felbf® zu den Mächten feines Handelns. Sein Ihm und feine 
Worte widerfprechen fich immer, und ebenfo hat es felbft das ge 
Doppelte wiberfprechende Bewußtſeyn der Unwandelbarkeit und 


Gleichheit, und der völligen Zufälligfeit und Ungleichheit mit fi. 


Aber es hält dieſen Widerſpruch feiner felbft auseinander; und 
verhält fich darüber wie in feiner rein negativen Bewegung über . 
haupt. Wird ihm die Gleichheit, aufgezeigt, fo zeigt es Die 
Ungleichheit auf; und indem ihm Diefe, die es eben ausgeſpro⸗ 
hen Hat, jeht vorgehalten wird, fo geht es zum Aufzeigen ber 
Gleichheit über; fein Gerede ift in der That ein Gezänke ei: 
genfinniger Jungen, deren einer A fagt, wenn der andere B, und 
wieder B, wenn der andere A, und die fich durch den Widerſpruch 
mit ſich felbft die Freude erfaufen, mit einander im Wider⸗ 
fpruche zu bleiben. 

Im Sfepticismus erfährt: dad Bewußtſeyn in Wahrheit fich 
als ein in ſich felbft widerfprechendes Bewußtſeyn; es geht aus 
diefer Erfahrung eine neue Geftalt hervor, welche die zwei Ger 
danfen zufammenbringt, die der Skepticismus aus einander Hält, 
Die Gedankenlofigfeit des Skepticismus über ſich felbft muß ver- 
ſchwinden, weil ed in der That Ein Bewußtſeyn ift, welches dieſe 
beiden Weiten an ihm hat. Diefe neue Geftalt ift hierdurch ein 
folches, welches für ſich das genoppelte Bewußtſeyn feiner, als 
des fich befreienden, unmwandelbaren und fichfelbftgleichen, und fei- 
ner als des abfolut fich verwirrenden und verfehrenden, — und 
das Bewußtiſeyn dieſes feines Wiverſpruchs iſt. — Im Stoicis⸗ 
mus iſt das Selbſtbewußtſeyn die einfache Freiheit ſeiner ſelbſt; 
im Skepticismus realiſirt fie ſich, vernichtet Die andere Seite des 
beftimmten Daſeyns, aber verdoppelt {ich vielmehr, und ift ſich 
num ein Zweifaches. Hierdurch ift die Verdoppelung, welche frü- 
her an zwei Einzelne, an den Herm und den Knecht, ſich ver- 
theilte, in Eines eingekehrt; die Verdoppelung des Selbſͤbewußt⸗ 
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ſeyns in fich fetbft, welche im Begriffe Des Geiſtes wepentlich iſt, 
iſt hiermit vorhanden, aber noch nicht ihre Einheit und Das un: 
glüdlihe Bewußtſeyn iſt das Bewußtſeyn feiner ud des 
genoppelten nut widerſptechenden Weſens. 

Dieſes unglüädliche, in ſich entzweite Bewußtſeyn muß 
alſo, weil dieſer Wiberfpruch feines Weſens ſich Tin Bewußtſeyn 
iſt, in dem einen Bewußtſeyn immer auch das andere haben, und 
fo and jenem unmittelbar, indem es zum Siege und zur Ruhe 
der Einheit gekommen zu feya meint, wieder daraus ausgettieben 
werben. Seine wahre Ruͤckkeht aber in fich ſelbſt, oder feine Ver⸗ 
föhnung mit ſich wird ven Begriff bes lebendig gewordenen und 
in vie Exiſtenz getretenen Geiſtes barftellen, weil ah ihm fchon 
dies if, Daß ed als Gin ungetheiltes Bewußtſeyn ein ges 
doppeltes if; es ſelbſt iſt das Schauen eines Selbſtbewußtſtyns 
in ein anderes, und es ſelbſt iſt beide, amd die Einheit beiber iſt 
ihm auch das Weſen, aber es ſür ſich iſt ſich noch nicht dieſes 
Weſen ſelbſt, noch nicht Die Einheit beider. 

Indem ed zunaͤchſt nur bie unmittelbare Einheit beider 
if, aber für es nicht beide daſſelbe, ſondern entgegengeſetzte find, 
ſo iſt ihm das eine, nämlich das einfache unwandelbute, ald das 
Weſen; das andere aber, das vielfache wandelbate, als das Un- 
wefentlide. Beide find für es einander frenive Weſen; es 
feibR, weil es das Bewußtſeyn biefes Widerſpruchs ift, ſtellt fich 
auf die Seite des wandelbaten Bewußtſeyns, uns iſt fih das 
Unweſentliche; aber als Bewußtſeyn ber Unwandelbarkeit, ober bes 
einfachen Weſens, muß 88 zugleich darauf gehen, fl von dem 
Unwefentlichen, d. h. fich von fich ſelbſt am befreien. Denn ob 
es für fid wohl nur das Wandelbare, und das Unwandelbare 
ihm ein Fremdes ift, fo iſt es ſelbſt einfaches, und hiermit un⸗ 
wanbelbased Bewußtſeyn, deſſen hiermit als feines Weſens ſich 
bewußt, jedoch fo, daß es ſelbſt für fi wieder nicht dieß We⸗ 
ien iſt. Die Stellung, welche es beiden giebt, kann daher nicht 
eine Oleichgültigkeit derfelben gegen einander, d. i. nicht eine 
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Gleichgültigkelt feiner felbR gegen Das Unwandelbare ſeyn; fonderk 
es iſt unmittelbar ſelbſt beide, und es iſt für es die Beziehung 
beider als eine Beziehung des Weſens auf das Unweſen, ſo daß 
dieß letztete aufzuheben iſt, aber indem ihm beide gleichweſentlich 
und widerſprechend find, ft e8 nur bie wiberſprechende Bewegung, 
in welcher das Gegentheil nicht in feinem Gegenthelle zur Ruhe 
kommt, fonbern in ihm nur als Gegentheil ſich neu erzeugt. 

Es iſt damit ein Kampf gegen einen Feind vorkanden, gegen 
weichen der Sieg vielmehr ein Unterliegen, das eine erreicht zn 
haben vielmehr der Verluſt deſſelben in feinem Gegentheile iſt. 
Das Bewußtſeyn des Lebens, feined Dafeyns und Thuns iſt nur 
der Schmerz Aber. dieſes Dafeyn und Thun, denn es hat darin 
nur dad Bewußtſeyn feines Gegentheild ald des Weſens, und der 
eigenen Richtigkeit. Es geht in die Erhebung hieraus zum Un⸗ 
wandelbaren über. Aber diefe Erhebung iſt felbft dieß Bewußt⸗ 
fen; fle iſt alſo ummittelbar das Bewußtſeyn des Gegentheils, 
namlich feiner ſelbſt als der Einzelnheit. Das Unwandelbare, das 
in dad Bewußtſeyn Mitt, iſt ebendadurch zugleich von der Ein- 
zelnheit berührt, und nur mit biefer gegenwärtig; ſtatt biefe im 
Bewußtſeyn des Umvandefbaren vertilgt zu haben, geht fie darin 
immer nur hervor. 

In dieſer Bewegung aber erfährt e8 eben dieſes Hervor⸗ 
treten der Eingelnheit am Unmwandelbaren, und des 
Unwandelbaren an ber Einzelnheit. Es wird für es 
die Eingelnheit überhaupt am unwandelbaren Wefen, und zu- 
gfeich die [einige an ihm. Denn die Wahrheit diefer Bewegung 
iſt eben das Eins ſeyn biefes gedoppelten Bewußtſeyns. Diefe 
Einheit wird ihm, aber zunächſt ſelbſt eine ſolche, in wel- 
her noch die Verſchiedenheit beider das Herrſchende iſt. 
Bs iſt dadurch bie dreifache Weiſe fir dafſelbe vorhanden, wie die 

Einzelnheit mit dem Unwandelbaren verknüpft iſt; einmal geht 
es ſelbſt ſich wieder hervor als entgegengeſetzt dem unwandelbaren 
Weſen; und es iſt in den Anfang des Kampfes zurüdigeworfen, 
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welcher das Element des ganzen Verhaͤltniſſes bleibt. Das an⸗ 
dere Mal aber hat das Unwandelbare ſelbſt an ihm die 
Einzelnheit für es; ſo daß ſie Geſtalt des Unwandelbaren iſt, 
an welches hiermit die ganze Weiſe der Exiſtenz hinübertritt. 
Das dritte Mal findet es ſich ſelbſt als dieſes Einzelne im 
Unwandelbaren. Das erſte Unwandelbare iſt ihm nur das 
fremde die Einzelnheit verurtheilende Weſen; indem dad andere 
eine Geſtalt der Einzelnheit wie es ſelbſt iſt, ſo wird es 
drittens zum Geiſte, hat ſich ſelbſt darin zu finden die Freude, 
und wird ſich ſeine Einzelnheit mit dem Allgemeinen verſöhnt zu 
ſeyn bewußt. 

Was ſich hier als Weiſe und Verhältniß des Unwandelba⸗ 
ren darſtellt, ergab ſich als die Erfahrung, welche Das entzweite 
Selbſtbewußtſeyn in ſeinem Unglücke macht. Dieſe Erſahrung iſt 
nun zwar nicht ſeine einſeitige Bewegung, denn es iſt ſelbſt 
unwandelbares Bewußtſeyn, dieſes hiermit zugleich auch einzelnes 
Bewußtſeyn, und die Bewegung ebenſowohl Bewegung des un⸗ 
wandelbaren Bewußtſeyns, das in ihr ſo ſehr wie das andere auf⸗ 
tritt; denn fie verläuft ſich durch dieſe Momente, einmal unwan⸗ 
delbares dem einzelnen überhaupt, dann felbft einzelnes dem an- 
deren einzelnen entgegengefeßt, und endlich mit ihm Eins zu feyn. 
Aber diefe Betrachtung, infofern fie und angehört, ift hier unzeitig, 
denn bis jegt ift und nur Die Unmwandelbarfeit als Unmwanbelbar- 
feit des Bewußtſeyns, welche. deswegen nicht Die wahre, fondern 
noch mit einem Gegenſatze behaftete ift, nicht das Unwandelbare 
an und für ſich felbft entſtanden; wir wiffen daher nicht, wie 
dieſes fid) verhalten'wird. Was hier ſich ergeben hat, iſt nur dieß, 
daß dem Bewußtſeyn, das hier unfer Gegenftand ift, diefe ange: 
zeigten Beflimmungen an dem Unmandelbaren ericheinen. 

Aus diefem Grunde behält alfo aud) das unwandelbare Be- 
wußtfeyn in feiner Geftaltung felbft ven Charakter und die 
Grundlage des Entzweit- und des Fürſichſeyns gegen das einzelne 
Bewußtſeyn. Es ift hiermit für diefes überhaupt ein Geſche⸗ 
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hen, daß das Unwandelbare die. Geſtalt der Einzelnheit erhält; 
fo wie es ſich auch ihm entgegengefegt nur findet, und alſo 
durch die Natur dieg Verhälmiß hat; daß ed fich endlich in 
ihm findet, erfcheint ihm zum Theil zwar durch es ſelbſt hervor- 
gebracht, oder darum Statt zu haben, weil es felbit einzeln ift; 
aber ein Theil diefer Einheit -al8 dem Unmeandelbaren zugehörend, 
fowohl nach ihrer Entftehung, ‘als infofern fie ift; und ber Gegen: 
ſatz bleibt in dieſer Einheit felbft. Im der That ift durch bie 
Geftaltung des Unwandelbaren das Moment des Jenfeitd nicht 
nur geblieben, ſondern vielmehr noch befeftigt; denn wenn ed durch 
die Geftalt der einzelnen Wirklichkeit ihm einer- Seits zwar näher 
‚gebracht. zu ſeyn fcheint, fo ift e8 ihm anderer Seits nunmehr als 
ein Andurchfichtiged finnliches Eins, mit: der ganzen Sprödigfeit 
eines Wirflichen, gegenüber; die Hoffnung, mit ihm Eins zu 
werden, muß Hoffnung, d. h. ohne Crfüllung und Gegenwart 
bleiben; denn zwiſchen ihr und der Erfüllung fteht gerade, die ab- 
ſolute Zufälligfeit oder unbewegliche Gleichgültigkeit, welche in der 
Geftaltung felbft, dem Begründenden der Hoffnung, liegt. Durch 
die Natur des feyenden Eins, durch Die Wirklichkeit, Die es 
angezogen, gefdjieht ed nothwendig, daß es in der Zeit verſchwun⸗ 
den, und im Raume und ferne gewefen ift, und fchlechthin ferne bleibt. 

Wenn -zuerft: der bloße Begriff des entzweiten Bewußtſeyns 
fich jo beſtimmte , daß es auf das Aufheben feiner als Einzelnen 
und auf das Werden zum unmwandelbaren Bewußtfeyn gehe, jo 
hat fein Streben. nunmehr diefe Beftimmung, daß es vielmehr fein 
Berhältniß zu dem reinen ungeftalteten Unmwandelbaren au'⸗ 
hebe, und fich nur die Beziehung auf den geftalteten Unwan— 
delbaren gebe. Dem das Einsfeyn des Einzelnen. mit dem 
Unwandelbaren tft ihm nunmehr. Wefen und Gegenftand, wie 
im Begriffe nur das. geftaltlofe abſtracte Unwandelbare ber wer . 
fentfiche Gegenftand war; und das Verhältniß dieſes abſoluten 
Entzweitſeyns des Begriffs ift mım ‚dasjenige, von welchem es fich 
wegzuwenden hat. Die zunächft äußere Beziehung aber zu dem 
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geftalteten Unwandelbaren als einem fremben Wirklichen hat es 
zum abfoluten Einswerden zu erheben. 

Die Bewegung, worin das unweſentliche Bewußtſeyn dieß 
Einsſeyn zu erreichen ſtrebt, iſt ſelbſt die dreif ache, nad) dem 
dreifachen Verhaͤltniſſe, welches es zu ſeinem geſtalteien Jenſeits 
haben wird; einmal als reines Bewußtſeyn; das andere Mal 
als einzelnes Weſen, welches ſich als Begierde und Arbeit 
gegen die Wirklichkeit verhält; und zum dritten als Bewußt⸗ 
ſeyn ſeines Fürſichſeyns. — Wie dieſe drei Weiſen ſeines 
Seyns in jenem allgemeinen Verhaͤltniſſe vochanden und beſtimmi 
ſind, iſt nun zu ſehen. 

Zuerſt alſo es als reines Bewußtſeyn betrachtet, fo 
ſcheint der geſtaltete Unwandelbare, indem er für das reine Be⸗ 
wußtſeyn iſt, geſetzt zu werben, wie ex au und für ſich ſelbſt if. 
Allein wie er an und für ſich felbft iſt, dieß iſt, wie ſchon erinnert, 
noch nicht entſtanden. Daß er im Bewußtſeyn waͤre, wie er an 
und für ſich ſelbſt iſt, dieß müßte wohl von ihm vielmehr ausge⸗ 
hen, ald von dem Bewußtſeyn; fo aber iſt dieſe feine Gegenwart 
bier nur exit einfeitig Durch Pas Bewußtſeyn vorhanden, und eben 
darum nicht vollfommen und wahrhaftig, fondern bleibt mit Un- 
vollfommenheit ober einem Gegenſatze beichwert. | 

Obgleich alfo das unglüdliche Bewußiſeyn diefe Gegenwart 
nicht befist, fo ift es ‚zugleich über das reine Denken, infofern 
dieſes das abſtracte von der Einzelnheit üͤherhaupt wegſe⸗ 
hende Denken des Stoicismus, und das nur unruhige Denken 
des Skepticismus, — in der That nur die Einzelnheit als: ber 
bewußtloſe Widerſpruch und deſſen mftlofe Bewegung — iſtz es 
iſt über dieſe beide hinaus, es bringt una haͤlt Daß. reine Denken 
und die Einzelnheit zuſammen, ift aber noch nicht zu bemjenigen 
. Denken erhoben, für welches die Einzelnheit des Bewußtſeyns 
mit dem reinen Denken jelbft ausgeſoͤhnt if. Es -Beht wielmehr 
in diefer Mitte, worin das abfiracte Denken die Einzelnheit des 
Bewußtſeyns als Einzelnheit berührt, Es ſelbſt ik dieſe Berühr 
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rung; es iſt die Einheit des reinen Denlens und ber Einzelnheit; 
es iſt auch für eg dieſe denkende Einzelnheit, oder das reine 
Denken, und das Unwandelhare weſenilich ſelbſt aa Einzelnheit. 
Aber es iſt nicht für es, daß dieſer fein Gegenſtand, das Unwan⸗ 
delbarxe, welches ihm weſentlich Die Geſtalt der Einzeluheit hat, es 
ſelbſt iſt, es ſelbſt, das Einzelnheit des Bewußtſeyns iſt. 

Es verhält ſich daher in dieſer erſten Weiſe, worin wir es 
als reines Bewußtfegn betrachten, zu feinem Gegenſtande 
nicht denlend, fondern, indem es ſelbſt ppar an fich reine denkende 
Einzelnheit und fein Gegenſtand eben dieſes, aber nicht die Be⸗ 
ziehung anf einander felbf reines Denker ift, geht es, 
jo zu fagen, nur an das Denken hin, und iſt Andacht. Sein 
Denken. als ſolche bleibt das geftalttofe Saufen des Glodengelin- 
tes oder eine warme Nebelerfüllung, ein muſikaliſches Deufen, das 
nicht zum Begriffe, ber Die einige immanenie gegenſtaͤndliche 
Weiſe wäre, lommt. Es wird dieſem unendlichen reisen inneren 
Fühlen wohl fein Gegenſtand; aber fo eintretend, daß er nicht 
als begriffener, und darum als ein Fremdes eintritt. Es iſt hier⸗ 
durch die innerliche Bewegung des reinen Gemüths vorhanden, 
welches: ſich ſelbhſt, aber als die Entzweinng ſchwerzhaft fühlt; 
die Bewegung einer unendlichen Sehnſucht, welche die Gewiß⸗ 
heit hat, daß ihr Weſen ein ſolches veines Gemüth iſt, reines 
Denken, welches fi als Einzelnheit denkt; daß fie von 
dieſem Gegenftande ebendarum, weil er ſich als Einzelnheit denkt, 
exlanst und anerkannt wird. Zugleich aber iſt dieß Weſen das 
unemeichbere Jenfeits, welches im Ergreifen entflieht, oder wisl- 
mehr: ſchon antſlehen iſt. Es iſt ſchon entflohenz denn es iſt eines 
Theils das ſich als Einzelnheit denkende Umpandelbare, und Das 
Bewußlſeyn erreicht ſich ſelbſt daher wanitnelbar in ihm, ſich 
ſelbſt, aber als daß dem Unwandelbaren Entgegenge⸗ 
ſetztez ſtatt dad Weſen zu ergreifen, fühlt es nur, und iſt in 
ſich zurädgefalten; indem es im Erreichen. fish als dieß Entgegen⸗ 
geſetzte nicht abhalten kann, hat es, ſtatt das Weſen ergrüßen zu 
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haben, nur die Unweſentlichkeit ergriffen. Wie es fo auf einer 
Seite, indem es ſich im Wefen zu erreichen ſtrebt, nur bie eigene 
getrennte Wirklichkeit ergreift, fo kann es auf der anderen Seite 
das Andere nit als Einzelnes, oder als Wirflihes er- 
greifen. Wo es gefucht werde, kann es nicht gefunden werben; 
denn e8 fol eben ein Jenſeits, ein folches ſeyn, welches nicht 
gefimden werben kann. Es als Einzelnes geſucht, ift nicht eine 
allgemeine, gedachte Einzelnheit, nicht Begriff, ſondern 
Einzelnes ald Gegenftand, oder ein Wirfliches; Gegenftand 
der ımmittelbaren finnlihen Gewißheit; und ebendarum nur ein 
folches, welches verfchwunden if. Dem Bewußtſeyn kann daher 
mr das Grab feines Lebens zur Gegenwart Tommen. Aber 
weil dieß felbft eine Wirflichfeit und es gegen Die Natur die 
fer ift, einen dauernden Beſitz zu gewähren; fo ift auch diefe Ge- 
genwart des Grabes mur der Kampf eined Bemühens, der ver 
loren werden muß. Allein indem es diefe Erfahrung gemacht, Daß. 
das Grab feines wirklichen unwandelbaren Weſens Feine 
WirflichFeit hat, daß die verfchwundene Einzelnheit als 
verſchwundene nicht die wahre Einzelnheit ift, wird es die unwan⸗ 
delbare Einzelnheit als wirkliche aufzufuchen, oder als verſchwun⸗ 
dene feftzuhalten aufgeben, und erft hierdurch, ift es fähig, die Ein- 
zeinheit als wahrhafte oder als allgemeine zu finden. 

Zunächſt aber ift die Rückkehr des. Gemüths in ſich 
feldft fo zu nehmen, daß e8 ſich als Einzelnes WirflichFeit 
kat. Es iſt das reine Gemüth, welches für uns oder an 
ſich, ſich gefunden und in ſich erfättigt ift, denn ob für es in 
feinem Gefühle ſich wohl das Wefen von ihm trennt, fo ift an _ 
ſich dieß Gefühl Selbftgefühl, ed hat den Gegenftand feines 
reinen Fühlens gefühlt, und dieſer iſt es felbft; es tritt. alfo hier- 
ans als Selbftgefühl oder für fich fenendes MWirfliches auf. In 
biefer. Rüdffehr in ſich iſt für uns fein zweites Verhältniß 
geworden, das der Begierde und Arbeit, welche dem Bewußtſeyn 
die inmerliche Gewißheit feiner ſelbſt, die eö für uns erlangt hat, 
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durch Aufheben und Genießen des fremden Weſens, nämlich deſ⸗ 
felben in der Form der felbftftändigen Dinge, bewährt. Das uns , 
glüdliche Bewußtfeyn aber findet fich ur ald begehrend und 
arbeitend; es ift für ed nicht vorhanden, daß fich fo zu finden, 
die innere Gewißheit feiner felbft zum Grunde liegt, und fein Ge 
fühl des Weſens dieß Seldftgefühl ift. Indem es fie für ſich 
ſelbſt nicht hat, bleibt fein Inneres vielmehr noch die gebrochene 
Gewißheit feiner felbft; die Bewährung, welche es durch Arbeit 
und Genuß erhalten würde, ift darum eben eine ſolche gebro⸗ 
chene; oder ed muß ſich vielmehr felbft dieſe Bewährung vernich⸗ 
ten, fo daß es in ihr wohl die Bewährung, aber nur die 
Bewährung beöfenigen, was es für ſich it, nämlich feiner Ent 
zweiung findet. | 

Die Wirklichkeit, gegen welche ſich die Begierde und die Ar- 
beit wendet, ift diefem Bewußtſeyn nicht mehr ein an fich Nick 
tiges, von ihm nur Aufzuhebendes und zu Verzehrendes, fondern 
ein folches, wie es ſelbſt ift, eine entzwei gebrochene Wirk⸗ 
lichkeit, welche nur einer Seitd an fich nichtig, anderer Seite 
aber auch eine geheiligte Welt iſt; fte ift Geftalt des Unwandel⸗ 
baren, denn dieſes hat die Einzelnheit_an fich erhalten, und weil 
ed ald das Umvandelbare Allgemeines ift, hat feine Einzelnheit 
überhaupt die Bedeutung aller Wirklichkeit. 

Wenn das Bewußtſeyn für ſich ſelbſtſtaͤndiges Bewußtſeyn 
und ihm die Wirklichkeit an und für ſich nichtig wäre, würde es 
in der Arbeit und in dem Genufle zum Gefühle feiner Selbftftän- 
digkeit gelangen, dadurch daß es felbft es wäre, weiches die Wirk⸗ 
lichkeit aufhöbe. Allein indem dieſe ihm Geftalt des Unwandel⸗ 
baren ift, vermag es nicht fie durch fih aufzuheben. Sondern 
indem es zwar zur Vernichtung der Wirklichkeit und zum Genuffe 
gelangt, jo gefchieht für es dieß weſentlich dadurch, daß das Un⸗ 
wandelbare ſelbſt ſeine Geſtalt preisgiebt und ihm zum Genuſſe 
überläßt. — Das Bewußtſeyn tritt hierin feiner Seits gleich⸗ 
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ab dieſe Entzweiung, ſich in ein Berhältnig zur Wirklich⸗ 
keit oder das Fürfichfenn und in ein Anſichſeyn zu bredden, 
ſtellt ſich tır feinem Arbeiten und Genießen dar. Jenes Berhält- 
miß zur Wirklichkeit iſt das Verändern oder das Thun, das 
Fuͤrſichſeyn, das dem einzelnen Bewußtſeyn als ſolchem ange 
hört. Aber es iR darin au an ſich; diefe Seite gehört dem 
muwanbelbaren Jenſeits an; fie find die Faͤhigkeiten und Sträfte, 
eine fremde Gabe, welche das Unwandelbare ebenfo dem Beronpt- 
ſeyn überläßt, um fie zu gebrauchen. 

In feinem -Thum ift Demnach das Bewußtſeyn zunächk in 
dem Verhaͤltniſſe zweier Extteme; es fteht ald das thätige Dieſſeits 
auf einer Seite, und ihm gegenüber bie paffive Wirklichkeit; beide 
in Beziehung auf einander, aber auch beide in das Unwandelbare 
zurüdgegangen und an ſich feſthaltend. Von beiden Selten Löf’t 
fich daher nur eine Oberfläche gegen einander ab, welche in das 
Spiel der Bewegung gegen die andere tritt. — Das Ertren Der 
Wulichkeit wird durch das thätige Extrem aufgehoben; fe von 
ihrer Seite kann aber nur darum aufgehoben werden, weil ihr 
unwandelbares Weſen fie ſelbſt aufhebt, fich von ſich abflößt, und 
das Abgeſtoßene der Thaͤtigkeit preisgiebt. Die thaͤtige Kraft er⸗ 
ſcheint als die Macht, worin bie Wirklichkeit ſich auflöſ't; darum 
aber iſt für dieſes Bewußtſeyn, welchem das Anſich oder das 
Weſen ein ihm Anderes iſt, dieſe Macht, als welche es in der 
Thůutigkeit auftritt, das Jenſeits feiner ſelbſt. Statt alſo aus ſei⸗ 
nem Thun in ſich zurüczufehren, und ſich für fich ſelbſt bewährt 
zu haben, veflectirt es vielmehr dieſe Bewegung des Thuns in das 
andere Extrem zurück, welches hierdurch als rein Allgemeines, als 
die abfolıte Macht dargeftelit ift, von der die Bewegung nad 
allen Selten ausgegangen, und die dad Wefen ſowohl ber ſich 
zerfeßenden Extreme, wie fie zuerft auftraten, als des Wechfels ſelbſt fey. 

Daß das unwandelbare Bewußtſeyn auf feine Geſtalt Ver⸗ 
ziht thut und fie preisgiebt, dagegen das eimelne Bewußt⸗ 
ſeyn dankt, d. h. die Vefriedigung des Vewußtſeyns ſeiner 
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Selbſtſtaͤndigkeit fi verfagt, und das Weien Des Thuns 
von ſich ab bem Jenſeits zuweiſt, durch dieſe beiben Momente des 
gegenfsitigen fi Aufgebens beider Theile entſteht hiermit 
allerdings dem Bewußtſeyn feine Einheit wit dem Unwandelba⸗ 
sen. Allein zugleich ift Diefe Einheit mit der Trennung afficirt, 
in ſich wieder gebrochen, und es tritt aus ihr der Gegenfak des 
Allgemeinen und Einzelnen wieder hervor. Denn das Bewußt⸗ 

ſeyn entfagt zwar zum Scheine der Befriedigung feines Selbft- 
gefühls, erlangt aber die wirfliche Befriedigung befielben; denn 
es ift Begierde, Arbeit und Genuß geweſen; es hat ald Bewußt⸗ 
feyn gewollt, gethan und genoffen. Sein Daufen ebenſo, 
worin es das andere Ertrem ald das Weſen anerfennt, und ſich 
aufbeht, iſt ſelbſt fein eigenes Thun, welches das Thun bes 
anderen Extrems aufwiegt, und der ſich preisgebenden Wohlthat 
ein gleiches Thun entgegenſtellt; wenn jenes ihm feine Ober⸗ 
flaͤche überlaͤßt, ſo dankt es aber auch, und thut darin, indem 
es fein Thun, d. h. fein Weſen ſelbſt aufgiebt, eigentlich mehr 
als das andere, das nur eine Oberflaͤche von ſich abſtößt. Die 
ganze Bewegung reflectirt ſich alſo nicht mur im wirklichen Begeh⸗ 
ren, Arbeiten und Genießen, ſondern ſogar ſelbſt im Danken, worin 
das Gegentheil gu geſchehen ſcheint, in das Extrem der Ein- 
zeln heit. Das Bewußtſeyn fühlt ſich darin als dieſes Einzelne, 
und läßt ſich durch den Schein ſeines Verzichtleiſtens nicht iän-⸗ 
ſchen; Denn bie. Wahrheit deſſelben iſt, daß es ſich nicht aufgege- - 
ben hat; was zu Stande gefommen, ift nur Die gebbppelte Reflerion 
in die beiden Extreme, und das Refultat die wiederholte Spaltung 
in das enigegengejehte Bewußtſeyn des Unwandelbaren und 
in das Bewußtſeyn des gegenüberſtehenden Wollens, Voll⸗ 
bringens, Genießens, und des auf ſich Verzichtleiſtens ſelbſt, aber 
der fuͤr ſichſeyenden Einzelnheit überhaupt. 

Es iſt damit das Dritte Verhältniß der Bewegung die⸗ 
ſes Bewußtfeyns eingetreten, welches aus dem zweiten als ein fol- 
ches hervortitt, Das in Wahrheit durch fein Wollen und Moß- 
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bringen ſich als ſelbſtſtaͤndiges erprobt hat. Im erſten Verhält⸗ 
niſſe war es nur Begriff des wirklichen Bewußtſeyns, oder Das . 
innere Gemüth, welches im Thun und Genuſſe noch nicht 
wirklich ift; das zweite ift dieſe Verwirklichung, als äußeres 
Thun und Genießen; hieraus aber zurücdgefehrt ift es ein’ folches, 
welches ſich als wirkliches und wirkendes Bewußtſeyn erfahren, 
“oder dem es wahr ift, an und für fich zu ſeyn. Darin ift 
aber num der Feind in feiner eigenften Geftalt aufgefunden. Im 
Kampfe ded Gemüths ift das einzelne Bewußtſeyn nur als mufl- 
falifches, abſtractes Moment; in der Arbeit und dem Genuffe, als 
der Realifirung dieſes wefenlofen Seyns, Tann e8 unmittelbar ſich 
vergefien, und die bewußte Eigenheit in diefer Wirklichkeit wird 
durch das dankende Anerfennen nievergefchlagen. Diefes Nieder⸗ 
ſchlagen ift aber in Wahrheit eine Rückkehr des Bewußtſeyns in 
fi; felbft, und zwar in ſich als die ihm wahrhafte Wirklichfeit. 

Dieß dritte Verhältnig, worin diefe wahrhafte Wirklichkeit 
das Eine Extrem ift, ift die Beziehung. berfelben auf das all- 
“gemeine Wefen, ald der Nichtigkeit; und die Bewegung biefer Be 
ziehung ift noch zu betrachten. 

Was zuerft die entgegengefebte Beziehung des Bewußtſeyns 
beirifft, worin ihm feine Realität unmittelbar das Nich— 
tige ift, fo wirb alfo fein wirkliches Thun zu einem Thun von 
Nichts, fein Genuß Gefühl feines Unglüds. Hiermit verlieren 
Thun und Genuß allet allgemeinen Inhalt und Bedeu: 
tung, denn dadurch hätten fie ein An- und Fürſichſeyn, und beive 
ziehen fic in die Einzelnheit zurück, auf welche das Bewußtſeyn, 
fe aufzuheben, gerichtet it. Seiner ald dieſes wirklichen Ein- 
zelnen ift das Bewußtſeyn fih in den thierifchen Functionen 
bewußt. Diefe, ſtatt unbefangen ald etwas, das an und für fich 
nichtig iſt und Feine Wichtigkeit und Weſenheit für den Geiſt er- 
langen fan, gethan zu werden, da fie es find, in welchen fich 
ber Feind im feiner eigenthümlichen Geftalt zeigt, find vielmehr 
Gegenſtand des ernftlichen Bemühen und werden gerabe zum 
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Wichtigften. Indem aber diefer Feind in feiner Niederlage ſich 
erzeugt, daS Bewußtſeyn, da es ſich ihn firirt, vielmehr ſtatt frei 
Davon zu werden, immer dabei verweilt, und fich immer verunrei⸗ 
nigt erblidt, und indem zugleich diefer Inhalt feines Beſtrebens, 
ftatt eines Wefentlichen das Niedrigfte, ftatt eines Allgemeinen das 
Einzelnfte ift, fo fehen wir nur eine auf ſich und ihr Kleines Thun 
befchränfte und ſich bebrütende ebenfo unglüdliche als ärmliche 
Berfönlichkeit. 

Aber an beides, das Gefühl feines Unglücs und Die Aerm⸗ 
lichkeit feines Thuns knüpft ſich ebenſo das Bewußtſeyn feiner 
Einheit mit dem Unwandelbaren. Denn die verſuchte unmittelbare 
Vernichtung ſeines wirklichen Seyns iſt vermittelt durch den 
Gedanken des Unwandelbaren und geſchieht in dieſer Beziehung. 
Die mittelbare Beziehung macht das Weſen der negativen Be⸗ 
wegung aus, in welcher es ſich gegen ſeine Einzelnheit richtet, 
welche aber ebenſo als Beziehung an ſich poſitio iſt, und für 
es felbft diefe feine Einheit heroorbringen wird. 

Diefe mittelbare Beriehung ift hiermit ein Schluß, in welchem 
die ſich zuerft als gegen das Anfich entgegengefeht firirende Ein 
zeinheit mit diefem andern Extreme nur durch ‚ein Dritted zuſam⸗ 
mengefchlofien iſt. Durch diefe Mitte tft Das Extrem des unwan⸗ 
delbaren Bewußtſeyns für das unmefentlihe Bewußtſeyn, in wel- 
chem zugleich auch dieß ift, daß es ebenfo für jenes nur durch 
diefe Mitte fen, und dieſe Mitte hiermit eine folche, die beide Er- 
treme einander vorftellt, und der gegenfeitige Diener eines jeden 
bei dem andern iſt. Dieſe Mitte ift felbft ein bewußtes Weſen, 
denn fie ift ein das Bewußtſeyn als ſolches vermittelndes Thun; 
der Inhalt diefed Thuns tft die Vertilgung, welche das Bewußt⸗ 
ſeyn mit feiner Einzelnheit vornimmt. 

In ihr alſo befreit dieſes ſich von dem Thun und Genuffe 
als dem feinen; es ſtößt von ſich als fürfichfenendem Ertreme 
das Weſen ſeines Willens ab, und wirft auf die Mitte oder 
ben Diener die Eigenheit und Freiheit des Entſchluſſes, und da⸗ 
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mit die Schuld feines Then. Dieſer Vernuttler, als wit dem 
unwandelbaren Weſen in ummittelbarer Beziehung, dient mit fei- 
nem Rathe Uber das Rechte. Die Handkang, Inbem fie YBefol- 
gung eines fremden Befchluſſes if, Hört nach ber Seite des Thumb 
öber des Willens auf, die eigne zu ſeyn. Es bleibt aber noch 
Ihre gegenfländliche Seite dem umwefmitichen Bewußtfehn, 
nämlich die Frucht feiner Atbeit und ber Genuß. Dieſen för 
es alfo ebenfo von fih ab, und leiſtet wie auf feinen Willen fh 
af feine it der Arbeit und im Genuſſe erhaltene Wirklichkeit 
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ſelbſtbewußten Selbſtſtändigkeit, — indem es einas ganz 
Fremdes, ihm Sinnloſes vorſtellend und ſprechend ſich bewegtz — 
theils anf ſie als außerliches Eigrat hum, — Indem es von 
dem Beſitze, den es durch die Arbeit erworben, etwas abläßt; 
theils auf Den gehabten Genuß, — tem es ihn im Gafın 
und Rüftelen auch wieder ganz ſich verſagt. 

Durch dieſe Momente des Aufgebens des eignen Entſchluſſes, 
demn des Eigenlhumes und Gennufſes, und endlich durch Das po⸗ 
ſttive Moment des Treibens eines unverſtandenen Geſchaͤftes nike 
es ſich in Wahrheit und vollſtändig das Bewußiſeyn ber innern 
und außern Freiheit, Der Wirklichkeit als feines Fürfihfeyns; 
ed hat die Gewißheit, in Wahrheit ſeines Ichs ſich entiußert, 
und fein unmittelbares Selbſtbewußtſeyn zu einem Dinge, zu 
einem gegenſtändlichen Seyn gemacht zu haben. — Die Verzicht⸗ 
keiſtung auf ſteh Konnte es allein durch dieſe wirkliche Aufopfe⸗ 
rung bewuhren; dem nur in ihr verſchwindet der Betrug, wel⸗ 
cher in dem innert Anerkennen des Danlens durch Herz Geſin⸗ 
nung und Mund liegt, einem Linerkennen, welches zwar ale Macht 
des Fürſichſeyns abwaͤlzt, und fie einem Geben von oben zuſchreibt 
aber in dieſem Abwaͤlzen ſelbſt ſich Die aͤ uße ve Eigenheit in dem 
Beflge, ven us micht aufgiebt, die in wore aber in dem Bewußt⸗ 
ſeyn des Entſchluſſes, den es rfelbft gefaßt, und in dem Vewußt 
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ſeyn jenes durch es beftimmten Inhalis, den es nicht gegen einen 
fremden es finnlos erfüllenden umgetauſcht hat, behält. 

Aber in Der wirklich vollbrachten Auſopferung hat an ſich, 
wie das Bewuſuſeyn das Than als das ſeinige aufgehoben hat, 
auch ſein Unglück von ihm abgelaſſen. Daß dieß Ablaſſen an 

ſich geſchehen iſt, iſt jedoch ein Thun des andern Extrems bes 
Schluſſes, welches das anſichſeyende Weſen iſt. Jene Auf⸗ 
opferung des unweſentlichen Extrems wer aber zugleich nicht ein 
einſeitiges Tim, ſondern enthielt das Thun des Andern in fd. 
Dem das Aufgeben des eignen Willens if mır einer Seits ne⸗ 
gativ, feinem Begriffe nach oder an fich zugleidy aber pofttiv, 
naͤmlich das Segen des Willens als eines Andern, und beftimmt 
des Willens als eines nicht Einzelnen, fondern Allgemeinen. Für 
dieß Bewußtſeyn ift Diefe pofifive Bedeutung des negativ gefeßten 
einzelnen Willens der Willen des andern Ertremd, der ihm, weil 
er eben ein Anderes für es ift, nicht durch fich, fondern durch Das 
* Dritte, den Vermittler ald Rath, wird. Es wird daher für es 
fein Willen wohl zum allgemeinen und an fich feyenden Willen, 
aber es ſelbſt it fich nicht dieß Anſich; Das Aufgeben des 
feinigen als einzelnen ift ihm nicht dem Begriffe nach das Po⸗ 
fitive des allgemeinen Willens. Ebenfo fein Aufgeben des Be- 
ſihes und Genuffes Kat nur dieſelbe negative Bedeutung, und das 
Allgemeine, das für es dadurch wird, ift ihm nicht fein eignes 
Thun. Diefe Einheit des Gegenftändlichen und des Fürfich- 
ſeyns, welche im Begriffe des Thuns iſt, und welche darum 
dem Bewußtſeyn ald das Weien und Gegenftand wird, — 
wie fie ihm nicht der Begriff feines Thuns ift, fo ift fie ihm auch 
dieß nicht, daß fie ald Gegenftand für es wird, unmittelbar und 
durch es ſelbſt, fondern es läßt fih von dem vermittelnden Diener 
dieſe felbft noch gebrochene Gewißheit ausfprechen, daß nur an 
ſich ſein Unglück das verkehrte, nämlich ſich in ſeinem Thun 
ſelbſtbefriedigendes Thun, oder ſeliger Genuß; fein aͤrmliches Thun 
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ebenſo an ſich das verkehrte, nämlich abſolutes Thun; dem Bes 
griffe nach, das Ihm nur als Thun des Einzelnen überhaupt 
Thun if. Aber für es felbft bleibt das Thun und fein wirkli⸗ 
ches Thun ein ärmliches, und fein Genuß der Schmerz, und das 
Aufgehobenfeyn berfelben in der pofttiven Bedeutung ein Jen⸗ 
feits. Aber in dieſem Gegenftande, worin ihm fein Thum und 
Seyn, als dieſes einzelnen Bewußtſeyns, Seyn und Thun an 
ſich iſt, iſt ihm die Vorſtellung der Vernunft geworden, der 
Gewißheit des Bewußtſeyns in ſeiner Einzelnheit abſolut an ſich, 
oder alle Realität zu ſeyn. 


% 
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V. 
Gewißheit und Wahrheit ber Vernunft. 


Das Bewußtſeyn geht: in dem Gedanken, welchen es erfaßt hat, 
daß das einzelne Bewußtſeyn an ſich abfolutes Weſen tft, in 
fich felbft zurüd. Für Das unglüdliche Bewußtfeyn ift pas An⸗ 
ſichſe yn das Jenſeits feiner felbft. Aber feine Bewegung hat 
dieß an ihm vollbracht, die Einzelnheit in ihrer vollſtaͤndigen Ent- 
wickelung, oder die Einzelnheit, die wirklidhes Bewußtſeyn 
it, ald das Negative feiner ſelbſt, nämlich als das gegen 
ftändliche Extrem gefeht, oder fein Fürfichfeyn aus ſich hinaus- 
gerungen, und e8 zum Seyn gemacht zu haben; darin ift für es 
auch feine Einheit mit Diefem Allgemeinen geworden, welche für 
uns, da das aufgehobene Einzelne das Allgemeine if, nicht mehr 
außer ihm fällt, und da das Bewußtſeyn im dieſer feiner Negati- 
sität fich ſelbſt erhält, an ihm als folchem fein Weſen iſt. Seine 
Wahrheit ift dasjenige, welches in dem Schluffe, worin die Er- 
treme abfolut aus einander gehalten auftraten, als die Mitte er- 
fcheint, welche e8 dem unwandelbaren Bewußtſeyn ausfpricht, daß 
das Einzelne auf ſich Verzicht gethan, und dem Einzelnen, daß 
Das Unwandelbare fein Ertrem mehr für es, fondern mit ihm 
verföhnt iſt. Diefe Mitte iſt die beide unmittelbar wifiende und 
fie beziehende Einheit, und das Bewußtſeyn ihrer Einheit, welche 
fie dem Bewußtſeyn und damit fich feldft ausfpricht, die Gewiß⸗ 
heit alle Wahrheit zu feyn. 

Damit, daß das Selbſibewußtſeyn Vernunft iſt, Kit fein. 
bisher negatives Verhaͤltniß zu dem Andersſeyn in ein poſttives 


’ 
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um. Bigher iſt es ihm nur um feine Selbſtſtaͤndigkeit und Frei⸗ 
heit zu thun geweſen, um ſich für ſich ſelbſt auf Koſten der Welt 
oder ſeiner eignen Wirklichkeit, welche ihm beide als das Negative 
ſeines Weſens erſchienen, zu retten und zu erhalten. Aber als 
Vernunft, ſeiner ſelbſt verſichert, hat es die Ruhe gegen ſie empfan⸗ 
gen und kann fie ertragen; denn es iſt feiner ſelbſt als der Rea⸗ 
litaͤt gewiß; oder daß alle Wirklichkeit nichts anders iſt, als es; 
ſein Denken iſt unmittelbar ſelbſt die Wirklichkeit; es verhält ſich 
alſo als Idealismus zu ihr. Es iſt ihm, indem es ſich ſo erfaßt, 
As ob Die Welt erſt jetzt dien würbe; vorher verſteht «6 fie nicht; 
es begehet uud bearbeitet fie; weht fich aus Ahr in ſich zurück, und 
verdägt fie für ich, man ſich Feb als Bewußeſeyn, als Banufk _ 
ſeyn derſelben als des Weſens, fo mie als Bewußtſeyn ihner Nich⸗ 
tigkeit. Hierin erſt, nachdem das Grab feiner Wahcheit verloren, 
das Vertilgen feiner Wirklichkeit ſelbiſt vertilgt, und die Einzelnhoi 
des Bewuſnſeyns ihm an fi abſolutes Weſen iR, entdedte es fie 
als feine neme wirkliche Welt, die in ihrem Bleiben Intereſſe 
für 26 Bat, mie vorhin nur in ihrem Verſchwinden; ann ihr Be⸗ 
ſteh en wird ihm feine eigne Wahrheit und Grgeuwart; xs 
iſt gewiß, nur ſich Darin zu erfahren. 

Die Vennnuft ift die Gewißheit des Bewußtfeyns ale Res⸗ 
litaͤt zu ſeyuz jo Spricht ber Idealismms ihren Regriff aus. Wie 
das Bewuſtſeyn, das als Vernunft auftritt, unmitselber 
jene MGewißheit an ſich hat, jo yrjcht auch der Ide a lis mus ſir 
unmin telbar and: Ich bie Ich, ie Dem Sinne, daß Ich, wel⸗ 
ches mir Gegenſtand if, micht wie im Selbſthewußtſeyn aͤberhaupt, 
noch auch wie im freien Selbſtbewußtſeyn, dort mut leer sr @ingauftaup 
überhaups, Yier u Gegenſtand, der ſich non ben Andern zum ciehn, 
welche ne b en ihm noch gelten, ſondern Gegenſtand seht den Bewufttſeyn 
des Nachtſeym ß ärgend eines Andem, einziger Gegenſtand, alle 
Realität und Gegenwart if. Das Selbſtbewußtſeym iſt aber nmitht 
was für Fich ſondenn much an ſich alle Menlikkt erſt dadurch, 
un 0 dieſe Nealitaͤt wich, aber vielmehr Mad) als ſolche ex⸗ 
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weiſt. Es erweift ſich je in dem Wege, workt zuerſt in ber 
dicilektiſchen Bewegung des Meinens Wahtnehmens und des Der 
Randes das Anversjenn als am ſich und dann in bei Bewegung 
darch die Sehbftänbigkeit des Berußtjenns in Herrſchaft un 
Knechiſchaft, durch den Gedanken der Freiheit, die ſleptiſche Be 
freinng, und den Kampf der abſoluten Befreiung des in ſich ent 
zweiten Bewußifenns, das Andertſeyn, infofern es mer für es 
iſt, für es ſelb ſt verſchwindet. Es traten zwei Seiten nach ein⸗ 
ander anf, vie eine, worin das Weſen oder das Wahre für des 
Bewußtſeyn, Die Beſtinuntheit des Seyns, bie andere, worin «6 
die hatte, nur für es zu fein. Aber beine nenueirten ſich in Gine 
Wahrheit, daß was tft, uber das Anıfich nur af, inſofern es. für 
das Bewußtſeyn, und was für ed iſt, auch am fich iR. Das 
Bewußtſeyn, weiches dieſe Wahrheit it, hat Diefen Weg im 
Rüdten und vergeſſen, indem es unmittelbar als Bernunſt auf: 
teilt, oder dieſe unmittelbar amfivetente Wermunft tiit mut als inte 
Gewißheit jener Wahrheit auf. Sie verfichert jo ner, ie 
Realität zu ſeyn, begreift dieß aber ſelbſt wicht; denn jener mer- 
geſſene Wen iſt das Begreifen dieſer unmittelbar autgedrückten Be⸗ 
hanpung. Und ebenſo if dem, ber ihn wicht gemacht hat, dicſe 
Behanpiung, wemn er fie im dieſer reinen Form hört, — denn im 
einer eonereten Geſtalt macht er ſte wohl ſelbſt, — ambogreiflich 

Der Idoalismus, der jenen Meg micht derſtellt, ſondern mit 
dieſer Behanptung anfängt, iſt Daher mh reine Berfiherung, 
welche ſich felbſt micht begreift, noch ſich Andern begreiflich mache 
Tom. Er ſpricht eine unmittelbare Bewi ß heit ans, welcher 
andere ummitielbare Gewißheiten gegenlcherſtehen, die allein auf 
jenem Wege verloren gegangen ſiud. Mit gleichen Mechte ſtellen 
daher ne ben wer Verſich erung jener Gewißheit ſch auch die 
Verſichernugen dieſer andern Gewißheiten. ‚Die Bernunft bes 
ruft ſich auf a8 Selbfthemuftfenn eines jeden Benußkfens: 
Ich bin Ich; mein Gegenſtand und Weſen if Ichz umd Heine 
wird ihr dieſe Wahrheit abläugem. Aber indem fe: fie-auf Diefe 
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Berufung gründet, fanctiontet fie die Wahrheit der andern Gewiß⸗ 
heit, nämlich der: es ift Anderes für mid); Anderes ald Ich 
iſt mir Gegenftand und Weſen, oder indem Ich mir Gegenftand 
und Weſen bin, bin ich es mur, indem Ich mich von dem Andern 
überhaupt zurüdziehe, und als eine Wirklichkeit neben es trete. 
— Erf wenn die Bermmft ald Reflerion aus dieſer enigegen- 
geſetzten Gewißheit auftritt, tritt ihre Behauptung von fich nicht 
nur als Gewißheit und Berficherung, fonden als Wahrheit 
auf; und nicht neben Anden, fondern als die einzige. Das 
anmittelbare Auftreten ift die Abftradion ihres Borhan- 
denfenns, deſſen Wefen und Anfichfeyn abfoluter Begriff, 
d. h. Die Bewegung feines Gewordenſeyns if. — Das 
Bewußtſeyn wird fein Verhältnig zum Andersſeyn oder jeinem 
Gegenftande auf verfchiedene Weife beftimmen, je nachdem es ge. 
ade auf einer Stufe des ſich bewußtwerdenden Weltgeiftes ſteht. 
Wie er ſich und feinen Gegenftand jedesmal unmittelbar findet 
und beftimmt, oder wie er für ſich if, hängt davon ab, was er 
fhon geworden ober was er ſchon an ſich iſt. 

Die Bernumft ift die Gewißheit alle Realität zu ſeyn. 
Diefes Anfich oder diefe Realität ift aber noch ein durchaus 
Allgemeines, die reine Abftraction der Realität. Es ift Die 
erſte Poſitivitaͤt, welche das Selbſtbewußtſeyn an ſich ſelbſt, 
für ſich iſt, und Ich daher nur die reine Weſenheit des 
Seyenden, oder die einfache Kategorie. Die Kategorie, 
welche ſonſt die Bedeutung hatte, Weſenheit des Seyenden zu 
ſeyn, un beſtimmt des Seyenden überhaupt oder des Seyenden 
gegen das Bewußtſeyn, iſt⸗jetzt Weſenheit oder einfache Ein⸗ 
heit des Seyenden nur als denkende Wirklichkeit; oder ſie iſt 
dieß, dag Selbſtbewußtſeyn und Seyn daſfelbe Weſen iſt; daſ⸗ 
ſelbe, nicht in der Vergleichung, ſondern an und für ſich. Nur 
der einſeitige ſchlechte Idealismus laͤßt dieſe Einheit wieder als 
Bewußtſeyn auf die eine Seite, und ihr gegenüber ein Anſich 
treten. — Dieſe Kategorie nun oder einfache Einheit des 
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Selbſtbewußtſeyns und des Seyns hat aber an fi den Unter- 
ſchied; denn ihre Weſen ift eben Diefes, im Andersfeyn ober 
‚im abfoluten Unterſchiede unmittelbar ſich ſelbſt gleich zu ſeyn. 
Der Unterfchied ift daher; aber vollfommen durdjfichtig, und als 
ein Unterſchied, der zugleich Feiner ift. Er erfcheint als eine Viel⸗ 
heit von Kategorien. Indem der Idealismus Die einfache 
Einheit des Selbftbewußtfeyns als alle Realität ausfpricht, und 
fie unmittelbar, ohne fie als abfolut negatives Wefen, — nur 
Diefes hat die Negation, die Befttmmtheit oder den Unterſchied an 
ihm felbft, — begriffen zu haben, zum Wefen macht, fo if noch 
unbegreifllicher, als das erfte, dieß zweite, daß in der Kategorie 
Unterfchiede oder Arten feyen. Diefe Verficherung überhaupt, 
fo wie die Verficherung von irgend einer. beftimmten Anzahl. 
der Arten derfelben, ift eine neue Berficherung, welche ed aber an 
ihr jelbft enthält, daß man fie ſich nicht mehr als Berfücherung 
gefallen laſſen müſſe. Denn indem im reinen Ich, im reinen Ver⸗ 
ftande felbft der Unterfchied anfängt, fo ift damit geſetzt, Daß 
bier Die Unmittelbarfeit, das Berfihern und Finden 
aufgegeben werde, und das Begreifen anfange. Die Vielheit 
der Kategorien aber auf irgend eine Weiſe wieder ald einen Fund, 
3. B. aus den Urtheilen, aufnehmen, und ſich diefelben fo gefallen 
Iafien, ift in der That als eine Schmach der Wiffenfchaft anzufe- 
hen; wo follte noch der Verftand eine Nothwendigkeit aufzuzeigen 
vermögen, wern er dieß an ihm ſelbſt, der reinen Nothwendigkeit, 
nicht vermag? 

Weil nun ſo der Beruf die reine Weſenheit der Dinge, 
wie ihr Unterſchied, angehört, fo könnte eigentlich überhaupt nicht 
mehr von Dingen die Rede feyn, d. h. einem Solchen, welches 
für das Bewußtſeyn nur das Negative feiner felbft wäre. Denn 
die vielen Kategorien find Arten der reinen Kategorie, heißt, fie 
tft no) ihre Gattung oder Wefen, nicht ihnen entgegengefeht. 
Aber fie find fchon das Zweideutige, welches zugleich das Anders⸗ 
fen gegen bie seine Kategorie in jeiner Vielheit an ſich Hat, 
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Eie widerſprechen iht durch dieſe Bielheit im der Tat, und die 
seine Einheit mE fie an ſich aufheben, wodurch fie ſich als ne⸗ 
gative Einheit der Umerſchiede conſtituirt Als negative 
Einheit aber ſchließt fie ebenſowohl die Unterfchiebe als folde, 
fo wie jene erfle unmittelbare reine Einheit als ſolche von ſich 
aus, und iſt Einzelnheit; eine neue Kategorie, welche aus⸗ 
ſchließendes Bewußtſeyn, d. h., dieß if, Daß ein Anderes für es 
W. Die Eimelnheit if ihr Uebergang aus ihrem Begriffe zu ei⸗ 
ner äußern Realität; das reine Schema, welches ebenſowohl 
Vewußtſeyn, wie damit, daß es Einzelnheit und ausſchließendes 
Eins if, das Hindeuten auf ein Anderes iſt. Aber dieß Andere 
diefer Kategorie find mur die andern erflen Kategorien, 
nämlich reine Wefenheit, und der reine Unterfchied; und 
in ihr, d. h. eben in dem Geſetztſeyn des Andern, ober in biefem 
Andern ſelbſt das Bewußtſeyn ebenfo es felbft. Jedes dieſer ver- 
ſchiedenen Momente verweift auf ein anderes; es lommt aber in 
ihnen zugleich zu Teinem Andersſeyn. Die, reine Kategorie ver- 
weift auf Die Arten, welche in Die negative Kategorie, oder Die 
&imelnheit übergehen; die letztere weiſt aber auf jene zurück; fie 
ift Felbft reines Bewußtſeyn, welches in jeder ſich diefe klare Ein- 
heit mit fich bleibt, eine Einheit aber, die ebenfo auf ein Anderes 
bingeriejen wird, Das, indem es ift, verſchwunden, und Indem es 
—— auch wieder erzeugt iſt. 

Wir ſehen hier das reine Bewußtſeyn auf eine gedoppelte 
Weife geſetzt, einmal als das unruhige Hin⸗ und Hergehen, 
welches alle feine Momente durchläuft, in ihnen das Andersſeyn 
verſchweben bat, das im Erfafien ſich aufhebt; das andere Mal 
vielmehr als die ruhige ihrer Wahrheit gewifle Einheit. Fir 
dieſe Einheit ift jene Bewegung Das Andere; für diefe Bewe⸗ 
gung aber jene ruhige Einheit; und Bewußtſeyn und Gegenſtand 
wechſeln im dieſen gegeufeitigen Beftimmungen ab. Das Bewußt⸗ 
fen IR ſich alſo einmal das hin» und hergehende Suchen, und 
Fein Segenſtand das seine Auſich und Weſen; das andere Mal 
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IM fich jenes die einfache Kategotie, und ber Gegenſtand vie Be⸗ 
wegung ber Unterſchiede. Das Bewußtſeyn aber als Weſen iR 
vieſer ganze Verlauf ſelbſt, aus ſich als einfacher Kategorie in die 
Einzelnheit und den Gegenſtand Aberzugehen, und cam dieſem die⸗ 
ſen Verlauf anzuſchauen, ihn als einen unterſchiedenen aufzuheben, 
ſich zuzueignen, und ſich als dieſe Gewißheit, alle Realität, 
ſewohl es ſelbſt als ſein Gegenſtand zu feyn, auszuſprechen. 
Sein erſtes Ausſprechen iſt nur diefes abſtraete leere Wort, 
daß alles ſein iſt. Denn die Gewißheit alle Realitaͤt zu ſeyn iſt 
erſt die reine Kategorie. Dieſe erſte im Gegenſtande ſich erken⸗ 
nende Bernunft druͤdt ver leere Idealismus ans, welcher die Ver⸗ 
munſt aut fo auffaßt wie fie ſich zumachſt IR, und darin, daß er 
in allem Seyn dies reine Mein des Bewußtſeyns aufzeigt und 
bie Dinge als Empfindungen over Vorſtellungen ausſpricht, es als 
vollendete Realität aufgezeigt zu haben wähnt. Gr muß darum 
zugleich abfoluter Empirismus feyn, denn für Die Erfüllung 
des leeren Meins, d. h. für den Unterſchied und alle Entwicke⸗ 
hıng und Geſtaltung deſſelben bedatf feine Vernunft eines frem⸗ 
den Anſtoßes, in welchem erſt die Mannigfaltigfeit des En— 
pfindens oder Vorſtellens Liege. Diefer Idealismus wird Daher 
eine eben folche fich widerſprechende Doppelfinnigfeit, als der Skep⸗ 


ticiomus, nur daß wie Diefer fich negativ, jener ſich poſttiiv u 


drückt, aber ebenfowenig feine widerfprechenden Gedanken des rei- 
nen Bewußtſeyns als aller Realität, und ebenſo des fremben An⸗ 
ſtoßes over des finnlichen Empfindens und Borftellens, als einer 
gleichen Realität, zufammenbringt, fondern von dem Einen zu dem 
Andern fich berüber und hinüber wirft und in Die ſchlechte, ndm- 
lich in die ſinnliche Unendlichkeit gerathen iſt. Indem die Ver⸗ 
nunft alle Realität in der Bedeutung des abſtracten Meins, und 
das Andere ihm ein gleichgültiges Fremdes ift, fo ift darin 
gerade dasjenige Wiffen der Vernunft von einem Anderen gejebt, . 
welches als Meinen, Wahrnehmen mb ald ber Das Ge 
wre und Wahrgenommene auffaſſende Verſtand vorkam. Gin 
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Sie widerſprechen ihr durch dieſe Vielheit in der That, und Die 
seine Einheit muß fie an ſich aufheben, wodurch fie ſich als ne⸗ 
gative Einheit der Umerſchiede conſtiturt Als negative 
Einheit aber ſchließt fie ebenſowohl Die Unterſchiede als ſolche, 
fo wie jene erſte unmittelbare reine Einheit als folche von ſich 
aus, und iſt Einzelnheit; eine neue Kategorie, welche aus⸗ 
ſchließendes Bewußtſeyn, d. h, dieß it, daß ein Anderes für es 
M. Die Einzelnheit if ihr Uebergang aus ihrem Begriffe zu ei⸗ 
ner Außern Realität; das reine Schema, welches ebenſowohl 
Beroußifenn, wie damit, daß es Einzelnheit und ausſchließendes 
Eins if, dad Hindeuten auf ein Anderes ifl. Aber dieß Andere 
dieſer Kategorie And nur die andern erfien Kategorien, 
nämlich reine Weſenheit, und der seine Unterfchien; und 
in ihr, d. h. eben in dem Geſetztſeyn des Anden, oder in biefem 
Andern ſelbſt das Bewußtſeyn ebenfo es felbft. Jedes dieſer ver- 
ſchie denen Momente verweiſt auf ein anderes; es kommt aber in 
ihnen zugleich zu keinem Anderöfem. Die, reine Kategorie ver- 
weit auf die Arten, welche in die negative Kategorie, oder die 
&imelnheit übergehen; Die letztere weiſt aber auf jene zurüd; fie 
it ſelbſt reines Bewußtſeyn, welches in jeder fich dieſe klare Ein⸗ 
heit mit ſich bleibt, eine Einheit aber, die ebenſo auf ein Anderes 
hingewieſen wird, das, indem es iſt, verſchwunden, und indem es 
— auch wieder erzeugt iſt. 

Wir ſehen hier das reine Bewußtſeyn auf eine gedoppelte 
Weiſe geſetzt, einmal als das unruhige Hin⸗ und Hergehen, 
welches alle feine Momenie durchläuft, in ihnen das Andersſeyn 
vorſchweben hat, Das im Erfafien ſich aufhebt; das andere Mal 
vielmehr als die ruhige ihrer Wahrheit gewifle Einheit. Fin 
dieſe Einheit iſt jene Bewegung das Andere; für dieſe Bewe⸗ 
gung aber jene ruhige Einheit; und Bewußtſeyn und Gegenftand 
wechſeln in dieſen gegeufeitigen Beftimmungen ab. Das Bewußt- 
Sm iR Rh alſo einmal das hin⸗ und hergehende Suchen, und 
In Segenſtand Das reine Auſiqh und Weſen; das abe Biel, 
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iſt ſich jenes die einfache Kategotie, und ber Gegenſtand vie Be⸗ 
wegung der Unterſchiede. Das Bewußtſeyn aber als Weſen iſt 
- Diefer ganze Verlauf ſelbſt, aus ſich als einfacher Kategorie in die 
Einzelnheit und den Gegenſtand uͤberzugehen, und an dieſem bie- 
fen Verlauf anzuſchauen, ihn als einen unterſchiedenen aufzuheben, 
ſich zuzueignen, und ſich als dieſe Gewißheit, alle Renlität, 

ſowohl es ſelbſt als ſein Gegenſtand zu ſeyn, auszuſptechen. 

Sein erſtes Ausſprechen iſt nur diefes abſtracte leere Wort, 
daß alles fein iſt. Denn die Gewißheit alle Realität zu ſeyn iſt 
erſt die reine Kategorie. Dieſe erſte im Gegenſtande ſich erken⸗ 
nende Vernunſt brüdt ber leere Idealismus ans, welcher die Ver⸗ 
munft nut fo auffaßt wie fie ſich zumachſt iſt, und darin, daß er 
in allem Seyn dies reine Mein des Bewußtſeyns aufzeigt und 
bie Dinge als Empfindungen oder Vorſtellungen ausſpricht, es als 
vollendete Realität aufgezeigt zu haben wähnt. Er muß darum 
zugleich abjoluter Empirismus feyn, denn für Die Erfüllung 
des Teeren Meins, d. h. für den Unterfchlen und alle Entwide- 
hing und Geflaktung vefielben bedarf feine Vernunft eines frem- 
den Anftoßes, in welchem erſt die Mannigfaltigkeit es Em- 
pfindens oder Borftellens liege. Diefer Idealismus wird Daher 
eine eben ſolche fich widerſprechende Doppelfinnigfeit, als Der Skep⸗ 
ticismus, nur baß wie dieſer ſich negativ, jener fich pofktio aus- 
drückt, aber ebenfowerig feine widerſprechenden Gedanken des rei- 
men Bewußtſeyns als aller Realität, und ebenfo des fremben An⸗ 
ſtoßes oder des finnlichen Empfinden und Borftellens, als einer 
‚gleichen Realität, zufammenbringt, fondern von dem Einen zu dem 
Andern fich herüber und hinüber wirft und im die fchlechte, naͤm⸗ 
ih in bie finnliche Unendlichkeit geraten iſt. Indem die Ver⸗ 
nunft alle Realität in der Bedeutung des abſttacten Meins, und 
das Andere ihm ein gleichgültiges Bremdes ift, fo ift darin 
gerade dasjenige Wiflen der Vernunft von einem Anderen gefeßt, . 
welches als Meinen, Wahrnehmen umb ald der Das Ge⸗ 
wie und Wahrgenommene auffaſſende Verſtan d vorkam. Gi 
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ſolches Wiſſen wird zugleich, nicht wahres Wiſſen zu ſeyn, durch 
den Begriff dieſes Idealismus ſelbſt behauptet; denn nur die Ein⸗ 
heit der Apperception iſt die Wahrheit des Wiſſens. Die reine 
Vernunft dieſes Idealismus wird alſo durch ſich ſelbſt, um zu 
dieſem Andern, das ihr weſentlich, d. h. alſo, das Anſich 
iſt, das ſie aber nicht in ihr ſelbſt hat, zu gelangen, an dasjenige 
Wiſſen zurückgeſchickt, das nicht ein Wiſſen des Wahren iſt; fie 
veruriheilt ſich ſo mit Wiſſen und Willen zu einem unwahren 
Wiſſen, und kam vom Meinen und Wahrnehmen, das für fie 
felbft Feine Wahrheit hat, nicht ablafien. Sie befindet ſich in un- 
mittelbarem Widerjpruche, ein gedoppeltes fchlechthin Entgegenge- 
feßtes als das Weſen zu behaupten, die Einheit der Apper- 
ception und ebenfo das Ding, welches, wenn es auch frem⸗ 
der Anfloß, oder empirifches Weſen, oder Sinnlichkeit, 
oder das Ding an fich genannt wird, in feinem Begriffe daß 
ſelbe jener Einheit Fremde bleibt. 

Dieſer Idealismus iſt in dieſem Widerſpruche, weil er den 
abſtracten Begriff der Vernunft als das Wahre behauptet; 
daher ihm unmittelbar ebenfofehr die Realität als eine ſolche ent- 
fieht, welche vielmehr nicht die Realität der Vernunft ift, wäh- 
end die Vernunft zugleich alle Realität ſeyn follte; dieſe bleibt 
ein unruhiges Suchen, weldyes in dem Suchen felbft die Befrie⸗ 
Digung ded Findens für fihlehthin unmöglich erflär. — So in- 
conſequent aber ift diefe wirkliche Vernunft nicht; fondern nur erfl 
die Gewißheit, alle Realität zu ſeyn, ift fie in dieſen Be- 
griffe fih bewußt als Gewißheit, als Ich noch nicht Die 
Realität in Wahrheit zu ſeyn, und ift getrieben, ihre Gewißheit 
zur Wahrheit zu erheben, und das leere Mein zu erfüllen. 


A. 
Beobachtende Bernunft. 


Dieſes Bewußtſeyn, welchem das Seyn bie Bedeutung Des 
Seinen hat, ſehen wir nun zwar wieder in das Meinen und 
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Wahrnehmen hineingehen, aber nicht als in die Gewißheit eines 
nur Andern, fondern mit der Gewißheit, dieß Andere felbft zu 
feyn. Früher ift e8 ihm nur gefchehen, manches an dem Dinge 
- wahrzunehmen, und zu erfahren; bier ftellt e8 die Beobachtun⸗ 
gen und die Erfahrung felbft an. Meinen und Wahrnehmen, das 
für und früher fid) aufgehoben, wird nun von dem Bewußtfeyn 
für es felbft aufgehoben; die Vernunft geht darauf, die Wahrheit 
zu wifjen, was für dad Meinen und Wahrnehmen ein Ding ift, 
ald Begriff zu finden, d. h. in der Dingheit nur dad Bewußtfeyn 
ihrer felbft zu haben. Die Vernunft hat daher jegt ein allgemei- 
ned Intereſſe an der Welt, weil fie die Gewißheit ift, Gegen 
wart in ihr zu Haben, oder daß die Gegenwart vernünftig ifl, 
Sie fucht ihr Anderes, indem fie weiß, daran nichts Anderes als 
fich felbft zu beſttzen; fie fucht nur ihre eigne Unendlichkeit. 

Zuerft fih in der Wirflichfeie nur ahnend, oder fie nur als 
dad Ihrige überhaupt wiflend, fchreitet fie in Diefem Sinne zur 
allgemeinen Beſitznehmung des ihr verficherten Eigenthums, und 
pflanzt auf alle Höhen und in alle Tiefen das Zeichen ihrer Sou⸗ 
veränetät. Aber dieſes oberflächliche Mein tft nicht ihr letztes 
Intereſſe; die Freude Diefer allgemeinen Befignehmung findet an 
ihrem Eigenthume noch das fremde Andere, das die abftracte Vers 
nunft nicht an ihr felbft hat. Die Vernunft ahnet ſich als ein 
tiefered Wefen, denn das reine Ich ift, und muß fordern, daß der 
Unterfchied, das mannigfaltige Seyn, ihm ald das Seinige 
jelbft werde, daß es fih als die Wirklichkeit anfchaue, und 
ſich als Geftalt und Ding gegenwärtig finde. Aber wenn Die . 
Vernunft alle Eingeweide der Dinge durchwühlt, und ihnen alle 
Adern öffnet, daß fie fich daraus entgegenfpringen möge, ſo wird 
fie nicht zu dieſem Glüde gelangen, fondern muß an ihr felbft 
vorher fich vollendet haben, um dann ihre Vollendung erfahren 
zu koͤnnen. 

Das Bewußtſeyn beobachtetz d. h. die Bermunft will fd 
als fegenden Gegenftand, als wirkliche, finnlidyegegenwärs 
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tige Weife finden und haben. Das Bewußtſeyn diefed Beobach⸗ 
tend meint und jagt wohl, daß es nicht ſich ſelbſt, fondern im 
Gegentheil das Wefen der Dinge als der Dinge erfahren 
wolle. Daß dieß Bewußtſeyn dieß meint und fagt, liegt darin, 
baß es Vernunft ift, aber ihm die Vernunft noch nicht als folche 
Gegenftand if. Wenn ed die Vernunft als gleiches Wefen der 
Dinge und feiner felbft wüßte, und daß fie nur in dem Bewußt⸗ 
fen in ihrer eigenthümlichen Geftalt gegenwärtig ſeyn fann, fo 
würde es vielmehr in feine eigne Tiefe fteigen und fie darin fuchen, 
als in den Dingen. Wenn es fie in diefer gefunden hätte, würde 
fie von da wieder heraus an die Wirklichkeit gewwiefen werben, um 
in dieſer ihren finnlichen Ausdruck anzuſchauen, würde aber ihn 
ſogleich wefentlich ald Begriff nehmen. Die Vernunft, wie fie 
unmittelbar ald die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Realität 
zu feyn auftritt,» nimmt ihre Realität in dem Sinne der Unmit- . 
telbarfeit des Seyns, und ebenfo die Einheit des Sch mit 
diefem gegenflänblichen Wefen in dem Sinne einer unmittel: 
baren Einheit, an der fie die Momente des Seyns umd bes 
Ich noch nicht getrennt und wieder vereinigt, oder die fie noch 
nicht erfannt hat. Sie geht daher aldı beobachtendes Bewußtſeyn 
an die Dinge, in der Meinung, daß fie viele als finnliche, dem 
Ich entgegengefehte Dinge in Wahrheit nehme; allein ihr wirkli⸗ 
ches Thum widerfpricht dieſer Meinung; denn fie erfennt bie 
Dinge, fie verwandelt ihre Sinnlichkeit in Begriffe, d. h. eben 
in ein Senn, welches zugleich Ic ift, das Denken fomit in ein 
ſeyendes Denken, oder dad Seyn in ein gedachtes Seyn, und ber 
hauptet in der That, daß die Dinge nur als Begriffe Wahrheit 
haben. Für dieß beobachtende Bewußtſeyn wird darin nur bieß, 
was die Dinge find, für uns aber, was es ſelbſt if; das 
Refultat ſeiner Bewegung aber wird dieß feyn, fl fich felbft dieß 
zu werden, was ed an ſich ift. 

Das Thun der beobachtenden Vernunft ift in den Momen⸗ 
ten feiner Bewegung zu betrachten, wie fie die Natur, den Geift, 
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und endlich die Beziehung beider als finnliches Seyn aufnimmt, 
und ſich als ſeyende Wirklichkeit ſucht. 

a. Beobachtung der Ratur. 

Wenn das gedankenloſe Bewußtſeyn das Veobachten und 
Erfahren als die Duelle der Wahrheit ausſpricht, fo mögen wohl 
ihre Worke fo lauten, als ob «8 allein um ein Schmecken, Riechen, 
Fühlen, Hören und Sehen zu thun ſey; es vergißt in dem Eifer, 
womit es das Schmecken, Riechen u. ſ. f. empfiehlt, zu ſagen, 
daß es in der That auch ebenſo weſentlich den Gegenſtand dieſes 
Empfindens ſich ſchon beſtimmt hat, und dieſe Beſtimmung ihm 
wenigſtens fo viel gilt, als jenes Empfinden. Cs wird auch for 
gleich eingeftchen, daß es ihm nicht fo überhaupt nur ums Wahr- 
nehmen zu thun ſey, und wird z. B. die Wahrnehmung, daß dieß 
Federmeſſer neben diefer Tabacksdoſe liegt, nicht für eine Beobach⸗ 
tung gelten lafien. Das Wahrgenommene fol wenigftens bie 
Bedeutung eines Allgemeinen, nicht eines finnlichen Die- 
fen baden. 

Dies Allgemeine ift fo nur erft das Sichgleichblei— 
bende; feine Bewegung nur das gleichfoͤrmige Wiederkehren deſ⸗ 
ſelben Thuns. Das Bewußtſeyn, welches inſofern im Gegenſtande 
nur die Allgemeinheit oder das abſtracte Mein findet, 
muß die eigentliche Bewegung deſſelben auf ſich ſelbſt nehmen, 
und, indem es noch nicht ber Verſtand deſſelben ift, wenigftend 
fein Gedaͤchtmniß feyn, welches das, was in der Wirklichkeit nur 
auf einzelne Weife vorhanden ift, auf allgemeine Weife ausprüdt. 
. Dieß oberflächlihe Herausheben aus ber Cingelnheit, und Die 
ebenſo oberflächliche Sorm der Allgemeinheit, worin das Sinnliche 
mr aufgenommen wird, ohne am fich felbft Allgemeines geworben 
zu ſeyn, das Befchreiben der Dinge hat noch in dem Gegen- 
ſtande ſelbſt die Bewegung nicht; fie ift vielmehr nur in dem Be- 
ſchreiben. Der Gegenftand, wie er befchrieben ift, hat daher das 
Intereie verloren; ift ber eine befchrieben, fo muß ein anderer 
vorgenommen, und immer gefucht werben, damit das Beſchreiben 
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nicht ausgehe. Iſt e& nicht fo leicht mehr, neue ganze Dinge zu 
finden, fo muß zu den fchon gefundenen zurüdgegangen werben, 
um fie weiter zu theilen, auseinander zu legen, und neue. Seiten 
der Dingheit an ihnen noch aufzufpüren. Dieſem raftlofen unru⸗ 
higen Inftinfte kann es nie an Material gebrechen; eine neue aus⸗ 
gezeichnete Gattung oder gar einen neuen Planeten zu finden, 
dem, ob er zwar ein Individuum ift, doch die Natur eines Allge- 
meinen zufommt, Tann nur Glüdlichen zu Theil werden. Aber 
die Grenze deſſen, was wie der Elephant, die Eiche, das Gold 
ausgezeichnet, wad Gattung und Art ift, geht durch viele 
. Stufen in die unmdlihe Befonderung der djaotifchen Thiere 
und ‘Pflanzen, der Gebirgsarten, oder der durch Gewalt und Kunft 
erſt darzuftellenden Metalle, Erden u.f. f. über. In dieſem Reiche 
der Unbeftimmtheit des Allgemeinen, worin Die Befonderung wie- | 
der der Bereinzelung ſich nähert, und in fie hie und da audy 
wieder ganz herabfteigt, ift ein unerfhöpflicher Vorrath fürs Beob- 
achten und Beichreiben aufgethan. Hier, wo ihm ein umüberfeh- 
bares Feld fich eröffnet, an der Grenze des Allgemeinen kann es 
vielmehr ftatt eined unermeßlichen Reichthums nur die Schrunfe 
der Natur und feines eigenen Thuns gefunden haben; es Fann 
nicht mehr wiſſen, ob das Anfichzufeynfcheinende nicht eine Zufäl- 
figfeit ift; was das Gepräge eines verwirrten ober umreifen, ſchwa⸗ 
chen und der elementarifchen Unbeftimmtheit kaum fich entwideln- 
den Gebildes an ſich trägt, kann nicht darauf Anfpruch machen, 
auch nur befchrieben zu werben. | 

Wenn es dieſem Suchen und Beichreiben nur um die Dinge 
zu thun zu ſeyn ſcheint, fo- fehen wir es in ver That nicht an 
dem finnlihen Wahrnehmen fortlaufen, fondern das, woran 
die Dinge erkannt werben, ift ihm wichtiger als der übrige Um- 
fang der finnlichen Cigenfchaften, welche das Ding feldft wohl 
nicht entbehren kann, aber deren das Bewußtſeyn ſich entübrigt. 
Durch dieſe Unterfcheidung in das Wefentlihe und Unwe- 
ſentliche hebt ſich der Begriff aus der finnlichen Zerftrenmg 
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- empor, und das Erfennen erklärt darin, daß es ihm wenigſtens 
ebenfo wefentlih um ſich felbft, ald um die Dinge zu thun ift. 
Es geräth bei dieſer gedoppelten Wefentlichkeit in ein Schwan- 
fen, ob das, was für das Erkennen das Weſentliche und 
Nothwendige ift, e8 aud) an den Dingen fey. Eines Theild 
jollen die Merfmale nur dem Erkennen dienen, wodurch es die 
Dinge von einander unterfcheide; aber anderen Theils nicht das 
Unmefentliche der Dinge erfannt werben, fondern das, wodurch fie 
felbft aus der allgemeinen Continuität des Seyns überhaupt ſich 
Iosreißen, fih von dem Anderen abſcheiden und für fid) 
find. Die Merkmale follen nicht nur wefentliche Beziehung auf 
das Erfennen haben, fondern auch die wefentlichen Beftimmtheiten 
der Dinge, und das fünftliche Syftem foll dem Syfteme der Na- 
tur jelbft gemäß jeyn, und nur diefes ausbrüden. Aus dem Bes 
griffe der Vernunft ift. dieß nothwendig, und der Inftinft derjelben, 
— denn fie verhält fih nur als folder in diefem Beobachten, — 
hat auch in feinen Syſtemen dieſe Einheit . erreicht, wo nämlid) 
ihre Gegenftände felbft fo befchaffen find, daß fie eine Wefentlich- 
feit oder ein Fürſich ſeyn an ihnen haben, und nicht nur Zufall 
dieſes Augenblicks oder dieſes Hier find. Die Unterfcheidungs- 
merfmale der Thiere 3. B. find von den Klauen und Zähnen, ge- 
nommen; denn in der That unterfcheidet nicht nur das Er- . 
kennen dadurch ein Thier von dem anderen; fondern das Thier 
ſcheidet fi dadurch felbft ab; durch dieſe Waffen erhält es ſich 
für f ich, und gefondert: von dem Allgemeinen. Die Pflanze ba- 
gegen kommt nicht zum Fürfichfeyn, fondern berührt nur bie 
Grenze der Individualität; an diefer Grenze, wo fie den Schein 
der Entzweiung in Geſchlechter aufzeigt, ift fie Deswegen auf- 
genonimen und unterfchieden worden. Was aber weiter hinunter: 
fteht, kann fich nicht mehr felbft von Anderem unterfeheiden, fon- 
bern geht verloren, indem es in den Gegenfag fommt. Das ru- 
hende Seyn, und dad Seyn im VBerhältniffe kommt in 
Streit mit einander, das Ding ift in dieſem etwas anderes, als nad, 
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jenem, da hingegen das Individuum dieß iſt, im Verhaͤltniſſe zu 
Anderem ſich zu erhalten. Was aber dieß nicht vermag, und 
chemiſcher Weiſe ein Anderes wird, als es empiriſcher 
Weife iſt, verwirrt das Erkennen, und bringt es in denſelben Streit, 
ob es ſich an die eine und andere Seite halten ſoll, da das Ding 
ſelbſt nichts gleichbleibendes iſt, und fie an ihm auseinanderfallen. 

Im ſolchen Syftemen des allgemeinen Sichgleichbleibenden hat 
alſo dieſes die Bedeutung, ebenſowohl das Sichgleichbleibende des 
Erkennens, wie der Dinge ſelbſt zu ſeyn. Allein dieſe Ausbrei⸗ 
tung der gleichbleibenden Beſtimmtheiten, deren jede 
ruhig die Reihe ihres Fortgangs beſchreibt, und Raum erhaͤlt, um 
für ſich zu gewähren, geht weſentlich ebenſoſehr in ihr Gegentheil 
über, in die Verwirrung dieſer Beſtimmtheiten; denn das Merkmal, 
die allgemeine Beſtimmtheit, iſt die Einheit des Entgegengeſetzten, 
des Beſtimmten und des an ſich Allgemeinen; ſie muß alſo in 
dieſen Gegenſatz auseinander treten. Wenn nun die Beſtimmtheit 
nach einer Seite dad Allgemeine, worin ſie ihr Weſen hat, beſtegt, 
fo erhält Diefed Dagegen auf der anderen Seite ebenſo ſich feine 
Hertſchaft über fle, treibt die Beſtimmtheit am ihre Grenze, ver⸗ 
mifcht da Ihre Unterfchiede und Wefentlichfeiten. Das Beobuchten, 
welches fie ordentlich auseinanderhielt und an ihnen etwas Feſtes 
zu haben glaubte, ſieht über ein Princip die anderen herübergrei- 
fen, Mebergänge und Benwirrungen fich bilden, und in dieſem das 
verbunden, was es zuerft fir fihlechthin getrennt nahm, und 
getrennt, was es zuſammen vechnete; fo daß dieß Feſthalten an 
dem ruhigen fich gleichbleibenden Seyn fi} hier gerade In feinem 
alfgemeinften Beftimmungen, 3. B. was das Thier, De Pflanze 
für wefentliche Merfmale babe, mit Inſtanzen geneckt fehen muß, 
die ihm jede Beftimmung rauben, Die Allgemeinheit, zu der es fick 
erhob, zum Verftummen bringen, und es aufs gedanfenlofe Beob- 
achten und Beſchreiben zurüdfegen. 

Diefes ſich auf das Einfache einfchränfende oder die ſinnliche 
Zerftreuung durd das Allgemeine beſchränkende Beobachten findet 
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alſo an feinem Gegenſtande die Berwirrung feines Princips, 
weil das Beftimmte durch feine Natur fich in feinem Gegentheile 
verlieren muß; die Vernunft muß darum vielmehr von der träs 
gen Beftimmtheit, die den Schein des Bleibens hatte, zum Beob⸗ 
‚achtung derfeiben, wie fie in Wahrheit ift, nämlich fich auf ihr 
Gegentheil zu beziehen, fortgehen. Was weientliche Merk 
male genannt werden, find ruhende Beflimmiheiten, welche fo, 
wie fie ald einfache ſich ausbrüden und aufgefaßt werden, nicht 
das, was ihre Ratur ausmacht, verſchwindende Momente ver 
fih in ſich zurüdnehmenden Bewegung zu feyn, darflellen. Ins 
dem jeht der Vernunftinftinft dazu kommt, die Beſtimmtheit, ihrer 
Ratur gemäß, wefentlich nicht für fih zu ſeyn, ſondern in das 
Entgegengefehte überzugehen, aufzufuchen, fucht er nad) dem Ge- 
feße und dem Begriffe defielben; zwar nad) ihnen ebenfo als 
feyender Wirklichkeit, aber dieſe wird ihm in der That verſchwin⸗ 
den, und bie Seiten des Geſetzes werben ihm zu reinen Momen- 
ten, oder Abſtractionen werden, fo daß das Geſetz in der Natur 
des Begriffes hervortritt, welcher das gleichgültige Beſtehen ver 
finnlichen Wirklichkeit an ſich vertilgt hat. 

Dem beobachtenden Bewußtſeyn iſt die Wahrheit des 
Gefetzes in der Erfahrung, als in der Weſſe, daß finnli- 
ches Seyn für es ift, nicht an und für fich ſelbſt. Wenn aber 
das Geſeß nicht in dem Begriffe feine Wahrheit hat, fo iſt es 
etwas Zukilliges, nicht eine Nothwenbigfeit, oder in der That nicht 
ein Geſet. Aber daß es meientlich als Begriff ift, wiberfreitet 
nicht nur dem wicht, Daß es für die Beobachtung vorhanden ift, 
fondern bat Darum vielmehr nothwendiges Dafeyn, und iX für 
tie Beobachtung. Das Allgemeine, im Sinne der Bernunfts 
allgemeinheit, if auch allgemein in dem Gimme, Dem jener 
en ihm hat, daß ed für das Bewußtſeyn, ſich als das Gegen 
wärtige und Willie, oder dag ver Begriff ſich in der Weiſe der 
Dingheit und bed finnlichen Seyns darftellt; — aber ohne darum 
feine Natur zu verlieren, und in das träge Beſtehen ober Die 
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gleichgültige Aufeinanderfolge hinabgefallen zu ſeyn. Was allge⸗ 
mein gültig iſt, iſt auch allgemein geltend; was ſeyn ſoll, ift 
in der That au, und was nur feyn foll, ohne zu ſeyn, hat 
feine Wahrheit. Hieran bleibt der Inftinft der Vernunft mit 
Recht feiner Seits feft hängen, und läßt fidy nicht durch die Ger 
danfendinge, die nur feyn follen, und ald Sollen Wahrheit 
haben follen, ob fie ſchon in feiner Erfahrung angetroffen werben, 
— durch die Hypotheſen fo wenig als durch alle anderen Unficht- 
barfeiten eined perennirenden Sollens irre machen; denn die Ver⸗ 
nunft ift eben piefe Gewißheit, Realität zu haben, und was nicht 
als ein Selbfiwefen für das Bewußtſeyn ift, d. h. was nicht er 
fcheint, ift für e8 gar Nichte. 

Daß die Wahrheit des Geſetzes weſentlich Realität ift, 
wird zwar dieſem bei dem Beobachten bleibenden Bewußtſeyn, wie- 
der zu einem Gegenſatze gegen den Begriff, und gegen das an 
ſich Allgemeine, over ein foldhes, wie fein Geſetz ift, ift ihm nicht 
ein Wefen der Vernunft; es meint darin etwas Fremdes zu er 
halten. Allein es widerlegt dieſe feine Meinung durch die That, 
in welcher es felbft feine Allgemeinheit nicht in dem Sinne nimmt, 
daß alle einzelnen finnlidhen Dinge ihm die Erſcheinung des 
Geſetzes gezeigt haben müßten, um die Wahrheit defielben behaup- 
ten zu können. Daß die Steine von der Erde aufgehoben und 
freigelaffen, fallen, dazu fordert e8 gar nicht, daß mit allen Stei- 
nen dieſer Verfuch gemacht werde; ed fagt vielleicht wohl, daß 
dieß wenigftend mit fehr vielen müfle verfucht worden feyn, woraus 
dann auf die übrigen mit größter Wahrfcheinlichfeit, oder mit vols 
lem Rechte nach der Analogie gefchlofien werden könne. Allein 
die Analogie giebt nicht nur fein volles Recht, ſondern fie wider⸗ 
legt, um ihrer Natur willen, fich ſo oft, daß nach der Analogie 
ſelbſt zu ſchließen, die Analogie vielmehr keinen Schluß zu machen 
erlaubt. Die Wahrſcheinlichkeit, auf welche ſich das Reſul⸗ 
tat derſelben reduciren würde, verliert gegen die Wahrheit allen 
. Unterfchied von geringerer und größerer Wahrfcyeinlichfeit; fie fey 


Beobachtung ber Natur. 185 


ſo groß, als ſie will, iſt ſie nichts gegen die Wahrheit. Der In⸗ 
ſtinkt der Vernunft nimmt aber in der That ſolche Geſetze für 
Wahrheit an, und erſt in Beziehung auf ihre Nothwendigkeit, 
bie er nicht erfennt, geräth er in dieſe Unterfcheivung, und febt 
die Wahrheit der Sache felbft zur Wahrfcheinlichfeit herab, um 
die unvollfummene Weife, in welcher die Wahrheit für das Be- 
wußtſeyn, das die Einficht in den reinen Begriff noch nicht er- 
erreiht hat, vorhanden ift, zu bezeichnen; denn bie Allgemeinheit 
ift nur ald einfache unmittelbare Allgemeinheit vorhanden. 
Aber zugleih um ihrer willen hat das Geſetz für das Bewußt- 
. feyn Wahrheit; daß der Stein fällt, ift ihm darum wahr, weil 
ihm der Stein fh wer ift, d.h. weil er in der Schwere an und 
für fich .felbft die weentliche Beziehung auf die Erde hat, 
die ſich ald Kal ausdrückt. Es hat alfo in der Erfahrung das 
Seyn des Geſetzes, aber ebenjo daffelbe ald Begriff und nur 
um beider Umftände willen zufammen ift es ihm wahr; 
ed gilt darum als Geſetz, weil es in der Erſcheinung ſich dar- 
ftellt, und zugleich an fich felbft Begriff ift. 

Der Bernumftinftinft dieſes Bewußtſeyns geht, weil das Ge- 
ſetz zugleich an ſich Begriff ift, nothwendig, aber ohne zu wif- 
fen, daß er dieß will, felbft darauf, das Gefeh und feine Momente 
zum Begriffe zu reinigen. Er ftellt Verſuche über das Ge- 
fe an. Wie das Gefeh zuerſt erfcheint, ftellt es ſich unrein, um⸗ 
hält von einzelnem finnlichen Seyn, und ver Begriff, ver feine 
Ratur ausmacht, fich im empirifchen Stoff verfenft dar. Der Ver—⸗ 
nunftinftinft geht in feinen Verſuchen darauf, zu finden, was un- 
ter diefen und" jenen Umftänden erfolge. Das Geſetz ſcheint hier- 
duch nur um fo mehr in finnliches Seyn getaucht zu werben; 
allein dieß geht darin vielmehr verloren. Dieſe Forſchung hat Die 
innere Bedeutung, reine Bedingungen des Geſetzes zu fin- 
den; was nichts anderes fagen will, (wenn aud) das Bewußtſeyn, 
das ſich fo ausdrückt, meinen follte, e& fage damit etwas anderes) 
als das Gefeh ganz in die Geftalt des Begriffes zu erheben, und 
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alle Gebundenheit feiner Momente an beſtimmtes Seyn 
zu tilgen. Die negafive Eiektrieität, 3. 8. welche etwa zuerft 
als Harz elektricitaͤt, ſowie die pofitive als Glas electricitaͤt fich 
ankündigt, verliert durch die Verſuche ganz dieſe Bedeutung, und 
wird rein zur poſitiven und negativen Elektricität, deren jede 
nicht einer befonderen' Art von Dingen mehr angehört; und es 
hört auf, gefagt werden zu Fünnen, daß es Körper giebt, die por 
fitio elektriſch, andere, die negativ eleftrifch ſind. So macht auch 
das Verhaͤlmiß von Säure und Baſe und deren Bewegung gegen 
einander ein Geſetz aus, worin diefe Gegenſätze als Körper er- 
fcheinen. Allein dieſe abgefonderten Dinge haben Feine Wirklich: 
feit; die Gewalt, welche fie auseinander reißt, kann fie nicht hin⸗ 
dern, fogleih in einen Proceß wieder einzutreten; denn fie find 
nur dieſe Beziehung. Sie können nicht wie dn Zahn oder eine 
Klaue für ſich bleiben, und fo aufgezeigt. werden. Daß dieß ihr 
Weſen ift, unmittelbar in ein neutrales Product überzugehen, macht 
ie Seyn zu einem Anfichaufgehobenen, oder zu einem Allgemei⸗ 
nen, und Säure und Bafe haben Wahrheit nur al& Allge- 
meine Wie alſo Glas und Harz ebenſowohl poſitiv als nega- 
tin eleltriſch ſeyn kann, fo if Säure und Baſe nicht als Eigen- 
fehaft an diefe oder jene Wirflichfeit gebunden, ſondem jedes 
Ding ift nur relatin fauer und baſtſch; was decidirte Bafe ober 
Säure zu ſeyn fcheint, erhält in den fogenannten Synfomatien bie 
entgegengefegte Bebeutung zu einem andern. — Das Refultat der 
Berfuche hebt auf dieſe Weiſe Die Momente oder Begeifiungen als 
Eigenfchaften der beſtimmten Dinge auf, und befwit die Prädiecate 
von ihren Subjecten. Diefe Präbicate werden, wie fie in. Wahr: 
heit find, nur als allgemeine gefunden; um dieſer Selbſtſtaͤndig⸗ 
fett willen erhalten fie daher ven Namen von Materiew, melde 
weber Körper, noch Eigenfchaften find, und man kütet ſich wohl 
Sauerſtoff u. f. f. pofitive und negative Elektricität, Wärme 
u, f. w. Körper zu nennen. 

Die Materie if hingegen nicht ein ſeyendes Ding, 
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ſondern das Seyn als allgemeines, oder in der Weiſe des 
Begriffs. Die Vernunft, welche noch Inſtinkt iſt, macht dieſen 
richtigen Unterſchied, ohne das Bewußtſeyn, daß fie, indem fie das 
Geſetz an allem finnlichen Seyn verfucht, eben darin fein nur ſinn⸗ 
liches Seyn aufhebt, und, indem fie feine Momente ald Mate: 
rien auffaßt, ihre Wefenheit ihm zum Allgemeinen geworben, und 
‚in diefem Ausorude als ein unfinnlicyes Sinnliches, als ein kür- 
perloſes, und doch gegenftändliches Seyn ausgefprochen ift. 

Es ift nun zu fehen, weiche Wendung für ihn fein Refultat 
nimmt, und welche neue Geftalt feines Beobachtend damit auftritt. 
Als die Wahrheit dieſes verfuchenden Bewußtſeyns fehen wir das 
seine Geſetz, welches ſich vom fimlichen Senn befreit, wir fehen 
es ald Begriff, der im finnlichen Seyn vorhanden, aber in ihm 
ſelbſtſtaͤndig und ungebunben fich bewegt, in es verſenkt frei davon 
und einfacher Begriff il. Died, was in Wahrheit das Re; 
fultat und Wejen iſt, tritt für dieß Bewußtſeyn nun feibf, 
aber als Gegenftand auf, und zwar indem er eben für es nicht 
Reſultat und ohne die Beziehung auf die vorhergehende Bewe⸗ 
gung it, ald eine beſondere Art von Gegenſtand, und fein 
Verhaltniß zu diefem ala ein anderes Beobachten. 

Solcher Gegenftand, weicher den Proceß in der Einfach⸗ 
heit des Begriffes an ihm hat, ik das Organiſche. Es ik 
dieſe abſolute Flüſſigkeit, worin die Beftimmtheit, durch weiche «6 
wur für Anderes wäre, aufgelöf’t if. Wenn das unorganifche 
Ding die Beſtimmtheit zu feinem Wefen hat, und deswegen nur 
mit einem andern Dinge zufanmen vie Vollſtaͤndigkeit der Momente 
des Begrifis ausmacht, und daher ir die Bewegung tretend ver 
foren geht: fo find Dagegen an dem organiichen Weſen alle Be- 
ſtimmtheiten, durch welche es für Anderes offen ift, unter die or⸗ 
ganiſche einfache Einheit gebunden; e& tritt Feine als wefentlich 
auf, welche ſich frei auf Anderes bezöge; und das Orgamiſche er- 
hält fich daher in feiner Beziehung ſelbſt. | 

Die Seiten des Geſetzes, auf deflen Beobadkung hier 
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der Vernunftinſtinkt geht, ſind, wie aus dieſer Beſtimmung folgt, 
zunächſt die organifche Natur und die unorgamifche in ihrer 
Beziehung auf einander. Diele letztere ift für Die organifche eben 
die ihrem einfachen Begriffe entgegengefeßte Freiheit der lo s⸗ 
gebundenen Beftimmtheiten, in welchen die individuelle Natur 
zugleich aufgelöf’t ift, und aus deren Continuität fie zu⸗ 
gleich ſich abſondert und für ſich if. Luft, Wafler, Erde, Zo⸗ 
nen und Klima find foldye allgemeine Elemente, die das unbe- 
flimmte einfache Weſen der Iudividualitäten ausmachen, und worin 
biefe zugleich in ſich reflectirt find. Weber die Individualität. ift 
ſchlechthin an und für ſich, noch das Elementarifche, fondern in 
der felbftftändigen Freiheit, in welcher fie für Die Beobachtung ge- 
gen einander auftreten, verhalten fie ſich zugleich ald wefentliche 
Beziehungen, aber fo daß die Selbftftändigfeit und Gleichgül- 
tigfeit beider gegen einander dad Herrſchende ift, und nur zum 
Theil in die Abftraction übergeht. Hier iſt alfo das Geſetz, als 
die Beziehung eined Elementd auf die Bildung des Organifchen 
vorhanden, welches das elementarifhe Seyn ein- Dal gegen fich 
über hat, und das andre Mal es an feiner organifchen Reflerion 
darſtellt. Allein ſolche Gefege, daß die Thiere, welche der Luft 
angehören, von der Befchaffenheit der Vögel, welche dem Waſſer, 
von der Befchaffenheit der Fifche find, nordiſche Thiere ein dickbe⸗ 
haartes Bell haben und fofort, zeigen fogleich eing Armuth, welche 
der organischen Mannigfaltigfeit nicht entſpricht. Außerdem daß 
die organifche Freiheit dieſen Beftimmungen ihre Formen wieder 
zu entziehen weiß, und nothwendig allenthalben Ausnahmen fol- 
eher Gefege oder Regeln, wie man fie nennen wollte, darbietet, fo 
bleibt dieß an denjenigen ‚felbft, welche unter fie fallen, eine fo 
oberflächliche Beftimmung, daß auch der Ausdruck ihrer Nothwen⸗ 
digkeit nicht anders ſeyn kann, und es nicht über den großen 
Einfluß hinausbringt; wobei man nicht weiß, was dieſem Ein⸗ 
fluſſe eigentlich angehört, und was nicht. Dergleichen Beziehungen 
des Organiſchen auf: das Elementariſche find daher in der That 
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nicht Geſetze zu nennen; denn theild erjchöpft, wie erinnert wor⸗ 
den, eine ſolche Beziehung ihrem Inhalte nach gar nicht den Um⸗ 
fang des Organifchen, theild bleiben Aber aud) die Momente ber 
Beziehung felbft. gleichgültig gegen einander, und brüden feine 
Nothwendigfeit aus. Im Begriffe der Säure liegt der Begriff 
der Baſe, wie im Begriffe der pofitiven, Die negative Elektricität; 
aber fo fehr auch das dickbehaarte Fell mit dem Norden, oder der 
Bau der Fiſche mit dem Waffer, ver Bau der Vögel mit der 
Luft zufammen, ang etroffen werden mag, jo liegt im Begriffe 
des Nordens nicht der Begriff dicker Belmarung, des Meered nicht 
der des Baues der Filche, der Luft nicht der ded Baues der Vö⸗ 
gel. Um dieſer Freiheit beiver Seiten gegen einander willen giebt 
ed auch Landthiere, weldye die wefentlichen Charaftere eines Vo⸗ 
geld, des Filches haben u. |. fe Die Nothwendigfeit, weil fie als 
feine innere des Weſens begriffen werden Fann, hört auch auf, 
finmliches Dafeyn zu haben, und Tann nicht mehr an der Wirk: 
lichkeit ‚beobachtet werden, . fondern ift aus ihr herausgetreten. 
So an dem realen Weſen felbft fid nicht findend, ift.fie das, was . 
teleologifche Beziehung genannt wird, eine Beziehung, Die dem be- 
zogenen äußerlich, und daher vielmehr das Gegentheil eined Ge⸗ 
feßes ift. Sie ift der von ber nothwendigen Natur ganz befreite 
Gedanke, welcher. fie verläßt, und über ihr ſich für ſich bewegt. 

Wenn die vorhin berührte Beziehung des DOrganifchen auf die 
elementarifche Natur das Wefen veffelben nicht ausdrückt, fo ift 
es dagegen in dem Zwedbegriffe enthalten. Dieſem beobachten- 
den Bemußtfeyn zwar ift er nicht das eigne Wefen ded Orga⸗ 
nischen, ſondern fällt ihm außer demfelben, und ift dann nur jene 
äußerliche, teleologifche Beziehung, Allein wie vorhin das 
Drganifche beftimmt worden, ift. e8 in der That der reale Zweck 
felbft; denn indem es fich im der Beziehung auf Anderes ſelbſt 
erhält, ift es eben dasjenige natürliche Wefen, in welchem die 
Natur fi in den Begriff reflestirt, und die an der Rothwendig⸗ 
feit auseinandergelegten Momente einer Urſache und einer Wir- 
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fung, eines Thaͤtigen und eines Leidenden, in Eino zuſammenge⸗ 
nommen, fo daß bier etwas nicht nur als Reſultat der Noth⸗ 
wendigfeit aufteitt, ſondern, weil e8 in fich zurüdgegangen tft, ift 
das Letzte oder dad Refultat, ebenfowohl das Erfte, welches Die 
Bewegung anfängt, umd ſich der Zwed, den es verwirklicht. 
Das Organifche bringt nicht etwas hervor, fondern erhält ſich 
nur, oder das, was hervorgebracht wird, ift ebenfo ſchon vorhan⸗ 
den, als es hervorgebracht wird. | 
Diefe Beftimmung ift, wie fie an ſich und wie fie für den 
Vernmftinftinft ift, näher zu erörtern, um zu fehen, wie er fich 
derin findet, ſich aber in felnem Funde nicht erfennt. “Der Zwed- 
begriff alfo, zu dem die beobachtende Vernunft fi) erhebt, wie es 
ihr bewußter Begriff tft, ift ebenfofehr als ein Wirfliches 
vorhanden; und ift nicht nur eine Außere Beziehung beffelben, ' 
fondern fein Weſen. Diefes Wirfliche, welches felbft ein Zweck 
iſt, bezieht fich zweckmäßig auf Anveres, d. h. feine Beziehung iſt 
eine zufällige, nad) dem, was beide unmittelbar find; mw 
mittelbar find beide felbftftändig und gleichgültig gegen einander. 
Das Wefen ihrer Beziehung aber ift ein anderes, als fie fo zu 
ſeyn fcheinen, und ihr Thun bat einen andern Sim, als es un- 
mittelbar für dad finnliche Wahrnehmen if}; die Nothwendigkeit 
ift an dem, was gefchieht, verborgen, und zeigt fich erfi am 
Ende, aber fo, daß eben dieß Ende zeigt, daß fie auch das Erſte 
geweſen il. Das Ende aber zeigt diefe Priorität feiner ſelbſt 
dadurch, daß durch die Veraͤnderung, welche das Thun vorgenom⸗ 
men bat, nichts Anderes herausfonmt, als was ſchon war. Ober 
wenn wir vom Erſten anfangen, fo geht dieſes an feinem Ende 
sder in dem Refultate feines Thuns nur zu ſich felbft zuruck; und 
eben hierdurch erweiſt es ſich, ein ſolches zu ſeyn, welches ſich 
ſelbſt zu ſeinem Ende hat, alſo als Erſtes ſchon zu fich zurück⸗ 
gelkommen, oder an und für ſich ſelbſt Hi. Was es alſo 
durch die Bewegung feined Thuns erreicht, ift es felbit; umd 
daß es nur ſich felbft erreicht, ift fein Selbſtgefühl. Es iſt 
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hiermit zwar der Unterſchied defien, was es iſt, und was ee 
ſucht, vorhanden, aber dieß ift nur ver Schein eines Unter- 
ſchieds, und hierdurch ift es Begriff an ihm felbft. 

Ebenfo ift aber das Selbftbewußtjenn beichaffen, fi 
auf eine foldhe Weiſe von fich zu unterjcheiden, worin zugleich 
fein Unterfchied herausfommt. Es findet daher in der Beobach⸗ 
tung der organiſchen Natur nichts Anderes als dieß Weſen, es 
findet ſich als ein Ding, als ein Leben, macht aber noch zwi- 
fhen dem, was «8 felhft ift, und was es gefunden, einen Unter: 
ſchied, der “aber Keiner if. Wie der Inftinft des Thieres das Fut- 
ter fucht und verzehrt, aber damit nichts Anderes herausbringt ale 
ih: fo findet auch der Inſtinkt der Bernunft in feinem Suchen 


nur fie ſelbſt. Das Thier endigt mit dem Selbftgefühle.. Der‘ 


Bernunftinftinft hingegen ift zugleidy Selbftbemußtfenn; aber weil 
er nur Inſtinkt ift, ift er gegen das Bewußtieyn auf die Seite 
geftellt, und hat an ihm feinen Gegenſatz. Seine Befriedigung ift 
daher durch biefen entzweit, er findet wohl ſich felbft, nämlich ven 
Zwed, un ebenfo diefen Zwed ald Ding. Uber der Zweck 
faͤllt ihm erftlich außer dem Dinge, welder ſich als Zweck 
darftellt. Diefer Zweck als Zwed ift zweitens zugleich gegen- 
Ränplich, er fällt ihm Daher auch nicht in ſich als Bewußtſeyn, 
fondern in einen andern Verftand. Ä 

Käher betrachtet liegt dieſe Beitimmung ebenforwohl in dem 
Begriffe des Dinge, daß es Zweck an ihm felbft if. Cs 
nämlich erhält ſich; d. h. zugleich, es ift feine Natur, die Noth- 
wendigkeit zu verbergen und in der Form zufälliger Beziehung 
darzuſtellen; denn feine Freiheit oder fein Fürſich ſeyn if eben 
dieſes, ſich gegen fein Nothwendiges ald ein Gleichgültiges zu 
verhalten; es flelit fich alſo felbft als ein foldhes dar, deſſen Be⸗ 
griff außer feinem Seyn falle. Ebenſo hat die Bernunft die Noth⸗ 
wendigkeitz ihren eigenen Begriff als außer ihr fallend, hiermit als 
Ding anzufchauen, ald ein folches, gegen das fie, und das hier- 
mit gegenfeitig gegen fie, und gegen feinen Begriff gleichgültig 


192 Phänomenologie des Geiſtes. C. Bernunft. 


iſt. AS Imftinft bleibt fie auch innerhalb dieſes Seyns ober 
der Gleichgültigfeit ftehen, und das Ding, welches den Begriff 
ausprüdt, bleibt ihm ein Anderes, als dieſer Begriff, der Begriff 
ein Anderes ald das Ding. So ift das organifche Ding für fie 
nur ſb Zweck an ihm ſelbſt, daß die Nothwendigkeit, welche in 
ſeinem Thun als verborgen ſich darſtellt, indem das Thuende darin 
als ein gleichgültiges Fürſichſeyendes ſich verhaͤlt, außer dem Dr- 
ganiſchen ſelbſt fällt. — Da aber das Organiſche als Zweck an 
ihm felbft ſich nicht anders verhalten kann, denn als ein ſolches, 
ſo iſt auch dieß erſcheinend und ſinnlich gegenwärtig, daß es Zweck 
an ihm ſelbſt iſt, und es wird ſo beobachtet. Das Organiſche 
zeigt ſich als ein Sichſelbſterhaltendes und Inſichzurückkeh— 
rendes und Zurückgekehrtes. Aber in dieſem Seyn erkennt 
dieß beobachtende Bewußtſeyn den Zweckbegriff nicht, oder dieß 
nicht, daß der Zweckbegriff nicht ſonſt irgendwo in einem Verſtande, 
ſondern eben hier exiſtirt und als ein Ding iſt. Es macht zwi⸗ 
ſchen dem Zweckbegriffe und zwiſchen dem Fürſichſeyn und Sich: 
felbfterhalten einen Unterſchied, welcher Feiner if. Daß er feiner 
ift, ift nicht für e8, fondern ein Thun, das zufällig und gleich - 
gültig gegen das, was durch daffelbe zu Stande fommt, und ger 
gen die Einheit erfeheint, welche doch Beides zufammenfnüpft, — 
jenes Thun, und dieſer Zwed fällt ihm auseinander. 

Was in diefer Anficht dem Organifchen ſelbſt zufommt, ift 
das zwifchen feinem Erſten und Letzten mitten inne liegende Thun, 
infofern es ben Character der Einzelnheit an ihm hat. Das 
Thun aber, injofern es den Character der Allgemeinheit hat, und 
das Thuende demjenigen, was dadurch hervorgebracht wird, gleich 
gefeßt ift, das zwedmäßige Thum als folches käme nicht ihm zu. 
Jenes einzelne Thun, das nur Mittel ift, tritt Durch feine Einzeln⸗ 
heit unter die Beftimmung einer durchaus einzelnen oder zufälligen 
Nothwendigfeit. Was das‘ Organifche zur Erhaltung feiner felbft 
als Individnums, oder feiner ald Gattung thut, ift Daher dieſem 
unmittelbaren Inhalte nach ganz geſetzlos, denn das Allgemeine 
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und der Begriff fällt außer ihm. Sein Thun wäre ſonach die 
leere Wirkſamkeit ohne Inhalt an ihr ſelbſt; fie wäre nicht einmal 
die Wirkfamkeit.einer Mafchine, denn diefe hat einen Zweck, und 
ihre Wirffamfeit hierdurch einen beftimmten Inhalt. So verlaffen . 
von dem Allgemeinen würde fie Thätigkeit nur eines Seyenden, 
ald Seyenden, d. h. eine nicht zugleich in fich veflectirte fen, 
wie die einer Säure oder Bafe iſt; eine Wirkfamfeit, die, von 
ihrem unmittelbaren Dafeyn ſich nicht abtrennen, noch dieſes, das 
in der Beziehung auf fein Entgegengefegtes verloren geht, aufge 
ben, fich aber erhalten könnte. Das Seyn aber, deſſen Wirkſam⸗ 
feit die hier betrachtete ift, iſt gefegt als ein in feiner Beziehung 
auf fein Entgegengefeßtes fich erhaltendes Ding; die Thä- 
tigfeit als ſolche iſt nichts als die reine weſenloſe Form feines 
Fürſichſeyns, und ihre Subſtanz, die nicht bloß beſtimmtes Seyn, 
ſondern das Allgemeine iſt, ihr Zweck fällt nicht außer ihr; fie 
ift an ihr felbft in fich zurückgehende, nicht durch irgend ein Frem⸗ 
des in ſich zurückgelenkte Thaͤtigkeit. 

Dieſe Einheit der Allgemeinheit und der Thätigkeit in aber 
darum nicht: für dieß beobachtende Bewußtſeyn, weil jene Ein- 
heit wefentlich die innere Bewegung ded Organifchen ift, und nur 
als Begriff aufgefaßt werden kann; das Beobachten aber fucht. 
die Momente in der Form des Seyns und Bleibens; und 
weil das organiiche Ganze weientlich dieß ift, Die Momente nicht 
fo an ihm zu haben, und nicht fo an ihm finden zu laſſen, vers 
wandelt das Bewußtſeyn in feiner Anficht den Gegenſatz in einen 
ſolchen, als er ihr gemäß ift. \ 

Es entfteht ihm auf Diefe Weile das organifche Wefen als 
eine Beziehung zweier feyender umd fefter Momente, — eines 
Gegenſatzes, deſſen beide Seiten ihm alfo eines Theils in der 
Beobachtung gegeben zu ſeyn feheinen, andern Theils ihrem In⸗ 
halte nach den Gegenſatz des organifchen Zwedbegriffs, und 
der Wirflichfeit ausvrüden; weil aber der Begriff ald ſolcher 


daran getilgt ift, auf eine dunfle und oberflächliche Weife, worin 
Pbänomenologie. 2te Aufl. 13 


194 Phänomenologie ded Geiſtes. C. Bernunft. 


der Gedanfe in das Vorftellen herabgefimfen if. So fehen wir 
ben erften ungefähr unter dem Innern, die andere unter dem 
Aeußern gemeint, und ihre Beziehung erzeugt das Geſetz, daß 
das Aeußere der Ausdruck des Innern iſt. 

Dieß Innere mit feinem Entgegengeſetzten, und ihre Bezie— 
hung auf einander näher betrachtet, ergiebt ſich, daß fürs erſte 
die beiden Seiten des Gefeged nicht mehr wie bei frühern Geſetzen 
lauten, worin fle als felbftftändige Dinge jede als ein befonderer 
Körper erfchienen, noch auch fürs andere fo, Daß das Allgemeine 
irgend fonft außer dem Seyenden feine Eriftenz haben follte. 
Sondern das organifche Wefen ift ungetrennt überhaupt zu Grunde 
gelegt, ald Inhalt des Innern nnd Aeußern, und für beide dafs 
felbe; der Gegenfaß ift Dadurch nur noch ein rein formeller, deſſen 
reale Seiten’ daffelbe Anfich zu ihrem Wefen, zugleich aber, in- 
dem Innered und Aeußeres auch entgegengefehte Realität und ein 
für das Beobachten verfchiedenes Seyn find, feheinen fie ihm je- 
des einen eigenthümlichen Inhalt zu haben. Dieter eigenthümliche. 
Inhalt, da er diefelbe Subſtanz oder organifche Einheit ift, fann 
aber in der That nur eine verſchiedene Form derſelben ſeyn; und 
dieß wird von dem beobachtenden Bewußtfeyn darin amgebeutet, 
daß dad Aeußere nur Ausdruck ded Innern iſt. — Diefelben 
Beitimmungen des Verhältniffes, nämlich die gleichgültige Selbft- 
ftändigfeit der verfchiedenen, und in ihr ihre Einheit, worin fie 
verſchwinden, haben wir an dem Zmedbegriffe gefehen. 

Es iſt nun zu fehen, welche Geftalt das Innere und Aeu⸗ 
ßere in feinem Seyn hat. Das Innere als folches muß ebenfo- 
fehr ein aͤußeres Seyn, und eine Geftalt Haben, wie das Aeußere 
als foldjes, denn es ift Gegenftand oder felbit als Seyendes, und 
für die Beobachtung vorhanden geſetzt. 

Die organiſche Subſtanz als innere iſt die einfache Seele, 
der reine Jwedbegriff oder dad Allgemeine, welches in ſei⸗ 
ner Theilung ebenſo allgemeine Flüſſigkeit bleibt, und daher in 
ſeinem Seyn als das Thun oder als die Bewegung ber ver- 
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ſchwindenden Wirklichkeit erſcheint; da hingegen das Ae uß ere ent- 
gegengeſetzt jenem ſeyenden Inneren in dem ruhenden Seyn des 
Organiſchen beſteht. Das Geſetz als die Beziehung jenes Imeren auf 
dieß Aeußere drückt hiermit feinen Inhalt, ein Mal in der Darſtellung 
allgemeiner Momente oder einfacher Wefenheiten, und das 
andere Mal in der Darftellung der verwirflichten Wefenheit over Der 
Geftalt aus. Jene erften einfachen organifchen Eigenfchaften, 
um fie fo zu nermen, find Senfibilität, Srritabilttät und 
Reproduction. Diefe Eigenfchaften, wenigftens die beiden er- 
ften, fcheinen fich zwar nicht auf den Organismus überhaupt, fon 
dern nur auf den animalifchen zu beziehen. Der vegetabilfiche 
brüdt auch in der That nur den einfachen Begriff des Organis- 
mus aus, der feine Momente nicht entwickelt; daher wir une 
in Anfehung ihrer, infofern fie für die Beobachtung feyn follen, an 
denjenigen halten müſſen, det ihr entwickeltes Dafeyn darſtellt. 
Was num fie felbft betrifft, fo ergeben fie ſich unmittelbar 
aus dem Begriffe des Selbſtzwecks. Denn die Senfibilität 
drüdt überhaupt den einfachen Begriff der organifchen Reflerion 
in fich, oder die allgemeine Flüſſtgkeit defielben aus; die Irrita⸗ 
bilität aber Die organifche Elafticität, fich in der Reflerion zu⸗ 
gleich reagirend zu verhalten, und die Dem erften ruhigen In⸗ 
ſichſeyn entgegengefebte Verwirklichung, worin jenes abftracte 
Fürfichfeyn ein Seyn für Anderes if. Die Reproduction 
aber ift die Action dieſes ganzen in ſich reflectirten Organismus, 
feine Thätigfeit ald Zweds an fih oder ald Gattun g, Worin 


alfo das Individuum fi von fich felbft abftößt, entweder feine - 


organifchen heile, oder das ganze Individuum erzeugend wieder 
holt. In der Bedeutung der Selbfterhaltung überhaupt 
genommen drüdt die Reproduction den formalen Begriff des Or- 
ganifchen oder die Senfibilität aus; aber fie ift eigentlich der reale 
organifche Begriff, oder dad Ganze, das als Individuum entweder 
durch die Hervorbringung ber einzelnen Theile feiner ſelbſt oder als 
Gattung durch die Heworbringung © von Individuen in ſich zurückkehrt. 
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Die andere Bedeutung biefer organifchen Elemente, näm- 
lich ald des Aeußeren, iſt ihre geftaltete Weife, nach welcher 
fie ald wirkliche, aber zugleich auch ald allgemeine Xheile 
oder organifhe Syſteme vorhanden find; die Senfibilität etwa 
als Nervenſyſtem, die Srritabilität als Muskelſyſtem, die Repro- 
duction als Cingeweide der Erhaltung des Individuums und der 
Gattung. 

Eigenthümliche Gefepe des Organiſchen betreffen demnach vin 
Verhältniß der organifchen Momente in "ihrer gedoppelten Bedeu⸗ 
tung, ein Mal ein Theil der organischen Geftaltung, das an- 
dere Mal allgemeine flüffige Beftimmtheit zu feyn, welche 
durch alle jene Syſteme hindurchgeht. In dem Ausdrude eines 
ſolchen Geſetzes hätte alfo 3. B. eine beftimmte Senfibilität 
ald Moment ded ganzen Organismus ihren Ausbruf an einem 
deftimmt gebildeten Nervenfyften, oder fie wäre auch mit einer 
beftimmten Reproduction der organifchen Theile des Inpivi- 
duums, oder Fortpflanzung des Ganzen verfnüpft, und fofort. — 
Die -beiden Seiten eines folchen Geſetzes Fünnen beobachtet 
werden. Das Aeußere ift feinem Begriffe nach das Seyn für: 
Anderes, die Senfibilität hat z. B. in dem fenftbeln Syfteme 
ihre unmittelbar verwirklichte Weiſe ; und ald allgemeine Ei- 
genſchaft ift-fie in ihren Aeußerungen ebenfo- ein Gegen- 
ftändliches. Die Eeite, weldye dad Innere heißt, hat ihre ei- 
gene äußere Geite, die unterfchieden ift von dem, was im Gan⸗ 
zen dad Aeußere heißt. 

Die beiden Seiten eines organifchen Gefeges wären alfo zwar 
wohl zu beobachten, allein nicht Gefege der Beziehung berfelben; 
und die Beobachtung reicht nicht darum nicht zu, weil fie, als 
Beobachtung, zu kurzfichtig wäre, und nicht empirlfch verfahren, 
fondern von der Idee ausgegangen werben follte; denn folche Ge- | 
fetze, wenn fie etwas Reelles wären, müßten in der That wirklich 
vorhanden, und alfo zu beobachten feyn; fondern weil der Gedanke 
von Gefegen diefer Art feine Wahrheit zu haben fich ermeift. 
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Es ergab fich für ein Geſetz das Verhältniß, daß die allges 
meine organifche Eigenf haft an einem organifchen Syfteme 
fi) zum Dinge gemacht und an ihm feinen geftalteten Abdruck 
hätte, fo daß beide daſſelbe Weſen wären, dag eine Mal als all- 
gemeined Moment,. das andere Mal ald Ding vorhanden. Aber 
außerdem ift aud) die Seite des Inneren für fich ein Verhaͤltniß 
mehrerer Seiten, und e8 bietet ſich daher zuerft der Gebanfe eines 
Geſetzes an, als eine Beziehung der allgemeinen organifchen Thä- 
tigfeiten oder Eigenfchaften auf einander. Ob ein ſolches möglich 
ift, muß fi) aus der Natur einer ſolchen Eigenſchaft entfcheiden. 
Sie ift aber, als eine allgemeine Flüffigfeit, theild nicht etwas, 
das nach der Weife eined Dinges befchränft und in dem Unter—⸗ 
terfchiede eined Dafeyns fih hält, das feine Geftalt ausmachen 
follte, fondern die Senfibilität geht über das Nervenſyſtem hinaus, 
und durch alle anderen Syſteme des Organismus hindurch, — 
theils iſt ſie allgemeines Moment, das weſentlich ungeſchieden 
und unzertrennlich von Reaction oder Irritabilität und Reproduc⸗ 
tion ifl. Denn ald Reflexion in fich, hat fie fchlechthin die Reac- 
tion an ihr. Nur Imfichreflectirtfeyn ift Paffivität, oder tobtes 
Seyn, nicht eine Senfibilität, fowenig ald Action, was baffelbe 
ift als Reaction, ohne Inſichreflectirtſeyn SIrritabilität iſt. Die 
Reflexion in der Action oder Reaction, und die Action oder Reac- 
tion in der Reflerion ift gerade dieß, defien Einheit das Organi⸗ 
fe ausmacht, eine Einheit, welche mit der organifchen Reprobuc- 
tion gleichbedeutend if. Es folgt hieraus, daß im jeder Weife 
der Wirklichkeit diefelbe Größe der Senfibilität, — indem wir 
zuerſt das Verhältniß derfelben und. der Srritabilität zu einander 
betrachten, — vorhanden feyn muß, als der Irritabilität, und daß 
eine organifche Erſcheinung ebenfofehr nach der einen ald nach ber 
anderen aufgefaßt und beftimmt, oder wie man will, erklärt wer⸗ 
den kann. Daſſelbe, was der Eine etwa für Hohe Senfibilität 
nimmt, Tann ein Anderer ebenfo gut für hohe Srritabilität, und 
Irritabilität von derfelben Höhe betrachten. Wenn fie $ac- 
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toren genannt werben, und bieß nicht ein bedeutungslofes Wort 
ſeyn ſoll, fo iſt eben damit ausgeſprochen, daß fie Momente 
des Begriffs ſind, alſo der reale Gegenſtand, deſſen Weſen dieſer 
Begriff ausmacht, ſie auf gleiche Weiſe an ihm hat, und wenn er 
auf die eine beſtimmt wird, als ſehr ſenſibel, er ebenſo auf die 
andere, als ebenſoſehr irritabel auszuſagen iſt. 

Werden ſie unterſchieden, wie nothwendig iſt, ſo ſind ſie es 
dem Begriffe nach, und ihr Gegenſatz iſt qualitativ. Aber au⸗ 
6er Diefem wahren Unterſchiede auch noch als jeyend, und für bie 
Borftellung, wie fie Seiten des Geſetzes feyn könnten, verfchieven 
geſetzt, erfcheinen fie in quantitativer Verſchiedenheit. Ihr eis 
genthünllicher qualitativer Gegenfag tritt fomit in die Größe, 
und es entftehen Gefege der Art, daß z. B. Senfibilität und Ir- 
ritabilität in umgefehrtem Verhältnifie ihrer Größe ftehen, fo daß, . 
wie die eine wächft,; die andere abnimmt; ober befier gleich Die 
Größe felbft zum Inhalte genommen, daß die Größe von Etwas 
zunimmt, wie feine Kleinheit abnimmt. — Wird dieſem Geſetze 
aber ein beftimmter Inhalt gegeben, etwa fo, daß Die Größe eines 
Lochs zunimmt, jemehr das abnimmt, was feine Erfüllung 
ausmacht, fo kann dieß umgekehrte Verhältniß ebenjo in ein ge- 
rades verwanbelt und ausgedrückt werden, daß Die Größe Des 
Lochs in geradem Verhältniffe der Menge des Weggennmmenen 
zunimmt; — em tautologifher Satz, er mag als dirertes 
oder umgekehrtes Verhältniß ausgebrüdt werben, der in feinem 
eigenthümlichen Ausdrude nur biefes Heißt, daß eine Größe zu⸗ 
nimmt, wie diefe Größe zunimmt. Wie das Loc umd has, was 
ed erfüllt und meggenommen wird, qualitativ entgegengefeht, aber 
wie dad Reale derfelben, und deſſen beftimmte Größe in beiden 
Eins und dafſelbe, und ebenfo Zunahme der Größe, und Abnahme 
der Kleinheit daſſelbe iR, und ihre bedeutungsleere Entgegenſetzung 
in eine Tautologie hinausläuft: fo find die organiſchen Momente 
gleich umertrennlich in ihrem Realen, und in ihrer Größe, Die bie, 
Größe deſſelben ift; Eines nimmt nur mit dem Anderen ab umd 
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nimmt nur mit ihm zu, denn Eines hat ſchlechthin nur Bedeutung, 
inſoweit Das Andere vorhanden iſt; — oder vielmehr es iſt gleich- 
gültig, eine organifche Erſcheinung als Irritabilität, oder ald Sen- 
ſſibilität zu betrachten, fchon überhaupt, und ebenfo wenn von ihrer 
Größe gefprochen wird. Wie es gleichgültig ift, die Zunahme 
eines Lochs, ald Vermehrung feiner ald der Leerheit, ober als 
Bermehrung der herausgenommenen Fülle auszufprechen. Oper 
eine Zahl, 3. B. drei, bleibt gleich groß, ich mag fie pofitiv 
oder negativ nehmen; ; und wenn ich Die Drei zu vier vergrößere, 
fo iſt das Pofitive wie das Negative zu vier geworden; — wie 
her Sübpol an einem Magnete gerade fo ftarf ift, als fein Nord⸗ 
pol, oder eine poſitive Eleftrieität, oder eine Säure, gerade fo ſtark 
als ihre negative, ober als die’ Bafe, worauf fie einwirft. — Ein 
ſolches Großes, ald jene drei, oder ein Magnet u. ſ. f. iſt ein 
organiſches Daſeyn; es iſt dasjenige, das vermehrt und vermin⸗ 
dert wird, und wenn es vermehrt wird, werden beide Factoren 
‚defielben vermehrt, fo fehr als beide Pole des Magnet, oder 
als ‚die beiden Gleftricitäten, wenn ein Magnet u. ſ. f. verftäckt 
wird, zunehmen. — Daß beide ebenfowenig nad Intenfion 
ud Ertenfion verfchieden find, das Eine nicht an Ertenfton 
ab, dagegen an Intenſion zunehmen Tann, während das Andere 
‚umggfehrt feine Intenfion vermindern, Dagegen an Erienfion zu- 
nehmen ſollte, FAN unter denſelben Begriff leerer Entgegenfegung ; 
die reale Intenfion ift ebenfo fehlechthin fo groß als die-Extenfion, 
und umgelehtt. 

Es geht, wie erhellt, bei diefem Gefepgeben eigentlich. jo au, 
daß zuerſt Irritabilität und Senſibilität den beſtimmten organi⸗ 
ſchen Gegenſatz ausmacht; dieſer Inhalt verliert ſich aber und ber 
Gegenſatz verläuft ſich in den formalen des Zu- und Abnehmens 
‚ ver Größe, ‚oder der verſchiedenen Intenſion und Ertenſion; — 
‚ein Gegenſatz, der die Natur der Senſibilität und der Irritabilität 
weiter nichtd mehr angeht, und fie nicht mehr ausprüdt. Daher 
ſolches leeres Spiel des Geſetzgebens nicht an Die organifchen 
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.Momente gebunden ift, jondern ed Tann allenthalben mit Allem 
getrieben werden, und beruht überhaupt auf der Unbefanntfchaft 
mit ber logifchen Natur diefer Gegenſätze. 

Wird endlich flatt der Senfibilität und Irritabifität die Re⸗ 
production mit der einen oder der anderen in Beziehung gebracht, 
fo fAlt auch die Veranlaffung zu diefem Gefebgeben hinweg; Denn 
Reproduction ſteht mit jenen Momenten nicht in einem Gegenſatze, 
wie fie gegen einander; und da auf ihm dieß Gefeßgeben beruht, 
fo fällt bier auch der Schein feined Stattfindens hinweg. 

Das jo eben betrachtete Gefebgeben enthält die Unterfchiede 
des Organismus in ihrer Beveutung von Momenten feines Be⸗ 
. griffs, und follte eigentlich ein apriorifches Gefebgeben feyn. 
Es liegt aber in ihm felbft weſentlich diefer Gedanfe, daß fie Die 
Beveutung von Borhandenen haben, und das bloß beobachtende 
Bewußtſeyn hat fich ohnehin nur an ihr Dafeyn zu halten. Die 
organifche Wirklichkeit hat nothwendig einen folchen Gegenſatz an 
ihr, als ihr Begriff ausprüdt, und der als Srritabilitit und Sen- 
fibilität beftimmt werden fann, fo wie fie beide wieder von der 
Reproduction verfchieden ericheinen. — Die Aeußerlichkeit, in 
der die Momente des organifchen Begriffs hier betrachtet werden, 
iſt die eigene unmittelbare Neußerlichkeit des Inmeren, nicht 
das Aeußere, welches Aeußeres im Ganzen, und Geftalt if, 
und mit welchem das Innere nachher in Beziehung zu betrachten ift. 

Wird aber der Gegenſatz der Momente fo aufgefaßt, wie er an dem 
Daſeyn ift, fo finfen Senſibilität, Srritabilität, Reproduction zu ges 
meinen Eigenfchaften herunter, Die gegen einander ebenfo gleich- 
gültige Allgemeinheiten find, als fpecififche Schwere, Farbe, Härte, 
und -fo fort. In diefem Sinne kann wohl beobachtet werben, Daß 
ein Organifches fenfibler, oder irritabler, oder von größerer Res 
productiondfraft ſey als ein anderes; — fowie daß die Senſibili⸗ 
tät u. f. f. ded Einen der Art nad) von der eined Anderen ver- 
jchieden ſey, Eins ſich gegen beftimmte Reize anderd verhalte, als 
ein Anderes, wie das Pferd anders gegen Hafer ald gegen Heu, 
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und der Hund wieder anders gegen beide, u. f. f. fo fehr, als 
beobachtet werben Kann, daß ein Körper härter ift als ein anderer, 
‚und fo fort. — Allein diefe finnlichen Eigenfchaften, Härte, Farbe, 
‚ und fo fort, fo wie die Erſcheinungen der Reigempfänglichfeit für 
Hafer, der Irritabilität für Laften, oder der Anzahl und Art Junge 
zu gebähren, auf eindnder bezogen und mit einander verglichen, 
widerftreiten weſentlich einer Gefepmäßigfeit. Denn die Beitimmt- 
heit ihres finnlichen Seyns beftcht eben darin, vollfommen 
gleichgültig gegen einander zu eriftiren, und die des Begriffs ent- 
bundene Freiheit der Natur vielmehr darzuftellen, als die Einheit 
einer Beziehung, vielmehr ihr unvernünftiges Hin- und Herfpielen . 
auf der Leiter der zufälligen Größe zwiſchen den Momenten des 
Begriffs, als dieſe felbft: 

Die andere Seite, nach welcher die einfachen Momente des 
organiſchen Begriffs mit den Momenten der Geſtaltung ver- 
glichen werben, würde erft das eigentliche Geſetz geben, welches 
das wahre Aeußere als Abdruck ded Innern ausfpräde. — 
Weil nun jene einfachen Momente durchdringende flüffige Eigen- 
fchaften find, jo haben fie an dem organischen Dinge nicht einen 
jolchen ausgefchiedenen realen Ausdruck, wie Das ift, was ein ein- 
zelned Syſtem der Geftalt genannt wird. Oder wenn die ab- 
ſtracte Idee des Organismus in jenen drei Momenten nur darım 
wahrhaft ausgedrückt ift, weil fie nichts Stehendes, fondern nur 
Momente des Begriffs und der Bewegung find, fo ift er Dagegen 
als Geftaltung nicht in ſolchen drei beftimmten Syftemen befaßt, 
wie die Anatomie fie auseinander legt. Inſofern ſolche Syfteme 
in ihrer Wirklichkeit gefunden, und durch dieß Finden Iegitimirt 
werden follen, muß aud) erinnert werben, daß die Anatomie nicht 
nur drei dergleichen Syfteme, fondern viel mehrere aufweiſt. — 
Alsdenn muß, abgejehen hiervon, überhaupt das feniible Syftem 
etwas ganz Anderes beveuten, als das was Nervenſyſtem ge 
nannt wird, fo das irritable Syftem etwas Anderes als- das 
Musfelfyftem, das reproductive Syftem etwas Anderes Als 
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die Eingeweide der Reproduction. Im den Softemen der Ge— 
ſtalt als ſolcher iſt der Organismus nach der abſtracten Seite 
der todten Exiſtenz aufgefaßt; ſeine Momente ſo aufgenommen ge⸗ 
hören der Anatomie und dem Kadaver, nicht der Erkenntniß 
und dem lebendigen Organismus an. Als ſolche Theile haben 
fie vielmehr aufgehört, zu feyn, denn fie hören auf, Procefie zu 
ſeyn. Da das Seyn des Organismus weſentlich Allgemeinheit 
oder Reflexion in ſich felbit ift, fo Fann das Seyn feines Gan- 
zen ‚wiefeine Momente nicht in einem anatomifchen Syſteme befte- 
ben, fondern der wirfliche Ausdruck und ihre Aeußerlichkeit iR viel- 
mehr nur ald eine Bewegung vorhanden, die ſich Durch Die ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Geftaltung verläuft, und worin das, was 
als einzelnes Syftem herausgerifien und firirt wird, ſich weſentlich 
als fließendes Moment darftellt, fo daß nit jene Wirklichkeit, 
wie die Anatomie fie findet, ald ihre Realität gelten darf, ſondern 
nur fie als Proceß, in weldem auch die anatomischen Theile allein 
einen Sinn haben. 

Es ergiebt ſich alfo, daß weder die Momente des organiſchen 
Innern für fi) genommen, Seiten eines Geſetzes des Seyns 
abzugeben fähig find, indem fie in einem folchen Gefege von einem 
Daſeyn ausgefprochen, Yon einander unterſchieden, und nicht jeve 
auf gleiche Weiſe anftatt der andern follte genannt werben können; 
noch daß fie auf die eine Seite geſtellt, in der andern an einem 
feften Syſteme ihre Realifirung haben; denn dieß letztere iſt fo 
wenig etwas, das überhaupt organische Wahrheit hätte, ald es der 
Ausprud jener Momente des Innern if. Das Wefentliche des 
Organifchen, da es an 19 das Allgemeine ift, ift vielmehr über- 
haupt, feine Momente. in der Wirflichfeit ebenfo allgemein, d. h., 
als durchlaufende Proceſſe zu haben, nicht aber an einem iſolirien 
Dinge ein Bild des Allgemeinen zu geben. 

Auf diefe Weife geht an dem Organifchen Die Borfiellung 
eines .Gefebes überhaupt verloren. Das Gele will den Ge 
geuſatz als ruhende Seiten auffallen und ausprüden, und an ihnen 
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die Beftimmtheit, welche ihre Beziehung auf einander if. Das 
Innere, weldem die erfcheinende Allgemeinheit, und das Aeu⸗ 
- Bere, welchem die Theile der ruhenden Seftalt angehören, follten 
die ſich entſprechenden Seiten des Geſetzes ausmachen, verlieren 
aber fo auseinander gehalten ihre organifche Bedeutung; und Der 
Borftelung des Geſetzes liegt gerade Dieß zum Grunde, daß feine 
beiden Seiten ein für ſich feyenbes gleichgültiges Beſtehen hätten, 
und an fie die Beziehung als eine gedoppelte ſich entſprechende 
Beftimmtheit vertheilt waͤre. Jede Seite des Organiſchen ift viel- 
mehr dieß an ihr felbit, einfache Allgemeinheit, in weldyer alle 
Beſtimmungen aufgelöft find, und die Bewegung dieſes Auflöſens 
- zu ſeyn. 

Die Einficht in den Untexſchied dieſes Geſetzgebens gegen 
frühere Formen wird feine Natur vollends aufhellen. — Selen 
wir nämlich zurüf auf vie Bewegung des Wahrnehmens und 
des darin im fich reflestirenden und feinen Gegenſtand hierdurch 
beftimmenden Verſtandes, jo bat diefer Dabei an feinem Gegen- 
ſtande die Beziehung diefer abftracten Beftimmungen, des All⸗ 
gemeinen und Einzelnen, ded Mefentlihen und des Aeußerlichen, 
nicht vor fich, ſondern ift ſelbſt Das Uebergehen, dem dieſes Ueber- 
gehen nicht gegenfiändlich wird. Hier hingegen iſt bie organiiche 
Einheit, d. h. eben Die Beziehung jener Gegenfäge, und biefe Be- 
ziehung ift reines Uebergehen, ſelbſt der Gegenſtaud. Dieb 
Uebergehen in feiner Einfachheit iſt unmittelbar Allgemeinheit, 
and indem fie in den Unterſchied tritt, deſſen Beziehung das Ge⸗ 
ſetz ausdrücken fol, fo find feine Momente als allgemeine 
Gegenſtaͤnde dieſes Bewußtſeyns, und Dad Geſetz lautet, daß das 
Aeußere Ausdruck des Innern ſey. Der Verſtand Hat hier 
Den Gedanken des Geſetzes feibit. erfaßt, da er worber nur 
überhaupt Geſetze fuchte, und bie Momente Derfelben Aha als «in 
beftimmter Inhalt, nicht als die Gedanken verfelben oorfrhwehten. 
— In Anfehung ded Juhalts sollen hiermit hier nicht ſolche Ge: 
ittze erhalten werden, welde nur ein ruhiges Auſnehmen rein 
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jeyender Unterfchiede in die Form der Allgemeinheit find, ſon⸗ 
den Geſetze, die unmittelbar an dieſen Unterfchieden auch Die Un- 
ruhe des Begriffes, und damit zugleich die Nothwendigkeit der Be- 
jiehung der Seiten haben. Allein weil eben der Gegenftand, die 
organifche Einheit, dad unendliche Aufheben ‘oder Die abfolute Ne⸗ 
gation des Seynd mit dem ruhigen Seyn unmittelbar vereinigt, 
und die Momente wefentlih reines Uebergehen find, fo er 


:gebeg fich Feine foldye ſeyende Seiten, als für das Der er: 


fordert werben. 
Um ſolche zu efhalten muß der Verſtand fich an Das andere 


Moment des organifchen BVerhäftniffes halten; nämlich an Das 


Reflectirtfeyn des organifchen Dafeyns in fich ſelbſt. Aber 
diefes Senn iſt fo vollfommen in fich reflectirt, daß ihm Feine 
Beftimmtheit gegen Anderes übrig ‚bleibt. Das unmittelbare 
finnlide Eeyn ift unmittelbar mit der Beftimmtheit als folcher 
eine, und drückt daher einen qualitativen Unterfchied an ihm aus, 
wie 3. B. Blau gegen Roth, Saures gegen Alfalifches u. f. f. 
Aber das. in fi) zurückgekommene organiſche Seyn ift vollfommen 
gleichgültig gegen Anderes, fein Dafeyn ift Die einfache Allgemein- 
heit, und verweigert dem Beobachten bleibende finmliche Unterfchtede, 
oder was daſſelbe ift, zeigt feine wefentliche Beftimmtheit nur als 
den Wechfel feyender Beftimmtheiten. Wie ſich daher ver 
Unterfchied als ſeyender ausdrüdt, ift eben dieß, daß er ein gleich— 
gültiger if, d. b. ald Größe. Hierin ift aber der Begriff ge- 


| tilgt, und die Nothwendigfeit verſchwunden. — Der Inhalt aber 


und die Erfüllung dieſes gleichgültigen Seyns, der Wechfel der 
finnlichen Beftimmungen in die Einfachheit einer organifchen Be 


flimmung zufammengenommen drüdt dann zugleich dieß aus, daß 


er eben jene — der unmittelbaren Eigenfchaft — Beftimmtheit 


nicht hat, und das Qualitative fällt allein in die Größe, wie wir 


oben gefehen. 
Ob alfo fchon das Gegenftändliche, das als organifche Ber 
ftimmtheit aufgefaßt wird, den Begriff an ihm felbft hat, und fich 
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hierdurch von dem unterſcheidet, das für den Verſtand iſt, der ſich 
als rein wahrnehmend bei dem Auffaſſen des Inhalts feiner Ge⸗ 
ſetze verhält, fo fällt jenes Auffaſſen doch ganz in das Princip 
und die Manier des bloß wahrnehmenden Verftandes darum zu⸗ 
rück, weil das Aufgefaßte zu Momenten eines Geſetzes gebraucht 
wird; denn hierdurch erhält es die Weife einer feften Beftimmtheit, 
vie Form einer unmittelbaren Eigenſchaft oder einer ruhenden Er⸗ 
ſcheinung, wird ferner in die Beftimmung der Größe aufgenommen, 
und die Ratur des Begriffs ift unterdrüdt. — Die Umtaufchung 
eined bloß Wahrgenommenen gegen ein Infichreflectirtes, einer bloß 
finnlichen Beitimmtheit gegen. eine organifche ‘verliert alfo wieber 
ihren Werth, und-zwar dadurch, Daß ber Berftanb das Gefeßge- 
ben noch nicht aufgehoben hat. 

Um die DVergleihung in Anfehung dieſes Umtaufches an 
einigen Beifpielen anzuftellen, fo wird etwa etwas, das für Die 
Wahrnehmung ein Thier von ftarfen Musfeln if, — als thieri- 
ſcher Organismus von hoher Irritabilität, oder was für die Wahr- 
nehmung ein Zuftand großer Schwäche ift, als Zuftand hoher 
Senfibilität, oder wenn man lieber will, al8 eine innormale Af- 
fection und zwar eine PBotenzirung berfelben (Ausdrücke, welche 
das Sinnliche, ftatt in den Begriff, in ein Deutichlatein überfeßen) 
beftimmt. Daß das Thier ftarfe Muskeln habe, kann vom Ver: 
ftande auch fo ausgedrüdt werben, das Thier befige eine große 
Muskelkraſt, — wie die große Schwäche als. eine geringe 
Kraft. Die Beftimming durch Irritabilität hat vor der Be- 
fimmung als Kraft voraus, daß diefe die unbeftimmte Reflerion 
in fic), jene aber die beftimmte ausdrüdt, denn die eigenthüm- 
liche Kraft des Musfels ift eben Irritabilität, — und vor ber 
‚Beitimmung ald ftarfe Muskeln, daß, wie ſchon in der Kraft, 
die Reflerion in fi) zugleich darin enthalten if. So wie bie 
Schwaͤche oder. die geringe Kraft, die organifche Baffivität 
beftimmt durch Senfibilität ausgevrüdt wird. Aber. diefe 
Senfibilität: fo für fi genommen und 'firirt, und noch mit ber 
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Beitimmung der Größe verbimden, und als größere oder gerin- 
gere Senftbilität einer größern oder geringern Srritabilität entge⸗ 
gengeſetzt, ift jede ganz in das finmliche Element und zur gemeinen 
Form einer Eigenfchaft herabgefegt, und ihre Beziehung nicht der 
Begriff, fondern im Gegenteil die Größe, in welche nun der Ge 
genſatz fällt, und ein gedanfenlofer Unterfchied wird. Wenn hier- 
bei zwar das Uubeftimmte der Ausdrüde von Kraft und Stärfe 
und Schwäche entfernt wurde, fo entiteht-jebt das ebenfo leere 
und unbeftimmte Herumtreiben in den Gegenſaͤtzen einer höhern 
und nievern Senfibilität, Irritabtlität, in ihrem Auf und Abfteigen - 
an und gegen einander. Nicht weniger ald Stärfe und Schwäche 
ganz finnliche gedanfenlofe Beftimmurgen find, iſt Die größere oder 
geringere Senfibilität, Irritabilitaͤt, die gedanfenlos aufgefaßte 
und ebenfo ausgeſprochene finmliche Erſcheinung. An die Stelle 
jener begriffslofen Ausdrüde ift nicht der Begriff getreten, fondern 
Stärfe und Schwäche durch eine Beftimmung erfüllt worden, die 
für fid) allein genommen auf dem Begriffe beruht und ihn zum 
Inhalte hat, aber diefen Urfprung nnd Charafter gänzlich verliert. 
— Dur die Form der Einfachheit und Unmittelbarfeit alfo, in 
welcher diefer Inhalt zur Seite eines Gefeged gemacht wird, und 
durch die Größe, welche das Element des Unterſchiedes folcher 
Beſtimmungen ausmacht, behält das urfprünglid als Begriff 
ſeyende und gefeßte Weſen die Weile des finnlichen Wahrnehmeng, 
und bleibt von dem Erfennen fo entfernt, als in ber Beſtimmung 
von Stärke und Schwäche der Kraft, oder durch unmittelbare 
finnlidye Eigenfchaften. 

Es iſt jetzt auch noch dasjenige für ſich allein zu betrach⸗ 
ten üͤbrig, was das Aeußere des Organiſchen iſt, und wie an 
ihm ber Gegenſatz feines Irmern und Aeußern ſich beſtimmt; 
fo wie zuerſt das Innere ded Ganzen in ber Beziehung auf fein 
tignes Aeußeres betrachtet wurbe. 

Das Heußere für fich betrachtet, ift die Geftaltung über- 
haupt, Das Syſtem des fich im Elemente des Seyns gliebern- 
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den Lebens, und weſentlich zugleich das Seyn des organiſchen 
Weſens für ein Anderes, — gegenfländliches Weſen in feinem 
Fürfichſeyn. — Dies Andere erſcheint zundchf als feine 
äußere unorganiſche Natur. Diefe beiden in Beziehung auf ein 
Geſetz betrachtet, Fan, wie wir oben fahen, Die unorganiſche Na⸗ 
tur nicht bie Seite eines Geſetzes gegen das organiſche Weſen 
ausmachen, weil biefes zugleich fchlechthin für ſich iſt, und eine 
allgemeine und freie Beziehung auf ſie hat. 

Das Verhältniß diefer beiden Seiten aber an der stganifgen 
Geſtalt felbft näher beftimmt, fo iſt fle alfo nach einer Seite ge- 
gen die unotganiſche Natur gekehrt, auf der. andern aber für ſich 
und in ſich reflectir. Das wirfliche organische Weſen ift die 
Mitte, welche das Fürſich ſeyn des Lebens mit dem Aeußern 
überhaupt oder dem Anſichſeyn zufammenfihließt. — Das Er- 
trem bed Fürfichfenns ift aber das Innere als unendliches Eins, 
welches die Momente der Geftalt felbft aus ihrem Beftehen und 
dem Zuſammenhange mit dem Aeußern in ſich zurüdnimmt; das 
Inhaltsloſe, das an der Geftalt fich feinen Inhalt giebt, und an 
ihr als ihr Proceß erfcheint. In diefem Extreme als einfacher 
Regativität oder reiner Einzelnheit hat das Organifche feine 
abfolute Freiheit, wodurch es gegen dad Seyn für Anderes, und 
gegen die Beflimmtheit der Momente der Geftalt gleichgültig und 
gefichert if. Diefe Freiheit ift zugleich Sreiheit der Momente 
ſelbſt, fie ift ihre Möglichkeit ald dafeyende zu ericheinen und 
aufgefaßt zu werden, und wie gegen Yeußeres find fie Darin auch 
gegen- einander befreit und gleichgültig, denn die Einfachheit 
diefer Freiheit iſt das Seyn oder ihre einfache Subſtanz. Diefer 
Begriff ober reine- Freiheit ift ein und daſſelbe Leben, die Geftalt 
oder das Seyn für Anderes mag in noch fo mannigfaltigem Spiele 
umherſchweifen; es ift diefem Strome des Lebens gleichgültig, wel- 
cher Art die Mühlen find, die er treibt. — Fürs Erfte ift nun 
zu bemerken, daß diefer Begriff hier nicht wie vorhin bei der Be⸗ 
trachtung des eigentlichen Innern in feiner Form des PBroceffes, 
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oder der Entwidelung feiner Momente aufzufaſſen if, fondern in 
feiner Form als einfaches Inneres, welches die rein. allge: 
meine Seite gegen das wirkliche lebendige Wefen ausmacht, 
oder ald dad Ehement des Beſtehens der ſeyenden lieber 
der Geftalt; denn diefe betrachten wir hier, und an ihr ift das 
Weſen des Lebens ald die Einfachheit des Beſtehens. Alsdann 
ift das Seyn für Anderes, oder die Beſtimmtheit der wirfli- 
hen Geftaltung in diefe einfache Allgemeinheit aufgenommen, vie 
ihr Wefen ift, eine ebenfo einfache allgemeine unfinnliche Beftimmt- 
beit, und Fann nur die feyn, welche als Zahl ausgedrüdt if. — 
Sie ift die Mitte der Geftalt, weiche das unbeftimmte Leben mit 
dem’ wirklichen verfmüpft, einfach wie dieſes, und beflimmt wie 
dieſes. Was an jenem, dem Innern, als Zahl wäre, müßte 
das Aeußere nad) feiner Weife als die vielfürmige Wirklichkeit, 
Lebensart, Farbe und fo fort ausdrüden, überhaupt als die ganze 
Menge der Unterfchiede, welche in der Erſcheinung fich entwideln. - 

Die beiden Seiten des organifchen Ganzen — die eine das 
Innere, die andere aber dad Aeußere, fo daß jene wieder 
an ihr felbft ein Immered und Aeußeres bat — nach ihrem bei- 
derfeitigen Innern verglichen, fo war das Innere ber erften ver 
Begriff, ald die Unruhe der Abftraction; die zweite aber hat. 
zu dem ihrigen Die ruhende Allgemeinheit, und darin auch Die 
rubende Beftimmtheit, die Zahl. Wenn daher jene, weil in ihr 
der Begriff feine Momente entwidelt, durch den Schein von Roth- 
wenbigfeit der Beziehung täufchend Geſetze verhieß, fo .ihut dieſe 
ſogleich Verzicht darauf, indem fih die Zahl ald die Beftimmung 
ber einen Seite ihrer Geſetze zeigt. Denn die Zahl ift eben vie 
gänzlich ruhende, todte und gleichgültige Beftimmtheit, an welcher 
alle. Bewegung und Beziehung erloſchen ift, und welche Die Brüde 
zu dem lebendigen Dafeyn der Triebe, der Lebensart und dem 
fonftigen finnlichen Dafeyn abgebrochen hat... 

Diefe Betrachtung der Geftalt ded Organifchen als folder, 
und des Innern als eines Innern bloß der Geftalt. ift aber in 
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der That nicht mehr eine Betrachtung des Organiſchen. Dem 
bie beiden Seiten, die bezogen werben follten, find nur gleichgültig 
gegen einander geſetzt, umd dadurch die Reflexion in ſich, welche 
das Weſen des Organiſchen ausmacht, aufgehoben. Sondern ed 
wird hier vielmehr auf die unorganifche Natur die verfuchte Ver- 
gleichung des Imern und Aeußern übergetragen; der unendliche - 
‚Begriff ift bier nur das Wefen, das inwendig verborgen, oder 
außen in das Gelbftbemußtfeyn fällt, und nicht mehr, wie am 
Organifchen, feine gegenftändliche Gegenwart hat. Dieſe Bezie⸗ 
hung des Innern und Aeußern ift alfo noch in ihrer eigentlichen 
Sphäre zu betraditen. | 

Zuerſt iſt jenes Innere der Geftalt ald Die einfache Einzeln- - 
heit eined unorganifchen Dinge, die ſpecifiſche Schwere. Sie 
fann als einfaches Seyn ebenfowohl, wie die Beftimmtheit der 
Zahl, deren fie allein fähtg ift, beobachtet oder eigentlich durch 
Bergleichung von Beobachtungen gefunden werben, und fcheint auf 
dieſe Weife Die eine Seite des Gefeges zu geben. Geftalt, Farbe, 
Härte, Zaͤhigkeit und eine unzählige Menge anderer Eigenfchaften 
würden zufammen die äußere Seite ausmadjen, und Die Bes 
fimmtheit des Innern, die Zahl, auszudrücken haben, fo daß das 
Eine am Andern fein Gegenbilv hätte. —. 

Weil nun die Negativität hier nicht als Bewegung des Pro⸗ 

ceſſes, ſondern als beruhigte Einheit oder einfaches Fürs 
ſich ſeyn aufgefaßt iſt, ſo erſcheint ſie vielmehr als dasjenige, 
wodurch das Ding ſich dem Proceſſe widerſetzt, und ſich in ſich 
und als gleichgültig gegen ihn erhält. Dadurch aber, daß dieß 
einfache Fürfichfenn eine ruhige Gleichgültigfeit gegen - Anderes ift, 
tritt Die ſpecifiſche Schwere als eine Eigenfchaft neben andere; 
- and damit hört alle nothwendige Beziehung ihrer auf diefe Biel- 
heit, oder alle’ Gefegmäßigfeit auf. — Die fpeeififche ‚Schwere 
als dieß einfache Innere, hat nicht den Unterſchied an ihr ſelbſt, 
ober fie hat nur den unmefentlichen; denn eben ihre reine Eins 


fachheit hebt alle wefentliche Unterfcheivung auf. Diefer unwe⸗ 
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fentliche Unterfchied, pie Groöße, müßte alto an ber anberen 
Seite, weldye die PVielheit der Eigenschaften ift, fein Gegenbild 
over Bas Andere haben, indem er dadurch überhaups erft Unter⸗ 
ſchied iſt. Wenn dieſe DVielheit felbft in die Einfachheit des Ge⸗ 
genſatzes zufammengefaßt, und eima als Gohäfion beftimmt 
wird, fo daß diefe das Fürfichfeyn im Andersfeyn, wie bie 
foecififche Schwere das reine Fürſichſeyn iſt, fo ift dieſe Co— 
häfon zuerft diefe reine im Begriffe geſetzte Beſtimmtheit gegen 
jene Beſtimmtheit, und die Manier des Gefebgebend wäre bie, 
weiche oben bei der Beziehung der Senfibilität auf Die Seritabili- 
tät betrachtet worden. — Alsdann ift fie jener als Begriff 
des Fürfichfennd im Anversfeyn nur die Abftraction der Seite, 
bie ber fpecififchen Schwere gegenüber fteht, und hat als ſolche 
feine Eriftenz. Denn das Fürſichſeyn im Andersſeyn ift ver Bro- 
deß, worin das Unorganiſche fein Fürſtichſeyn als eine Selbſt⸗ 
erhaltung auszudrücken Hätte, welche es dagegen bewahrte, aus 
dem Proceſſe als Moment eines Products herauszutreten. Allein 
dieß eben iſt gegen feine Natur, welche nicht den Zweck oder All⸗ 
gemeinheit am ihr ſelbſt hat. Sein Proceß iſt vielmehr nur das. 
beftimmte Verhalten, wie fein Yürfichfein, feine fpecififhe Schwere 
fih aufhebt. Aber felbft dieß beſtimmte Verhalten, worin feine - 
Sohdjton in ihrem: wahren Begriffe befiehen würde, und bie be- 
ſtimmte Größe feiner fperififchen Schwere, find ganz gleichgüllige 
Begriffe gegen einander. Wenn bie Art des Berhaltend ganz 
außer Acht gelafien, und auf die Vorſtellung ber Größe einge- 
ſchraͤnkt würde, fo könnte etwa dieſe Beftimmung gedacht werben, 
daß Das größere ſpecifiſche Gewicht, ald ein hoͤheres Inſichſeyn 
dem Eingehen in den Proceß mehr widerftände, als Das geringere. 
Allein umgekehrt bewährt die Freiheit des Fürſichſeyns ſich mar 
in der Leichtigkeit, mit Allem ſich einzulaſſen und ſich in Diefer 
Mannigfaktigfeit zu erhalten. Jene Intenſitaͤt ohne Extenfion Der. 
Beziehungen ift eine gehaltlofe Abſtraction, denn bie Extenſton 
mat das Dafeyn der Intenfitit and. Die Selbfterhaltung 
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aber des Unorganiſchen in feiner Beziehung ſaͤlt, wie erinnert 
außer der Natur derſelben, da es das Princip der Bewegung 
nicht an ihm ſelbſt hat, oder da fein Seyn nicht Die abfolute Ne⸗ 
gativität und Begriff it. 

Diefe andere Seite des Unorganifchen dagegen nicht als Pro⸗ 
ceß, ſondern als ruhendes Seyn betrachtet, fo iſt fie die gemeine 
Eshäfion, eine einfache ſiunliche Eigenſchaft auf die Seite ge⸗ 
treien gegen Das freigelafiene Moment des Andersfeyn, weiches 
in vielen gleichgültigen igenfchaften auseinander liegt, und unter 
dieſe felbf, wie die fpeeififche Schwere, tritt; die Menge der Ci 
genſchaften zufammen macht dann die andere Seite zu biefer aus, 
An ihr aber, wie an den anderen, iſt die Zahl bie einzige Bes 
flimmtheit, welche eine Beziehung und Uebergang dieſer Eigen- 
fhaften zu einander nicht nur wicht ausdrückt, fondern eben wer 
ſenilich dieß ift, Feine nothmwendige Beziehung zu haben, ſondern 
die Bertilgung aller Geſetßzmaͤßigkeit darzuſtellen, denn ſie iſt dor 
Ausdruck der Beſtimmtheit als einer unweſentl ichen. So daß 
alſo eine Reihe von Körpern, welche den Unterſchied als Zahlen⸗ 
unterſchied ihren ſpecifiſchen Schweren ausdrückt, durchaus nicht 
einen Mihe des Unterſchieds Der anderen Eigenſchaften parallel 
geht, werm auch, um bie Sache zu erleichtern, von ihnen nur eine 
einzelne oder etliche genommen werden. Denn in der That Fonuke 
es nur das game Convolut derfelben fiyn, was in dieſer Baral- 
lele die andere Seite auszumachen hätte. Diefes in ſich zu orb- 
nen und za einem Gauzen zu verbinden, find die Groͤßenbeſtimmt⸗ 
heiten Diefer vielerlei Gigenfchaften: für die Beobachtung einer Seite 
warhanden, anderer Seit aber treten ihre Unterſchiede als qualis - 
ige ein. Mas nun in: dieſem Haufen als pofltin oder negativ 
begeichnet werden müßte und ſich gegenfeitig: aufhöbe, überhaupt 
die imere Fignration und Expoſition der Formel, die ſehr zuſam⸗ 
mengefeßk ſeyn wurde, gehörte dem Vegriffa an, welcher eben in 
der Weiſe, wie die Eigenſchaften als ſeyende daliegen und. auf⸗ 
genommen werden ſollen, ausgeſchloſſen iſt; in dieſem Seyn zeigt 
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feine den Charafter eines Negativen gegen die andere, fondern bie 
eine ift fo gut als die andere, noch deutet fie fonft ihre Stelle 
in der Anordnung des Ganzen an. — Bei einer Reihe, die in 
parallelen Unterfchieven fortläuft — das Verhälmiß möchte als 
auf beiden Seiten zugleich fteigend, oder nur auf der einen und 
auf der andern abnehmend gemeint werden, — ift es nur um 
- den legten einfachen Ausdruck diefed zufammengefaßten Ganzen 
zu thun, welches die eine Seite des Geſetzes gegen die fpecififche 
Schwere ausmachen follte; aber diefe eine Seite, als ſeyendes 
Refultat ift eben nichts Anderes, ald was fchon erwähnt wor- 
den, nämlich einzelne Eigenfchaft, wie etwa auch Die gemeine Co⸗ 
häfton, neben welcher die anderen und darunter auch die ſpecifi⸗ 
fche Schwere, gleichgültig vorhanden find, und jede andere mit 
dem gleichen Rechte, d. 5. mit dem gleichen. Unrechte zum Reprä- 
fentanten der ganzen anderen Seite gewählt werden kann; eine 
wie die andere würde das Weſen nur repräfentiren, auf deutſch: 
vorftellen, aber nicht Die Sache felbft feyn. So daß der Ver⸗ 
ſuch, Körper-Reihen zu finden, welche an ber einfachen Parallele 
zweier Seiten fortliefen, und bie weientliche Natur der‘ Körper 
nad) einem Gefege diefer Seiten ausdrüdten, für einen Gebanfen 
genommen werden muß, welcher feine Aufgabe und die Mittel, 
wodurch fie ausgeführt werden follte, nicht kennt. 

Es wurde vorhin die Beziehung des Aeußeren und Inneren 
an der Geftalt, welche der Beobachtung ſich darſtellen foll, ſogleich 
zu der Sphäre des Unorganifchen herübergenommen; die Beftim- 
mung, welche fie hierher zieht, Tann jest näher angegeben werben, 
und ed ergiebt fich von da noch eine andere Form und Beziehung 
dieſes Berhältnifies. Bei dem Organifchen nämlich fällt überhaupt 
das hinweg, was bei dem Unorganiichen die Möglichkeit einer fol- 
chen BVergleichung des Inneren und Aeußeren darzubieten fcheint. 
: Das unorganifche Innere tft ein einfadyes Inneres, das für Die 
Wahrnehmung als feyende Eigenfchaft fich darbietet; feine Bes. 
ftimmtheit ift daher weſentlich die Größe, und es erfcheint als 
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fegende Eigenfchaft gleichgültig gegen das Aeußere, oder die vielen 
anderen finnlichen Eigenfchaften. Das Fürfichfeyn des Organiſch⸗ 
lebendigen aber tritt nicht fo auf die Seite gegen fein Aeußeres, 
fondern bat das Princip des Andersfeyns an ihm felbft. Be⸗ 
ftimmen wir das. Fürſichſeyn ald einfache fich erhaltende 
Beziehung auf ſich ſelbſt, fo ift fein Andersſeyn die einfache 
Kegativität, und die organifche Einheit ift die Einheit des fich- 
feldftgleichen Sichauffichbeziehens, und der reinen Negativität. 
Diefe Einheit it als Einheit das Innere des Organifchen; dieß 
iſt hierdurch an fid) allgemein, oder es ift Gattung. Die Frei - 
beit der Gattung gegen ihre Wirflichfeit aber ift eine andere als 
die Freiheit der fpeeififchen Schwere gegen die Geftult. Die ver 
- Teßteren ift eine feyende Freiheit, oder daß fie als beſondere Ei⸗ 
genfchaft auf die Seite tritt. Aber weil fie feyende Freiheit ift, 
ift fie auch nur Eine Beſtimmtheit, welche biefer Geftalt 
weſentlich angehört, oder wodurch dieſe als Wefen ein Ber 
flimmtes ifl. Die Freiheit der Gattung aber ift eine allgemeine, 
und gleichgültig gegen dieſe Geftalt oder gegen ihre Wirklichkeit. 
Die Beftimmtheit, weldje dem Sürfichfeyn des Unorgani- 
fchen als ſolchem zukommt, tritt daher an dem Organifchen 
unter fein Fürfichfeyn; wie fie an dem Unorganifchen nur. unter 
das Seyn beflelben tritt; ob fie daher ſchon an dieſem zugleich 
nur als Eigenfhaft ift, jo fällt ihr doch die Würde des We- 
fens zu, weil fie als das einfache Negative dem Dafeyn ald dem 
Seyn für Anderes gegenüberfteht; und dieß einfache Negative ift 
in feiner letzten einzelnen Beflimmtheit eine Zahl. Das Drgani- 
ſche aber ift eine Einzelnheit, welche felbft reine Negativität und 
daher die fire Beftimmtheit der Zahl, welche dem gleichgülti- 
gen Seyn zufommt, in fi vertilgt. Infofern cd dad Moment 
des gleichgültigen Seyns und darin der Zahl an ihm hat, kann 
fie daher nur als ein Spiel an ihm, nicht aber ald das Wefen 
feiner Lebendigkeit genommen werben. | 

Wenn nun aber ſchon die reine Negativität, das Princip Des 


214 Phänomenologie des Geiſtes. C. Bernunft. 


Proceſſes, nicht außer dem Organifchen fällt, und es fie alſo nicht 
als eine Beitimmtheit in feinem Weſen bat, fondern die Einzeln- 
heit felbft am fich allgemein ift, ſo äft doch dieſe reine Eingelnheit 
nicht in ihren Momenten als felbft abftracten oder allgemei⸗ 
nen an ihm entwidelt und wirflid. Sondern diefer Ausdruck 
tritt außer jener Allgemeinheit, welche in die Innerlichfeit zu- 
rückfaͤllt, und zwiſchen die Wirktichfelt oder Geftalt, d. h. die fich 
entwidelnde Einzeinheit und zwifchen das organtfche Allgemeine, 
oder die Gattung, das beftimmte Allgemeine, die Art. Die 
Eriftenz, zu welcher die Negativität ded Allgemeinen oder ber 
Gattung gelangt, ift nur die entwidelte Bewegung eines Proceſſes, 
. welcher fid) an den Theilen der ſeyenden Geftalt verkäuft. 
Hätte die Gattung an ihr ald ruhender Einfachheit die unterfchie- 
denen Theile, und wäre ſomit ihre einfache Negativität als 
folche zugleich Bewegung, welche fich durch ebenfo einfache, unmit⸗ 
telbar an ihnen allgemeine Theile verliefe, die als ſolche Momente 
hier wirklich wären, fo wäre die organifche Gattung Bewußtſeyn. 
So aber ift die einfache Beftimmtheit, ald Beftimmtheit der 
Art, an ihr auf eine geiftlofe Weife vorhanden; die Wirflichkeit 
fängt von ihr an, oder was in die Wirklichkeit tritt, ift nicht die 
Gattung als folche, d. h. überhaupt nicht der Gedanke, Diefe 
als wirfliches Organifches ift nur durch einen Repräfentanten ver- 
treten. Diefer aber, die Zahl, welche den Uebergang aus der 
Gattung in bie individuelle Geftaltung zu bezeichnen, und der 
Beobachtung die beiden Seiten ber Nothwendigkeit, ein Mal als 
einfache Beftimmihelt, das andere Mal fie ald entwidelte zur 
Mannigfaltigfeit herdusgeborene Geftalt zu geben fcheint, bezeichnet 
vielmehr die Gleichgültigfeit und Freiheit des Allgemeinen und 
Einzelnen gegen einander, das von der Gattung dem weienlofen 
Unterfchieve der Größe preidgegeben wird, felbft aber als Lebendi⸗ 
ge8 von diefem Unterfhiede fich ebenſo frei erweift. Die wahre 
Allgemeinheit, wie fie beftimmt worden, ift hier nur. inneres 
Weſen; als Beftimmtheit der Art it fie formale Allgemein⸗ 
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beit, und dieſer gegenüber tritt jene wahre UAllgemeinheit auf die 
Seite der Einzelnheit, die dadurch eine lebendige ift, und fich durch 
ihr Inneres über ihre Beftimmtheit als Art hinwegſetzt. 
Aber diefe Eimelnheit ift nicht zugleich allgemeines Individuum, 
d. h. an dem die Allgemeinheit ebenjo äußere Wirklichkeit hätte, 
fondern vieß fällt außer dem Organifc;-lebendigen. Diefes all: 
gemeine Individuum aber, wie e8 unmittelbar das Indivi⸗ 
duum der natürlichen Geftaltungen ift, ift nicht das Bewußtſeyn 
ſelbſt; jein Dafeyn als einzelnes organifches lebendiges 
Individuum müßte nicht außer ihm fallen, wenn es dieſes 
ſeyn ſollte. 

Mir ſehen daher einen Schluß, worin das eine Extrem das 
allgemeine Leben als Allgemeines, oder als Gattung, 
das andere Ertrem aber daffelbe als Einzelnes; oder als 
allgemeined Individuum ift; Die Mitte aber ift aus beiden zufams 
mengeſetzt, das erfte ſcheint in fie ſich als beftimmte Allgemein- 
heit oder ald Art, das andere aber ald eigentliche oder ein- 
zeine Einzelnheit zu ſchicken. — Und da diefer Schluß über 
haupt Der Seite der Geftaltung angehört, fo it unter ihm ebenſo 
dasjenige begriffen, was ale unorganifche Katur unterſchieden wird. 

Indem nun das allgemeine Leben als das einfache We⸗, 
ſen der Gattung von ſeiner Seite die Unterſchiede des Begriffs 
entwickelt, und ſie als eine Reihe der einfachen Beſtimmtheiten 
darſtellen muß, ſo iſt dieſe ein Syſtem gleichgültig geſetzter Unter⸗ 
ſchiede, oder eine Zahlreihe. Wenn vorhin das Organiſche in’ 
der Ferm der Einzelnheit dieſem weſenloſen Unterſchiede gegenüber 
geſetzt wurde, der ihre lebendige Natur nicht ausdrückt und enthält 
— und wenn in Anſehung des Unorganiſchen nad) feinem gangen 
in der Menge feiner Eigenſchaften entwickelten Daſeyn eben dieß 
gefagt werden muß, — fo ift es jet das allgemeine Individuum, 
welches nicht nur als. frei von jeder Gliederung der Gattung, 
fondern auch als ihre Macht zu betrachten it. Die Gattung, 
welche fih in Arten nad der allgemeinen Beftimmtheit 
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der Zahl zerlegt, oder auch einzelne Beſtimmtheiten ihres Dafeyns, 
3. B. die Figur, Farbe u. f. f. zu ihrem Eintheilungsgrunde neh⸗ 
men: mag, erleidet in biefem ruhigen Gefchäfte Gewalt von ber 
Seite des allgemeinen Individuums, der Erde, welches als die 
allgemeine Negativität, die Unterfchieve, wie fie biefelben an ſich 
bat und deren Natur um der Subftanz willen, der fie angehören, 
eine andere ift ald die Natur jener, gegen dad Spyftematifiren der 
Gattung geltend macht. Dieſes Thun der Gattung wird zu einem 
ganz eingefchränften Geſchäft, das fie nur innerhalb jener mädhti- 
gen Elemente treiben darf, und das durch die zügellofe Gewalt 
derjelben allenthalben unterbrochen, lüdenhaft und verfünmert wir. 

Es folgt hieraus, daß der Beobachtung an dem geftalteten 
Dafeyn nur die Vernunft als Leben überhaupt werben Fan, 
welche8 aber in feinem Unterjcheiden feine vernünftige Reihung 
und Gliederung an fich felbft wirklich hat, und nicht ein in fi 
gegründetes Syftem der Geftalten if. — Wenn im Schluſſe der 
organifchen Geftaltung die Mitte, worin die Art und ihre Wirk⸗ 
fichfeit al8 einzelne Individualität fällt, an ihr felbft Die Extreme 
der inneren Allgemeinheit und der allgemeinen Individualität hätte, 
fo würde diefe Mitte an der Bewegung ihrer Wirklichkeit den 
Ausdrud und die Natur der Allgemeinheit haben, und die fich 
felbft foftematifitende Entwidelung feyn. So hat das Bewußt- 
ſeyn, gwifchen dem allgemeinen Geiſte und zwilchen feiner Ein- 
zelnheit oder dem finnlichen Bewußtfeyn, zur Mitte das Syſtem 
der Geftaltungen des Bewußtfeyns, ald ein zum Ganzen fi) ord⸗ 
nended Leben des Geiſtes, — das Syitem, das hier betrachtet 
wird, und welches ald Weltgefhichte fein gegenftändliches Dafeyn - 
hat. Aber die organifche Natur hat Feine Gefchichte; fte fällt von 
ihrem Allgemeinen, dem Leben, unmittelbar in die Einzelnheit des 
Daſeyns herunter, und die in Diefer Wirflichfeit vereinigten Mos 
mente der einfachen Beſtimmtheit und der einzelnen Lebendigkeit 
bringen das Werden nur al8 die zufällige Bewegung hervor, worin 
jedes an feinem Theile thätig iſt und das Ganze erhalten wird, 
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aber diefe Regſamkeit ift für fich felbft mur_auf ihren Punkt 
befchränft, weil dad Ganze nicht in ihm vorkanden ift, und dieß 
ift nicht darin vorhanden, weil es nicht als Ganges hier für 
ſich if. j 

Außerdem alfo, daß die beobadhtende Vernunft in der orga- 
nifhen Natur nur zur Anfchauung ihrer ſelbſt ald allgemeines 
Leben überhaupt fommt, wird ihr die Anſchauung feiner Entwicke⸗ 
lung und Realifirung nur nad) ganz ‚allgemein unterfchlebenen 
Syſtemem bei deren Beſtimmung ihr Wefen nicht in dem Orga⸗ 
nifchen als ſolchem, fondern in dem allgemeinen Individuum liegt ; 
und unter dieſen Unterſchieden ver Erde, nach Reihungen, welche 
die Gattung verfudht. | 

Indem alfo in feiner Wirklichkeit die Allgemeinheit des 
organifchen Xebens fi, ohne die wahrhafte fürfichfeyende 
Bermittelung, unmittelbar in da8 Extrem der Einzelnbeit her 
unterfallen läßt, fo hat das beobachtende Bewußtſeyn nur das 
Meinen ald Ding vor ſich; und wenn bie Bernunft das müßige 
Intereſſe haben kann, diefes Meinen zu beobachten, ift fie auf das 
Beichreiben und Hererzählen von Meinungen und Einfällen ber 
Natur befchränft. Dieſe geiftlofe Freiheit des Meinens wird zwar 
alfenthalben Anfänge von Gefegen, Spuren yon Nothwenbigfeit, 
Anfpielungen auf Ordnung und Reihung, wigige und fdheinbare 
Beziehungen darbieten. Aber die Beobachtung fommt in der Bes - 
ziehung des Organtfchen auf die ſeyenden Unterfchieve des Unor⸗ 
ganifchen, die Elemente, Zonen und SKlimate, in Anfehung des 
Geſetzes und der Nothwendigkeit nicht über den großen Ein 
fluß hinaus. So auf der andern Seite, wo die Individualität 
nicht Die Bedeutung der Erde, fondern des dem organifchen Leben 
immanenten Eins hat, dieß mit dem Allgemeinen in unmits 
teibarer Einheit zwar die Gattung ausmacht, aber deren einfache 
Einheit eben darum nur als Zahl fich beftimmt, und daher die 
qualitative Erſcheinung freiläßt, — kann ed die Beobachtung 
nicht über artige Bemerkungen, intereffante Beziehun⸗ 


218 Phänomenslogie des Gries. C. Bernunft. 


gen, freundliches Entgegenkommen dem Begriffe, hin⸗ 
ausbringen. Aber die artigen Bemerkungen find kein Wiſſen 
der Nothwendigkeit, die intereſſanten Beziehungen bleiben 
bei dem Intereffe ftehen, das Intereſſe ift aber mur noch die 
Meinung von der Vernunft; und die Freundlichkeit des In— 
dividuellen, mit der «8 an einen Begriff anfpielt, iſt eine Findliche 
Freundlichkeit, welche kindiſch if, wenn fie an und für fich erwas 
gelten will oder foll. 


b, Die Beobadhtung des Selbftbewußtfeyns in fei- 
ner Reinheit und feiner Beziehung auf äußere 
Wirklichkeit; logifche und pſychologiſche Gefege. 

Die Raturbeobarhtung findet den Begriff in der unorgani- 
fchen Ratur realifirt, Gefege, deren Mommte Dinge find, weldye 
jich zugleich als Abſtractionen verhalten; aber diefer Begriff ift 
nicht eine in fich reflectirte Einfachheit. Das Leben der -organis 
schen Natur ift Dagegen nur Diele in-fich reflectirte Einfachheit; 
der Gegenſatz feiner felbft, als des Allgemeinen und- des Einzelnen, 
tritt nicht um Weſen dieſes Lebens -felbft auseinander; das Weſen 
iſt nicht Die Gattung, welche in ihrem unterfihiedslofen Elemente 
ſich trennte und bewegte, und in ihrer Entgegenfegung für ſich 
fetbft zugleich ununterſchieden wäre. Die Beobachtung findet die⸗ 
fen freien Begriff, deſſen Allgemeinheit die entwickelte Einzelnheit 
ebenfo abſolut in ihr felbjt hat, nur in dem als Begriff exiſtiren⸗ 
den Begriffe felbft, ‚oder in dem Selbfibewußtfegn. — 

Indem fie fih nun in ſich felbft Fehrt, und auf den als freien 
Begriff wirklichen Begriff richtei, fündet fie zuerft die Geſetze des 
Denkens. Tiefe Eingelnbeit, welche das Denken an ihm felbſt 
iſt, ift die abſtracte, ganz in Die Einfachheit zurückgenommene Bes 
wegung ded Negativen, und die Gefehe find außerhalb ber Rea⸗ 
lität. — Sie haben Feine Realität, heißt überhaupt nichts ans 
ders, als fie find ohne Wahrheit. Sie ſollen auch zwar nicht 
ganze, aber doch formelle Wahrheit ſeyn. Allein das Reins 
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formelle ohne Realität ift das Gedankending, oder die leere Ab⸗ 
ftraction ohne die Entzweiung an ihr, weldye nichts anders als 
der Inhalt wäre. — Huf der andern Seite‘ indem fie Geſetze des 


reinen Denfens find, diefes aber das an ſich Allgemeine, und alſo 


ein Wiffen ift, welches unmittelbar das Seyn und darin alle 
Realität an ihm hat, find dieſe Gefege abfolute Begriffe und un- 
getrennt die Wefenheiten der Form wie der Dinge. Da die fi 
in ſich bewegende Allgemeinheit der Entzweite einfache Begriff 
ift, hat er auf diefe Weife Inhalt an ſich, und einen foldhen, 
welcher aller Inhalt, nur nicht ein finnliches Seyn if. Es tft 
ein Inhalt, der weder im Widerfpruche mit der Form noch über: 
haupt von ihr getrennt, fondern vielmeht wefentlich fie ſelbſt iſt; 
denn diefe ift nichts anderes als das in feine reinen Momente 
ſich trennende Allgemeine. 


Wie aber diefe Form oder Inhalt für die Beobachtung 


als Beobachtung ift, erhält fie die Beftimmung eines gefundes 
nen, gegebenen, d. i. nur feyenden Inhalte. Er wird ruhi⸗ 
ges Seyn von Beziehungen, eine Menge: abgefonderter Roth⸗ 
wendigfeiten, die ald ein fefter Inhalt an und für fih, in ihrer 
Beftimmtheit, Wahrheit haben follen, und fo in der That ver 
Form entzogen find. — Diefe abfolute Wahrheit firer Beſtimmt⸗ 
heiten oder vieler verfchienener Geſetze wiberfpricht aber der Ein⸗ 
heit des Selbftbewußtfenng, oder des Denkens und ber Form Aber 
haupt. Was für feftes an fi bleibendes Gefetz ausgefagt wird, 
kann mer ein Moment der fi in fich reflectirenden Einheit ſeyn, 
mir als eine verfähwindende Größe auftreten. Aus dieſem In⸗ 
fammenhange der Bewegung aber von der Betrachtung berausge- 
riffen und einzeln hingeſtellt, fehlt ihnen nicht der Inhalt, denn fie 
haben einen beftimmten Inhalt, fondern fie entbehren vielmehr ver 
Form, welche ihr Weſen tft. In der That nicht darum, well fe 
nur formell feyn und keinen Inhalt haben ſollen, fondem vielmehr 
aus dem entgegengefebten Grunde, weil ſie in ihrer Beſtimmtheit, 
oder eben als ein Inhalt, dem die Form genommen ift, für 
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etwas Abjolutes gelten follen, find diefe Geſetze nicht die Wahr- 
beit des Denkens. In ihrer Wahrheit, ald in der Einheit des 
Denkens verfchwindende Momente, müßten fie als Wiſſen over 
denfende Bewegung, nicht aber ald Geſetze des Willens, genom- 
men werden. Das Beobachten aber ift nicht das Wiſſen felbft, 
und kennt es nicht, fondern verkehrt feine Natur in die Geftalt 
des Seyns, d. h. faßt feine Negativität nur als Geſetze deſ⸗ 
felben auf. — Es ift hier hinreichend, die Ungültigfeit der foge- 
nannten Denfgejege aus der allgemeinen Natur der Sache aufge 
zeigt zu haben. Die nähere Entwidelung gehört in die fpeculative 
Philoſophie, worin fie fi) ald dasjenige zeigen, was fie in Wahr- 
heit find, nämlich einzelne verfchwindende Momente, deren Wahr: 
heit nur das Gange der denfenden Bewegurig, das Wiſſen ſelbſt iſt. 
Dieſe negative Einheit des Denkens iſt für ſich ſelbſt, oder 
vielmehr fie iſt das Fürſichſelbſtſeyn, das Princip der Indi⸗ 
vidualitaͤt, und in feiner Realität, thuendes Bewußtſeyn. 
Zu ihm als der Realität jener Gefege wird daher das beobach⸗ 
tende Bewußtſeyn durch die Natur der Sache fortgeführt. Indem 
diefer Zufammenhang nicht für es ift, fo meint es, dad Denfen 
in feinen Gefeben bleibe ihm auf der einen Seite: flehen, und auf 
der andern Seite erhalte es ein andered Seyn an dem, was ihm 
jeßt Gegenftand ift, nämlid das thuende Bewußtſeyn, welches fo 
für ſich ift, daß es das Andersſeyn aufhebt, und in biefer An- 
ſchauung feiner ſelbſt als des Negativen feine Wirklichkeit hat. 
Es eröffnet fi alfo für die Beobachtung ein neues 
Feld an ver handelnden Wirflichfeit des Bewußtſeyns. 
Die Pſychologie enthält die Menge von Gefegen, nach welchen 
der Geift gegen die verfchievenen Weifen feiner Wirklichkeit, als 
eines vorgefundenen Andersfeyng, ſich verſchieden verhält; 
theils um dieſe in fich zu empfangen, und den vorgefundenen Ges 
wohnbeiten, Sitten und Denfungsart, ald worin er fi ald Wirk⸗ 
lichkeit Gegenftand iſt, gemäß zu werden, — theild um gegen 
fie fich felbftthätig zu wiffen, mit Reigung und Leidenihaft nur 
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Beſonderes daraus für ſich heranszugreifen, und das Gegenftänb- 
liche Tih gemäß zu madenz dort fich gegen fich felbft als 
Einzelnheit, bier gegen- ſich ald allgemeines Seyn negativ zu ver- 
halten. — Die Selbftftändigkeit giebt dem Vorgefundenen nad) 
der erften Seite nur die Form bewußter Individualität überhaupt, 
und bleibt in Anfehimg des Inhalts innerhalb der vorgefundenen 
allgemeinen Wirflichfeit ftehen; nach der andern Seite aber giebt 
fie ihr wenigſtens eine eigenthümliche Modification, die ihrem we⸗ 
fentlichen Inhalte nicht widerfpridyt, oder auch eine folche, wodurch 
das Individuum als befondere Wirklichfeit und eigenthümlicher 
Inhalt ſich ihr entgegenfeht, — und zum Berbrechen wird, indem 
ed fie auf eine nur einzelne Weile aufhebt, oder indem es dieß 
auf eine allgemeine Weife und damit für alle thut, und eine an- 
dere Welt, anderes Recht, Geſetz und Sitten an die Stelle ver 
vorhandenen bringt. 

Die beobachtende Piychologie, welche zuerft ihre Wahrꝛeh— 
mungen von den allgemeinen Weiſen, die ihr an dem thä- 
tigen Bewußtfeyn vorkommen, ausfpricht, findet mancherlei Ver⸗ 
mögen, Neigungen und Leidenfchaften, und indem: ſich die Erinnes 
rung an bie Einheit des Selbftbewußtieynd bei der Hererzählung 
biefer Collection nicht unterbrüden läßt, muß ſie wenigftens bis 
zur Bewunderung fortgehen, daß in dem Geifte, wie in einem 
Sacke, fo vielerlei und ſolche heterogene einander zufällige Dinge 
beifammen feyn Fünnen, befonders auch da fie ſich nicht als todte 
rubende Dinge, fondern ald unrubige Bewegungen zeigen. 

In der Hererzählung dieſer verfchievenen Vermögen ift die 
Beobachtung in der allgemeinen Seite; die Einheit dieſer vielfa- 
hen Faͤhigkeiten ift die diefer Allgemeinheit enigegengefehte Seite, 
die wirkliche Individualitaͤt. — Die unterfchiedenen wirklichen 
Individualitäten wieder fo aufzufaflen und zu erzählen, daß ber 
eine Menfch mehr Neigung zu dieſem, der andere mehr zu jenem, 
der eine mehr Verſtand ald der andere habe, hat aber etwas viel 
Uninterefianteres, als felbft die Arten von Inſekten, Moofen, und 
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fo fort aufzählen; Denn biefe geben ber Beobachtung das Recht, 
fie fo einzeln und begrifflos zu nehmen, weil ſie weſentlich dem 
Elemente der zufälligen Vereinzelung angehören, Die bewußte 
Individualität hingegen, geiſtlos als einzelne ſeyende Erfcheinung 
zu uehmen, hat das Widerfprechende, daß ihre Weſen dad Alige- 
meine des Geiftes iſt. Indem aber das Auffaſſen fie zugleich in 
die Form der Allgemeinheit eintreten. läßt, findet e8 ihr Geſetz, 
und fiheint jebt einen vernünftigen Zweck zu haben, unp ein noth⸗ 
wendiges Geſchaͤft zu treiben, 

Die Momente, Die den. Inhalt des Gefehes ausmachen, find 
einer Seits die Indwidualitäͤt felbR, anderer Sets ihre allgemeine 
unorganiſche Natur, naͤnilich die vorgefundenen Umftände, Lage, 
Gewohnheiten, Sitten, Religion und fo welter; aus biefen iſt die 
beftinmmte Inpivinuaktät zu begreifen. Sie enthalten. Beitlumties 
ebenfowohl ald Allgemeines, und find zugleich Porhandenes, 
das ſich der Beobachtung darbiekt, und ſich au der audern Seite 
in der Form der Individualität qusdrückt. 

Das Geſetz dieſes Verhältuifies ver beiden Seihn mußte 
nun dieß enthalten, was dieſe heſtimmten Umſtaͤnde fin eine Ki 
kung und Einfluß auf Die Inhteibuntbät ausüben. Diefe Indi⸗ 
einualisit aber iſt gerade dieß, ebenjomahl das Allgemeine 
zu ſeyn, und daher auf eine ruhige mumiktehbuse Weiſet mit Dem 
vorhandenen Allgemeinen, den Sitten, Gewohnheiten u. ſ. f- 
zuſammen zu fließen und ihner gemäß zu werben, als ſich ent 
gegengefeßt gegen fie zu verhalten, und fie wielmehe zu verblehren, 
— ſowie gegen fie in ihrer Eingeluheit ganz gietchgäktig fich zu 
vahalien, fie wicht auf fich ebrvirken zu lafien, und nicht gegen 
fa thätig u fon Was auf bie Individualität Ginſtach und 
welchen Einfluß es haben fol, — mas eigentlich gleicähehentenn 
ik, — hängt darum mar von der Inbivibualität ſelbſt ab; da⸗ 
durch if Diefe Individnalität dieſe beflimmte geworden, 
heißt nichts anders, als fie iſt dieß fhongemefen. Umſtaͤnde, 
Lage, Sitten und fe fort, welche einer Seits gezeigt werben als 
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vorhanden, und anderer Seus in dieſer beiftimmten In: 
bividualität, brüden nur das ımbeftimmte Velen derfelben 
aus, um welches es nicht zu thun if. Wenn dieſe Umſtaͤnde, 
Denkungsart, Sitten, WBeltzuftand überhaupt nicht geweſen wäre, 
fo wäre allerdings das Individuum vwicht geworben, was es ift; 
denn dieſe allgemeine Subſtanz find alle, welche in biefem Welt 
zuftande ſich befimben. — Wie er ſich aber in die ſem Individnum, 
— und ein folched folk begriffen werben, — particulariſirt 
bat, fo müßte er ſich an und für ſich ſelbſt particulariſirt, und in 
dieſer Beſtimmiheit, welche er fich gegeben, auf ein Individuum 
eingewinft haben; nur fo hätte er es zu dieſem beftimmten gemacht, 
Das 08 iſt. Wenn das Aeußere fc an und für ſich fo Befchaften 
bat, wie es an dey Individualituͤt erfaheint, wäre dieſe aus jenem 
begrifſen. Wir Hätten eine geboppelte Gallerie von Bilder, Deren 
eine der Wieberfchein der andern wäre; bie eine die Gallerie der 
völligen Beftimmtheit und Umgrenzung äußerer Umftände, die an- 
dere diefelbe überfegt in Die Weife, wie fie in dem bewußten Wer - 
fen find; jene-die Kugelfläche, dieſes der Mittelpunkt, weicher fie 
in ſich vorftelt. 2 0. 
Aber die Kugelfläche, die Welt des Individuums, hat un- 
mittelbur die. zweiteutige Bedeutung, an und für ſich feyende 
Welt und Lage, und Welt des Individuums entweder 
inſofem zu ſeyn, als dieſes mit ihr nur zuſanmengefloſſen wärs, 
fie fo, wie fie iR, in ſich hineingehen lafſen, ah gegen fie ſich 
mr als formeiled Bewußtſeyn nerbalten Bälle; — oder aben 
Welt des Individuums jo zu ſeyn, wie Das. Borhanhene von ihm 
verkehrt worben if, — Da mm diefer Freiheit willen die Wirk: 
lichfeit diefer gedoppelten Bedeutung fähig ift, fo ift Die Welt des 
Individuums nur amd dieſen ſelbſt au begreifen, und ber Ein- 
fin der Wirklichkeit, welche als an und für fi ſeyend vorge 
ſteln wird, auf. das Indivpiduum, erhält durch dieſes abfalut Dem. 
eñtgegengeſetzten Stun, daß es entweder den Strom der einlließen⸗ 
den Wirklichkeit an. ihm gewähren läßt, eder daß es ihn ab- 
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bricht und verfehrt. Hierdurch aber wird die pſychologiſche 
Nothwendigkeit ein fo leeres Wort, daß von dem, was biefen 
Einfluß ſoll gehabt haben, die abfolute Möglichkeit vorhanden ift, 
daß es ihn auch hätte nicht haben können. 

Es fällt hiermit dad Seyn hinweg, weldhes an und für 
fich wäre, und Die eine und war Die allgemeine Seite eines Ge 
ſetzes ausmachen follte. Die Inbivivualität ift, was ihre Welt 
als die ihrige if; fie felbft ift der Kreis ihres Thuns, worin fie 
fich. als Wirklichfeit dargeftellt Hat, und fchlechthin nur Einheit 
des vorhandenen und des gemachten Seyns; eine Einheit, 
deren Seiten nicht, wie in der Borftellung des pinchologifchen Ges 
ſetzes als an ſich vorhandene Welt und ald fürſich ſeyende In⸗ 
dividualität, auseinanderfallen; oder wenn fie fo jede für ſich be⸗ 
trachtet wird, jo ift feine Nothwendigkeit und Gele ihrer Bezie⸗ 
bung für einander vorhanden. 


c. Beobachtung der Beziehung des Selbftbewußt- 
feyns auf feine unmittelbare Wirklichkeit; Phy- 
ſiognomik und Schädellehre. | 


Die pfuchologifche Beobachtung findet Fein Geſetz des Ver⸗ 
hältmifies des Selbfibewußtfeyns zu der Wirklichkeit oder der ihm 
“ entgegengefegten Welt, und ift durch Die Gleichgültigkeit beider ger 
gen einander auf die eigenthümliche Beflimmtheit der rea- 
len Individualität zurüdgetrieden, welche an und für ſich felbft 
ift, ober den Gegenfap des Fürfichfenns und des Anſichſeyns 
in ihrer abfoluten Bermittelung getilgt enthält. Sie if ver Ge 
genſtand, der jebt ber Beobachtung geworden, oder zu dem ſie 
übergeht. 

- Daß Individuum iſt an und für ſich ſelbſt: es iſt für f i ch 
oder es iſt ein freies Thun; es iſt aber auch am ſichz ober es 
felbft hat ein urfprüngliches beflimmtes Seyn, — eine Be 
ftimmtheit, welche dem Begriffe nach daſſelbe if, was die Pſycho⸗ 
logie. außer ihm finden wollte. An ihm ſelbſt tritt alfo der 
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Gegenſatz hervor, Dieß Gedoppelte, Bewegung des Bewußtſeyns 
‚ und das fefte Seyn einer erfcheinenden Wirklichkeit, zu ſeyn, einer 
folchen, welche an ihm ummitselbar Die f einige if. Dieß Seyn, 
der Leib der beftimmten Individualität, ift die Urfprünglich- 
fett verfelben, ihr Kichigethanhaben. Aber indem das Individunm 
zugleich mur iſt, was es gethan hat, fo ift fein Leib auch der von 
ihm hervorgebrachte Ausdrud feiner ſelbſt; zugleich ein Zei= 
- hen, welches nicht unmittelbare Sadje geblieben, fondern woran 
es nur zu erkennen giebt, was ed in dem Sinne ifl, daß es feine 
‚ urfprüngliche Natur ind Werf richtet. | 
Betrachten wir die hier vorhandenen Momente in Beziehung 
auf.die vorhergehende Anficht, fo ift bier. eine allgemeine menfchs ‚ 
liche Geftalt, oder wenigftens die allgemeine eined Klimas, Welt 
theils, eines Volks, wie vorhin diefelben allgemeinen Sitten und 
Bildung. Hierzu fommen die befondern Umftände und Lage in- 
nerhalb der allgemeinen Wirklichkeit; hier ift dieſe beſondere Wirt» 
lichkeit alö befondere Formation der Geftalt des Individuums. — 
Auf der andern Seite, wie vorhin das freie Thun des Indivi⸗ 
duums und die Wirklichkeit ald die feinige gegen die vorhandene 
gefebt war, ſteht hier die Geftalt, als Ausdruck feiner durch es 
jelbft geſetzten Verwirklichung, die Züge und Formen feines felbft- 
thätigen Weſens. Aber die fowohl allgemeine als befondere Wirf- 
lichfeit, welche die Beobachtung vorhin außer dem Individuum 
vorfand, iſt hier die Wirklichkeit deſſelben, fein angeborner Leib, 
und. in eben diefen fällt der Ausdruck, der feinem Thun angehört. 
In der pfochologifchen Betrachtung follte die an und für fi 
fegende Wirklichkeit und die beftimmte Individualität auf einander 
bezogen werden; bier aber ift Die ganze beftimmte Individua- 
Lität Gegenftand der Beobachtung; und jede Seite feines Gegen⸗ 
ſatzes ift felbft dieß Ganze. Zu dem Äußeren Ganzen.gehört alſo 
nicht nur das urfprüngliche Seyn, der angeborne Leib, fon- 
dern ebenjo die Formation defielben, die der Thätigfeit des Innern 
angehört; er ift Einheit des ungebilbeten und des gebildeten Seyng, 
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und die von dem Füuͤrſichſeyn durchdrungene Wirklichkeit des In⸗ 
dividuums. Diefed Ganze, welches die befiimmten urfprünglichen 
feften Theile, und die Züge, die allein durd; das Thun eniftehen, 
in fich faßt, ift, und dieß Seyn ift Ausdruck des Innern, des 
als Bewußtſeyn und Bewegung gefegten Individuums. — Dieß 
Innere ift ebenfo- nicht mehr bie formelle, inhaltlofe oder unbe 
fimmte Selbftthätigfeit, deren Inhalt und Beftimmiheit, wie vor 
hin, in den äußeren Umftänden läge, fondern es ift ein an fid) 
beftimmter urfprünglicher Charakter, deſſen Korn nur die Thätig⸗ 
feit ift. Zwifchen viefen beiden Seiten alſo wird hier das Ver⸗ 
hältniß betrachtet, wie es zu befiimmen, und was unter dieſem 
Ausdrucke des Innern im Aeußern zu verftehen if. 

Dieß Aeußere macht zuerft nicht al8 Organ das Innere 
fichtbar oder überhaupt zu einem Seyn für Anderes; denn das 
Innere, infofern ed im dem Organe ift, iſt «8 Die Thätigfeit 

‚ fest. Der ſprechende Mund, die arbeitende Hand, wenn man 
will auch noch die Beine dazu, find die verwirklichenden und voll⸗ 
beingenden Organe, welche dad Thum als Thun, ober Das In⸗ 
nere als ſolches an Ihnen haben; die Heußerlichkeit aber, welche 
es durch fe gewinnt, iſt die That, als eine von. dem Individuum 
abgetrennte Wirklichkeit. Sprache und Arbeit find Aeußerungen, 
worin das Individuum wicht mehr an ihm felbft füch behält und 

- beflkt, fonbern das Innere ganz außer ſich fommen läßt, und daf- 

felbe Anderem preisgiebt. Man kann darum ebenſoſehr fagen, 
daß hiefe Aeußerungen das. Innere zu fehr, als daß fie es zu 
wenig ausbräden; zu ſehr, — welt dad Iungre ſelbſt in ihnen 
auöbricht, bleibt Fein. Gegenfab zwiſchen Ihnen. und. dieſem; fie ge⸗ 
ben nicht nur einen Ausdrucdk des Innern, ſondern es felbft un 
mittelbar; zu wenig, — well das: Innere in Sprache und 

Handlung ſich zu einem. Anderen macht, ſo giebt es fich Damit 

dem Elemente der Verwandlung preis, welches das gefprodjene 
| Wort und die vollbrachte That verkehrt, ımd eiwas anderes Daraus 
macht, ald fie an und für fi) als Handlungen dieſes beſtimmten 
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Individunms find. Nicht nur verlieren die Werke der Handhum⸗ 
gen durch dieſe Aeußerlichfeit von dem Einwirken Anderer den 
Charakter, etwas Bleibendes gegen andere Individualitäten zu 
ſeyn; fondern indem fte fich zum Innern, das fie enthalten, aß 
abgefonbertes gleichgältiges Aeußeres verhalten, koͤnnen fle als In: 
nered durch das Individuum jelbft ein Anderes feyn, als fie 
erjeheinen, — enweder daß es fie mit Abficht für die Erſcheinung 
zu etwas Anderem macht, als fie in Wahrheit find, — oder daß 
ed zu ungefchickt ift, fich die Außenfeite zu geben, die es eigentlich 
wollte, und fie fo zu befeftigen, daß ihm von Anderen fein Wert 
nicht verfehrt werben kann. Das Thun alfo, als vollbrachtes 
Wert, bat die doppelte entgegengefete Bedeutung, entweder die 
innere Individualität und nicht ihre Ausdruck, oder als Aen⸗ 
fered eine von dem Innern freie Wirklichkeit zu feyn, welche gar 
etwas Anderes ift ald jenes. — Um dieſer Zweideutigkeit willen 
müflen wir und mad; dem Imnern umfehen, wie es no, aber 
fichtbar oder äußerlich an dem Individuum felbft if. Im 
Organe aber tft e8 nur als unmiitelbares Thun felbft, das feine 
Aeußerlichkeit an der That erlangt, die entweder das Innere vor: 
ſtelli ober auch nicht: Das Organ nad) dieſem Gegenſatze bes 
trachiet gewaͤhrt alſo nicht den Ausbruch, der gefucht wird. 

Wenn nım die äußere Geftalt nur, inſofern fie nicht Organ 
oder wicht Thun, Hiermit als ruhendes Ganzes ift, Die inners 
ndtieidunkität ausdrücken könnte, fo verhtelte fie ſich alfo als ein 
beſtehendes Ding, welches das Innere als ein Fremdes in fein 
puſſives Daſeyn ruhig empfinge, und hierdurch das Zeichen deſſel⸗ 
ben würbe: — ein- äußerer zufaͤlliger Ausdruck, deſſen wirkliche 
Seite für ſich bedeukungslos, — eine Sprache, deren Töne und 
Jonverbindungen nicht die Sache felbft, ſondern durch Die freie 
Bike mit ihr verfnüpft und zufällig für fie find. 

Eine ſolche willluͤrliche Verbindung von folchen, die ein Aeu⸗ 
Beres fin einander find, giebt Fein Geſetz. Die Phyſiognomik ſoll 
ſich aber von anderen fchlechten Kuͤnſten und heillofen Studien 
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dadurch unterfcheiden, daß fte die beftimmte Individualität in dem 
nothwendigen Gegenfate eined Innern und Aeußern, des Cha- 
rakters ald bewußten Weſens und ebenbeffelben ald feyender Ge- 
ftalt betrachtet, und dieſe Momente fo auf einander bezieht, wie fie 
durch ihren Begriff auf einander bezogen find, und daher den Inhalt 
eines Geſetzes ausmachen müflen. In der Aftrologie, Chiromantie 
und dergleichen Wiffenfchaften hingegen fcheint nur Aeußeres auf 
Aeußeres, irgend Etwas auf ein ihm Fremdes bezogen zu ſeyn. 
Die ſe Eonftellation bei der Geburt, und wenn dieß Aeußere nä- 
her auf den Leib felbft gerüdt wird, dieſe Züge der Hand find 
äußere Momente für das lange oder kurze Leben, und das 
Schickſal des einzelnen Menfchen überhaupt. Als Aeußerlichkeiten 
verhalten fie ſich gleichgültig zu einander und haben nicht die 
Nothwendigkeit für einander, welche in der Beziehung e eines Aeu⸗ 
ßern und Innern liegen ſoll. 

Die Hand freilich ſcheint nicht ſo ſehr etwas Aeußeres für 
das Schickſal zu ſeyn, ſondern vielmehr als Inneres zu ihm ſich 
zu verhalten. Denn das Schickſal ift auch wieder nur die Er- 
fcheinung defien, was die beftimmte Individualität an ſich als 
innere urfprüngliche Beftimmtheit if. — Zu wiffen nun, was fe 
an ſich ift, dazu kommt der Chiromante wie auch der Phyſiogno⸗ 
mifer auf eine Fürzere Weife, als z. B. Solon, der erfi aus und 
nach dem Verlaufe ded ganzen Lebens dieß willen zu können er- 
achtete; er betrachtete bie Erſcheinung, jene aber das Anſich. 
Daß aber die Hand das Anfich der Individualität in Anfehung 
ihres Schickſals darftellen muß, tft leicht daraus zu fehen, daß fie 
nächſt dem Organ der Sprache am meiften es tft, wodurch der 
Menſch ſich zur Erfcheinung und Verwirklichung bringt. Sie ift 
ber befeelte Werfmeifter feined Glüds; man kann von ihr fagen, 
fie ift das, was der Menſch thut, denn an ihr als dem thätigen 
Organe feines Sichſelbſtvollbringens iſt er als Befeelender gegen- 
wärtig, und indem er urfprünglid) fein eigenes Schidſal iſt, wird 
ſie alſo dieß Anſich ausbrüden. 
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Aus dieſer Beſtimmung, daß das Organ der Thätigfeit 
ebenſowohl ein, Seyn als das Thun in ihm iſt, oder daß 
das imere Anſichſeyn felbft an ihm gegenwärtig und ein 
Seyn für Andere hat, ergiebt ſich eine andere Anſicht defielben, 
ald die vorherige. Wenn nämlich die Organe überhaupt darım 
nicht ald Ausdrüde des Innern genommen werden zu’ können 
ſich zeigten, weil in ihnen das Thun als Thun gegenwärtig, 
das Thun ald That aber nur Aeußeres iſt, und Inneres und 
Aeußeres auf dieſe Weife auseinander fällt und fremd gegen ein- 
ander find oder feyn Fönnen, fo muß nad) der betrachteten Be⸗ 
ftimmung das Organ auch wieder ald Mitte beider genommen 
werben, indem eben dieß, daß das Thun an ihm gegenwärtig 
ift, zugleich eine AeußerlichFeit defielben ausmacht, und zwar 
eine andere ald die That ift, jene nämlich bleibt dem Individuum 
und an ihm. — Diefe Mitte und Einheit ded Innern und Aeu⸗ 
Bern ift nun fürs Erfte felbft auch äußerlich; alsdann aber ift 
dieſe Aeußerlichkeit zugleich in das Innere aufgenommen; fie fteht 
als einfache Aeußerlichfeit der zerftreuten entgegen, welche ent- 
weber mur ein einzelnes für die ganze Individualität zufälliges 
Merf over Zuftand, oder aber ald ganze Aeußerlichfeit, das in 
eine Bielheit von Werfen und Zuftänven zerfplitterte Schichſal ift. 
Die einfachen Züge der Hand alfo, eben fo Klang und 
Umfang der Stimme, als die individuelle Beftimmtheit der 
Sprache, — aud) diefelbe wieder, wie fie durch Die Hand eine 
feftere Eriftenz als durch die Stimme befommt, die Schrift, 
und zwar in ihrer Befonderheit als Handſchrift — alles dieſes 


iſt Ausdruck des Innern, fo daß er als die einfache Aeußer⸗ 


lichkeit fic) wieder gegen die vielfadhe Aeußerlichfeit des 
Handelns und ‘des Schiefals, fi) ald Inneres gegen dieſe ver- 
hält. — Wenn alfo zuerſt die beftimmte Natur und angeborne 
Eigenihümlichfeit des Individuums zufammen mit dem, was fie 
durch die Bildung geworben, ald das Innere, ald das Wefen 


des Handelns und des Schidfald genommen wird, fo hat es feine 


n 


230 Phänomenologie des Gries. C. Vernunft. 


Erſcheinung und Aenperlichfeit zuerft an feinem Munde, Hand, 
Stimme, Handfchrift, fo wie an den übrigen Organen, und beren 
bleibenden Beſtimmtheiten; und als dann erft drückt es ſich wei« 
ter hinaus nad) außen an feiner Wirflichfeit in der Welt aus. 

Weil nım diefe Mitte fidy als die Yeußerung beftimmt, welde - 
zugleich ind Innere zurüdgenommen ift, ift ihr Dafeyn nicht auf 
das unmittelbare Organ ded Thuns eingefchränft, fe ift vielmehr 
Die nichts vollbringende Bewegung und Form des Geſichts und 
der Geftaltung überhaupt. Diefe Züge und ihre Bewegung find 
nach) biefem Begriffe das zurüdgehaltene an dem Individuum bleis 
bende Thun, und nad feiner Beziehung auf das wirflihe Thun 
das eigene Beauffichtigen und Beobachten defielben, Aeußeruug 
ald Reflerion über bie wirfliche Aenperung. — Das Indivi⸗ 
duum ift zu und bei feinem Äußeren Thum danım nicht ſtumm, 
weil ed dabei zugleich in ſich reflectirt ift, und es aͤußert dieß 
Inſichreflectirtſeyn; dieß theoretifche Thun ober die Sprache bed 
Individuums mit fich felbft darüber ift auch vernehmlich für aus 
dere, denn fie ift jelbft eine Aeußerung. 

An dieſem Innern, welches in feiner Aeußerung Inneres 
bleibt, wird alſo das Reflectirtfeyn ded Individnums aus feiner 
Wirklichkeit beobachtet, und es ift zu fehen, welche Bewanbiuiß «8 
mit diefer Nothwendigfeit hat, die in biefer Einheit geſetzt if. — 
Dieb Reflectirtfenn iſt auerft verſchieden von der That’ ſelbſt, und 
fanı alſo etwas Anderes feyn und für etwas Anderes genom⸗ 
men werden, alö fie ift; man flieht es einem am Geficht an, ob 
ed ihm Ernft mit dem ift, was er fagt oder thut. — Umgefehrt 
aber ift Diefed, was Ausoruf des Innern ſeyn folk, zugleich 
ſeyender Ausdruck, und fällt hiermit felbft in die Beſtimmmg 
des Seyns herunter, das abfolut zufällig für das ſelbſtbewußte 
Weſen if. Es ift daher wohl Ausdruck, aber. zugleich audy nur 
wie ein Zeichen, fo daß dem ausgedrückten Inhalte Die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſen, wodurch es ausgedrückt wird, vollkommen gleichgül⸗ 
tig iſt. Das Innere iſt in dieſer Erſcheinung wohl ſicht bares 
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Unfichtbares, aber ohne an fie gefnüpft zu feyn; es kann ebenſo⸗ 
wohl in eimer anderen Erſcheinung feyn, als ein anderes Inneres 
in derfelben Ericheinung ſeyn kann. — Lichtenberg fagt Daher mit 
Recht: „Geſetzt der Phyſiognom haſchte den Menſchen 
„einmal, ſo käme es nur auf einen braven Entſchluß 
„an, ſich wieder auf Jahrtauſende unbegreiflich zu 
„machen.“ — Wie in dem vorhergehenden Verhältniſſe die vor⸗ 
liegenden Umſtände ein Seyendes waren, woraus die Individua⸗ 
litaͤt ſich das nahm, was fie vermochte und wollte, entweder ſich 
ihm ergebend oder es verkehrend, aus welchem Grunde es die 
Nothwendigkeit und dad Weſen der Individualität nicht enthielt, 
— eben fo ift bier das erfcheinenbe unmittelbare Seyn der Indi⸗ 
viduglität ein ſolches, das entweder ihr Reflectirtſeyn ans der 
Wirklichkeit und ihr Inſichfeyn ausdrückt, oder das für fie nur ein 
Zeichen ift, das gleichgültig gegen das Bezeichnete, und darum in 
Wahrheit nichts bezeichnet; es iſt ihr ebenſowohl ihr Geficht ald 
ihre Maske, bie fie ablegen kann. — Sie dunderingt ihre Beftalt, 
bewegt fich, ſpricht in ihr; aber dieß ganze Dafeyn tritt ebenfo als 
ein gleichgüftiged Seyn gegen ven Willen und die Handlung über; 
fie tilgt an ihm die Bedeutung, die es vorhin hatte, ihr Refler- 
tirſſeyn in ſich oder ihr wahres Wefen an ihm zu haben, und legt 
8 ungelehrt vielmehr in den Willen und in die That. 

Die Indbividualität giebt dasjenige Inſichreflectirt⸗ 
ſeyn auf, welches in den Jügen ausgedrückt iſt, und legt ihr 
Wefen in das Werk. Hierin widerſpricht fie dem Verhästniffe, 
weiches von den Vernunftinftinkte, der füh auf daS Beobachten 
ver felbſchewußten Individualität Iegt, in Anfehung befien, was 
ir Inneres mb Aeußeres feyn fol, feftgefegt wird. Diefer 
Geſichtspunkt führt und auf den eigentlichen Gebanfen, der der 
phyſiognomiſchen — wenn man jo will — Wiffenfchaft zum 
Grande liegt. Der Gegenfas, auf welchen dieß Beobaihten ge 
rathen, iſt ver Form nach der Gegenfag von PBraftifhem und 
Theoretifchenn, beides nändich innerhalb des Praktiſchen ſelbſt ge⸗ 
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feßt, — von der fih im Handeln, (dieß im allgemeinften Sinne 
genommen), verwirklichenden Individualität, — und berfelben, wie 
fie in dieſem Handeln zugleich daraus heraus‘, in fich reflectirt 
und es ihr Gegenftand if. Das Beobachten nimmt diefen Ge 
genfat nach demfelben verfehrten Verhältnifie auf, worin er ſich 
in der Erſcheinung beftimmt. Für das unwefentlihe Aeu⸗ 
ßere gilt ihm die That felbft und das Werk, es fey der Sprache 
oder einer befeftigteren Wirklichkeit, — für das weſentliche In- 
nere aber das Infichfeyn der Indivivualität. Unter den beis . 
den Seiten, welche das praftiiche Bewußtſeyn an ihm hat, dem 
Beabfichtigen und der That, — dem Meinen über feine Hand- 
lung, und der Handlung felbft wählt die Beobachtung jene 
Seite zum wahren Innern; — dieſes. joll feine mehr oder weni- . 
ger unwefentliche Aeußerung an der That, feine wahre aber 
an feiner Geftalt haben. “Die legtere Aeußerung ift unmittelbare 
finnlihe Gegenwart des individuellen Geiſtes; bie Innerlichkeit, 
die die wahre feyn foll, ift die Eigenheit der Abficht und die Ein- 
zeinheit des Fürſichſeyns; beides der gemeinte Geil. Was das _ 
Beobachten zu feinen Gegenftänden hat, ift alfo gemeintes Dr 
feyn, und zwifchen ſolchem ſucht es Gefege auf. 
Das unmittelbare Meinen über die gemeinte Gegenwart des 
Geiftes ift die natürliche Phyfiognomif, das vorfchnelle Urtheil 
über die innere Natur und den Charakter ihrer Geftalt bei ihrem 
erften Anblide. Der Gegenftand diefer Meinung ift von der Art, 
daß es in jeinem Wefen liegt „ in Wahrheit etwas Anderes zu 
feyn, als nur finnliches unmittelbared Seyn. Es ift zwar aud; 
eben dieſes im Sinnlichen aus ihm Snfichreflectirtfegn, was gegen- 
wärtig, die Sichtbarkeit als Sichtbarfeit des Unfihtbaren, was 
Gegenftand des Beobächtens ift. Aber eben dieſe finnliche uns 
mittelbare Gegenwart iſt Wirflichfeit des Geiftes, wie fie nur 
für die Meinung iſt; und das Beobachten treibt fich nach Diefer 
Seite mit feinem gemeinten Dafeyn, mit der Phyſiognomie, Hand» 
fchrift, Ton der Stimme u. f. f. herum. — ES bezieht folches 
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Daſeyn auf eben folhes gemeintes Inneres. Es iſt nicht 
der Mörder, der Dieb, welcher erkannt werben foll, fondern Die 
Fähigkeit, es zu feyn;z die fefte abftracte Beftimmtheit verliert 
ſich dadurch in die concrete unendliche Beftimmtheit ded einzelnen . 
Individuums, die nun Tunftreichere Schildereien erforvert, als jene 
Dualificationen find. Solche Funftreichen Schildereien fagen wohl 
mehr al8 die Quialification durch Mörder, Diebe, oder gutherzig, un⸗ 
verborben u. f. f., aber für ihren Zwed, das gemeinte Seyn oder 
die einzelne Individualität auszufprechen, bei weiten nicht genug; 
fo wenig ald die Schilvereien der Geftalt, welche über die flache 
Stirne, lange Nafe u. f. f. hinausgehen. Denn die einzelne Ge- 
ftalt wie das einzelne Selbftbewußtfeyn iſt als gemeintes Seyn 
unausſprechlich. Die Wiflenfchaft der Menfchenfenntniß, welche 
auf den vermeinten Menfchen, fo wie die Wiflenfchaft der Phy⸗ 
fiognomif, die auf feine vermeinte Wirklichkeit geht und das be- 
wußtlofe Urtheilen der natürlichen Phyſiognomik zu einem Wiffen 
erheben will, ift daher etwas End- und Bodenlofes, das nie dazu 
fommen Tann, zu fügen, was es meint, weil es nur meint, und 
fein Inhalt nur Gemeintes ift. 
Die Geſetze, welche dieſe Wiffenfchaft zu finden ausgeht, 
find Beziehungen diefer beiden gemeinten Seiten, und fönnen daher 
ſelbſt nichts als ein leeres Meinen feyn. Auch da dieß vermeinte 
Wiſſen, das mit der Wirklichkeit. des Geiftes ſich zu thun macht, 
gerade dieß zu feinem Gegenftande hat, daß er aus feinem finn- 
lichen Dafeyn heraus ſich in ſich reflectirt, und das beftimmte Da- 
ſeyn für ihn eine gleichgüftige Zufälligfeit ift, fo muß es bei ſei—⸗ 
nen aufgefundenen Gefegen unmittelbar wiflen, daß nichts - damit 
gefagt ift, fondern eigentlid) rein ‚gefhwaßt oder nur eine Mei- 
nung von fic) gegeben wird; ein Ausdruck, ver die Wahrheit 
. hat, dieß ala daſſelbe auszufprechen, — feine Meinung zu fa: 
gen und damit nicht die Sache, fondern mur eine- Meinung von 
ſich beizubringen. Dem Inhalte nach aber können dieſe Beob- 
achtungen nicht von denen abweichen: „Es regnet allemal, wenn 


23 Phännmenologie bed Geiſtes. C. Bernunft. 


wir Jahrmarkt haben,” fügt der Krämer; „und auch allemal wenn 
ich Wäfche trodne,” fagt die Hausfrau. 

Lichtenberg, der das phyſiognomiſche Beobachten fo charalte— 
riſirt, ſagt auch noch dieß: „wenn jemand ſagte, du handelſt zwar 
„wie ein ehrlicher Mann, ich ſehe es aber aus deiner Figur, du 
„wingſt dich, und biſt ein Schelm im Herzen; fürwahr eine ſolche 
„Anrede wird bis and Ende der Welt von jedem braven Kerl mit 
„einer Obrfeige erwiedert werden.” — Diefe Erwiederung ift des⸗ 
wegen treffend, weil fie die Widerlegung der erften Voraus⸗ 
ſetzung einer ſolchen Wiſſenſchaft des Meinens ift, daß nämlich 
die Wirklichkeit des Menſchen ſein Geſicht u. ſ. f. ſey. — 
- Das wahre Seyn des Menſchen iſt vielmehr feine That; 
in ihr ift die Individualität wirklich, und fie ift es, welde das . 
Gemeinte in feinen beiden Seiten aufhebt. Einmal das Ge⸗ 
meinte al$ ein leibliche ruhendes Seyn; die Individnalitäͤt ſtellt 
fich vielmehr in der Handlung als dad negative Weſen dar, 
welches nur iſt, infofern e8 Seyn aufhebt. Alsdann hebt die That 
die Unausfprechlichkeit der Meinung ebenfo in Anfehung der ſelbſt⸗ 
bewußten Individualität auf, welche in der Meinung eine unend- 
lich beftimmte und beftimmbare if. In der vollbrachten That ift 
diefe fchlechte Unendlichkeit vernichtet. Die That ift ein Einfach 
beftimmteg, Allgemeine, in einer Abftraction zu Befaſſendes; fie 
ik Mord, Diebftahl, oder Wohltkat, tapfere That und fo fort, 
und ed fann von ihr gejagt werben, was fie if. Sie iſi bie, 
und ihre Seyn tft nicht nur ein Zeichen, fondern die Sache ſelbſt. 
Sie iſt dieß, und der individuelle Menſch ift, was fie iſt; in der 
Einfachheit diefes Seyns ift er für Andere ſeyendes, allgemei⸗ 
ned Weſen, und hört, auf, nur Gemeinted zu ſeyn. Er ift zwar 
darin nicht als Geift gefept; aber indem von feinem Seyn als 
Seyn die Rede, und einer Seits dad gedoppelte Seyn, ber. 
Geftalt und ver That, ſich gegemüberfteht, und jene wie biefe 
feine Wirklichkeit ſeyn foll, fo ift vielmehr nur die That als fein 
ächtes Seyn zu behaupten, — nicht feine Yigur, welche das 
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ausbrüden follte, was er zu feinen Thaten meint, oder was man 
meinte, daß er thun nur könnte. Ebenſo indem anderer Seits 
fein Werft und feine innere Möglichkeit, Fähigkeit oder Ab⸗ 
ficht, entgegengefegt werben, ift jenes allein für feine wahre Wirk 
lichkeit anzufehen, wenn auch er felbft fich darüber täufcht, und 
aus feiner Handlung in fich gefehrt, in dieſem Innern ein Anbe- 
res zu jeyn meint, ald in der That. Die Individualität, die ſich 
dem gegenftändlichen Elemente anvertraut, indem fie zum Werke 
wird, giebt fich damit wohl dem preis, verändert und verkehrt zu 
werden. Aber den’ Charakter der That macht eben dieß aus, ob 
fie ein wirkliches Seyn iſt, das ſich hält, oder ob nur ein gemein» 
tes Werf, das in fich nichtig vergeht. Die Gegenftändlichfeit ver- 
ändert nicht die That felbft, fondern zeigt nur, was fie iſt, d. h. 

ob ſie iſt, oder ob ſie nichts iſt. — Die Zergliederung dieſes 
Seyns in Abſichten und dergleichen Feinheiten, wodurch der wirk⸗ 
liche Menſch, d. h. ſeine That, wieder in ein gemeintes Seyn 
zurückerklaͤrt werden ſoll, wie er wohl ſelbſt auch ſich beſondere 
Abſichten über ſeine Wirklichkeit erſchaffen mag, müſſen dem Mü⸗ 
ßiggange der Meinung überlaſſen bleiben, der, wenn er feine tha⸗ 
tenlofe Weisheit ind Werk richten, den Charakter der Vernunft 
am Handeluden abläugnen und ihn auf Diefe Weife mißhandeln 
wiß, daß er ſtatt der That vielmehr die Figur und Die Züge für 
das Seyn defielben erflären will, Die obige Erwieberung zu befah- 
ven hat, die ihm erweift, daß Figur nicht das Anfich iR, fondern 
vielmehr ein Gegenſtand der Behandlung ſeyn fann. 

Sehen wir nun auf den Umfang der Berhättniffe überhaupt, 
im welchen die ſelbſtbewußte Individualitaͤt zu ihrem Menßern fle- 
hend beobachtet werden kann, fo wird eines zurück feyn, welches 
die Beobachtung ſich noch zu ihrem Gegenſtande machen fol. In 
ver Pſychologie iſt es die äußere Wirklichkeit ber Dinge, 
welde an dem Geifte ihr fh bewußtes Gegenbild haben und 
ihn begreiflich machen fol. In der Phyſiognomik dagegen foll er 


in feinem eigenen Aeußern als im emem Senn, weldes bie 
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Sprache — die ſichtbare Unſichtbarkeit ſenes Weſens — ſey, 
erkannt werden. Noch iſt die Beſtimmung der Seite der Wirk⸗ 
lichkeit übrig, daß die Individualität an ihrer unmittelbaren feſten 
rein daſeyenden Wirklichkeit ihr Weſen ausſpreche. — Diefe letzte 
Beziehung unterſcheidet ſich alſo von der phyſiognomiſchen dadurch, 
daß dieſe die ſprechende Gegenwart des Individuums iſt, das 
in feiner handelnden Aeußerung zugleich die fi in ſich reflec- 
tirende und betrachtende barftellt, eine Aeußerung, welche felbft 
Bewegung ift, ruhende Züge, welche felbft wefentfich ein vermittel- 
tes Seyn find. In der noch zu betradhtenden Beftimmung aber 
ift endlich das Aeußere eine ganz ruhende Wirklichkeit, welche 
nicht an ihr felbft redendes Zeichen, fondern getrennt Yon ber 
felbftbewußten Bewegung fih für fich darſtellt und als bloßes 
Ding ift. 
Zunächft erhellt über die Beziehung des Innern auf dieß 
fein Aeußeres, daß fie ald Verhältniß des Cauſalzuſammen— 
bangs begriffen werden zu müſſen feheint, indem Die Beziehung 
eines Anfichfeyenden auf ein anderes Anfichſchendes, als eine 
nothwendige, dieß Verhaͤltniß iſt. 

Daß nun die geiſtige Individualität auf den Leib Wirkung 
habe, muß ſie als Urſache ſelbſt leiblich ſeyn. Das Leibliche aber, 
worin ſie als Urſache iſt, iſt das Organ, doch nicht des Thuns 
gegen die äußere Wirklichkeit, fondern des Thuns des ſelbſtbewuß⸗ 
ten Weſens in fich felbft, nad) außen nur gegen feinen Körper; 
es ift nicht fogleich abzufehen, welches diefe Organe feyn können. 
Winde nur an die Organe überhaupt gedacht, fo würde das Or- 
gan der Arbeit überhaupt leicht bei der Hand feyn, ebenjo Das 
Organ des Gefchlechtötriebes und fo fort. Allein folche Organe 
find ald Werkzeuge oder als Theile zu betrachten, weldye der Geift 
als Ein Ertrem zur Mitte gegen das andere Ertrem, das Außerer 
Gegenftand ift, hat. Hier aber ift ein Organ verftanden, worin 
das felbftbewußte Individuum als Ertrem gegen deine eigene ihm 
entgegengefeßte Wirklichkeit ſich für ſich erhält, nicht zugleich nad) 
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außen gefehrtes, fondern in feiner Handlung reflectirtes, und woran 
die Seite des Seyns nicht ein Seyn für Anderes if. In 
der phyfiognomifchen Beziehung wird das Organ zwar auch als 
in fich reflectirted und das Thun befprechendes Dafeyn betrachtet ; 
aber dieß Seyn ift ein gegenftändliches, und das Refultat der 
phyſiognomiſchen Beobachtung ift diefes, daß das Selbftbervußtfeyn 
gegen eben diefe feine Wirflichfeit, als gegen etwas Gleichgültiges, 
gegenüber tritt. Dieſe Gleichgültigfeit verſchwindet darin, daß dieß 
Inſichreflectirtſeyn felbft wirfend tft; dadurch erhält jenes Dafeyn 
eine nothwendige Beziehung «auf es; Daß es aber auf das Dafeyn 
wirfend fen, muß es felbft ein Doch nicht eigentlich gegenftändliches 
Senn haben, und als dieß Organ foll e8 aufgezeigt werben. 

Im gemeinen Leben nun wird z. B. der Zorn, ald ein fol- 
ches inneres Thun, in die Leber verlegt; Plato *) giebt ihr fogar 
noch etwas KHöheres, das nach Einigen fogar das Höchfte ift, zu, 
nämlich die Prophezeihung, oder die Gabe, das Heilige und Ewige 
unvernünftiger Weife auszufprechen. AHein die Bewegung, welche 
das Individuum in der Leber, dem Herzen und fo fort hat, Tann ' 
nicht als die ganz in ſich reflectirte Bewegung deffelben angeſehen 
werben, ſondern fie ift Darin vielmehr fo, daß fie ihm ſchon in 
den Leib gefchlagen ift, und ein animalifches heraus gegen bie 
Aeußerlichkeit fich wenbenbes Dafenn hat. 

Das Nervenfyftem Hingegen ift die unmittelbare Ruhe des 
Organiſchen in feiner Bewegung. Die Nerven felbft find zwar 
wieder die Organe des ſchon in feine Richtung nach Außen ver- 
fenften Bewußtſeyns; Gehim und Rüdenmarf aber dürfen als bie 
in fich bleibende — die nicht gegenftänbliche, Die auch nicht hin⸗ 
“ausgehende, — unmittelbare Gegenwart des Selbſtbewußtſeyns 
betrachtet werden. Inſofern dad Moment des Seyns,. welches 
dieß Organ hat, ein Seyn für Anderes, Dafeyn ift, iſt es 
tobtes Senn, nicht mehr Gegenwart des Selbſtbewußtſeyns. Dieß | 


*) Platon. Timäeus III., p. 71. D. edit, Stephan, 
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Inſichſelbſtſeyn iſt aber feinem Begriffe nad) eine Flüſſigkeit, 
worin Die Kreife, die darein geworfen werben, fich unmittelbar auf- 
löfen, und Fein Unterfchied ald feyender ſich ausdrückt. Inzwi⸗ 
fchen wie der Geiſt felbit nicht ein Abftractreinfaches ift, fondern 
ein Syſtem von Bewegungen, worin er fih in Momente unter- 
fcheidet, in diefer Unterſcheidung felbft aber frei bleibt, und wie er 
feinen Körper überhaupt zu verſchiedenen Verrichtungen gliedert, 
und einen einzelnen Theil vefielben nur Einer beftimmt, fo Tann 
auch ſich vorgeftellt werden, daß das flüffige Seyn feined In⸗ 
ſichſeyn s ein gegliederted ift; und es ſcheint fo vorgeftellt wer⸗ 
den zu müflen, weil dad in ſich reflertirte Seyn des Geiſtes im 
Gehirn felbft wieder nur eine Mitte feines reinen Weſens und. 
feiner körperlichen Gliederung ift, eine Mitte, welche hiermit von 
der Natur beider und alfo von der Seite der letzteren auch die 
feyende Gliederung wieder an ihr haben muß. 

Das geiftigeorganifche Seyn hat zugleich Die nothwendige Seite 
eines ruhenden beftehenden Daſeyns; jenes muß als Ertrem 
des Fürſichſeyns zurücktreten, und dieſe als das andere Ertrem 
gegenüber haben, welches alsdann der Gegenfland iſt, worauf je 
n8 als Urfache wirft. Wenn nun Gehirn und Rüdenmark jened 
förperliche Fürſichſe yn des Geiſtes ift, fo ift der Schäbel und 
die Rüdenwirbelfäule das andere ausgeſchiedene Ertrem, nämlich 
das fefte ruhende Ding. — Indem aber jedem, wenn er an den 
eigentlichen Ort des Daſeyns des Geifted denkt, nicht ber Rüden, 
fonbern nur. der Kopf einfällt, ſo können wir und in ber Unter 
ſuchung eines Wiflens, ald das vorliegende if, mit dieſem — für 
es nicht zu fchlechten — Grunde begnügen, um dieß Dafeya auf 
ven Schädel einzufchränfen. Sollte einem der Rüden infofern ein- 
fallen, als auch wohl zuweilen durch ihn Wiflen und Ihun zum 
Theil ein= zum Theil aber ausgetrieben wird, fo würde dieß 
bafür, daß das Rückenmark mit zum inmohnenden Orte bed Geis 
fted, und feine Säule zum gegenbilblichen Dafeyn genommen wer - 
den müffe, darum nichts beweifen,. weil es zuviel bewieſe; denn 
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man kann ebenfo fich erinnern, daß auch andere äußprliche Wege, 
der Thaͤtigkeit des Geiſtes beizufommen, um fie zu erweden ober 
zurüdgubalten, beficht werden. — Die Rüdensoirbelfänle fällt alſo, 
wenn man will, mit Recht hinweg; und es ift fo gut, als viele 
andere naturphiloſophiſche Lehren, conftruirt, daß der Schädel 
allein zwar nicht die Organe des Geiſtes enthalte. Denn dieß 
wurde vorhin aus dem Begriffe dieſes Verhältnifies ansgefchlofien, 
und deswegen der Schädel zur Seite des Dafeynd genommen ; 
oder wenn nicht an den Begriff der Sache erinnert werden dürfte, 
fo lehrt ja die Erfahrung, daß wie mit dem Auge ald Organe 
gefehen, ſo⸗nicht mit dem Schävel gemorvet, geftohlen, gevichtet 
u. f w. wird, — Es ift fid) deswegen auch des Ausdrucks Or⸗ 
gan für diejenige Bedeutung des Schädels zu enthalten, von 
welcher noch zu fpredhen if. Dem ob man gleic) zu fagen pflegt, 
daß ed vernünftigen Menfchen nicht auf das Wort, fondern auf 
die Sache anfomme, fo ift daraus doch nicht die Grlaubniß zu 
wehmen, eine Sache mit einem ihr nicht zugehörigen Worte zu ber 
zeichnen; denn dieß ift Ungefchieklichfeit zugleich und Betrug, ber 
nur daß rechte Wort nicht zu haben meint und vorgiebt, und es 
fich verbirgt, daß ihm in der That die Sache, d. h. der Beaniff, 
fehlt; wenn diefer vorhanden wäre, würde er auch fein rechtes 
Wort haben. — Zunädjft hat ſich hier nur dieß beftimmt, daß 
wie dad Gehirn der Lebendige Kopf, der Schädel das caput 
mortuum iſt. 

In dieſem todten Seyn hätten alfo die geiftigen Bewegungen 
und beftimmien Weifen. ded Gehims ihre Darftellung dußerer 
Wurlichkeit, die jedoch noch an dem Individuum felbft ift, fich zu 
geben. Für das Berhältniß verfelben zu ihm, der ald todtes Seyn 
ben Geiſt nicht in fich felbft inwohnen hat, bietet fich zunächft das 
aben Feſtgeſetzte, das Neußere und Mechanifche dar, fo daß die 
eigentliche Organe, — und biefe ſind am Gehime, — ihn hier 
rund ausdrücken, dort breit fchlagen oder platt ftoßen, ober wie 
man fonft diefe Einwirkung darftellen mag. Selbit ein Theil des. 
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Organismus, muß in ihm zwar, wie in jedem Knochen, eine le⸗ 
bendige Selbſtbildung gedacht werden, jo daß, hiernach betrachtet, 
er von feiner Seite vielmehr dad Gehirn drüdt und deſſen äußere . 
Beichränfung ſetzt; wozu er aud) als das Härtere eher das Ber: 
mögen hat. Dabei aber würde noch immer baffelbe Verhältniß 
in der Beftimmung der Thätigfeit beider gegen einander bleiben; 
denn ob der Schädel dad Beſtimmende, oder das Beftimmte tft, 
dieß änderte an dem Canfalzufammenhange überhaupt nichts, nur 
daß dann der Schädel zum unmittelbaren Organe des Selbftbe- 
wußtfeynd gemacht würde, weil in ihm als Urfache fich bie 
Seite des Fürfichfeyns fände. Allein indem das Fürfich- 
feyn als organifche Lebendigkeit in beide auf gleiche 
Weiſe faͤllt, fält in der That der Cauſalzuſammenhang zwiſchen 
ihnen hinweg. Diefe Fortbildung beider aber hinge im Innern 
zuſammen, und wäre eine organifche präftabilirte Harmonie, welche 
die beiven fich auf einander beziehenden Seiten frei gegen einander 
und jeder ihre eigene Geftalt läßt, der die Geftalt ver andern 
_ nicht zu entfprechen braucht; und noch mehr. die Geftalt und die 
Qualität gegen einander, — wie die Form der Weinbeere und 
der Gefchmad des Weined frei gegen einander find. — Indem 
aber auf die Seite des Gehirns die Beſtimmung des Fürfich- 
feyns, auf die Seite des Schäbeld aber die Beitimmung des 
Daſeyns faͤllt, ſo ift innerhalb ver organifchen Einheit auch ein 
Caufalzufammenhang derfelben zu fegen; eine nothwendige Bezie⸗ 
bung derſelben als Äußere für einander, d. h. eine felbft äußer⸗ 
‚liche, wodurch alfo ihre Geftalt durd einander beftimmt würde. 

In Anfehung der Beſtimmung aber, in welcher das Organ 
des Selbſtbewußtſeyns auf Die gegemüberfichende Seite thätige 
Urfache wäre, Tann auf mandjerlei Weife hin und her gerebet 
werden; denn es ift von der Befchaffenheit einer Urfache Die Rebe, 
die nach ihrem gleihgültigen Dafeyn, ihrer Geftalt und Größe 
betrachtet wird, einer Urfache, deren Inneres und Fürfichfeyn gerape 
ein folches feyn fol, welches das unmittelbare Daſeyn nichts 
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angeht. Die organiſche Selbſtbildung des Schävels ift zuerft 
gleichgültig gegen die mechaniſche Einwirkung, und das Verhältniß 
diefer beiden Verhältniffe ift, da jenes das Sich-auf-fich-felbft- 
‚beziehen ift, eben dieſe Unbeftimmtheit und Grenzenlofigfeit felbft. 
Alsdann wenn auch das Gehirn die Unterfchiede des Geiftes zu 
ſeyenden Unterſchieden in fi aufnähme und eine Vielheit innerer 
einen verfchiedenen Raum einnehmenden Drgane wäre — was 
der Natur widerfpricht, welche den Momenten ded Begriffs ein 
eigened Dafeyn giebt, und daher die flüffige Einfachheit des 
organifchen Lebens rein auf eine Seite, und die Artifulas 
tion und Eintheilung deffelben ebenfo in feinen Unterfchieven 
auf die andere Seite ftellt, fo daß fie, wie fie hier gefaßt wer⸗ 
den follen, als befondere anatomische Dinge ſich zeigen, — fo 
würde e8 unbeftimmt feyn, ob ein geiftiged Moment, je nachdem 
es urfprünglich ftärfer oder ſchwächer wäre, entweder in jenen 
Galle ein erpandirteres, in diefem ein contrahirteres Ge- 
birnorgan befigen müßte, oder auch gerade umgekehrt. — Ebenfo 
ob feine Ausbildung dad Organ vergrößerte oder verkleinerte, 
ob es dafielbe plumper und dider, oder feiner machte. Dadurch, 
daß e8 unbeftimmt bleibe, wie die Urfache befchaffen ift, ift es eben 
fo unbeftimmt gelaffen, wie die Eimwirfung auf ven Schädel ge- 
fhieht, ob fie ein Erweitern oder Verengern und Zufammenfallen- 
laſſen if. Wird dieſe Einwirfung etwa vornehmer als ein 
Erregen beftimmt, fo tft e8 unbeftimmt, ob es nady der Weife 
eined Ganthariden - Pflafter8 auftreibend, oder 'eined Eſſigs ein- 
fhrumpfend gefchieht. — Für alle dergleichen Anftchten laſſen ſich 
plaufible Gründe vorbringen, denn die. organifche Beziehung, welche 
ebenfofehr. eingreift, läßt den einen fo gut paffiren als ven andern, 
und ift gleichgültig gegen allen biefen Verftand. 

Dem beobachtenden Bewußtfeyn ift es aber nicht darum zu 
then, Diele Beziehung beftinimen zu wollen. Denn es ift ohnehin 
nicht das Gehirn, was ald animalifcher Theil auf der einen . 


Seite fteht, fondern daſſelbe ald Seyn ber ſelbſtbewußten 
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Individualität. — Sie als flehender Charakter und ſich beimegen- 
des bewußtes Thun ift für fich und in ſich; dieſem Für- und 
Inſichſeyn fteht ihre MWirklichfeit und Dafeyn für Anderes entge- 
gen; das Für- und Inſichſeyn it das Weſen und Subject, wel- 
ches am Gehime ein Seyn bat, das unter es ſubſumirt ift, 
und feinen Werth nur durch die inwohnende Bebeutung erhält. 
Die andere Seite der felbftbewußten Individuglität aber, Die Seite 
ihres Dafeyns ift das Senn als felbfiftändig und Subject, oder 
als ein Ding, nämlid ein Knochen; die Wirklichfeit und 
Dafeyn des Menfhen tft fein Schädelknochen. — Dieß 
ift das Verhälmiß und der Berfkand, den. die beiden Seiten. diefer 
Beziehung in dem fie beohachtenden Bewußtſeyn haben. 

Diefem ift es mm um bie beftimmtere Beziehung dieſer Sei⸗ 
ten zu thun; der Schävelfnochen hat wohl im Allgemeinen Die 
Bereutung, die unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes zu fen. 
Aber die Pielfeitigfeit des Geiftes giebt feinem, Daſeyn eine eben 
folche Bieldeurigfeit; was zu gewinnen ift, iſt Die Beftimmshelt 
der Bedeutung ber einzelnen Stehen, in welche dieß Dofeyn ges 
theilt if, und es iſt zu fehen, wie fie das Sinweiie darauf an 
ihnen haben. 

Der Schaͤdelknochen if fein Organ ber Iaigteit ua auch 
eine ſprechende Bewegung ; es wird weder mit dem Schaͤdelknochen 
geſtohlen, gemordet u. ſ. f., noch verzieht er zu folchen Thaten im 
geringſten die Miene, fo daß er ſprechende Geherde würde. — 
No. hat auch dieſes Seyende den Werth eines Zeichens, 
Miene und Geherde, Ton, auch eine Säule, ein. Pfahl, der auf 
einer üben Inſel eingefchlagen iſt, lündigen ſich fogkih an, daß 
noch irgend etwas Anderes damit gemeint if, als das, was fie 
unntittelbar nur find. Sie geben fish felbft ſogleich für Zeichen 
ans, indem fe eine Beftimmtheit an ihnen haben, welche auf et- 
was Anderes dadurch hinweiſt, daß fie ihnen nicht eigenthümlich 
angehört. Man fann fi wohl auch bei einem Schäpel, wie *) 


*) Shakspeare's Hamlet V. 1. 
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Hamlet bei Yorik's, vielerlei einfallen lafien, aber der Schäpel- 
knochen für ſich ift ein ſo gleichgültiges, unbefangenes Ding, daß 
an ihm unmittelbar nichts Anderes zu ſehen und zu meinen iſt, 
alo nur er ſelbſt; er erinnert wohl an das Gehirn und feine Be⸗ 
flimmtheit, an Schädel von anderer Bormation, aber nicht an eine 
bewußte Bewegung, indem er weder Miene und Geberde, noch 
Etwas an ihm eingedrüdt hat, das von einem bewußten Thun 
berfommend ſich anfündigte; denn er iſt diejenige Wirklichkeit, 
welche an der Individualität eine ſolche andere Seite barftellen 
ſollte, die nicht mehr ſich in ſich reflectirendes Seyn, ſondern rein 
unmittelbares Seyn waͤre. 
Da er ferner auch nicht ſelbſt fühlt, fo ſcheint ſich eine ber 
fimmtere Bedeutung für ihn etwa noch fo ergeben zu können, 
daß beftimmie Empfindungen durch die Nachbarichaft erfennen 
ließen, was mit ihm gemeint fen; und indem-eine bewußte Weiſe 
des Geiſtes bei einer beſtimmten Stelle veffelben ihr Gefühl hat, - 
wird ewwa biefer Ort in feiner Geftalt fie und ihre Beſonderheit 
andenten. Wie 3. B. manche bei dem angeftrengten Denfen oder 
auch ſchon beim Denken überhaupt eine fchmerzlihe Spannung 
- irgendwo im Kopfe zu fühlen Elagen, könnte auch das Stehlen, 
das Morden, das Dichten und fo fort, jenes mit einer eigenen 
Empfindung begleitet ſeyn, die außerdem noch ihre befondere Stelle 
haben müßte. Diefe Stelle des Gehims, die auf diefe Art mehr 
bewegt und beihätigt wäre, würde wahrſcheinlich auch die benad- 
barte Stelle des Knochens mehr ausbilden; oder dieſe würde. aus 
Sympathie oder Eonfenfus andy nicht träge feyn, ſondern ſich vers 
größern ober verkleinern, ober auf welche Weife es fey ſich formiren. 
— Was jedoch) dieſe Hypotheſe unmahricheinlich macht, ift dieß, 
daß das Gefühl überhaupt etwas Unbeſtimmtes iſt, und das Ge- 
fühl im Kopfe als dem Centrum das allgemeine_Mitgefühl alles 
Leidens ſeyn möchte, jo daß ſich mit dem Diebs⸗Mörders⸗Dichters⸗ 
Kopf⸗Kitzel, oder Schmerz andere vermifchen, und fich von einander 
” wie von denen, die man bloß Eorperlich nennen kann, fo wenig 
16 * 
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unterſcheiden laſſen würden, als aus dem Symptome des Kopf: 
wehs, wenn wir ſeine Bedeutung nur auf das Körperliche ein⸗ 
ſchraͤnken, ſich die Krankheit beſtimmen laßt. 


Es fällt in der That, von welcher Seite die Sache betrachtet 


werde, alle nothwendige gegenſeitige Beziehung, ſo wie deren durch 
ſich ſelbſt ſprechende Andeutung, hinweg. Es bleibt, wenn die 
Beziehung Doch Statt finden ſoll, eine begrifflofe freie präfta- 
bilirte Harmonie der entfpredyenden Beftimmung beider Seiten 
übrig und nothwendig; denn die eine ſoll geiftlofe Wirflid- 
feit, bloßes Ding ſeyn. — 8 ftehen alfo eben auf einer 
Seite eine Menge ruhender Schäbelftellen, auf, der andern eine 
Menge Beiftes-Eigenfchaften, deren Vielheit und Beſtimmung von 
dem Zuftande der Pſychologie abhängen wird. Je elender Die 
Borftellung von dem Geifte ifl, um fo mehr wird von Diefer Seite 
die Sache erleichtert; denn theils werden die Eigenfchaften um fo 
weniger, theild um fo abgefchiedener, fefter und Fnöcherner, hier- 
durch Knochenbeſtimmungen um fo ähnlicher und mit ihnen 'ver- 


gleichbarer. Allein ob zwar durch die Elendigfeit der Vorftelung 


von dem Geiſte vieled erleichtert ift, fo bleibt Doch immer eine 
jehr große Menge auf beiden Seiten; es bleibt die gänzliche Zu- 
fälligfeit ihrer Beziehung für die Beobachtung. Wenn von den 
Kindern Ifraeld aus dem Sand am Meere, dem fie 'entfprechen 
follen, jedes das Körnchen, deſſen Zeichen es ift, ſich nehmen follte, 


fo ift diefe Gtleichgültigfeit und Wilfür, welche jedem Das feine‘ 


zutheilte, ebenfo ftarf, als die, welche jeder Seelenfähigfeit, Leiden⸗ 
ſchaft, und was hier gleichfalls betrachtet werden müßte, den Schat- 
tirungen von Charakteren, von welchen die feinere Pſychologie und 
Menfchentenntniß zu fprechen pflegt, ihre Schäpelftätten und Kno⸗ 
chenformen zuweiſt. — Der Schädel des Mörders hat dieſes — 
nicht Organ, auch nicht Zeichen, ſondern dieſen Knorren; aber 
dieſer Mörder hat noch eine Menge anderer Eigenſchaften, ſo wie 
andere Knorren, und mit den Knorren auch Vertiefungen; man 


hat die Wahl. unter Knorren und Vertiefungen. Und wieder fann 
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fein Mordſinn, auf welchen Knorren oder welche Vertiefung ed - 
fey, und hinwiederum diefe, auf welche Eigenfchaft es fey, bezogen 
werden; denn weder ift der Mörder nur dieß Abftractum eines 
Mörvers, noch hat er nur Eine Erhabenheit und Eine Vertiefung. 
Die Beobachtungen, weldye hierüber angeftellt werben, müflen 
Darum gerade auch fo gut Iauten, als der Regen des Kraͤmers 
und der Hausfrau am Sahrmarfte und bei der Wäfche. Krämer 
und Hausfrau fonnten auch Die Beobachtung machen, daß ed immer 
regnet, wenn dieſer Nachbar vorbeigeht, oder wenn Schmeinsbra- 
ten gegefien wird. Wie der Regen gegen diefe Umftände, fo 
gleichgültig ift für die Beobachtung dieſe Beftimmtheit des Geis 
fled gegen die fes beſtimmte Seyn des Schäveld. Denn von den 
beiden Gegenftänden dieſes Beobachtens ift der eine ein trodenes 
Fürſichſeyn, eine Inöcherne Eigenfchaft des Geiftes, wie der an⸗ 
dere ein trodenes Anfichfeyn; ein fo Fnöchernes Ding, als beide 
find, ift vollfommen gleichgültig gegen alles Andere; es ift dem 
hohen Knorren ebenfo gleichgültig, ob ein Mörder in feiner Nach⸗ 
barichaft, ald dem Mörber, ob die Plattheit in feiner Nähe ift. 
Es bleibt allerdings die Möglichfeit, daß mit irgend einer 
Eigenschaft, Leidenfchaft u. f.f. ein Knorren an irgend einer Stelle 
verbunden fen, umübenwindlid übrig.‘ Man kann ſich den Mör- 
der mit ˖ einem hohen Knorren bier an diefer Schädelſtelle, den 
Dieb mit einer dort, vorftellen. Bon diefer Seite ift die Schä- 
delwiſſenſchaft noch großer Erweiterung fähig; denn zunächſt fcheint 
fie fi) nur auf die Verbindung eines Knorren mit einer Eigen- 
ſchaft an dem ſelben Individuum, fo daß dieſes beide befigt, 
einzuſchränken. Aber ſchon die natürliche Schädelwiſſenſchaft, — 
denn es muß fo gut eine ſolche, ald eine natürliche Phyſiognomik 
geben, — geht über dieſe Schranke Hinaus; fie urtheilt nicht nur, 
daß ein fchlauer Menfch einen fauſtdicken Knorren hinter den Oh⸗ 
ren figen habe, fondern fie ftellt auch vor, daß die untreue Ehe: 
frau nicht felbft, fondern Das andere eheliche Individuum Knorren 
an der Stimme habe. — Ebenſo kann man fid) aud) den, der mit 


% 
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dem Moͤrder unter einem Dache wohnt, oder auch ſeinen Nachbar, 
und weiter hinaus feine Mitburger u. ſ. f. mit hohen Knorren 
an irgend einer Schäpelftelle vorftellen, fo gut als bie fliegenve 
Kuh, die zuerft von dem Krebs, der auf dem Eſel ritt, geliebfoft 
und hernach u. f. f. wurde. — Wird aber die Möglichfeit 
nicht im Sinne der Möglichkeit des Vorftellens, fondern ver 
innern Möglichkeit, oder des Begriffs genommen, fo iſt der 
Gegenftand eine ſolche Wirklichkeit, weldye reined Ding und ohne. 
dergleichen Bedeutung ift und feyn fol, und fle alfo nur in der 
Borftelung haben kam. 

Schreitet, ungeachtet der Gleichgültigkeit der beiden Seiten, 
der Beobachter jedoch and Werk, Beziehungen zu beſtimmen, theils 
frifch gehalten durch den allgemeinen Bernunftgrund, daß das 
Aeufßere der Ausdrud des Innern fen, theild fich unter 
ftüßend mit der Analogie von Schädeln der Thiere, — welche 
zwar wohl einen einfachern Charakter haben mögen, ald die Mien- 
fhen, von denen es aber zugleich um ebenfo ſchwerer zu fagen 
wird, welchen fie haben, indem es nicht der Borftellung eines jeden 
Menſchen fo leicht feyn kann, fih in die Ratur eines Thieres 
recht Hineinzubilden, — fo findet der Beobachter bei der Verſiche⸗ 
rung der Gefege, die er entdeckt haben will, eine vorzügliche 
Hülfe an einem Unterfchiede, der und hier notwendig auch ein- 
fallen muß. — Das Seyn des Geiftes kam wenigftend nicht 
als fo etwas fchlechthin Unverrücktes und Unverrüdbares genom⸗ 
men werben. Der Menfch ift frei; es wird zugegeben, daß das 
urfprüngliche Seyn nur Anlagen find, über welche er viel 
vermag, ober welche günftiger Umftände bedürfen, um entwickelt 
zu werben, d. h. ein urfprüngliches Seyn des Geiftes ebenfo- 
wohl ald ein ſolches auszuſprechen, Das nicht als Seyn eriflirt. 
Wiverfprächen alfo Beobachtungen demjenigen, was irgend einem 
ald Geſetz zu verfichern einfällt, weite es jchön "Wetter am Jahr⸗ 
marfte oder bei der Waͤſche, fo Fönnten Krämer und Hausfrau 
tprechen, daß es eigentlich regnen ſohlte, und die Anlage 
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Body dazu vorhanden fen; ebenfo das Schädelbeobadhten, — 
daß dieß Individuum eigentlich fo fern follte, wie der Schä- 
del nach dem Gelege ausfagt, und eine urfprüngliche Anlage 
habe, die aber nicht ausgebildet worden ſey; vorhanden ift dieſe 
Dualität nicht, aber fie follte vorhanden feyn. — Dad Ge 
ſetz und das Sollen gründet fidy auf das Beobachten des wirf- 
lichen Regens, und bed wirklichen Sinnes bei diefer Beftimmtheit 
des Schaͤdels; ift aber Die Wirklichkeit nicht vorhanden; fo gilt 
die leere Möglichkeit: für ebenſoviel. — Diefe Möglichkeit 
d. i. die Nichtwitklichkeit des aufgeftellten Geſetzes und hiermit 
ihm widerfprechenibe Beobachtungen müfjen eben dadurch herein- 
fommen, daß die Freiheit des Individuums und die entwickelnden 
Umftände gleichgültig gegen das Seyn überhaupt find ſowohl 
gegen es ald urfprüngliches Inneres wie als äußeres Knöchernes, 
und daß das Individuum auch etwas Anderes ſeyn kann, als es 
innerlich urfprünglidy und noch mehr als ein Knochen ift. 

Wir erhalten alfo die Möglichkeit, daß diefer Knorren over 
Vertiefung des Scyidels fowohl etwas Wirfliches als auch nur eine 
Anlage, und zwar unbeflimmt zu irgend etwas, daß er etwas 
Nichtwirkliches bezeichne; wir fehen es einer fchlechten Ausrede wie 
immer ergehen, daß fie wider dasjenige, dem fie aufhelfen folk, 
feibft zu gebrauchen fteht. Wir fehen das Meinen durch die Na⸗ 
tur der Sache dahin gebracht, das Gegentheil deſſen gedan- j 
kenlos jelbft zu fügen, was es feft hält: — zu fagen, es wirb - 
durch Diefen Knochen irgend Etwas angedeutet, aber ebenfogut 
auch nicht, 

Was der Meimmg felbft bei diefer Ausrede vorſchwebt, ift 
der wahre fie gerade vertilgende Gedanfe, daß das Senn als 
folches überhaupt nicht die Wahrheit des Gelftes if. Wie ſchon 
die Anlage ein urfprünglidyes Seyn it, das an der Thätig- 
feit des Geiſtes feinen Antheil hat; ein eben folches ift feiner Seite 
auch der Knochen. Das Seyende ohne die geiftige Thätigfeit ift 
ein Ding für dad Bewußtſeyn, und fowenig fein Wefen, Daß es 
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vielmehr das Gegentheil defielben und das Bewußtſeyn fih allein 
wirklich ift durch die Negation und. Vertilgung eines ſolchen 
Seyns. — Es iſt von diefer Seite für völlige Verläugnung der 
Vernunft anzufehen, für das wirkliche Dafeyn des Bewußt⸗ 
ſeyns einen Knochen auszugeben; und dafür wird er ausgegeben, - 
indem er ald das Aeußere des Geiftes betrachtet wird, denn das 
Aeußere ift eben die fenende Wirklichkeit. Es Hilft nichts zu ſa⸗ 
gen, daß von diefem Aeußern nur auf das Innere, das etwas 
Anderes fey, gefchloffen werde, das Aeußere nicht das Innere 
felbft, fondern nur deflen Ausdrud ſey. Denn in dem Verhälts 
nifle beider zu einander fAllt eben auf die Seite des Innern die 
Beftimmung der fid) denkenden und gedachten, auf die Seite 
des Aeußern aber die der feyenden Wirklichkeit. — Weny 
alfo einem Menfchen gefagt wird, du (bein Inneres) bift dieß, 
weil dein Knochen ſo beſchaffen iſt, ſo heißt es nichts anderes, 
als ich ſehe einen Knochen für deine Wirklichkeit an. Die 
bei der Phyſiognomik erwähnte Erwiederung eines ſolchen Urtheils 
durch die Ohrfeige bringt zunaͤchſt die weichen Theile aus ihrem 
Anfehen und Lage, und erweift nur, daß dieſe Fein wahres An- 
fi, nicht die Wirklichkeit des Geifted find; — hier müßte die 
Erwiederung eigentlich fo weit gehen, einem, ver fo urtheilt, ven - 
Schädel einzufchlagen, um gerade fo greiflih, als feine Weisheit 
ift, zu erweifen, daß ein Knochen für den Menfchen nichts Ans 
fich, viel weniger feine wahre Wirklichkeit if. — 

Der rohe Inftinkt der ſelbſtbewußten Vernunft wird eine 
Schädelwiſſenſchaft unbejehen verwerfen, — dieſen anderen beob- 
achtenden Inſtinkt derfelben, der zur Ahnung des Erfennens 
gediehen, ed auf die geiftlofe Weife, daß das Aeußere Ausdruck 
des Innern fey, erfaßt hat. Aber je fchledhter ver Gedanke ift, 
defto weniger fällt e8 zuweilen auf, worin beftimmt feine Schlech⸗ 
tigfeit liegt, und deſto ſchwerer ift es, fie auseinander zu legen. 
Denn ber Gedanke heißt um fo fchlechter, je reiner und leerer 
die Abftraction ift, welche ihm für das Wefen gilt. Der Gegen 
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fap aber, auf den es bier anfommt, hat zu feinen Gliedern die 
ihrer bewußte Individualität, und hie Abftraction der ganz zum 
Dinge gewordenen Aeußerlichkeit, — jenes innere Seyn bes Gei⸗ 
ſtes als feſtes geiftlofes Seyn aufgefaßt, eben ſolchem Seyn ent⸗ 
gegengefebt. — Damit fcheint aber auch Die beobachtende Bernunft 
in der That ihre Spibe erreicht zu haben, von welcher fie ſich 
ſelbſt verlaflen, und ſich überfchlagen muß; denn erft Das ganz 
Schlechte hat die unmittelbare Nothwendigfeit an ſich, fich zu ver 
fehren. — Wie von dem jüdiſchen Volke gefagt werben Tann, daß 
ed gerade darum, weil ed unmittelbar vor der Pforte des Heils 
fiehe, das Verworfenſte fey und gewefen fey; was es an und für 
ſich ſeyn follte, dieſe Selbftwefenheit ift es ſich nicht, ſondern ver- 
legt ſie jenſeits ſeiner; es macht ſich durch dieſe Entaͤußerung ein 
hoͤheres Daſeyn möglich, wenn es feinen Gegenſtand wieder in 
ſich zurücknehmen könnte, als wenn es imerhalb der Unmittelbar⸗ 
keit des Seyns ſtehen geblieben, weil der Geiſt um fo größer iſt, 
aus je größerem Gegenſatze er in ſich zurückkehrt; dieſen Gegenſatz 
aber macht er ſich in dem Aufheben ſeiner unmittelbaren Einheit 
und in der Entäußerung ſeines Fürſichſeyns. Allein wenn ein 
ſolches Bewußtſeyn ſich nicht reflectirt, iſt die Mitte, worin es 
ſteht, die unfelige Leere, indem dasjenige, was fie erfüllen follte, 
zum. feſten Ertreme geworben iſt. So iſt dieſe letzte Stufe der‘ 
beobachtenden Vernunft ihre ſchlechteſte, aber darum ihre Umkeh⸗ 
rung nothwendig. 

Denn die Ueberſicht der bisher betrachteten Reihe von Ver⸗ 
haͤltniſſen, welche den Inhalt und Gegenftand der Beobachtung 
ausmachen, zeigt, daß in ihrer erſten Weife, in ver Beobachtung 
der Berhältniffe der unorganifchen Natur ihr ſchon das finnliche 
Seyn verſchwindet; die Momente ihres Verhälmifies ftellen 
ſich als reine Abftractionen und als einfache Begriffe dar, welche 
an das Dafeyn von Dingen feftgefnüpft ſeyn follten, das aber 
verloren geht, fo daß das Moment fidy als reine Bewegung ‚und 
als Allgemeined erweift. Diefer freie in fich vollendete Prozeß 
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behält die Bedeutung eines Gegenftändlichen; tritt aber run ale 
- ein Eins auf; im Prozeſſe des Unorganifchen iſt das Eins das 
nicht eriftivende Innere; als Eins aber eriftirend if er das Or⸗ 
ganiſche. — Das Eins ſteht als Fürfichfeyn oder negatives Wefen 
dem Allgemeinen gegenüber, entzieht ſich dieſem und bleibt frei für 
fih, jo daß der Begriff, nur im Elemente der abfoluten Bereinze- 
lung realifirt, in der organifchen Eriftenz feinen wahrhaften Aus- 
druck, ale Allgemeines da zu ſeyn, nicht findet, ſondern ein 
Aeußeres oder, was daſſelbe ift, eitı Inneres der organifchen 
Natur bleibt. — Der organiiche Prozeß ift nur frei an ſich, ift 
ed aber nicht für ſich feldftz im Zwecke tritt das Fürfichfeyn 
feiner Freiheit ein; eriftirt als ein anderes Weſen, als eine ihrer 
felbft bemußte Weisheit, die außer jenem iſt. Die beobachtenve 
Vernunft wendet ſich alfo an dieſe, an den: Geift, den ald Allge- 
meinheit exiftirenden Begriff oder als Zweck eriftirenven Zweck, und 
ihr eigned Wefen ift ihr nunmehr der Gegenftand. 

Sie wendet fich zuerft an feine Reinheit; aber indem fie Auf- 
faffen ded in feinen Linterfdyieven ſich bewegenden Gegenftandes 
als eined Seyenden iſt, werden ihr Geſetze des Denkens, 
Beziehungen von Bleibendem auf Bleibendes; aber da der Inhalt 
diefer Gelege nur Momente find, verlaufen fie ſich in das Eins 
des Selbſtbewußtfeyns. — Diefer neue Gegenftand ebenſo als 
Seyendes genommen, iſt das einzelne zufällige Selbftbe- 
wußtſeyn; das Beobachten ſteht daher innerhalb des gemeinten 
Geifted und des zufälligen Verhaͤltniſſes von bewußter Wirklichkeit 
auf unbewußte. Er an fich felbft nur iſt die Nothwendigkeit die- 
fer Beziehung; vie Beobachtung rüdt ihm daher mäher auf den 
Leib, umd vergleicht feine wollende und thuende Wirklichkeit mit 
feiner in fidy reflectirten und bettachtenden Wirflichfeit, vie ſelbſt 
gegenftänblich iſt. Dieſes Aeußere, od zwar eine Sprache des In- 
dividuums, Die es am ihm felbft hat, ift zugleich als Zeichen et⸗ 
was Gleichgültiged gegen den Inhalt, ven es bezeichnen ſollte, ſo 
wie das, weldws ſich das Zeichen fest, gleichgültig gegen dieſes. 
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Bon diefer wandelbaren Sprache geht darum bie Beobach⸗ 
tung endlich zum feften Seyn zurüd, und fpricht ihrem Begriffe 
nad) aus, daß die Aeußerlichkeit, nicht ald Organ, auch nicht. als 
Sprache und Zeichen, fondern als todtes Ding die äußere und 
unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes ſey. Was von der allerer- 
ften Beobachtung der unorganiſchen Natur aufgehoben wurde, daß 
nämlich der Begriff ald Ding vorhanden ſeyn follte, ſtellt Diefe 
legte Weite fo ber, daß fie die Wirklichkeit des Geiftes felbft zu 
einem Dinge macht, oder umgekehrt ausgebrüdt, dem todten Seyn 
die Bedeutung ded Geiſtes giebt. — Die Beobachtung iſt damit 
dazu gefommen, es auszufprechen, was unſer Begriff von ihr war, 
daß nämlich die Gewißheit der Vernunft fich ſelbſt als gegen- 
ſtaͤndliche Wirklichkeit ſucht. — Man meint war dabei wohl nicht, 
daß der Geift, der von einem Schädel vorgeftellt wird, ald Ding 
audgefprochen werde; es foll fein Materialismus, wie man es 
nennt, in biefem Gedanfen liegen, ſondern der Geift vielmehr noch 
etwas anderes als diefe Knochen ſeyn; aber er ift, heißt felbft 
nichtd anderes, als, er ift ein Ding. Wenn das Senn als fol- 
ched oder Dingfeyn von dem Geifte präbiciet wird, fo tft darum 
der wahrhafte Ausdruck hiervon, daß er ein foldyes wie ein Kno⸗ 
chen if. Es muß daher für höchſt wichtig angefehen werben, 
dag der wahre Ausdruck davon, daß vom Geiſte rein gefagt wirb, 
er ift, fih gefunden hat. Wenn fonft. vom Geifte gejagt wird, 
er if, bat ein Seyn, iſt ein, Ding, eine einzelne Wirklich⸗ 
feit, fo wird damit nicht etwas gemeint, das man fehen, oder 
in vie Hand nehmen, flogen und fo fort, Tann, aber gefagt 
wird ein folched, und was im Wahrheit gefagt wird, drückt ſich 
hiermit jo aud, daß das Seyn des Geiſtes ein Knochen ift. 

Dieß Refultat hat nun eine geboppelte Bedeutung, einmal 
feine wahre, injofern es eine Ergänzung des Refultatd ver vos- 
hergehenden Bewegung des Selbſibewußtſeyns if. Das ungliuk- 
liche Selbſtbewußtſeyn - entäußerte ſich feiner Selbftftändigfeit und 
rang fein Yürfichfeyn zum Dinge heraus. Es kehrte dadurch 
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aus dem Selbfibewußtfeyn in das Bewußtſeyn zurüd, d. h. im 
das Bewußtſeyn, für welches der Gegenſtand ein Seyn, ein 
Ding iſt; — aber dieß, was Ding ift, ift das Selbftbewußtfeyn; 
es ift alfo die Einheit des Ich und des Seyns, die Kategorie. 
Indem der Gegenftand für dad Bewußtſeyn fo beftimmt if, hat 
ed Vernunft. Das Bewußtfenn, fo wie das Selbftbewußtfeyn 
ift an ſich eigentlich Vernunft; aber nur von dem Bewußtfenn, 
dem der Gegenftand als die Kategorie fich beftimmt bat, kann 
gejagt werben, daß ed Bermmft habe; — hiervon aber ift noch. 
das Wiſſen, was Vernunft ift, unterſchieden. — Die Kategorie, 
welche die unmittelbare Einheit des Seyns und des Sei- 
nen ift, muß beide Formen durchlaufen, und das beobadhtende 
Bewußtſeyn ift eben Diefes, dem ſie fich in der Form des Seyns 
barftellt. In feinem Refultate fpricht das Bewußtſeyn dasjenige, 
defien bervußtlofe Gewißheit es ift, ald Satz. aus, — den Sa, 
der im Begriffe der Vernunft liegt. Er ift das unendliche Ur- 
theil, daß das Selbft ein Ding if, — ein Urtheil, das fi 
felbft aufhebt. — Durch diefes Refultat ift alfo beftimmt zur Ka 
tegorie dieß Hinzugefommen, daß fte dieſer fich aufhebende Gegen- 
fab ifl. Die reine Kategorie, welche in ver Form des Seyns 
oder der Unmittelbarfeit für das Bewußtſeyn ift, ift der noch 
unvermittelte, nur vorhandeng Gegenftand, und das Ber 
wußtfenn ein ebenfo unvermitteltes Verhalten. Das Moment jenes 
unendlichen Urtheils-ift der Vebergang der Unmittelbarfeit in 
die VBermittelung oder Negativität. Der vorhandene Gegen- 
ftand ift Daher als ein negativer beftimmt, das Bewußtſeyn aber 
als Seldftbemußtjeyn gegen ihn, oder die Kategorie, welche die 
Form des Seyns im Beobachten durchlaufen hat, tft jet in ber 
Form des Fürfichfeyns gefebt; das Bewußtfeyn will ſich nicht 
mehr unmittelbar finden, ſondern durch feine Thatigkeit. ſich 
felbft hervorbringen. Es felbft ift fich der Zweck ſeines Thuns, 
wie ed ihm im Beobachten nur um die Dinge zu thun war. 
Die andere Bedeutung des Refultats ift die ſchon betrachtete 
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des begrifflofen Beobachtens. Diefes weiß ſich nicht anders zu 
faſſen und auszufprechen, al daß es umbefangen den SKriochen, 
wie er ſich als ſinnliches Ding findet, das feine Gegenſtaͤndlichkeit 
für das Bewußtfeyn nicht zugleich verliert, für die Wirklichkeit 
des Selbftbewußtfeyns ausſagt. Es hat aber auch darüber, daß 
es dieß fagt, feine Klarheit ded Bewußtſeyns, und faßt feinen 
Sat nicht in der Beftimmtheit ſeines Subjects und Prädicats 
und der Beziehung berfelben, noch weniger in dem Sinne des un⸗ 
endlichen fich felbft auflöfenden Urtheild und des Begriffs. — Es 
verbirgt ſich vielmehr aus einem tiefer Tiegenden Selbftbewußtjeyn 
des Geifted, das hier als eine natürliche Homnneletät erfcheint, die 
Schmählichfeit des begrifflofen nadten Gedankens, für die Wirf- 
lichkeit des Selbftbewußtfeyns einen Knochen zu nehmen, und über- 
tüncht ihn durch die Gedanfenlofigfeit felbft, mancherlei Verhaͤlt⸗ 
niffe von Urfache und Wirkung, von Zeichen, Organ u. f. w., 
- bie hier feinen Sinn haben, einzumifchen, und durch Unterfcheidun- 
gen, die von ihnen hergenommen find, das Grelle des Satzes zu 
verfteden. Ä 
Gehirnfieber und vergleichen als das Seyn des Geiſtes be- 
trachtet, find ſchon eine gedachte mur hypothetiſche, — nicht das 
feyende, nicht gefühlte, » gefehene, nicht die wahre Wirklichkeit; 
wenn fie da find, wenn fie gefehen werden, find fie todte Gegen- 
fände und gelten dann night mehr für das Senn des Geiſtes. 
Aber. die eigentliche Gegenftändlichfeit muß eine unmittelbare, 
finnliche ſeyn, fo daß der Geift in Diefer als tobten, — denn 
der Knochen iſt das Todte, inſofern e8 am Lebenbigen felbft ift, 
— als wirklich gefegt wird. — Der Begriff diefer Vorſtellung ift, 
daß die Vernunft fih alle Dingheit, auch die rein gegen- 
ftändliche ſelbſt iftz fie iſt aber Dieß im Begriffe, ober ber 
Begriff ift nur ihre Wahrheit, und je reiner der Begriff felbft tft, 
zu einer defto albernern Vorftellung finft er herab, wenn fein In⸗ 
halt nicht als Begriff, fondern als Vorſtellung tft, — wenn das 
ſich felbft aufhebende Urtheil nicht mit dem Bewußtſeyn dieſer 
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feiner Unendlichkeit genommen wird, ſondern als ein bleibenber 
Sas, und defien Subject und Prädicat jedes für fich gelten, das 
Selbſt als Selbft, das Ding als Ding firirt und doch eins das 
andere feyn fol. — Die Vernunft, wefentlich der Begriff, ift un- 
mittelbar in ſich felbft und ihr Gegentheil entzweit, ein Gegenſatz, 
der eben darum ebenfo unmittelbar aufgehoben if. Aber fich fo 
als fich ſelbſt und als ihr Gegentheil darbietend, und feftgehalten 
in dem ganz einzelnen Momente dieſes Auseinandertretens, tft fie 
unvernünftig aufgefaßt; und je reiner die Momente defjelben find, 
deſto greller ift die Erfcheinung dieſes Inhalts, der allein entweber 
für das Bewußtſeyn iſt, oder von ihm unbefangen allein ausge 
fprochen wird. — Das Tiefe, das der Geiſt von innen heraus, 
aber nur bis in fein vorftellendes Bewußtfegn treibt und 
es in diefem ftehen läßt — und die Unwiffenheit dieſes Be⸗ 
wußtſeyns, was das iſt, was es fagt, iſt dieſelbe Berfnüpfung 
des Hohen und Riedrigen, welche an dem Lebendigen die Natur 
in der Berfnüpfung des Organs feiner höchſten Vollendung, des 
Organs der Zeugung, und des Organs des Piffens naiv aus⸗ 
drückt. — Das unendliche Urtheil als ımenbliches wäre bie Voll⸗ 
endung des fich felbft erfafienden Lebens, das in der Borftellung 
bleibende Bewußtſeyn deſſelben aber verhält fich ats Pifien. 


B. 
Die Bertnichlichung des bernünftigen Selbſtbewußtſeins 
durch fich ſelbſt. 

Das Selbfibewußtſeyn fand das Ding als ſich, und ſich als 
Ding; d. h. es iſt für es, daß ed an fich die gegenftänbliche 
Wirklichkeit if. Es iſt nicht mehr Die unmittelbare Gewißheit, 
ale Realität zu ſeyn; fondern eine folche, für weiche das Unmit⸗ 
telbare überhaupt die Form eines Aufgehobenen hat, fo daß feine 
Gegenſtaͤndlichkeit nur noch ald Oberfläche gilt, deren Inne⸗ 
res und Weſen es ſelbſt it. — Der Gegenſtand, auf welden 
es ſich poſitis bezieht, iſt Daher ein Selbſtbewußtſeyn; er iſt in 
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der Form der Dingheit, d. h. er iſt ſelbſtſtaͤndigz aber es hat 
die Gewißheit, Daß dieſer ſelbſtſtaͤndige Gegenſtand fein Frenides 
für es iſtz es weiß hiermit, daß es am ſich von ihm anerkannt 
iftz es iſt der Geiſt, der die Gewißheit hat in der Verdoppelung 
feines Selbſthewußtſeyns und in der Selbfiftändigfeit beider feine 
Einheit mit fich felbft zu haben. Diefe Gewißheit hat ſich ihm 
num zur Wahrheit zu erheben; was ihm gilt, daß es an ſich 
und in feineg innern Gewißheit fen, fol in ſein Bevrice 
treten, und fuͤr es werden. 

Was die allgemeinen Stationen dieſer Verwirklichung (m 
werben, bezeichnet fich im Allgemeinen ſchon durch die Vergleichung 
wit dem bisherigen Wege. Wie die beobachtende Vernunft in 
dem Elemente der Kategorie die Bewegung des Bewußtſeyns, 
nämlih die ſinnliche Gewißhelt, das Wahrnehmen und den Ber 
Raub wieberholte, fo wird dieſe auch die doppelle Bewegung Des 
Selhſtbewußtſeyns wieber durchlaufen, und aus der Selb 
fawigfeit in feine Freiheit übergeben, Zuerſt if dieſe thätige 
Bernunft ihrer ſelbſt nur ald eines Individnums bewußt, und 
muß als eim ſolches feine Wirklichkeit im Andern fordern und 
beroorbringen — alsdann aber, indem ſich fein Bewußtſeyn zur 
Allgemeinheit erhebt, wird es allgemeine Vernunft, und iſt ſich 
fetwer als Vernunft, old an und für fi ſchon Anerfauntes be⸗ 
wußt, weihes in feinem reinen Bewußtſeyn alles Selbftbewußt⸗ 
ſeyn vereinigt; ed iſt das einfache geiſtige Weſen, dad, indem es 
zugleich zum Bewußtſeyn kommt, die reale Subſtanz iſt, more 
die frühern Jormen als in. ihren Grund zurückgehen, fo daß fie 
gegen dieſen nur einzelne Momenie ſeines Werdens find‘, bie ſich 
zwar losreißen, und als eigens. Geſtalten erſcheinen, in der That 
aber wur yon ihm getragen, Dafeys un Wirklichfeit, aber 
ihre Wahrheit zur haben, inſoſern fie in ihm ſelbſt find mb 
bleiben. | 

Rehmen wir dieſes Zieh, das Per Begriff if, der ung 
ſchon entlanden, wämlich das auerfannte Selbſtbewußiſeyn, Das 


256 Phanomenologie des Geiſtes. C. Vernunft. 


in dem andern freien Selbſtbewußtſeyn die Gewißheit ſeiner ſelbſt, 
und eben darin feine Wahrheit hat — in feiner Realität auf, 
ober heben wir diefen noch innern Geift als die fchon zu ihrem 
Daſeyn gediehene Subſtanz heraus, fo fchließt fich in dieſem Be⸗ 
griffe das Reich der Sittlichkeit auf. Denn diefe iſt nichts 
anderes ald in der ſelbſtſtaͤndigen WirklichFeit der Individuen 
bie abfolute geiftige Einheit ihres Weſens; ein an ſich allge- 
meined Selbftbewußtfeyn, das ſich in einem anderu Bewußtſeyn 
fo wirklich If, daß dieſes vollfommene Selbftftändigfeit hat, oder 
ein Ding für es, und daß ed eben darin der Einheit mit ihm 
fi) bewußt ift, und in biefer Einheit mit diefem gegenftänblichen 
Weſen erft Selbftbewußtfenn iſt. Diefe fittliche Subftanz in ber 
Abftraction der Allgemeinheit, ift fie nur das gedachte 
Geſetz; aber fie ift ebenfofehr unmittelbar wirkliches Selbft- - 
bewußtjeyn ober fie if Sitte. Das einzelne Bewußtſeyn 
ift umgefehrt nur dieſes ſeyende Eins, indem es des allgemeinen 
Bewußtſeyns in feiner Einzelnheit ald feines Seyns ſich bewußt, 
indem fein Thun und Dafeyn die allgemeine Sitte tft. 

In dem Leben eines Volfd hat in der That der Begriff der 
Verwirklichung der felbftbewwußten Vernunft, in der Selbftftänpig- 
feit des Andern die vollftändige Einheit mit ihm anzufchauen, 
oder dieſe von mir vorgefundene freie Dingheit eines Andern, 
welche dad Negative Meiner felbft ift, ald mein Fürmichſeyn 
zum Gegenftande zu haben, — feine vollendete Realität. “Die 
Bernumft ift als die flüffige allgemeine Subftanz, als die un 
wanbelbare einfache Dingheit vorhanden, welche ebenfo in viele 
vollfommen felbftftändige Wefen wie das Licht in Sterne als ım- 
zählige für fich leuchtende Punkte zerfpringt, die in ihrem abſolu⸗ 
ten Fürfichfenn nicht nur an fich in der einfachen felbftftändigen 
Subftanz aufgelöft find, fondern für ſich felbft; fie find ſich 
bewußt dieſe einzelne felbftftändige Wefen dadurch zu feyn, daß 
fie ihre Einzelnheit aufopfern und Diefe allgemeine Subftanz ihre 
Seele und Wefen ift; fo wie dieß Allgemeine: wieder das 
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- Shaun ihrer als Einzelner oder das von ihnen hervorgebrachte 
Werk iſt. 

Das rein einzelne Thun und Treiben des Individuums 
bezieht ſich auf die Bedürfniſſe, welche es als Naturweſen, d. h. 
als ſeyende Einzelnheit hat. Daß ſelbſt dieſe ſeine gemein⸗ 
ſten Functionen nicht zunichte werden, ſondern Wirklichkeit haben, 
geſchieht durch das allgemeine erhaltende Medium, burch die Macht 
des ganzen Bold. — Nicht nur aber diefe Form des Befte- 
hend feines Thuns überhaupt hat es in der allgemeinen Sub- 
ftanz, fondern .ebenfofehr feinen Inhalt; was es thut, ift Die 
allgemeine Geſchicklichkeit und Sitte aller. Diefer Inhalt, infofern 
er ſich vollfommen vereinzelt, ift in feiner Wirklichfeit in das 
Thun Mler verfchränft. Die Arbeit des Individuums für feine 
Bedürfniſſe ift ebenfofehr eine Befriedigung der Bedürfniſſe der 
Andern als feiner eigenen, und die Befriedigung ber feinigen ers 
reicht es nur durch die Arbeit der Andern. — Wie der Einzelne 
in feiner einzelnen Arbeit ſchon eine allgemeine Arbeit bes 
wußtlos vollbringt, ſo vollbringt er auch wieder die allgemeine 
als feinen bewußten Gegehftand; das Ganze wird als Ganzes 
fein Werk, für das er fi) aufopfert, und eben dadurch ſich felbft 
von ihm zurüderhält. — Es iſt hier nichts, Das nicht gegenfeitig 
wäre, nichts, woran nicht Die Selbftftändigfeit des Individuums 
ſich in der Auflöfung ihres Fürfichfeyns, in der Negation ihrer 
feloft, ihre pofitive Bedeutung für fich zu ſeyn, gäbe. Diefe 
Einheit des Seyns für Anderes oder des fi zum Dinge Ma- 
chens, und des Fürfichſeyns, dieſe allgemeine Subſtanz redet ihre 
allgemeine Sprache in den Sitten und Geſetzen feines Volls; 
aber dieß ſeyende unwandelbare Weſen iſt nichts anderes als der 
Ausdruck der ihr entgegengeſetzt ſcheinenden einzelnen Individuali⸗ 
taͤt ſelbft; die Geſetze ſprechen das aus, was jeder Einzelne iſt, 
und thut; das Individuum erkennt ſie nicht nur als ſeine all⸗ 
gemeine gegenſtändliche Dingheit, ſondern ebenſoſehr ſich in ihr, 
oder als vereinzelt in ſeiner eigenen Individualität und in je⸗ 
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dem feiner Mitbürger. In dem-allgemeinen Geiſte hat daher je⸗ 
der nur die Gewißheit feiner feibft, nichts anderes in der ſeyenden 
Wirklichkeit zu finden, als fich felbft; er tft der Andern fo gewiß 
als feiner. — Ich ſchaue es in allen an, daß fie für fich felbft 
nur dieſe felbftftändigen Weſen find, als Ich es bin; Ich ſchaue 
die freie Einheit mit den Andern in ihnen fo an, daß fie wie 
durch Mich, fg, dund die Andern ſelbſt iſt. Sie ald Mich, Mi 
als Sie. 

In einem freien Volke ift darum in Wahrheit die Vernunft 
verwirklicht; fie ift gegenwärtiger lebendiger Geift, worin das In⸗ 
biofbuum feine Beftimmung, d. h. fein allgemeines umd ein⸗ 
zelnes Wefen, nicht nur ausgefprochen und ald Dingheit vorhan- 
den findet, fondern felbft dieſes Weſen ift, und feine Beſtimmung 
auch erreicht hat. Die. weifeften Männer des Alterthums haben 
Darum den Ausfpruch geihan: daß die Weisheit und die 
Tugend darin beftehen, den Sitten feines. Volks ge⸗ 
mäß zu leben. 

Aus biefem Glüde aber, feine Beftimmung erreicht zu haben, 
und in ihr zu leben, ift Das Selbſtbewußtſeyn, welches zumächſt 
nur unmitielbar und dem Begriffe nach Geiſt ift, heraus- 
getreten, oder auch, — es hat es noch nicht erreicht; denn beides 
Fann auf gleiche Weife gefagt werben. ’ 

Die Vernunft muß aus dDiefem Glüde heraustreten; 
denn nur an ſich oder unmittelbar ift das Leben eines freien 
Volks die reale Sittlihfeit, oder fie ift eine feyende, und 
damit iſt auch Diefer allgemeine Geiſt felbft ein Einzelner, das 
Ganze der Sitten und Geſetze, eine beftimmte fittlidhe Sub- 
ſtanz, welche erft in dem höheren Momente, naͤmlich in Bewußt⸗ 
feyn über ihr Wefen, die Beſchrankung auszieht, und nur in 
dieſem Erfennen ihre abſolute Wahrheit hat, nicht aber unmittel⸗ 
bar in ihrem Seyn;z in dieſem ift fie theils eine befchränfte, theils 
iR die abfolute Beſchraͤnkung eben dieß, daß der Geift in ver 
Form des Seyns ift. 
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Berner tft daher das einzelne Bewußtfenn, wie es unmit- 
teilbar feine Eriftenz in der realen Sittlichfeit oder in dem Volfe 
hat, ein gediegenes Vertrauen, dem fich der Geift nicht in feine 
. abfiracte Momente aufgelöft hat, und das ſich alfo auch nicht 
als reine Einzelnheit für fich zu ſeyn weiß. Iſt es aber 
zu diefem Gedanken gefommen, wie ed muß, fo ift diefe unmit- 
telbare Einheit mit dem Geifte oder fein Seyn in ihm, fein 
Vertrauen verloren; e8 für fi) ifolirt, ift fih muın das Weſen, 
nicht mehr der allgemeine Geift. Das Moment diefer Ein- 
zelnheit des Selbftbewußtfeyns iſt zwar in dem allgemei- 
nen Geiſte felbft, aber nur ald eine verſchwindende Größe, bie, 
wie fie für ſich auftritt, in ihm ebenfo unmittelbar fih auflöft 
und nur ald Vertrauen zum Bewußtſeyn fommt. Indem es ſich 
fo firirt, — und jedes Moment, weil e8 Moment des Weſens 
iſt, muß felbft dazu gelangen, als Weſen fich darzuftellen, — fo 
ift das Individuum den Gefegen und Sitten gegenüber getreten; 
fie find nur ein Gedanke ohne abfolute Wefenheit, eine abftracte 
Theorie ohne Wirklichkeit; es aber ift als dieſes Ich fi die le 
bendige Wahrheit. 

Oder das Selbſtbewußtſeyn hat dieſes Glück noch nicht 
erreicht, ſittliche Subſtanz, der Geiſt eines Volks zu ſeyn. 
Denn aus der Beobachtung zurückgekehrt, iſt der Geiſt zuerſt 
noch nicht als ſolcher durch ſich ſelbſt verwirklicht; er iſt nur als 
inneres Weſen oder als die Abftradion gefept. — Oder er iſt 
ek unmittelbar; unmittelbar feyend aber iſt er einzeln; er 
iſt das praktiſche Bewußtſeyn, das in feine vorgefundene Welt mit 
dem Zwecke einfchreitet, fich in dieſer Beftimmtheit eines Einzelnen 
zu verboppelu, ſich ald Diefen, als fein ſeyendes Gegenbild zu 
erzeugen und fich diefer Einheit feiner Mirflichfeit mit dem gegen 
ſtaͤndlichen Weſen bewußt zu werben. Es hat die Gewißhett 
piefer Eimheit; es gilt ihm, daß fie an ſich oder daß biefe Ueber⸗ 
einftimmung feiner und der Dingheit ſchon vorhanden if, umr ihm 
noch durch es zu werden Hat, oder daß fein Machen ebenjo das 
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Finden verfelben iſt. Indem dieſe Einheit Glück heißt, wird 
dieß Individuum hiermit fein Glück zu ſuchen von feinem Geifte 
in die Welt hinausgeſchickt. 

Wenn alſo die Wahrheit dieſes vernünftigen ESelbftbewußt⸗ 
ſeyns für uns die ſittliche Subſtanz iſt, ſo iſt hier für es der An⸗ 
fang ſeiner ſittlichen Welterfahrung. Von der Seite, daß es noch 
nicht zu jener geworden, dringt dieſe Bewegung auf ſie, und das, 
was in ihr fich aufhebt, find die einzelnen Momente, die ihm iſo⸗ 
lirt gelten. Sie haben die Form eines unmittelbaren Wollens 
oder Naturtriebs, der feine Befriedigung erreicht, welche felbft 
der Inhalt eines neuen Triebes ift. — Bon der Seite aber, daß 
das Selbftbewußtfenn das Glüd in der Subftanz zu feyn verlo- 
ren, find dieſe Naturtriebe mit Bemußtfenn ihres Zwecks als ber 
wahren Beftimmung und Wefenheit verbunden; die fittliche Sub- 
ſtanz ift zum felbftiofen Praͤdicate herabgefunfen, befien lebendige 
Subjerte die Individuen find, die ihre Allgemeinheit durch fich 
felbft zu erfüllen, und für ihre Beftimmung aus ſich zu forgen 
haben. — Im jener Bedeutung alfo find jene Geftalten das Wer- 
den der fittlichen Subftanz, und gehen ihr vor; in dieſer folgen 
fie, und löfen es für das Selbftbewußtfeyn auf, was feine Be⸗ 
ſtimmung fey; nach jener Seite geht in der Bewegung, worin er- 
fahren wird, was ihre Wahrheit ift, die Unmittelbarfeit oder Rob: 
heit der Triebe verloren, und der Inhalt derfelben in einen höhe- 
zen über; nach Diefer aber die falſche Vorftellung des Bewußt⸗ 
ſeyns, das in fie feine Beftimmung fegt. Nach jener iſt das 
Ziel, das fie erreichen, die unmittelbare fittliche Subſtanz; nad 
dieſer aber das Bewußtſeyn derfelben, und zwar ein foldyes, das 
fie ald fein eigenes Weſen weiß; und infofern wäre dieſe Bewe⸗ 
gung das Werben der Moralität, einer höheren Geftalt. als jene. 
Allein diefe Geftalten machen zugleich nur Eine Seite ihres Wer- 
dens aus, nämlich diejenige, welche in das Fürſichſeyn fällt, 
oder worin das Bemußtfeyn feine Zwecke aufhebt; nicht bie 
Seite, nad) welcher fie aus der Subftanz felbft hervorgeht. Da 
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biefe Momente noch nicht Die Bedeutung Haben können, im Ge- 
genfage gegen die verlorne Sittlichfeit zu Zweden gemacht zu 
werden, fo gelten ſie hier zwar nach ihrem unbefangenen Inhalte, 
und das Ziel, nad) welchem fie dringen, ift die fittliche Subftanz. 
Aber indem unferen Zeiten jene Form verfelben näher liegt, in 
welcher fie erfcheinen, nachdem das Bewußtſeyn fein fittliches Le⸗ 
ben verloren und es fuchend jene Formen wiederholt, fo mögen- fie 
mehr in dem Ausdrude diefer Weiſe vorgeftellt werben. 

Das Selbftbewußtfenn, welches nur erft der Begriff des 
Geiſtes ift, tritt Diefen Weg in. der Beſtimmtheit an, ſich als ein- 
zelner Geiſt das Wefen zu feyn, umd fein Zweck ift alfo, ſich als 
Einzelnes die Verwirklichung zu geben und als dieſes in ihr ſich 
zu genießen. 

An der Beflimmung fih als Fürſich ſeyendes das 
Weſen zu ſeyn, ift es die Negativität des Andern; in feinem 
Bewußtfeyn tritt daher es felbft ald das Poſitive einem fol- 
chen gegenüber, das zwar tft, aber für es die Bedeutung eines 
Nichtanſichſeyenden hat; das Bewußtſeyn erfcheint entzweit in 
diefe vorgefundene Wirklichfeit, und in den Zwed, den «8 
Durch Aufheben verfelben vollbringt, und flatt jener vielmehr 
zur: Wirklichkeit macht. Sein erfter Zweck ift aber fein. un- 
mittelbares abftractes Fürſichſeyn, over ſich als dieſes 
Einzelne in einem Andern oder ein anderes Selbſtbewußtſeyn 
als ſich anzufchauen. Die Erfahrung, was die Wahrheit dieſes 
Zweds ift, ftellt das Selbftbewußtieyn höher, und es ift ſich nun- 
mehr Zwed, infofern e8 zugleich allgemeines if, und das Ge⸗ 
ſetz unmittelbar an ihm hat. In der Vollbringung dieſes 
Geſetzes feines Herzens erfährt e8 aber, daß das einzelne _ 
Weſen hierbei ſich nicht erhalten, fondern das Gute nur durch Die 
Aufopferung defielben ausgeführt werben Tann, und ed wird zur 
Tugend. Die Erfahrung, welche fie macht, Tann feine andere 
fen, als daß ihre Zwei an fi) fchon ausgeführt ift, das Glüd 
unmittelbar im Ihun felbft ſich findet, und das Ihm jelbft das 
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Gute iſt. Der Begriff dieſer ganzen Sphäre, daß bie Dingheit 
das Fuͤrſichſeyn des Geiſtes ſelbſt iſt, wird in ihrer Bewegung 
ſür das Selbſtbewußtſeyn. Indem es ihn gefunden, iſt es ſich 
alſo Realität als unmittelbar ſich ausſprechende Individualität, 
die keinen Widerſtand an einer entgegengeſetzten Wirklichkeit mehr 
findet, und der nur dieß Ausſprechen ſelbſt Gegenſtand und 
Zwei iſt. 


a. Die Luſt und die Nothwendigkeit. 


Das Selbſtbewußtſeyn, welches fich überhaupt die Realität 
iR, hat feinen Gegenftand an ihm. felbit, aber als einen folchen, 
weichen es nur erft für fich hat, und ber noch nicht ſeyend ift; 
das Seyn fteht ihm als eine andere Wirklichkeit, denn die feinige 
iR, gegenüber ; und es geht darauf, durch Volführung feines Für- 
ſichſeyns ſich als anderes ſelbſtſtaͤndiges Weſen anzufchauen. Die: 
ſer erſte Zweck iſt, ſeiner als einzelnen Weſens in dem andern 
Selbſtbewußtſeyn bewußt zu werben, oder dieß Andere zu ſich 
feloft zu machen; es hat die Gewißheit, daß an ſich fchon 
dieß Andere es felbft iſt. — Inſofern es ans ver fittlichen 
Subſtanz und dem ruhigen Sen des Denkens zu feinem 
Fürſich ſeyn fich erhoben, fo hat ed das Gefeh der Sitte und 
des Daſeyns, die Kenninifie der Beobachtung und die Theorie, 
als einen geamen eben verſchwindenden Schatten hinter fi); denn 
dieß iſt vielmehr ein Willen von einem foldhen, deſſen Fürſichſeyn 
und Wirklichkeit eine andere, als bie des Selbſtbewußtſeyns ift. 
Es iR in es flatt des himmliſch ſcheinenden Geiftes der Allger 
meinheit Des Wiſſens und Thuns, worin die Empfindung und ber 
Genuß der Einzeinheit ſchweigt, der Erogeift gefahren, dem das 
Seyn nur, welches die Wirklichkeit des einzelnen Bewußtſeyns if, 
als die wahre Wirklichkeit gilt. 

Es verachtet Verftand und Wiffenfchaft 
des Menſchen allerhöchfte Gaben — 
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"8 hat dem Tenfel fich. ergeben 
und muß zu Grunde geh’n. 

Es ftünt alfo ins 2eben, und bringt bie seine Individualität, 
in welcher es auftritt, zur Ausführung. Es macht fi) weniger 
fein Glück, als daß es dafielbige unmittelbar nimmt und genießt. 
Die Schatten von Wiffenfchaft, Gefegen und Grundfägen, die dl- 
lein zwifchen ihm und feiner eigenen Wizklichkeit ſtehen, verſchwin⸗ 
den, ald ein Ieblofer Nebel, der es nicht mit der Gewißheit feiner 
Realität aufnehmen kann; es nimmt ſich Das Leben, wie eine veife 
Frucht gepflüdt wird, welche ebenfofehr feldft entgegen kommt, als 
fie genommen wird. 

Sein Thun ift nur nach einem Momente ein Thun der Be⸗ 
gierde; es geht nicht auf Die Vertilgung des ganzen gegenſtäud⸗ 
lichen Wefens, fondern nur auf die Form feines Andersſeyns oder 
feiner Selbftftändigfeit, die ein wefenlofer Schein iſt; denn an 
fi gilt e8 ihm für dafielbe Weſen, oder als feine Selbftheit. 
Das Element, worin die Begierde und ihr Gegenftand gleichgültig 
gegen einander und jelbitftändig beftehen, ift das lebendige Da- 
jeyn; der Genuß der Begierde hebt dieß, infofem es ihrem Ge⸗ 
geuftande zufommt, auf. Aber bier ift dieß Element, welches bei- 
den Die abgefonderte Wirflichfeit giebt, vielmehr die Kategorie, ein 
Seyn, das weſentlich ein vorgeftelltes iſt; es ift daher das 
Bewußßtſeyn der. Selbftftändigfeit;_ — fey es nun das natür⸗ 
liche, oder das zu einem Syſtem von Geſetzen ausgebildete Bewußt⸗ 
ſeyn, welches die Individuen jedes für fich erhält. Dieſe Trennung iſt 
nicht an ſich für das Selbſtbewußtſeyn, welches als ſeine eigene 
Selbſtheit das andere weiß. Es gelangt alſo zum Genuſſe der 
Luft, zum Bewußtſeyn feiner Verwirklichung in einem als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig erfeheinenden Bewußtſeyn, ober zur Auſchauung der Ein- 
heit beider felbftftändigen Selbſtbewußtſeyn. Es erreicht feinen 
Zweck, erfährt aber eben darin, was die Wahrheit deſſelben ift. 
Es begreift ſich als dieſes einzelne fürfichfeyende Wefen, 
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aber die Verwirklichung dieſes Zwecks ift felbft das Aufheben 
. defielben, denn es wird fich nicht Gegenftand als diefes Ein- 
zelne, fondern vielmehr als Einheit feiner felbft und des an- 
deren Selbftbewußtienns, hiermit als aufgehobenes Einzelnes oder 
al8 Allgemeines. 

Die genofjene Luft hat wohl die pofitive Bedeutung, ſich 
felbft als gegenflänbliches Selbſtbewußtſeyn geworden zu fen, 
aber ebenfofehr die negative, ſich felbft aufgehoben zu haben; 
und indem es feine Verwirklichung nur in jener Bedeutung begriff, 
tritt feine Erfahrung als Widerſpruch in fein Bewußtſeyn ein, 
worin die erreichte Wirklichkeit feiner Einzelnheit fih von dem 
negativen Wefen vernichtet werben ſieht, das wirklichkeitslos jener 
leer gegenüberfteht und doch Die verzehrende Macht deſſelben ift. 
Diefes Weſen tft nichts anderes als der Begriff deſſen, was 
dieſe Individualität an fich if. Sie ift aber noch die ärmſte 
Geftalt des fich verwirklichenden Geiſtes; denn fie it ſich erft die 
Abſtraction der Vernunft, oder die Unmittelbarfeit ver 
Einheit des Fürſich- und des Anſichſeyns; ihre Weſen ift 
alfo mur die abftracte Kategorie. Jedoch hat ſie nicht mehr 
die Form des unmittelbaren einfachen Seyns, wie dem 
beobachtenden Geifte, wo fie das abſtracte Seyn, oder als Frem⸗ 
bed gefeßt, die Dingheit überhaupt ift. Hier iſt in dieſe Ding- 
heit das Fürfichfenn und die. Vermittelung getreten. Sie tritt da- 
her ald Kreis auf, defien Inhalt die entwidelte reine Beziehung 
ver einfachen Wefenheiten ift. Die erlangte Verwirklichung dieſer 
Individualitaͤt befteht daher in nichts anderem, als daß fie Diefen 
Kreis von Abftractionen aus der Eingefchloffenheit des einfachen 
Selbſtbewußtſeyns in das Element des Für⸗es⸗ſeyns, oder ber 
gegenftänblichen Ausbreitung herausgeworfen hat. Was dem 
Selbftbewußtfeygn alfo in der genießenden Luft ald fein Weſen 
zum Gegenftande wird, iſt die Ausbreitung jener leeren Weſen⸗ 
heiten, der reinen Einheit, des reinen Unterfchiedes, und. ihrer Bes 
ziehung; weiter hat der Gegenftand, den die Individualität als 
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ie Weſen erfährt, Feinen Inhalt. Er ift das, was bie Noth⸗ 
wendigfeit genannt wird; denn bie Nothwendigkleit, das Schick⸗ 
fal umd dergleichen, ift eben diefes, von dem man nicht zu fagen 
weiß, was es thue, welches feine beftimmten Gelege und poſttiver 
Inhalt ſey, weil es der abfolute ald Seyn angefchaute reine Be- 
griff felbft ift, Die einfache und leere aber unaufhaltfame und un- 
ftörbare Beziehung, deren Werk nur das Nichts der Einzeln⸗ 
heit iſt. Sie iſt diefer fefte Zufammenhang, weil das Zu- 
fammenhängende die reinen Wefenheiten oder bie leeren Abſtrac⸗ 
tionen find; Einheit, Unterfchied und Beziehung find Kategorien, 
deren jede nichts an und für fi, nur in Beziehung auf. ihr Ges 
gentheil ift, und Die Daher nicht auseinanderfommen. fönnen. Sie 
find durch ihren Begriff auf einander bezogen, denn fie find die 
- reinen Begriffe felbft; umd diefe abfolute Beziehung und ab- 
firacte Bewegung macht die Notimwenbigfeit aus. Die nur einzelne 
individualität, die nur erft ben reinen Begriff der Vernunft zu 
ihrem Inhalte hat, flatt aus der tobten Theorie in Das Leben 
füch geftürgt- zu haben, Hat. ſich alfo vielmehr nur in das Be⸗ 
wußtſeyn der eigenen Leblofigfeit geftürzt, und wirb ſich nur als - 
vie leere und fremde Nothwendigkeit, als die todte Wirklichkeit 
zu Theil. 

Der Uebergang gefchieht aus der Form des Eins in bie 
‚der. Allgemeinheit, aus einer abſoluten Abftraction in die, an- 
dere; aus dem’ Zwecke des reinen Fürſichſeyns, das Die Ge- 
meinfhaft mit Andern abgeworfen, in das reine Gegentheil, 
das dadurch ebenfo abfträcte Anfichfeyn. Dieß erjcheint. hier-- 
mit: fo, daß das Individuum nur zu Grunde gegangen, und Die 
abſolute Spröpigkeit der Einzelnheit an ver eben fo harten aber 
continuirlichen Wirklichkeit zerftäubt ift. — Indem es ald Bewußt- 
feyn die Einheit feiner felbft und feines Gegentheils tft, ift dieſer 
Untergang noch für es; fein Zwed und feine Verwirklichung, fo 
wie der Widerſpruch defien, was ihm das Weſen war, und was 
an fich das Weſen iſt; — es erfährt den Doppelfinn, der in 
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dem liegt, was es thut, naͤmlich ſein Leben fi) genommen zu 
haben; ed nahm das Leben, aber vielmehr ergriff es Damit 
den Tod. 

Diefer Uebergang feines lebendigen Seyns in bie Ieblofe 
Nothwendigkeit erjcheint ihm daher als eine Berfehrung, die durch 
nichts vermittelt if. Das DBermittelnde müßte das ſeyn, worin 
beide Seiten eind wären, das Bewußtſeyn alfo das eine Moment 
im andern erfaunte, feinen Zwed und Thun in dem Schidinle, 
und fein Schidfal in feinem Zwede und Thun, fein eigenes 
Weſen in dieſer Rothwendigfeit. Aber dieſe Einheit ik für 
dieß Bewußtſeyn eben bie Luft felbft, oder das einfache ein- 
seine Gefühl, und der Uebergang won dem Momente dieſes fei- 
nes Zwecks in das Moment feines wahren Welens für es ein 
reiner Sprung in das Entgegengefebte; denn dieſe Momente find 
nic im Gefühle enthalten und verfwäpft, fondern mur im reinen 
Selbft, das ein Allgemeines oder dad Denken if. Das Bewußt⸗ 
ſeyn iſt ſich daher durch feine Erfahrung, worin ihm feine Wahr⸗ 
heit werden ſollte, vielmehr ein Räthſel geworden, die Folgen ſei⸗ 
wer Thaten find ihm nicht feine Thaten ſelbſt; was ihm wider⸗ 
ſaͤhrt, iſt für es nicht die Erfahrumg deſſen, was «8 an ſich iſt; 
der Uebergang nicht eine bloße Yormänderung vdefielben Inhalts 
und Weſens, einmal vorgeſtellt, als Inhalt und Weſen des Be- 
wußtſeyns, das andere Mal ald Gegenftand. ober angeſchautes 
Weſen feiner ſelbſt. Die abſtracte Nothwendigkeit gilt 
alſo für die nur negative unbegriffene Macht der Allgemein⸗ 
beit, an welcher die Individualitaͤt zerſchmettert wird. 

Bis hierher geht die Erjcheinung dieſer Geftalt des Selbk- 
bewußtſeyns; Das lebte Moment ihrer Exiftenz ift der Gedanke 
ihres Berlufted in der Nothwendigkeit, ober ber Gedanke ihrer 
ſelbſt als eines ſich abſolut fremden Weims. Das Selbſibe⸗ 
wußtſeyn au ſich hat aber dieſen Verluſt überlebt; denn dieſe 
Nothweudigkeit, oder reine Allgemeinheit if fein eigenes Weſen. 
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Diefe Reflerion ded Bewußtſeyns in fi, die Nothwendigkeit als 
fich zu wiſſen, ift eine neue Geſtalt deſſelben. 

b. Das Gefeh des Herzens, und der Wahnfinn 
des Eigendünkels. \ 

Was die Nothwendigkeit in Wahrheit am Selbſtbewußtſeyn 
it, dies ift für felne neue Gehalt, worin es füch felbft als das 
Notwendige iſt; es weiß unmittelbar dad Allgemeine, 

„ over das Geſetz in ſich zu haben; welches um diefer Beitimmung 
- willen, daß e8 unmittelbar in dem Fürfichfenn bed Bewußt⸗ 
feyns ift, das Geſetz des Herzens heißt. Diefe Geſtalt iR für 
fi als Einzeinheit Weſen, wie die vorige, aber fie iſt um 
die Beſtimmung reicher, daß ihr Died Für ſich ſeyn als nothwen⸗ 
diges oder allgemeines gilt. 

Das Geſetz alſo, das unmittelbar das eine des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns iſt, oder ein Herz, das aber ein Gefeh an ihm hat, iſt der 
Zwed, den es zu verwirklichen geht. Es ift zu fehen, ob feim 
Berwirflichung diefem Begriffe entiprechen; und ob es in ihr dieß 
fein Geſetz als dad Weſen erfahren wird. 

Dieſem Herzen ſteht eine Wirflichfeit gegenüber; denn im 
Herzen ift das Gefeg nur erſt für ſich, noch nicht verwirklicht 
und alfo zugleich etwas Anderes, ald der Begriff if. Dieſes 
Andere beftimmt fi dadurch als eine Wirklichkeit, die Dad Ent⸗ 
gegengefegte des Zuverwirklichenden, Iiermit der Widerſpruch 
des Geſetzes und der Einzelnheit ik. Ste ift alſo einer 
Seits ein Geſetz, von dem die einzelne Jadividualitaͤt gedrückt 
wid, eine gewaltthätige Ordnung der Welt, welche dem Geſetze 
des Herzend widerſpricht; — und anderer Seits eme unter ihr 
leidende Menſchheit, welche nicht dem Geſetze bes Herzens folgt, 
fondern einer fremden Notwendigkeit unterihan ift. — Dieſe Wirk⸗ 
lichkeit, die der jetzigen Geftalt des Bewußtfeyns gegenüber er- 
ſcheint, if, wie erhellt, nichts auderes als das vorhergehende ent- 
zweite Berhäißtniß der Indivimmalitit und ihrer Wahrheit, das 
Berhältuiß einer grauſamen Nochwendigkeit, von welcher jene er⸗ 
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drüdt wird. Für uns tritt Die vorhergehende Bewegung darum 
der’ neuen Geftalt gegenüber, weil diefe an fi aus ihr entſprun⸗ 
gen, das Moment, woraus fie berfommt, aljo nothwendig für fie 
iſt; ihr aber erſcheint es als ein Borgefundenes, indem fie 
fein Bewußtſeyn über ihren Urfprung hat, und ihr das Wefen 
ift, vielmehr für fich felbft oder das Negative gegen dieß pofitive 
Anfich zu fenn. 

Diefe dem Gelege des Henzens widerſprechende Nothwendig⸗ 
keit, ſo wie das durch ſie vorhandene Leiden, aufzuheben, darauf 
iſt alſo dieſe Individualitäͤt gerichtet. Sie iſt hiermit nicht mehr 
der Leichtſinn der vorigen Geſtalt, die nur die einzelne Luſt wollte, 
ſondern die Ernſthaftigkeit eines hohen Zwecks, die ihre Luſt in 
der Darſtellung ihres vortrefflichen eigenen Weſens und in der 
Hervorbringung des Wohls der Menſchheit ſucht. Was ſie 
verwirklicht, iſt ſelbſt das Geſetz, und ihre Luſt zugleich die allge⸗ 
meine aller Herzen. Beides iſt ihr ungetrennt; ihre Luſt das 
Geſchmaäßige, und die Verwirklichung des Geſetzes der allgemeinen 
Menfchheit, Bereitung ihrer einzelnen Luft. Denn innerhalb. ihrer 
felbft ift unmittelbar die Individualität und das Rothwendige 
Eins; das Geſetz, Geſetz des Herzens. Die Individualität ift noch 
nicht aus. ihrer Stelle gerüdt, und’ bie Einheit beider nicht durch 
die vermittelnde Bewegung derfelben, noch nicht Durch die Zucht 
zu Stande gefommen. Die Benvirflichung des unmittelbaren un- 
gezogenen Weſens gilt für Darftellung einer Vortrefflichkeit und 
für Hervorbringung des Wohls der Menfchheit. 

Das Gefeh dagegen, welches dem Geſetze des Herzens gegen- 
überfteht, tft vom Herzen getrennt und frei für fih. Die Menfch- 
heit, die ihm angehört, lebt nicht in der beglüdenden Einheit des 
Gefepes mit dem Herzen, ſondern entweder in graufamer Tren⸗ 
nung und Leiden, oder wenigftens in der Entbehrung des Genuffes 
feiner felbft beider Befolgung des Geſetzes, und in dem 
Mangel des Bewußtſeyns der eignen Bortrefflihfeit bei der Ue⸗ 
berfchreitung vefielben. Weil jene gewalthabende göttliche und 
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menfchliche Ordnung von dem Herzen getrennt‘ ift, ift fie dieſem 
ein Schein, weldjer das verlieren fol, was ihm noch zugefellt 
ift, nämlich die Gewalt und die Wirklichkeit. Ste mag in ihrem 
Inhalte wohl zufälliger Weife mit dem Geſetze des Herzens 
übereinftimmen, und dann kann ſich dieſes fie gefallen laſſen; aber 


- nicht das Gefehmäßige rein als folches ift. ihm das Weſen, fon- 


dern daß es darin das Bewußtſeyn feiner felbft, daß es ſich 
darin befriedigt habe. Wo der Inhalt der allgemeinen Nothwen⸗ 
Digfeit aber nicht mit dem Herzen übereinftimmt, ift fie auch ihrem 
Inhalte nach nichts .an fi, und muß dem Gefehe des Herzens 
weichen. 

Das Individuum vollbringt alfo das Gefeg feines Her- 
zens; es wird allgemeine Ordnung, und bie Luft zu einer 
an und für fich gefebmäßigen Wirklichkeit. Aber in dieſer Ver⸗ 
wirflichung ift es ihm in der That entflohen; e8 wird unmittelbar 
nur das Verhältniß, welches aufgehoben werven follte. Das Ges 
ſetz des Herzens hört eben durch feine Verwirklichung auf, Geſetz 
des Herzens zu ſeyn. Denn ed erhält darin Die Form des 
Seyns, und ift nun allgemeine Macht, für weldhe dieſes 
Herz gleichgültig if, fo daß das Individuum feine eigene Ord⸗ 
nung dadurch, daß es fie aufftellt, nicht mehr als die feinige 
findet. Durch die Verwirklichung feines Geſetzes bringt. es daher 
nicht fein Gefeß, fondern, indem fie an ſich die feinige, für es 
aber eine fremde ft, nur bieß hervor, in bie wirkliche Ordnung 
ſich zu verwideln; und zwar in fie als eine ihm nicht nur fremde 
fondern feindliche Uebermadht. — Durch feine. That feht es fich 
in oder vielmehr als das allgemeine Element. ver feyenden Wirf- 
lichkeit, und feine That fol felbft nach feinem Sinne den Werth 
einer allgemeinen Orbnung haben. Aber damit hat. ed fih von 
ſich felbft frei gelafien, es waͤchſt ald Allgemeinheit für fich fort 
und. reinigt fich von der Einzelnheit; das Individuum, welches Die 
Allgemeinheit nur in ver Form feines unmittelbaren Fürſichſeyns 
erfennen will, erkennt ſich alfo nicht in diefer freien Allgemeinheit, 
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während es ihr zugleich angehört, denn fie ift fein Them. Dies 
Thun hat daher die verfehrte Bedeutung, der allgemeinen Ordnung 


zu widerfprechen, denn feine That fol That feines einzelnen * 


Herzens, nicht freie allgemeine Wirklichkeit ſeyn; und zugleich hat 
eö fie in der That anerfannt, denn das Thun bat den Sinn, 
fein Weſen ald freie Wirflichfeit zu fegen, d. h. die Wirk⸗ 
lichkeit als fein Weſen anzuerfennen. 

Das Individuum hat durch den Begriff feines Thuns bie 
nähere Weife beftimmt, in welcher die wirkliche Allgemeinheit, ber 
es ſich angehörig gemacht, ſich gegen es Fehrt. Seine That gehört 
als Wirflichfeit dem Allgemeinen an; ihr Inhalt aber ift die 
eigene Individualität, welche fich als dieſe einzelne dem Allge- 
meinen entgegengefeßte erhalten will. Es ift nicht irgend ein be⸗ 
ſtimmtes Gefeb, von defien Aufftellung die Rede wäre, fondern 
die unmittelbare Eimheit des einzelnen Herzens mit der Allgemein» 
‚ beit ift der zum Geſetze erhobene und geltenfollende Gedanke, daß 
in dem, was Geſetz ift, jedes Herz fich felbit erfennen muß. 


Aber nur Das Herz diefed Individuums hat feine Wirklichkeit im. 
feiner That, welche ihm fein Fürſichſeyn oder feine Luft 


ausdrückt, geſetzt. Ste foll unmittelbar als Allgemeines gelten, 
d. h. fie ift in Wahrheit etwas Beſonderes, und hat mur die 
Form der Allgemeinheit, fein befonderer Inhalt fol als ſol⸗ 
her für allgemein gelten. Daber finden in dieſem Inhalte Die 
Andern nicht das Gefeh ihres Herzens, fonbern vielmehr das ei- 
ned Andern vollbracht, und eben nad) Dem allgemeinen Gefehe, 
daß in dem, was Geſetz if, jedes fein Herz finden fol, kehren fie 
fich ebenfo gegen Die Wirflichfeit, welche es aufitellte, als es ſich 
gegen die ihrige kehrte. Das Individuum findet alfo, wie zuerſt 
wur das farre Gefeh, jebt die Herzen der Menſchen felbft feinen 
vortrefflihen Abfichten entgegen und zu verabfchenen. - 

Weil Died Bewußtſeyn die Allgemeinheit nur erft als un- 
mittelbare, und die Nothwendigleit als Nothwendigkeit bes 
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Wirkfamfeit unbekannt, daß fie ald das Seyende in ihrer Wahr⸗ 
heit vielmehr das Anfichallgemeine ift, worin die Eingelnheit 
des Bewußtſeyns, die ſich ihr anvertraut, um als dieſe unmittel- 
bare Einzelnheit zu feyn, vielmehr untergeht; flatt diefes fei- 
nes Seyns erlangt es alfo in dem Seyn die Entfrembung fei- 
ner felbfl. Dasjenige, worin es ſich nicht erfennt, ift aber nicht‘ 
mehr die todte Nothwendigkeit, fondern die Nothwendigkeit als bes 
lebt durch die allgemeine Individualitaͤt. Es nahm dieſe göttliche 
und menfchliche Ordnung, Die es geltend vorfand, für eine tobte 
Wirklichkeit, worin, wie es felbft, Das ſich ald vieles für fich 
feyende dem Allgemeinen entgegengefegte Herz firirt, fo die ihr 
angehören, dad Bewußtfeyn ihrer ſelbſt nicht hätten; es findet fie 
aber vielmehr von dem Bewußtſeyn aller belebt, und als Geſetz 
aller Herzen. ' Es macht die Erfahrung, daß die Wirklichkeit bes 
lebte Ordnung iſt, zugleich in der That eben dadurch, daß es das 
Gefeb feines Herzens verwirklicht; denn dieß heißt nichts anderes, 
als daß die Individualitaͤt ſich als Allgemeines zum Gegenſtande 
wird, worin es ſich aber nicht erkennt. 

Was alſo dieſer Geſtalt des Selbſtbewußtiſeyns ans ihrer 
Erfahrung als das Wahre hervorgeht, widerſpricht dem, was 
fie für ſich iſt. Was fe aber für ſich iR, hat ſelbft bie Form 
abfoluter Allgemeinheit für fie, und es ift Das Gefeh des Herzens, 
welches mit dem Selbftbewußtfeyn unmittelbar Eins ift. Zu- 
gleid, iſt Die beftehenve und tebendige Ordnung ebenſo fein eiges 
ned Wefen und Werk, es bringt nichts anderes hervor, als fie; 
fie ift im gleich unmittelbarer Einheit mit dem Selbſtbewußtſeyn. 
Dieſes ift auf diefe Weiſe, einer gedoppelten entgegengefehten We⸗ 
fenheit angehörend, an fich felbft widerſprechend, und im Innerften 
zerrisiet. Das Geſetz die ſes Herzens iſt nur dasjenige, worin 
das Selbſtbewußtſeyn ſich ſelbſt erkennt; aber die allgemeine gül⸗ 
tige Ordnung iſt durch die Verwirklichung jenes Geſetzes ebenſo 
ihm fein eigenes Weſen und feine eigene Wirklichkeit gewor⸗ 
den; was in ſeinem Bewußtſeyn ſich alſo widerſpricht, iſt 
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beides in der Form des Weſens und feiner eigenen Wirklich⸗ 
feit für es. 

Indem es dieß Moment feines fich bewußten Untergangs und 
darin das Refultat feiner Erfahrung ausfpricht, zeigt es ſich als 
diefe innere Verfehrung feiner felbft, als die Verrüdtheit des Be⸗ 
wußtſeyns, welchem fein Weſen unmittelbar Umvefen, feine Wirk 
. lichkeit unmittelbar Unwirklichfeit if. — Die Berrüdtheit kann 
nicht dafür gehalten werben, daß überhaupt etwas Weſenloſes für 
wefentlich, etwas Nichtwirfliches für wirklich gehalten werde, fo 
daß das, was für den einen wefentlid oder wirklich ift, es für 
einen andern nicht wäre, und das Bewußtſeyn der Wirklichkeit 
und Nichwirklichkeit, oder der Wefenheit und Unweſenheit ausein- 
ander fielen. — Wenn etwas in der That für dad Bewußtſeyn 
überhaupt wirflid und weientlich, für mich aber nicht ift, jo habe 
ich in dem Bewußtſeyn feiner Nichtigfeit zugleich, da ih Bewußt- 
feyn überhaupt bin, das Bewußtſeyn feiner Wirklichkeit, — und 
indem fie beide firirt find, fo tft dieß eine Einheit, welche der 
Wahnfinn im Allgemeinen if. In dieſem ift aber nur ein Ges 
genftand für das Bewußtſeyn verrüdt; nicht das Bewußtfeyn 
als folches in und für ſich felbft. In dem Refultate des Erfah- 
rend, das fich hier ergeben hat, ift aber das Bewußtſeyn in fei- 
nem Geſetze fi feiner felbft, als dieſes Wirflichen bewußt; 
und zugleich indem ihm eben viefelbe Weſenheit, diefelbe Wirf- 
lichkeit entfremdet ift, iſt es als Sebftbewußtienn, als abfolute 
Wirklichkeit fich feiner Unwirklichfeit bewußt, oder die beiden Sei⸗ 
ten gelten ihm nad ihrem Widerſpruche unmittelbar als fein 
Wefen, dad alfo im Innerften verrüdt ift. 

Das Herzklopfen für das Wohl der Menfchheit geht darum 
in das Toben des verrüdten Eigendünkels über, in die Wuth des 
Bewußtſeyns, gegen: feine Zerftörung ſich zu erhalten, und dies 
dadurch, daß es die Verfehrtheit, welche es felbft if, aus fich her⸗ 
auswirft, und fie ald ein Anderes anzufehen und auszufprechen 
fich anftrengt. Es fpricht alfo die allgemeine Orbunng aus, als 





Das Geſetz des Herzens und ber Wahnſinn des Eigendünkels. 233 


eine von funatifchen Prieftern, ſchwelgenden Defpoten und Für ihre 
Erniedrigung hinabwärts durch Erniedrigen und Unterdrüden fich 
entſchaͤdigenden Dienern derſelben erfundene und zum namenloſen 
Elende der betrogenen Menſchheit gehandhabte Verkehrung des 
Geſetzes des Herzens und feines Glücks. — Das Bewußtſeyn 
ſpricht in dieſer feiner Verrüdtheit die Individualität als das 
Verrückende und Verkehrte aus, aber eine fremde und zufäl- 
lige. Aber dad Herz, oder die unmittelbar allgemein: 
feynwollende Einzelnheit des Bewußtfeyns ift dieß 
Derrüdende und Verkehrte felbft, und fein Thun nur die Hervor⸗ 
bringung defien, daß dieſer Widerfpruch feinem Bewußtfeyn wird. 
Denn dad Wahre ift ihm dad Geſetz ded Herzens, — ein bloß 
Gemeintes, das nicht, wie die beftehende Orbnung, den Tag 
audgehalten hat, fondern vielmehr, wie es ſich diefem zeigt, zu 
Grunde geht. Dieß fein Geſetz folte Wirklich Feit haben;. hierin 
ift ihm das Gefeh als Wirklichkeit, ald geltende Ordnung 
Zweck und Weſen, aber unmittelbar ift ihm ebenfo die Wirf- 
lichkeit, eben das Geſetz als geltende Ord nung, vielmehr 
das Nichtige. — Ebenſo ſeine eigne Wirklichkeit, es ſelbſt als 
Einzelnheit des Bewußtſeyns iſt ſich das Weſen; aber es iſt ihm 
Zweck ſie ſeyend zu ſetzen; es iſt ihm alſo unmittelbar vielmehr 
ſein Selbſt als Nichteinzelnes das Weſen, oder Zweck als Geſetz, 
eben darin als eine Allgemeinheit, welche es für ſein Bewußtſeyn 
ſelbſt ſey. — Dieſer ſein Begriff wird durch ſein Thun zu ſeinem 
Gegenſtande; ſein Selbſt erfährt es alſo vielmehr als das Un⸗ 
wirkliche, und die Unwirklichkeit als ſeine Wirklichkeit. Es iſt alſo 
nicht eine zufällige und fremde Individualität, ſondern eben dieſes 
Herz nach allen Seiten in ſich dad Verfehrte und Verkehrende. 
Indem aber die unmittelbar allgemeine Individualität das 
Verfehrte und Verkehrende ift, ift nicht weniger biefe allgemeine 
Ordnung, da fie das Gefeh aller Herzen, d. h. des Verkehrten 
ift, felbft an fi) das Verkehrte, wie die tobende- Verrüdtheit es 
ausſprach; Einmal erweiſt fie fih in dem Widerſtande, welchen 


Phänomenologit. 2te Aufl. 48 


4 


274 Phanomenologie des Geiſtes. C. Bermmufl. 


das Erſth eines Herzens an ben andern Einzelnen findet, Geſetz 
aller Herzen zu ſeyn. Die beſtehenden Geſetze werben gegen das 
Geſetz eines Individuums vertheidigt, weil fie nicht bewußtloſt 
leefe und tobte Nothwendigkeit, ſondern geiftige Allgemeinheit und 
Subſtanz find, worin Diejenigen, an benen fie ihre Wirklichkeit hat, 
als Individuen leben, und ihrer felbft bewußt find; fo daß, wenn 
fie auch über dieſe Ordnung, ald ob fie dem Innern Geſete zuwi⸗ 
verlaufe, Tagen und bie Meinungen des Herzens gegen fle halten, 
in der That mit ihrem Herzen an ihr als ihrem Weſen hängen; 
und wenn biefe Ordnung ihnen genommen wird, ober fte ſelbſt 
fich. Daransfegen, fie alles verlieren. Indem hierin eben die Wirk⸗ 
lichfeit und Macht der öffentlichen: Ordnung beftcht, erſcheint alfo 
dieſe als das ſich felbft gleiche allgemein belebte Weſen, und bie 
Individualität als die Form derſelben. — Aber dieſe Drommng iſt 
ebenſo das Verkehrte. 

Denn darin, daß ſie das Geſetz aller Herzen ift, daß alle 
Individuen unmittelbar dieſes Allgemeine find, ift fle eine Wirk⸗ 
lichfeit, welche nur die Wirklichkeit der für ſich ſeyenden I⸗ 
Dividualität, oder des Herzens if. Das Bewußtſeyn, welches 
dad Gefe feines Herzens aufftellt, erfährt alfo Widerſtand von 
andern, weil «8 den ebenfo einzelmen Gefeben ihres. ‚Herzens 
widerfpricht, und biefe thun in ihrem Widerſtande nichts anderes, 
als ihr Gefek auſſtellen und geltend machen. Das Allgemeine, 
das vorhanden ift, iſt Daher nur ein allgemeiner Widerſtaud und 
Bekämpfung aller gegen einander, worin jeder ſeine eigene Ein⸗ 
zelnheit geltend. macht, aber zugleich nicht Dazu kommt, weil fie 
benfelben Widerſtand erfährt, und durch bie andern gegenfeitig 
aufgelöft wird. Was öffentliche Ordnung ſcheint, ift alſo dieſe 
allgemeine Befehdung, worin jeder an ſich reißt, was ex Tann; bie . 
Gerechtigkeit an der Einzelnheit der Anden ausübt und die feinige 
feſtſetzt, die ebenſo durch Andere verſchwindei. Sie ift ver Welt 
lauf, der Schein eines bleihenden Ganges, der nur eine ges 

meinte Allgemeinheit, und befien Inhalt vielmehr das vor 
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fenlofe Spiel ber Feſtſetzung der Einzelnheiten und ihrer Auf 
Iöfung iſt. 

Betrachten wir beide Seiten der allgemeinen Ordnung gegen 
einander, ſo hat die letztere Allgemeinheit zu ihrem Inhalte die 
unruhige Individualitaͤt, für welche die Meinung, oder die Ein⸗ 
zelnheit Geſetz, das Wirkliche unwirklich, und das Unwirkliche das 
Wirkliche iſt. Sie iſt aber zugleich die Seite der Wirklich— 
keit der Ordnung, denn ihr gehört das Fürfichfeyn der Indi⸗ 
vinualität. an. — Die andere Seite ift das Allgemeine als 
ruhiges Wefen, aber eben darum nur ald ein Inneres, das 
nicht gar nicht, aber doch Feine Wirklichkeit ift, und nur durch 
Aufhebung der Individualität, welche fi) die Wirklichkeit ange⸗ 
maßt hat, ſelbſt wirklich werden Tann. Diefe Geftalt des Bewußt⸗ 
ſeyns, fich in dem Gefege, in dem an fi Wahren und Guten 
nicht als die Einzelnheit, fondern nur als Wefen zu werben, bie 
Individualität aber ald das Vetkehrte und Verkehrende zu wiſſen, 
und Daher die Einzelnheit bes Bewußtſeyns auſopfemr zu müſſen, 
iſt die Tugend. 


"©. Die Tugend und der Weltlauf. 


In der erften Geftali der thätigen Vernunft war das Selbft- 
bewußtfeyn ſich reine Individualität, und ihr gegenüber ſtand die 
leere Allgemeinheit. Im der zweiten hatten die beiden Theile des 
Gegenfated, jeder Die beiden Momente, Geſetz und Individuali⸗ 
tät an ihnen; der eine aber, das Herz, war ihre unmittelbare 
Einheit, der andere ihre Entgegenfebung. Hier im Verhältniſſe 
der Tugend und des Weltlaufs find beide Glieder, jedes Einheit 
und Gegenfaß dieſer Momente, oder eine Bewegung des Geſetzes 
und der Individualität gegen einander, aber eine entgegengefeßte. 
Dem Bewußtſeyn der Tugend. tft das Geſetz dad Weſentliche 
und die Individualität das Aufzuhebende, und alſo fowohl au ih⸗ 
rem Bewußtſeyn felbft ald an dem Weltlaufe. An jenem ift die 
eigne Snbioihualität in. bie Zucht unter das Allgemeine, das an 
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ſich Wahre und Gute, zu nehmen; es bleibt aber darin noch per⸗ 
ſonliches Bewußtſeyn; die wahre Zucht iſt allein die Aufopferung 
der ganzen Perſonlichkeit, als die Bewährung, daß es in der That 
nicht noch an Einzelnheiten feftgeblieben iſt. In dieſer einzelnen 
Aufopferung wird zugleih die Individualität an dem Welt- 
laufe vertilgt, denn fie ift auch einfaches beiden gemeinfchaftliches 
Moment. — In diefem verhält ſich die Individualität auf die 
verfehrte Weife, als fie am tugendhaften Bewußtſeyn geſetzt ift, 
nämlich fih zum Wefen zu machen, und dagegen dad an ſich 
Gute und Wahre fih zu unterwerfen. — Der Weltlauf ift ferner 
ebenfo für die Tugend. nicht nur dieß durch die Individuali— 
tät verfehrte Allgemeine, fondern die abfolute Ordnung ift 
gleichfalls gemeinfchaftliches Moment, an dem Weltlaufe nur nicht 
als feyende Wirklichkeit für dad Bewußtſeyn vorhanden, 
fondern das innere Wefen vefielben. Sie ift daher nicht erft 
durch die Tugend eigentlich hervorzubringen, denn das Hervor⸗ 
bringen ift, ald Thun, Bewußtfeyn der Individualität, und biefe 
vielmehr aufzuheben; durch dieſes Aufheben aber wird dem An⸗ 
fi) des Weltlaufs gleichſam nur Raum gemacht, an und für fi 
felbft in die Eriftenz zu treten. 

Der allgemeine Inhalt des wirklichen Weltlaufs hat fich 
ſchon ergeben; näher betrachtet ift er wieder nichts anderes als Die 
beiden vorhergehenden’ Bewegungen des Selbſtbewußtſeyns. Aus 
Ahnen ift die Geftalt der Tugend hervorgegangen; indem fie ihr 
Urſprung find, bat fie fie vor fi; fie geht aber darauf, ihren 
Urfprung anfzuheben, und ſich zu realifiren; oder für ſich zu wer- 
den. Der Weltlauf ift alfo einer Seitd bie einzelne Individua⸗ 
lität, welche ihre Luft und Genuß fucht, darin zwar ihren Unter⸗ 
gang findet, und hiermit dad Allgemeine befriedigt. Aber viefe 
Befriedigung felbft, fo wie die übrigen Momente diefes BVerhflt- 
niſſes, ift eine verkehrte Geftalt und Bewegung des Allgemeinen. 
Die Wirklichkeit ift nur die Einzelnheit der Luft und des Gemuffeg, 
das Allgemeine aber ihr entgegengefegt; eine Nothiwendigfeit, welche 
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nur bie leere Geftalt defielben, eine nur negative Rückwirkung und 
inhaltloſes Thun iſt. — Das andere Moment ded Weltlaufs 
ift die Individualität, welche an und für fich Geſetz feyn will, 
und in diefer Einbildung die beftehende Ordnung ftört; das all- 
gemeine Gefeg erhält fich zwar gegen diefen Eigendünkel, und tritt 
nicht mehr ald ein dem Bewußtſeyn Entgegengefehted und Leeres, 
nicht als eine todte Nothwendigfeit auf, fonden ald Nothwen- 
Digfeit in dem Bewußtſeyn felbft. Aber wie es als Die 
bewußte Beziehung der abfolut widerfprechenden Wirklichkeit eri- 
flirt, ift e8 die Berrüdtheit; wie e8 aber als gegenſtändliche 
Wirklichkeit ift, ift es die Verfehrtheit überhaupt. Das Allgemeine 
fteltt fich alfo wohl in beiden Seiten als die Macht ihrer Bewe⸗ 
gung dar, aber die Eriftenz diefer Macht ift nur die allgemeine 
Berfehrung. 

Bon der Tugend fol es nun feine wahrhafte Wirklichkeit 
erhalten durch das Aufheben der Individualität, des Princips der 
Verkehrung; ihr Zweck ift, hiedurch den verfehrten Weltlauf wieder 
zu verkehren und’ fein. wahres Wefen hervorzubringen. Dieß 
wahre Weſen ift an dem Weltlaufe nnr erft als fein Anfich, es 
ift noch nicht -wirklih; und die Tugend glaubt es daher nur. 
Diefen Glauben geht: fie zum Schauen zu erheben, ohne aber der 
Früchte ihrer Arbeit und Aufopferung zu genießen. Denn. infofern 
fie Individualität ift, ift fie das Thun des Kampfes, den fie 
mit dem Weltlaufe eingeht; ihr Zweck und wahres Weſen aber 
ift die Beſiegung der Wirklichfeit des Weltlaufs; die dadurch be 
wirkte Eriftenz des Guten ift hiermit das Aufhören ihres Thuns, 
oder des Bewußtſeyns der Individualität. — Wie diefer Kampf 
ſelbſt beftanden werde, was die Tugend in ihm erfährt, ob durch 
die Aufopferung, welche fie über ſich nimmt, der -Weltlauf unter- 
liege, die Tugend aber: fiege, — dieß muß ſich aus der Natur der 
lebendigen Waffen enticheiden, welche die Kämpfer führen. Denn 
die Waffen find nichts anderes, ald das Wefen der Kämpfer 
jelbft, das nur für fie beide gegenfeitig heroortritt. Ihre Waffen 
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haben ſich hiermit ſchon aus dem ergeben, was an ſich in dieſem 
Kampfe vorhanden iſt. 

Das Allgemeine iſt für das tugendhafte Bewußtſeyn im 
Glauben, oder an ſich wahrhaft; noch nicht eine wirkliche, ſon⸗ 
dern eine abſtracte Allgemeinheit; an dieſem Bewußtſeyn ſelbſt 
iſt es als Zweck, an dem Weltlaufe als Inneres. In eben 
dieſer Beſtimmung ſtellt das Allgemeine ſich auch an der Tugend 
für den Welilauf dar; denn fie will das Gute erſt ausführen, 
und giebt felbft es noch nicht für Wirklichkeit aus. Dieſe Beftimmt- 
heit kann auch fo betrachtet werden, daß das Gute, indem es in 
dem Kampf gegen den Weltlauf auftritt, Damit ſich darftellt, als 
feyend für ein Anderes; als Etwas, das nicht an und für 
fich ſelbſt ift, denn fonft würde es nicht durch Bezwingung feines 
Gegentheils ſich erft feine Wahrheit geben wollen. Es ift mır 
erft für ein Anderes, heißt daffelbe, was vorher von ihm in 
der entgegengefehten Betrachtung ſich zeigte, nämlich es ift erft eine 
Abftraction, welche nur in dem Verhälmiſſe, nicht an und für 
fich, Realität hat. 

Das Gute oder Allgemeine, wie es alfo hier auftritt, ift das⸗ 
jenige, was die Gaben, Fähigkeiten, Kräfte genannt wird. 
Es ift eine Weife des Geiftigen zu feyn, worin es ald ein Allges 
gemeines vorgeftellt wird, das zu feiner Belebung und Bewegung 
des Princips der Individualität bedarf, und in Diefer feine Wirk⸗ 
lichkeit hat. Bon diefem Princip, inſofern es am Bewußtſeyn 
der Tugend ift, wird dieß Allgemeine gut angewendet, von 
ihm aber, infofen «8 am Weltlauf ifl, gemißbraudt; — ein 
paffives Werkzeug, das von der Hand der freien Individualitaͤt 
regiert, gleichgültig gegen den Gebrauch, den fie von ihm macht, 
auch zur Herdorbringung einer Wirklichkeit gemißbraucht werben 
fann, bie feine Zerftörung tft; eine lebloſe eigner Selbftftändigfeit 
entbehrende Materie, die fo oder auch anders und felbft zu Ihrem 
Verderben geformt werden Fann. 

Indem dieß Allgemeine dem Bewußtſeyn der Tugend, wie 
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dem Weltlaufe auf gleiche Welfe zu Gebote flieht, fo iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, ob fo auögerhflet die Tugend da6 Laſter beflegen werde. 
Die Waffen find dieſelben; fie find diefe Faͤhigkeiten und Kräfte. 
Zwar hat die Tugend Ihren Glauben an die utfprütigliche Einheit 
ihres Zwecks und des Weſens des Weltlaufs in den Hinterhalt 
gelegt, welcher dem Feinde während des Kampfes in ven Rüden 
“fallen und an ſich ihn vollbringen foll; fo daß hierdutch in ber 
That für den Ritter der Tugend fein eigenes Thun und Kämpfen 
eigentlich eine Spiegelfechterel ift, die er nicht für Emft nehmen 
Tann, weil er feine wahrhafte Stärfe darin febt, Haß das Gute 
an und für ſich ſelbſt fen, d. h. fich ſelbſt vollbringe, — eine 
Spiegelfechterei, die er auch nicht zum Ernſte werden laſſen darf. 
Denn dasjenige, was er gegen ben Fehıb Tehrt, und gegen fidy 
gelkehrt findet, und deſſen Abnutzung und Beſchädigung er fowohl 
an ihm felbft, als feinem Feinde daran wagt, fol nicht das Gute 
ſelbſt ſeyn; denn für deſſen Bewahrung und Ausführung kämpft 
er; fonbern was Daran gewagt wird, find nur bie gleichgültigen 
. Gaben und Fähigfeiten.. Allein diefe find in der That nichts an- 
deres, als eben dasjenige individualitaͤtsloſe Allgemeine felbft, wel⸗ 
ches durch den Kampf erhalten und verwirklicht werden ſoll. — 
Es iſt aber zugleich durch den Begriff des Kampfes ſelbſt unmit⸗ 
telbar bereits verwirklicht; es iſt das Anſich, das All-_ 
gemeine; und feine Verwirklichung heißt nur dieſes, daß es zu⸗ 
gleich für ein Anderes ſey. Die beiden oben angegebenen 
Seiten, nach deren jeder es zu einer Abſtraction wurde, ſind 
nicht mehr getrennt, ſondern in und durch den Kampf ift das 
Gute auf beide Weiſen zumal geſetzt. — Das tugendhafte Be- 
wußtſeyn teitt aber in den Kampf gegen den Weltlauf als gegen 
. ein dem Guten Entgegengefebtes; was er ihm hierin darbietet, ift 
das Allgemeine, nicht nur ald abftractes Allgemeines, fondern als 
ein von der Individualität belebted und für ein Anderes Seyendes, 
oder das wirfliche Gute. Wo alfo die Tugend den Weltlauf 
anfaßt, trifft fie immer auf folche Stellen, die die Eriftenz des 
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Guten felbft find, das in alle Ericheinungen des Weltlaufs, als 
das Anfich des Weltlaufs, ungertrennlich verfchlungen iſt, und in 
der Wirflichfeit deſſelben auch fein Daſeyn hat; er ift alfo für fie 
unverwundbar. Eben foldhe Eriftenzen des Guten und hiermit 
unverlegliche Verhältnifie find alle Momente, weldje von der Tu⸗ 
gend felbft an ihr daran gefegt und aufgeopfert werden follten. 
Das Kämpfen kann daher nur ein Schwanfen zwilchen Bewahren 
und Aufopfern ſeyn; oder vielmehr kann weder Aufopferung des 
Eigenen, noch Verlegung des Fremden Statt finden. Die Tugend 
gleicht nicht nur jenem Streiter, dem es im Kampfe allein darım 
zu thun ift, fein Schwerbt blank zu erhalten, fondern fie hat aud) 
den Streit darum begonnen, die Waffen zu bewahren; und nicht 
nur Tann fie die ihrigen nicht gebrauchen, fondern muß auch die 
des Feindes unverlegt erhalten, und fie .gegen fich felbft fchügen, 
denn alle find edle Theile des Guten, für welches fie in den 
Kampf ging. 

Diefem Feinde dagegen ift nicht das Anfich, fondern die 
Individualität das Weſen; feine Kraft alfo das negative 
Princip, welchem nichts beftehend und abfolut Heilig ift, fondern 
welches den Verluft yon Allem und Jedem wagen und ertragen 
kann. Hierdurch ift ihm der Sieg ebenfofehr. an ihm jelbft gewiß, 
als durch den Widerfpruch, in welchen ſich fein Gegner verwickelt. 
Was der Tugend an ſich iſt, iſt dem Weltlaufe nur für ihn; 
er ift frei von jedem Momente, das für fie feft und woran fie 
gebunden iſt. Er bat ein foldes Moment dadurch, daß es für 
ihn nur als ein ſolches gilt, das er ebenſowohl aufheben als bes 
ftehen laſſen kann, in feiner Gewalt und damit aud) den daran 
befeſtigten tugendhaften Ritter. Diefer kann fi davon nicht als 
von einem äußerlich umgeworfenen Mantel Ioswideln, und durch 
Hinterlaffung deſſelben ſich frei machen; denn es ihm das nicht 
aufzugebende. Wefen. Ä x 

Was endlidy den Hinterhalt betrifft, aus weldhem das gute 
Anfich dem Weltlaufe Liftigerweife in den Rüden füllen full, fo 
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ift dieſe Hoffnung an ſich wichtig. Der Weltlauf ift das wache 
feiner felbft gewiffe Bewußtſeyn, das nicht von hinten an ſich kom⸗ 
men läßt, fondern allenthalben die Stine bietet; denn er ift die⸗ 
fe, daß alles für ihn ift, daß alles vor ihm ſteht. Das gute 
Anfich aber, ift e8 für feinen Feind, fo ift e8 in dem Kampfe, 
den wir gefehen haben; infofern es aber nicht für ihn, fondern 
an fich ift, iſt es das paffive Werkzeug der Gaben und Yähig- 
feiten, die wirflichfeitsiofe Materie; als Daſeyn vorgeftellt, wäre 
es ein ſchlafendes und dahinten, man weiß nicht wo, bleibendes 
Bewußtſeyn. u 

Die Tugend wird alfo von dem Weltlaufe befiegt, weil das 
abftracte unwirkliche Wefen in der That ihr Zweck ifl, und weil 
in Anfehung der Wirklichkeit ihr Thum auf Unterfchieden be 
ruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte darin befte- 
ben, durch Aufopferung der Individualität das Gute zur 
Wirklichfeit zu bringen, aber die Seite der Wirklichkeit ift 
ſelbſt nichts anderes, als die Seite der Individualität. Das | 
Gute follte dasjenige feyn, wad an fich, und dem, was tft, 
entgegengefept ift, aber das Anſich ift, nach feiner Realität und 
Wahrheit genommen, vielmehr dad Seyn felbfl. Das Anfid 
iſt zunächft die Abftraction des Weſens gegen die Wirflidh- 
feit; aber die Abjtraction ift eben dasjenige, was nicht wahrhaft, 
fondern nur für das Bewußtfeyn iftz d. h. aber, es ift felbft 
dasjenige, was wirklich genannt wird; denn dad Wirkliche ift, 
was vwefentlih für ein Anderes ift; oder es ift das Senn. 
Das Bewußtſeyn der Tugend aber beruht auf diefem Unterfchiede 
des Anſich und des Seyns, der feine Wahrheit bat. — De 
‚ Weltlauf follte die Verfehrung des Guten feyn, weil er die In⸗ 
dividualität zu feinem Princip hatte; allein dieſe ift das Prin⸗ 
eip der Wirflichfeit; denn eben fie ift dad Bewußtſeyn, wo- 
durd) das Anfichfeyende ebenfofehr für ein Anderes ift; er 
verfehrt dad Unwandelbare, aber er verfehrt es in der That aus 
dem Nichts der Abftraction in das Seyn ber Realität. 
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Der Weltlauf fiegt alfo über das, was die Tugend im Ge⸗ 
genſatze gegen ihn ausmacht; er flegt über fie, der die wefenlofe 
Abſtraction das Wefen it. Er flegt aber nicht über etwas Rea⸗ 
les, fondern über das Erſchaffen von Unterfchieven, welche Feine 
find, über diefe pomphaften Reben vom Beften der Menfchheit, 
und. der Unterbrüdung derfelben, von der Aufopferung für's Gute, 
und dem Mißbrauche der Gaben; — folcherlei ivenle Weſen und 
Zwecke finfen als leere Worte zufammen, welche das Herz erheben 
und die Vernunft keer laſſen, erbauen, aber nichts aufbauen; De 
Hamationen, welche nur diefen Inhalt beftimmt ausfpredyen, daß 
das Individuum, welches für foldye edle Zwede zu handeln vor- 
giebt, und ſolche vortreffliche Redensarten führt, fich für ein vor- 
treffliches Weſen gilt; — eine Auffchwellung, welche ſich und ans 
dern den Kopf groß macht, aber groß 'von einer leeren Aufgebla- 
fenheit. — Die antife Tugend hatte ihre beftimmte fichere Bedeu⸗ 
tung, denn fie hatte an der Subſtanz des Volls ihre inhalts- 
volle Grundlage, und ein wirkliches fchon eriflirendes 
Gutes zu ihrem Zwede; fie war daher auch nicht gegen die Wirf- 
lichkeit al8 eine allgemeine. Berfehrtheit und gegen einen 
MWeltlanf gerichtet. Die petrachtete aber ift aus der Subftanz 
heraus, eine wefenlofe Tugend, eine Tugend nur der Vorſtellung 
und der Worte, die jenes Inhalts entbehren. — Dieſe Leerheit 
der mit dem Weltlaufe fämpfenden Rednerei würde fich ſogleich 
aufveden, wenn gejagt werden follte, was ihre Redensarten bedeu⸗ 
ten; — fie werden daher als befannt vorausgefegt. “Die 
Forderung, dieß Bekannte zu fügen, würde entweder durch einen 
neuen Schwall von Redensarten erfült, oder ihr die Berufung 
auf Das Herz entgegengefegt, welches innerhalb es fage, was 
fie bedeuten, d. h. die Unvermögenheit, es in der That zu fa- 
gen, würde eingeftanden. — Die Nichtigkeit jener Rednerei fcheint 
auch auf eine bewußtlofe Art für die Bildung unferd Zeitalters 
Gewißheit erlangt zu haben; indem aus der ganzen Maſſe jener 
Redensarten, und der Weile, fih damit aufzufpreien, alles Inter⸗ 
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eſſe verſchwunden iſtz ein Verluſt, der ſich darin ausbrüdt, daß 
fie nur Langeweile machen. 

Das Refultat alfo, welches aus biefem Gegenſatze hervorgeht, 
befteht darin, daß das Bewußtſeyn die Vorftelkung von einem an 
ſich Guten, das noch Feine Wirflichkeit hätte, als einen leeren 


. Mantel fahren läßt. Es Hat in feinem’ Kampfe die Erfahrung 


- 


gemacht, daß der Weltfauf fo übel nicht if, als er ausſah; dem 
feine Wirklichkeit iſt die Wirklichkeit des Allgemeinen. Cs fällt 
mit diefer Erfahrung das Mittel, durh Aufopferung der In- 
dividualitat das Gute hervorzubringen, hinweg; denn die Indivi⸗ 
dualität ift gerade Die Verwirklichung des Anfichfeyenven; und 
die Verfehrung hört auf, als eine Verfehrung des Guten angeſe⸗ 
hen zu werden, denn fte ift vielmehr eben Die Verfehrung deſſelben, 
als eines bloßen Zweds, in die Wirklichkeit; die Bewegung ber 
Individnalität tft die Realität des Allgemeinen. 

In der That ift hiermit aber ebenfo dasjenige beftegt worben 
und verſchwunden, was als Weltlauf dem Bewußtſeyn des Ans 
fichfeyenden gegenüberftand., Das Fürſichſeyn der Individuali⸗ 
tät war daran dem-Wefen over Allgemeinen entgegengefeßt, und“ 


erfchien als eine von dem Anfichfeyn getrennte Wirklichkeit. 


Indem aber ſich gezeigt hat, daß die Wirflichkeit in - ungetrennter 
Einheit mit dem Allgemeinen ift, fo erweiſt fih das Fürſich⸗ 
feyn des Weltlaufs ebenſo, wie das Anſich der Tugend nur 
eine Anſicht iſt, auch nicht mehr au ſeyn. Die Individualiät 
des Weltlaufs mag wohl nur für ſich oder eigennügig zu 
handeln meinen; fie ift befier als fie meint, ihr Thum ift zugleich 
anfichfeyendes allgemeines Thun. Wenn fie eigennügig han 
delt, fo weiß fie nur nicht, was fie thut, und wenn fie verfichert, 
alle Menſchen handeln eigennügig, fo behauptet fie nur, alle Men⸗ 


ſchen haben Fein Bewußtſeyn darüber, was das Thun if. — 


Wenn’ fie für fich handelt, fo iſt dieß eben die Hervorbringung 
des nur erft Anfichfegenden zur Wirklichkeit; der Zweck des Für- 
ſich ſeyns alfo, der dem Anſich fich entgegengefeht meint, — feine 
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leere Pfiffigkeit, ſowie ſeine feinen Erklärungen, die den Eigennutz 
überall aufzuzeigen wiſſen, find ebenſo verſchwunden, als ver Zweck 
des Anfich und feine Rebnerei. 

Es iſt alfo das Thun und Treiben der Individuas 
lität Zwed an ſich felbfl5 der Gebraud der Kräfte, 
das Spiel ihrer Aeußerungen ift es, was ihnen, die fonft 
das todte Anfich wären, Leben giebt, das Anfich nicht ein unaus- 
geführtes eriftenzlofes und abftractes Allgemeines, fondern es felbft 
ift unmittelbar diefe Gegenwart und Wirklichkeit des Prozeſſes der 


Yudividualität. - 
C. ’ 
Die Anbibibualität, meiche fich an und für fich ſelbſt 
reell ift. 


Das Selbftbewußtfeyn hat jegt den Begriff von ſich erfaßt, 
der erft nur der unfrige von ihm war, nämlid in der Gewißheit 
feiner ſelbſt alle Realität zu feyn, und Zwed und Wefen ift ihm 
nunmehr die ſich bewegende Durchdringung des Allgemeinen, — 
der Gaben und Fähigkeiten, — und der Individualität. — Die 
einzelnen Momente diefer Erfüllung und Durchdringung vor Der 
Einheit, in welde fie zufammengegangen, find die bisher be- 
trachteten Zwede. Sie find als Abftractionen und Chimären ver: 
ſchwunden, die jenen erften ſchalen Geftalten des geiftigen Selbft- 
bewußtſeyns angehören, und ihre Wahrheit nur in dem gemeinten 
Seyn ded Herzens, der Einbildung und der Reden haben, nicht 
in der Vernunft, die -jegt an und für ſich ihrer Realität gemiß, 
fich nicht mehr ald Zwed im Gegenfape gegen die unmittelbar 
ſeyende Wirklichkeit erft hervorzubringen fucht, fondern zum Gegen: 
ftande ihres Bewußtſeyns Die Kategorie als folde hat. — Es ift 
nämlich die Beftimmung des für fich feyenden ober negati- 
ven Selbſtbewußtſeyns, in welcher die Vernunft auftrat, aufgeho- 
ben; es fand eine Wirklichkeit vor, die das Negative feiner ' 
"wäre, und durch deren Aufheben es erft ſich feinen Zweck ver: 
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wirklichte. Indem aber Zweck und Anſichſeyn als daſſelbe 
ſich ergeben hat, was das Seyn für Anderes und die vor- 
gefundene Wirklichkeit iſt, tremt ſich die Wahrheit nicht 
mehr von der Gewißheit; es werde nun der geſetzte Zweck für die 
Gewißheit feiner ſelbſt, und die Verwirklichung deſſelben für die 
Wahrheit, oder aber der Zwed für die Wahrheit, und die Wirf- 
lichfeit für die Gewißheit genommen; fondern. das Wefen und der 
Zweck an und für fich felbft ift die Gewißheit der. unmittelbaren - 
Realität felbft, die Durchdringung des Anfich- .und Fürfich- 
feyns, des Allgemeinen und der Individualität; das Thun ift 
an ihm felbft feine Wahrheit und Wirklichkeit, und die Darftel- 
lung oder dad Ausfprechen der Individualität ift ihm 
Zweck an und für fich jelbit. 

Mit diefem Begriffe ift alfo das Selbftbewußtieyn aus ben 
entgegengefegten Beftimmungen, welche Die Kategorie für es, und 
fein Verhalten zu ihr, als beobacdhtendes und dann als thätiges 
hatte, in fich zurüdgegangen. Es hat die reine Kategorie felbft 
zu feinem Gegenftande, oder es ift die Kategorie, welche ihrer 
felbft bewußt geworden. Die Rechnung tft dadurch mit feinen 
vorherigen Geftalten abgefchloflen; fie Liegen hinter ihm in Ber- 
gefienheit, treten nicht als feine vorgefundene Welt gegenüber, fon- 
dern entwideln fich nur innerhalb feiner felbft als durchfichtige 
Momente. Doch treten fie noch in feinem Bewußtſeyn als eine 
Bewegung unterfchiedener Momente auseinander, die ſich noch 
nicht in ihre fubitantielle Einheit zufammengefaßt hat. Aber in 
allen hält es die einfache Einheit des Seyns und bes Senne 
feft, die,ihre Gattung iſt. — 

Das Bewußtſeyn hat hiermit allen Gegenfab und alle Be 
dingung feines Thuns abgeworfen; es geht frifch von fich aus, 
und nicht auf ein Anderes, fondern auf jich ſelbſt. Indem 
die Individualität die Wirklichkeit an ihr felbft if, ift der Stoff 
des Wirkens und der Zwed des Thuns an dem Thun ſelbſt. 
Das: Thun hat daher das Anfehen der Bewegung eined Kreiſes, 
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welcher frei im 2eeren ſich in fich felhft bewegt, ungehindert bald 
fich erweitert, bald-verengert, und vollfommen zufrieden nur in 
und mit fich felbft fpielt. Das Element, worin die Individualität 
ihre Geftalt darftellt, hat die Bedeutung eines reinen Aufnehmens . 
dieſer Geftalt; es ift der Tag überhaupt, dem das Bewußtſeyn 
fich zeigen will. Das Thun verändert nichts, und. geht gegen 
nichts; es iſt Die reine Form des Ueberſetzens aus dem Nicht⸗ 
geſehenwerden in das Geſehenwerden, und der Inhalt, der 
zu Tage ausgebracht wird, und ſich darſtellt, nichts anderes, als 
was dieſes Thun ſchon an ſich iſt. Es iſt an ſich, — dieß iſt 
ſeine Form als gedachter Einheit; und es iſt wirklich, — 
dieß iſt ſeine Form als ſeyender Einheit; es ſelbſt iſt Inhalt 
nur in dieſer Beſtimmung der Einfachheit gegen die Beſtimmung 
ſeines Uebergehens und ſeiner Bewegung. 

a. Das geiſtige Thierreich und der Betrug, oder 
die Sache felbft. 

Diefe an ſich renle Individualität ift zuerſt wieber eine ein⸗ 
zelne und beftimmte; die abjolute Realität, ald welche fie ſich 
weiß, ift daher, wie fie derſelben fich bewußt wird, Die abftracte 


allgemeine, welche ohne Erfüllung und Inhalt, nur der. leere 


Gedanke diefer Kategorie if. — Es iſt zu fehen, wie diefer Begriff 
der an fich felbft realen Individualität in feinen Momenten fich bes 
ſtimmt, und wie ihr ihr Begriff von ihr felbft in das Bewußtſeyn tritt. 

Der Begriff diefer Individualität, wie fte als ſolche für fich 
felbft alle Realität ift, iſt zunächft Refultatz fie hat ihre Bewe- 
gung und Realität noch nicht dargeſtellt, um iſt bier unmittel- 
bar ald einfaches Anſichſeyn geſetzt. Die Negativität aber, 
welche daſſelbe if, was als Bewegung ericheint, ift an dem ein: 
fachen Anfich als Beflimmtheit; und das Seyn oder has 
einfache Anfich wird ein beftimmter Umfang. Die Indivinnalität, 
tritt Daher als urfprüngliche beftimmte Natur auf, ald urfprüng 
liche Natur, denn fie iſt an ſich, — als urfprünglich=be- 
ſtimmte, benn das Regative ift am Anſich, und dieſes iſt da⸗ 
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durch eine Qualität. Diefe Beſchraͤnkung des Seyns jedoch kann 
das Thun des Bewußtſeyns nicht befchränfen,. denn dieſes 
ift hier ein vollendetes Sichauffichfelbftbegiehen; die Beziehung 
- auf Anderes ift aufgehoben, welche die Beſchraͤnkung deſſelben 

wäre. Die urfprüngliche Beftimmtheit der Natur ift daher nur 
einfaches Princip, — ein durchfichtiges allgemeines Element, worin 
die Individualität ebenfo frei und fichfelbftgleich bleibt, als fie 
darin ungehindert ihre Unterfchiede entfaltet, und reine, Wechfel- 
wirkung mit fi in ihrer Verwirklichung if. Wie das unbeftimmte 
Ihierleben etwa dem Elemente des Waſſers, der Luft, oder der 
Erde, und innerhalb diefer wieder beftimmtern Prinzipien, feinen 
Odem einbläft, alle feine Momente in fie eintaucht, aber fie jener 
Beichränfung des Elements ungeachtet in feiner Macht und fich 
in feinem Eins erhält, und als dieſe befondere Organifation 
daſſelbe allgemeine Thierleben bleibt. 

Diefe beftimmte urfprünglide Natur des in ihr frei und 
gung bleibenden Bewußtſeyns erſcheint als der unmittelbare und 
einzige eigentliche In halt deſſen, was dem Individuum Zweck 
iſt; er iſt zwar beſtimmter Inhalt, aber er iſt überhaupt In⸗ 
halt nur, infofern wir das Anſichſeyn iſolirt betrachten; in 
Wahrheit aber iſt er die von der Individualitaͤt durchdrungene 
Realität; die Wirklichkeit, wie fie Das Bewußtſeyn als einzelnes 
an ihm felbft hat, und zunäshft als feyend, noch nicht als 
thuend geſetzt iſt. Für-das Thun aber ift eines Theild jene Bes 
ſtimmtheit darum nicht Befchränfung, über welche es hinauswollte, 
weit fie als ſeyende ‚Qualität betrachtet Die einfache Farbe des 
Elemens ift, worin es ſich bewegt; andern Theils aber iſt Die 
Kegativität Beſtimmtheit nur am Senn; aber das Thun ift 
ſelbſt nichts anderes als die Negativität; an der thuenden Indi⸗ 
viraalität ift alfo die Beftimmtheit aufgelöft in Negativität über 
baupt, oder den Subegriff aller Beftimmiheit.. 

Die einfache urfprüngliche Natur nun tritt in dem Thun 
und dem Bewußtſeyn de8 Thuns in den Unterfchien, weldyer die⸗ 
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ſem zufommt. Es if zuerft als Gegenftand, und zwar als Ge⸗ 
genftand, wie er noch dem Bewußtfeyn angehört, ald Zweck 
vorhanden, und fomit entgegengefeht einer vorhandenen Wirflich- 
feit.. Das andere Moment ift Die Bewegung des als ruhend 
vorgeftellten Zwecks, die Verwirklichung, als die Veziehung des 
Zwecks auf die ganz formelle Wirklichkeit, hiermit die Vorftellung 
des Ueberganges-felbft, oder das Mittel. Das dritte ift 
endlich der Gegenftand, wie er nicht mehr Zweck, deſſen das 
Thuende unmittelbar als des feinigen fidh bewußt ift, ſondern 
wie er aus ihm heraus und für es ald ein Anderes it. — 
Dieſe verſchiedenen Seiten find nun aber nach dem Begriffe die- 
fer Sphäre fo feftzuhalten, daß der Inhalt in ihnen derſelbe bleibt, 
und fein Unterſchied hereinfommt, weder der Imbividualität und 
des Seyns überhaupt, noch des Zwecks gegen die Individua— 
lität ald urfprüngliche Natur, noch gegen die vorhandene 
Wirklichkeit, ebenſo nicht des Mittels gegen fie als abfoluten 
Zweck, noch der bewirkten Wirklichkeit gegen den Zweck, 
oder die urfprüngliche Natur, oder dad Mittel. j 

Fürs erfte alſo ift die urfprünglich beftimmte Ratur der In- 
dividualität, ihr unmittelbares Wefen noch nicht als ihuend gefebt, 
und heißt fo befondere Fähigkeit, Talent, Charafter u. f. f. 
Diefe eigenthümliche Tinktur des Geiſtes iſt ald der einzige Inhalt 
des Zwecks felbft, und ganz allein ald die Realität zu betrachten. 
Stellte man ſich das Bewußtſeyn vor, als darüber hinausgehend, 
und einen andern Inhalt zur Wirklichkeit bringen wollend, fo 
ftelte man ed ſich vor, ald ein Nichts in das Nichts 


hinarbeitend. — Dieß urfprüngliche Weſen ift ferner nicht 


nur Inhalt des Zwecdcs, fondern an ſich auch die Wirklichkeit, 
welche fonft ald gegebener Stoff des Thuns, als vorgefun- 
‚ dene und im Thum zu bildende Wirklichfeit erfcheint. Das Thun 
ift nämlich nur reined Weberfeten aus der Form des noch nicht 
dargeftellten in die des dargeftellten Seyns; das Anſichſeyn jener 
den Bewußtſeyn entgegengejeßten Wirklichkeit ift zum bloßen leeren 
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Scheine herabgefunfen. Dieß Bewußtſeyn, indem es ſich zum 
Handeln beftimmt, läßt fich alfo durch den Schein der vorhande⸗ 
nen Wirklichkeit nicht irre machen, und ebenfo hat es ſich aus 
dem SHerumtreiben in leeren Gedanken nnd Zweden auf den ur-. 
fprünglichen Inhalt feines Weſens zufammenzuhalten. — Diefer 
urfprüngliche Inhalt ift zwar erft für dad Bewußtfeyn, indem 
es ihn verwirklicht hat; def Unterfchied aber eines ſolchen, 
das für das Bewußtfegn mır innerhalb feiner, und einer 
außer ihm an fich feyenden Wirklichkeit ift, ift hinweggefallen. — 
Kur daß für es ſey, was ed an fich iſt, muß ed handeln, oder 
das Handeln ift eben das Werben des Geiſtes als Bewußt- 
feyn. Was ed an fich ift, weiß es alfo aus feiner Wirklichkeit. 
Das Individuum kann daher nicht wiflen, was es ift, ehe es 
ſich durch das Thun zur Wirklichkeit gebracht hat. — Es ſcheint 
aber hiermit den Zweck ſeines Thuns nicht beftimmen zu können, ehe 
es gethanhat ; aberzugleich mußes, indem ed Bewußtfeyn ift, die Hand- 
lung vorher ald die ganz feinige, d. h. als Zwed, vor fih 
haben. Das and Handeln gehende Individuum fcheint ſich alfo 
in einem Kreife zu befinden, worin. jeved Moment das andere 
fhon vorausfest, und hiermit feinen Anfang finden zu Fünnen, 
weil es fein urfprüngliches Wefen, das fein Zwed feyn muß, erft 
aus der That Fennen lernt, aber um zu thun, vorher ven 
Zwed Haben muß. Eben darum aber hat ed unmittelbar 
anzufangen, und unter welchen Umftänden es fey, ohne weiteres 

Bedenken um Anfang, Mittel und Ende zur Thätigfeit zu 
ſchreiten; denn fein Weſen und anfichfeyende Natur iſt alles in 
Einer, Anfang, Mittel und Ende. As Anfang it fie in den 
Umftänden des Handelns vorhanden, und das Intereffe, wel- 
ches das Individuum an Etwas findet, iſt die ſchon gegebene 
Antwort auf die Frage: ob und was hier zu thun iſt. Denn 
was eine vorgefundene Wirklichkeit zu ſeyn feheint, ift an fich feine 
urfprümgliche Natur, welche nur den Schein eined Seyns hat, 
— einen Schein, der in dem Begriffe des ſich entzweienden Thuns 
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liegt — aber als feine urſprüngliche Natur ſich in dem In- 
tereſſe, das es an ihr findet, ausſpricht. — Ebenſo iſt Das 
Wie, oder die Mittel an und für ſich beſtimmt. Das Talent 
ift gleichfalls nichts "anderes, als die beftimmte urfprüngliche Indi⸗ 
vidualitaͤt, betrachtet al inneres Mittel, oder Üebergang 
des Zweckes zur Wirflichfei. Das wirkliche Mittel aber und 
ver reale Mebergang ift die Einheit des. Talents, und ber im In- 
terefie vorhandenen Natur der Sache; jened ftelt am Mittel bie 
Seite des Thuns, dieſes die Seite des Inhalts vor, beide find 
die Individualität felbft, als Durchdringung des Seyns und des 
Thuns. Was alfo vorhanden it, find vorgefundene Umftände, 
die an fich Die urfprünglicye Natur des Individuums find; als⸗ 
dann das Intereſſe, weiches fie eben ald das feinige ober als 
Zwed ſetzt; enblic, Die Verfnüpfung und Aufhebung dieſes Ge⸗ 
genfages im Mittel. Diefe Berfnüpfung fällt felbft noch inner: 
halb des Bewußtſeyns, und das fo eben betrachtete Gange iſt die 
eine Seite eines Gegenſatzes. Diefer noch übrige Schem von 
Entgegenjegimg wird durch den Uebergang felbft oder das Mit- 
tel aufgehoben; — Denn es iſt Einheit des Aeußern und In- 
nem, das Gegentheil der Beſtimmtheit, welche es ald inneres 

Mittel dat, es hebt fie alfo auf und fegt ſich, dieſe Einheit Des 
Thuns und des Seyns ebenſo als Aeußeres, als die wirklich 
gewordene Individualität ſelbſt; d. i. Die für fie ſelbſt als das 
Seyende gefeht if. Die ganze Handlung tritt anf dieſe Weiſe 
weder als Die Umfände, noch ald Zweck, noch ai Mittel, 
noch als Wert aus fih heraus. 

Mit dem Werke aber fcheint den Untetſchied ver urſprüng⸗ 
lichen Naturen eingutreten; das Werk if wie Die urfprimgliche 
Katur, welche ed ausprüft, ein Beſtimmtes; denn vom Them 
frei entlaffen als ſeyende Wirklichkeit, if die Negativität als 
Qualitaͤt an ihm. Das Bewußtſeyn aber beſtimmt ſich ihm gegen- 
über als dasjenige, welches Die Beftimmtheit ald Regatisinkt über- 
haupt, ale Thun, an ihm hat; es ift alſo das Allgemeine gegen 
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jene Beſtimmiheit des Werkes, kann es alſo mit andern vergleichen 
und hieraus die Individnalitaͤten ſelbſt als verſchiedene faſſen; 
das in feinem Werke weiter übergreifende Individunm entweder 
als flärfere Energie des Willens, oder als reichere Natur, d. h. 
eine folche, deren urfprüngliche Beftimmtheit weniger beidjränft 
if; — eine andere hingegen als eine ſchwaͤchere und bürftigen 
Natur, Gegen diefen unmefentlichen Unterfhied der Größe würde 
das Gute und Schlechte einen abfoluten Unterfchted ausdrücken; 
“ aber bier findet diefer nicht ſtatt. Was auf die eine ober andere 
Weiſe genommen würde, ift auf gleidye Weiſe ein Thun und Trei- 
ben, ein ſich Darftellen und Ausfprechen einer Individualität, und 
darum alles gut, und es wäre eigentlich nicht zu fagen, was das 
Schlechte feyn follte. Was ein fchlechtes Werk genannt würde, 
iſt das individuelle Leben einer beſtimmten Natur, die ſich darin 
verwirklicht; zu einem ſchlechten Werke würde es nur durch den 
vergleichenden Gedanken verborben, der aber etwas Leeres it, da 
er über das Wefen des Werfes, ein ſich Ausfprechen der Indi⸗ 
vidualitaͤt zu ſeyn, Himausgeht und ſonſt, man weiß nicht was, 
daran ſucht und fordert. — Cr koͤnnte mer den vorhin angeführten 
Unterfchten betreffen; dieſer ik aber an ſich, als Größeumterfchien, _ 
ein unweſentlicher; und hier beſtimmt barım, weil «8 verſchiedene 
Werke oder Individnalifäten wären, die mit einander verglichen 
. Winden; aber dieſe gehen einander nichts an; jedes bezicht ſich nur 
anf ſich feld. Die urſprüngliche Natur HE allein das Anſich, 
oder das, was als Maaßftab der Beurtheilung des Werkes und 
umgekehrt zu Grunde gelegt werden koͤnnte; beides aber entſpricht 
ſech einender, es iſt nichts fuͤr die Individnalitaͤt, was nicht durch 
ſie, oder es giebt keine Wirklichkeit, die nicht ihre Natur und 
ihr Thun, und kein Thun noch Anfich derfelben, das nicht wirklich 
iſt, and nur dieſe Momente find zu vergleichen. 

Es findet Daher überhaupt weder Erhebung, noch Klage, 
noch Reue ſatt; denn dergleichen alles Tommt aus dem Gedan⸗ 
Ten her, der fich einen andern Inhalt und ein anderes Anſich 
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einbildet, als die urſprüngliche Natur des Individuums und ihre 
in der Wirklichkeit vorhandene Ausführung iſt. Was es ſey, das 
es thut, und ihm wieverfährt, dieß hat es gethan, und iſt es ſelbſt; 
es kann nur das Bewußtſeyn des reinen Ueberſetzens ſeiner ſelbſt 
aus der Nacht der Möglichkeit in den Tag der Gegenwart, des 
abftracten Anfich in die Bedeutung des wirklichen Seyns, 
und die Gewißheit haben, daß, was in diefem ihm vorkommt, 
nichts anderes ift, ald was in jener fchlie. Das Bewußtfeyn 
diefer Einheit iſt zwar ebenfalls eine Vergleichung, dber was ver- 
glihen wird, hat eben nur den Schein des Gegenfages; ein 
Schein der Form, der für das Selbftbewußsfeyn der Vernunft, daß 
die Individualität an ihr felbft die Wirklichkeit ift, nichts mehr 
ald Schein iſt. Das Individuum kann alfo, da es weiß, daß es 
in feiner Wirklichfeit nichts anderes finden fann, als ihre Einheit 
. mit ihm, oder mur die Gewißheit feiner felbft in ihrer Wahrheit, 
und daß es alfd immer feinen Zweck ereiät, nur Freude an 
ſich erleben. 

Dieß iſt der Begriff, welchen das Bewußtſeyn, das ſich ſeiner 
als abſoluter Durchdringung der Individualität und des Seyns 
gewiß iſt, von ſich macht; ſehen wir, ob er ſich ihm durch die 
| Erfahrung beftätigt, und feine Realität damit -übereinftimmt. Das 
Werk ift die Realität, welshe das Bewußtſeyn ſich giebt; es ift 
dasjenige, worin das Individuum das für es iſt, was e8 an ſich 
ift, und fo daß das Bewußtfeyn, für welches 28 in dem Werke 
wird, nicht das befondere, fondern das allgemeine Bewußtſeyn 
iſt; es Hat fih im Werke überhaupt in das Element der Allge- 
- meinheit, in den beftimmtheitölofen Raum des Seyns hinausge- 
ftelt. Das von feinem Werfe zurüdtretende Bewußtſeyn ift in 
der That das allgemeine, — weil e8 die abſolute Negativität 
oder das Thun in dieſem Gegenfage wird, — gegen fein Wer, 
welches das beftimmte iftz es geht alfo über ſich ald Werk hin- 
aus, und ift felbft der beftimmtheitölofe Raum, der fich von feinem 
Werke nicht erfüllt findet. Wenn vorhin im Begriffe ſich doch 
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ihre Einheit erhielt, fo gefchah Dieß eben dadurch, daß das Werf 
als feyendes Werk aufgehoben wurde. Aber es fol feyn, und 
es ift zu fehen, wie in feinem Seyn die Individualität feine AU- 
gemeinheit erhalten, und fich zu befriedigen wiflen wird. — Zus 
nächft ift das gewordene Werf für fich zu betrachten. Es hat Die 
ganze Natur der Individualität mitempfangen; fein Seyn ift daher 
felbft ein Thun, worin fich alle Unterfchiede durchdringen und auf 
löſen; das Werk ift alfo in ein Beftehen hinausgeworfen, worin 
die Beftimmtheit der urfprünglichen Natur in der That gegen 
andere beftimmte Naturen ſich herausfehrt, in fie eingreift, wie Diefe 
anderen in fie, und fich als verſchwindendes Moment in diefer all- 
gemeinen Bewegung verliert. Wenn innerhalb des Begriffs 
der an und für ſich felbft realen Invividualität alle Momente, 
Umftände, Zwei, Mittel, und die Verwirklichung einander gleid) 
find, und die urfprüngliche beftimmte Natur nur als Allgemeines 
Element gilt, fo kommt dagegen, indem dieß Element gegenftänd- 
liches Seyn wird, feine Beftimmtheit als foldhe in dem Werfe 
an den Tag, und erhält ihre Wahrheit in ihrer Auflöfung. Näher 
ſtellt dieſe Auflöfung fi) fo dar, daß in dieſer Beitimmtheit das 
Individuum, als dieſes, ſich wirklich geworben ift; aber fie ift 
nicht nur Inhalt der Wirklichkeit, fondern ebenfo Form verfelben, 
oder die Wirklichkeit als foldye überhaupt ift eben dieſe Beftimmt- 
heit, dem Selbftbewußtfeyn entgegengefegt zu ſeyn. Von biefer 
Seite zeigt fie fi ald die aus dem Begriffe verfchrwundene, nur 
vorgefundene fremde Wirflichleit. Das Werk ift, d. h. es 
ift für andere Individualitäten, und für fie eine fremde Wirflichfet, 
an deren Stelle fie die ihrige ſetzen müffen, um durch ihr Thun 
fi das Bewußtfeyn ihrer Einheit mit der Wirklichkeit zu geben; 
oder ihr duch ihre urfprüngliche Natur gefebtes Intereſſe an 
jenem Werfe ift ein anderes als das eigenthümliche Intereſſe 
diefes Werkes, welches hierdurch) zu etwas anderem gemacht iſt. 
Das Werk iſt alſo überhaupt etwas Vergängliches, das durch das 
Widerſpiel anderer Kräfte und Intereſſen ausgelöſcht wird, und - 
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vielmehr die Realität der Inbivinualität als verſchwindend, dem 
als vollbracht darftellt. 

Es entfteht dem Bewußtſeyn alfo in feinem Berfe der Ge⸗ 
genfag des Thuns und des Seyns, welcher in den frühern Ge 
ftalten des Bewußtfeyns zugleich der Anfang des Thuns war, 
hier nur Resultat if. Er hat aber in der That gleichfalls zu 
Grunde gelegen, indem das Bewußtieyn als an ſich reale Indi⸗ 
vinnalität an's Handeln ging; denn dem Handeln war bie bes 
ffimmte urfprüngliche Natur ald das Anfich vorausgefet, 
und das reine Volbringen um ded Vollbringens willen, Hatte fle 
zum Inhalte. Das reine Thun ift aber die fidy ſelbſt gleiche 
Form, welcher hiermit die Beftimmtheit der urfprünglichen Na⸗ 
tue ungleich if. Es iſt hier, wie fonft, gleichgültig, weldjes von 
beiden Begriff, und weldes Realität genannt wird; bie ur 
fprüngliche Natur ik das Gedachte oder das Anfich gegen das 
Thun, worin fie erft ihre Realität hatz oder die urfprüngliche Na- 
tur iſt das Seyn ebenfowohl der Individualität ald ſolcher, wie 
ihrer ald Werk, da6 Thun aber ift der urfprüngliche Begriff, 
als abfoluter Uebergang, oder ald das Werden. Diefe Unans 
gemeffenheit des Begriffs. und der Realität, die in feinem We⸗ 
fen liegt, erfährt das Bewußtſeyn in feinem Werke; in diefem wird 
es ſich alfo, wie e8 in Wahrheit ift, und fein leerer Begriff von 
ſich felbft verſchwindet. 

In dieſem Grundwiderſpruche des Werkes, das die Wahrheit 
dieſer ſich an ſich realen Individualität iſt, treten ſomit wieder alle 
Seiten derſelben als widerſprechend auf; oder das Werk, als der 
Inhalt der ganzen Individualitaͤt aus dem Thun, welches die 
negative Einheit iſt, und alle Momente gefangen hält, in das 
Seyn herausgeftellt, läßt fie nun frei; und im Elemente des Bes 
ftehens werden fie gleichgültig gegen einander. Begriff und Rea⸗ 
lität trennen ſich alfo als Zwed, und als dasjenige, was die urs 
ſprüngliche Wefenheit if. Es iſt zufällig, daß der Zweck 
wahrhaftes Wefen habe, oder daß das Anfich zum Zwecke gemacht 
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werde. Ebenfo treten wieder Begriff und Realität als Ueber: 
gang in die Wirklichfeit, und als Zweck aus einander; oder es 
ift zufällig, daß. das den Zwed ‚ausprüdenne Mittel gewählt 
werde. Und endlich biefe innere Momente zuſammen, fie mögen 
in fi) eine Einheit haben oder nicht, daS Thun des Individuums 
ift wieder zufällig gegen die Wirklichkeit überhaupt; das Glück 
entfcheivet, ebenfowohl für einen fchlecht beftimmten Zweck uud 
fchlechtgewählte Mittel, als gegen fie. | 

Wenn nun hiermit dem Bewußtſeyn an feinem Werfe ber. 
Gegenfag des Wollend und Vollbringens, des Zwecks und ber 
Mittel und wieder dieſes Innerlichen zuſammen, und der Wirklich- 
feit felbft wird, was überhaupt die Zufälligfeit feines Thuns 
in ſich befaßt, fo ift aber ebenfo auch die Einheit und bie 
Nothwen digkeit deſſeſben vorhanden; dieſe Seite greift über jene 
über, und die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns 
ift ſelbſt nur eine zufällige Erfahrung. Die Nothwendig- 
‚keit des Thuns beſteht darin, daß Zwed fchlechthin auf die . 
Wirklichkeit bezogen ift, und dieſe Einheit iſt der Begriff des 
Thuns; ed wird gehandelt, weil das Thun an und für fi ſelbſt 
das Wefen der Wirklichkeit if. In dem Werfe ergiebt fich zwar 
die Zufälligfeit, weldye dad Vollbrachtſeyn gegen das Wollen 
und Bollbringen hat, und Diefe Erfahrung, weldye als Die 
Wahrheit gelten zu müfjen fcheint, widerfpricht jenem Begriffe der 
Handlung. Betrachten wir jenoc den Inhalt diefer Erfahrung in 
feiner Bollftändigfeit, fo ift er daS verfhwindende Werf; was 
fid) erhält, iftnicht das Verſchwinden, fondern das Verſchwin⸗ 
den ift felbft wirklich und an das Werk gefmüpft, und verſchwindet 
felbft mit diefem; das Negative geht mit dem Pofitiven, 
deſſen Kegation es ift, felbft zu Grunde. 

Dieß Verſchwinden des Verſchwindens liegt in dem Begriffe 
ver an fid) realen Individualitaͤt ſelbſtz denn dasjenige, worin das 
Werk, ‚oder was an ihm verjchwindet, und was demjenigen, was 
Erfuhrung genannt worden, feine Uebermacht über den Begriff, den 
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die Individualität von ſich ſelbſt hat, geben ſollte, iſt die gegen- 
ftändlihe Wirflichkeit; fie aber tft ein Moment, welches auch 
in diefem Bewußtſeyn felbft Feine Wahrheit mehr für fich hat, dieſe 
befteht nur in der Einheit vefielben mit dem Thum, und das wahre 
Werk ift nur jene Einheit des Thuns und des Seyns, des 
Wollens und Bollbringend. Dem Bewußtfeyn ift alfo um 
der feinem Handeln zu Grunde liegenden Gewißheit willen die ihr | 
entgegengejeste Wirklichkeit ſelbſt ein ſolches, weldyes nur für 
es ift; ihm als in fich zurüdgefehrten Selbftbewußtfenn, dem aller 
Gegenfag verſchwunden if, kann er nicht mehr in diefer Form fei- 
nes Fürſichſeyns gegen die WirflichFeit werben; fondern der 
Gegenfab und die Negatisität, die an dem Werke zum Borfchein 
fommt, trifft hiermit nicht nur den Inhalt des Werfes oder auch 
des Bewußtfenns, fondern die Wirklichkeit als folche, und ‚damit 
den nur durch fie. und.an ihr vorhandenen Gegenfag und das 
Verſchwinden des Werkes. Auf dieſe Weife reflectirt fich alfo das 
Bewußtſeyn in fich aus feinem vergänglichen Werfe, und behauptet 
feinen Begriff und Gewißheit als das Seyende und Bleibende 
gegen die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns; es erfährt. 
in der That feinen Begriff, in welchem die Wirklichkeit nur ein 
Moment, etwas für es, nicht das An- umd Fürfich ift; es erfährt 
fie als verſchwindendes Moment, und fie gilt ihm. daher nur als 
Seyn überhaupt, defien Allgemeinheit mit dem Thun dafielbe ift. 
Diefe Einheit ift das wahre Werk; es ift die Sache felbft, 
welche fich fchlechthin behauptet und als das Bleibende erfahren 
wird, unabhängig von der Sache, welche die Zufälligfeit des 
individuellen Thuns als eines ſolchen, der Umftände, Mittel und 
der Wirklichkeit ift. | 

Die- Sache felbft ift diefen Momenten nur infofern ent- 


‚gegengefeßt, als fie iſolirt gelten follen, ift aber weſentlich als 


Durchdringung der Wirklichkeit und der Individualität Die Einheit 
derfelben; ebenfowohl ein Thun, und ald Thun reines Thun 
überhaupt, damit ebenfofehr Thun dieſes Individuums, 
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und dieß Thun als ihm noch angehörig im Gegenſatze gegen die 
Wirklichkeit, als Zweck; ebenfo ift fie der HLebergang aus dieſer 
Beftimmiheit in die entgegengefeßte; und endlich eine Wirklich⸗ 
Feit, welde für das Bewußtfeyn vorhanden if. Die Sache 
ſelbſt drückt hiermit die geiftige Wefenheit aus, worin alle Diefe 
Momente aufgehoben find als für ſich geltende, alfo nur als all- 
gemeine gelten, und worin dem Bewußtſeyn feine. Gewißheit von 
fich felbft gegenftänliches Wefen, eine Sache iſt; der aus dem 
Selbftbewußtfeyn als der feinige herausgeborne Gegenftand, ohne 
aufzuhören freier eigentlicher Gegenftand zu fein. — Das Ding 
ver finnlichen Gewißheit und des Wahrnehmens hat nun für das 
Selbftberwußtfein allein feine Bedeutung durdy ed; hierauf beruht 
der. Unterfchied eined Dinges und einer Sache. — Es wird 
eine der finnlichen Gewißheit und Wahrnehmung entfprechende Be⸗ 
wegung daran durchlaufen. 

In der Sache felbft alfo, als der gegenftändtich geworde⸗ 
nen Durchdringung der Individualität und der Gegenſtändlichkeit 
ſelbſt, iſt dem Selbſtbewußtſein ſein wahrer Begriff von ſich ge⸗ 
worden, oder es iſt zum Bewußtſein ſeiner Subſtanz gekommen. 
Es iſt zugleich, wie es hier iſt, ein ſo eben gewordenes und daher 
unmittelbares Bewußtſein derſelben, und dieß iſt die beſtimmte 
Weiſe, in welcher das geiſtige Weſen hier vorhanden, und noch 
nicht zur wahrhaft realen Subſtanz gediehen if. Die Sache 
felbft hat in diefem unmittelbaren Bewußtſein derfelben die Form 
des einfachen Wefens, weldes ald Allgemeines alle feine ver- 
fchievenen Momente in fich enthält, und ihnen zufommt, aber auch 
wieder gleichgültig gegen fie als beftimmte Momente und frei für 
ſich ift, und als diefe freie einfache abftracte Sache felbft, 
als das Wefen. gilt. Die verfchiedenen Momente der urfprüng- 
lichen Beftimmtheit oder der Sache diefes Individuums, feines 
Zwedes, der Mittel, ded Thuns felbft und der Wirklichkeit, find 
für dieſes Bewußtſein einer Seit einzelne Momente, welche es 
gegen die Suche felbft verlafien und. aufgeben kann; anderer 
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Seits aber haben fie alle Die Sache ſelbſt nur fo zum Wefen, daß 
fie ald das abſtracte Allgemeine verfelben an jevem dieſer ver- 
fehiedenen Momente fich findet und Prädikat berfelben fein kann. 
Sie ſelbſt ift noch nicht das Subject, fondern dafür gelten jene 
"Momente, weil fie auf die Seite der Einzelnheit überhaupt 
fallen, die Sache felbft aber nur erſt das einfach Allgemeine ift. 
Sie ift Vie Gattung, weldye ſich in allen dieſen Momenten als 
ihren Arten findet, und ebenfo frei davon ift. 

Das Bewußtſeyn beißt ehrlich, welches eines Theils zu Die- 
fem Idealismus gekommen, den die Sache felbft ausdrückt, und 
andern Theil an ihr als diefer formalen Allgemeinheit das Wahre 
hat, dem es immer nur um fie zu thun ift, das fih daher in 
ihren verfchiedenen Momenten oder Arten herumtreibt, und indem 
es fie in einem berfelben ober in einer Bedeutung nicht erreicht, 
eben dadurch in dem andern ihrer habhaft wird, fomit die Befrie⸗ 
dDigung in der Ihat immer gewinnt, welche dieſem Bewußtfeyn 
feinem Begriffe nach zu Theil werden follte. Es mag gehen, wie 
es will, fo hat es die Sache felbft vollbracht und erreicht, denn fie 
iſt als dieſe allgemeine Gattung jener Momente Präpicat Aller. 

Bringt e8 einen Zwed nicht zur Wirklichkeit, fo hat es 
ihn doch gewollt, d. h. es macht den Zwed als Zwed, das 
reine Thun, welches nichts thut, zur Sache felbft; und kann 
ſich daher fo ausprüden und tröften, daß Doch immer etwas ge⸗ 
than und getrieben worben ift. Da das Allgemeine felbft das 
Regative oder das DVerfchwinden unter ſich enthält, fo iſt auch 
dieß, daß das Werk ſich vernichtet, felbft fein Thun; es hat Die 
Andern dazu gereist, und findet in dem Verſchwinden feiner 
Wirklichkeit noch Die Befriedigung, wie böfe Jungen in der Ohr⸗ 
feige, die fie erhalten, fich ſelbſt genießen, nämlich als Urſache 
verfelben. Oder «6 hat die Sache felbft auszuführen auch nid t 
einmal verfucht, und gar nichts gethan, fo hat es nicht 
gemocht; Die Sache felbft ift ihm eben Einheit feines Eut- 
fchluffes und der Realität; es behamptet, daß die Wirk— 
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lichke it nichts anderes wäre als fein Mögen. — & iſt end⸗ 
lich etwas ihm Intereſſantes überfaupt ohne fein Zuthun gewors 
den, fo tft ihm diefe Wirklichkeit die Sache felbft eben in dem 
Intereſſe, das es daran findet, ob fie gleich nicht von Ihm hervor 
gebracht worden ft; iſt es ein Glück, das ihm perfönlidh wider 
fahren, fo hält e8 darauf ald auf feine That und Verbienft; 
ift es fonft eine Weltbegebenheit, die es weiter nichts angeht, fo 
macht es ſie ebenfo zu der feinigen, und thatlofes Intereffe 
gilt ihn für Bartet, die ed dafür oder dawider genommen, und 
bekämpft oder gehalten hat. 

Die Ehrlichkeit dieſes Bewußtſeyns, ſo wie die Befriedi⸗ 
gung, die es allenthalben erlebt, beſteht, wie erhellt, in der That 
darin, daß es ſeine Gedanken, die es von der Sache ſelbſt hat, 
nicht zuſammenbringt. Die Sache ſelbſt iſt ihm ebenſo⸗ 
wohl feine Sache, wie gar Fein Werk, oder das reine Thun. 
umd der leere Zwed, oder auch eine thatlofe Wirklichkeit; 
es macht eine Bedeutung nad). der andern zum Subjecte biefes 
Pradicats, und vergißt die eine nach der andern. Jetzt im blo⸗ 
Gen Gewollt⸗, oder auch im Nichtgemocdthaben, Kat bie 
Sache felbft die Bedeutung des leeren Zweds, und der ge- 
dachten Einheit des Wollens und Vollbringens. Der Troſt über 
die Vernichtung des Zwecks, doch gewollt, oder doch rein ges 
than, fo wie die Befriedigung, ven Andern etwas zu thun geges 
ben zu haben, macht das reine Thun oder das ganz frhlechte 
Werk zum Wefen, denn dasfenige ift ein ſchlechtes zu nennen, 
welches gar feines ift. Endlich beim Glücksfall, die Wirklichkeit 
vorzufinden, wird dieſes Seyn ohne That zur Sache felbft. 

Die Wahrheit diefer Ehrlichkeit aber ift, nicht fo ehrlich zu 
ſeyn, als fle ausfieht. Denn ſte kann nicht fo gedankenlos fen, 
dieſe verfchiedenen Momente in der That fo auseinander fallen zu 
laffen, fondern fie muß das unmittelbare Bewußtfeyn über ihren 
Gegenfa haben, weil fie ſich fhlechthin auf einander bezichen. 
Das reine Thun iſt weientlih Thun die ſes Individuums, und 
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dieſes Thun iſt ebenſo weſentlich eine Wirklichkeit oder eine Sache. 
Umgekehrt iſt die Wirklichk eit weſentlich nur als ſein Thun, ſo 
wie als Thun überhaupt; und fein Thun iſt zugleich mır 
wie Thun überhaupt, fo audy Wirklichkeit. Indem es ihm alfo 
mr um die Sache felbft als abftrarte Wirflichfeit zu 
thun fcheint, ift auch dieß vorhanden, daß es ihm um fie als fein 
Thun zu thun if. Aber ebenfo, indem e8 ihm nur ums Thun 
und Treiben zu thun ift, ift ed ihm damit nicht Ernft, fondern 
.& ihm um eine Sache zu thun, und um die Sache als die 
feinige. Indem es endlich nur feine Sache und fein Thun 
zu wollen fcheint, ift e8 wieder um die Sache überhaupt, oder 
die an und für fich bleibende Wirklichkeit zu thun. 

Wie die Sache felbft und ihre Momente hier als Inhalt 
erfcheinen, ebenfo nothwendig find fie auch als Formen an dem 
Bewußtfeyn. Sie treten als Inhalt nur auf, um zu verſchwin⸗ 
den, und jedes macht dem andern Platz. Sie müffen daher in 
der Beftimmtheit, als aufgehobene, vorhanden ſeyn; fo aber 
find fie Seiten des Bewußtſeyns ſelbſt. Die Sache felbft ilt 
als das Anfich oder feine Reflerion in. ſich vorhanden, die. 
Berbrängung der Momente aber durch einander drückt fih an 
ihm fo aus, daß fie nicht an fich, fondern nur für ein Anderes 
an ihm gefebt find. Das eine der Momente des Inhalts wird 
von ihm dem Tage ausgelegt, und für Andere vorgeftellt; das 
Bewußtſeyn ift aber zugleich daraus im fich reflectirt, und das 
Entgegengefette ebenfo in ihm vorhanden; es behält es für ſich, 
als das feinige. Es ift zugleich auch nicht irgend eines Derfelben, 
welches allein nur hinausgeftellt, und ein anderes, Das nur im 
Innern behalten würde, fondern dad Bewußtſeyn wechſelt mit ihnen 
ab; denn e8 muß das eine wie das andere zum Wefentlichen für 
fich und für die Anderen machen. Das Ganze ift die ſich bes 
wegende Durchdringung der Individualität und des Allgemeinen; 
weil aber dieß Ganze für dieß Bewußtſeyn nur ald das_ein- 
fache Wefen und damit als die Abftraction der Sache felbft 
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vorhanden ift, fallen feine Momente ald getrennte außer ihr und 
aus einander; und al8 Ganzes wird ed nur durch Die trennende _ 
Abwechslung des Ausſtellens und des Fürſichbehaltens erfchöpft 
und dargeſtellt. Indem in dieſer Abwechslung Dad Bemußtfeyn 
Ein Moment für fi) und als wefentliches in feiner Reflerion, ein 
anderes aber nur äußerlih an ihm oder für die Anderen hat, 
tritt damit ein Spiel der Individualitäten mit einander ein, worin 
fie fowohl ſich ſelbſt als ſic gegenſeitig, ſowohl betrügen als be- 
trogen finden. | 

Eine Individualitaͤt geht alfo, etwas auszuführen; fie fcheint 
damit etwas zur Sache gemacht zu habenz fe handelt, wird 
darin für Andere, und es fcheint ihr um die Wirklichkeit zu 
thun zu feyn. Die Andern nehmen alfo das Thun derfelben für 
ein Intereſſe an der Sache als folcher, und für den Zwed, daß 
die Sache an ſich ausgeführt fey; gleichgültig, ob von ver 
erften Individualität, oder von ihnen. Indem ſie hiernach dieſe 
Sache ſchon von ihnen zu Stande gebradjt aufzeigen, oder wo 
nicht, ihre Hülfe anbieten und Ieiften, ſo ift jenes Bewußtſeyn 
vielmehr da heraus, wo fie meinen, daß es fen; es ift fein Thun 
und Treiben, was es bei der Sache intereffirt, und indem fie ime 
werden, daß dieß Die Sache felbft war, finden fie ſich alfo 
getäufcht. — Aber in der That war ihr Herbeleilen, um zu hel⸗ 
fen, felbft nichts anderes, als daß fie ihr Thun, nicht Die Sache 
ſelbſt, fehen und zeigen wollten; d. h. fie wollten die Andern 
auf eben die Weife betrügen, als fie fich betrogen worden zu feyn 
beſchweren. — Indem es nun jegt herausgefehrt ift, daß das 
eigne Thun und Treiben, das Spiel feiner Kräfte, für 
die Sache felbft gilt, fo fcheint das Bewußtfeyn fein Weſen für 
fidy, nicht für die Andern, zu treiben, und nur befümmert um 
das Thun ald das feinige, nicht .um es als ein Thum der 
Andern, hiermit die Andern ebenfo in ihrer Sade gewähren 
zu laſſen. Allein fie irren ſich wieder; es iſt ſchon da heraus, 
wo fie es zu ſeyn meinten. Es ift ihm nicht um die Sache als 
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diefe feine einzelne zu thun, fondern um fie ald Sache, ale 
Allgemeines, das für Alle iſt. Es mifcht ſich alfo in ihr Thun 
und Werk, und wenn es ihnen bafielbe nicht mehr aus ber Hand 
nehmen kann, intereffirt es fich wenigftens dadurch dabei, daß es 
ſich durch Urtheilen zu thun macht; drückt es ihm den ‚Stempel 
feiner Billigung und feines Lobes auf, fo tft dieß fo gemeint, Daß 
es am Werke nicht .nur Das Werk felbft lobt, fondern zugleich 
feine eigne Großmuth und Mäßigung, dad Werk nicht als 
Wert und auch nicht durch feinen Tadel vervorben zu haben. 
Indem es ein Intereſſe am Werke zeigt, genießt es ſich felbft 
darin; ebenſo iſt ihm dad West, das von ihm getabelt wire, 
willkommen für eben dieſen Genuß feines eignen Thuns, ber 
ihn dadurch verſchafft wird. Die aber fich durch dieſe Einmiſchung 
für betrogen halten oder auſsgeben, wollten vielmehr ſelbſt auf 
gleiche Weife betrügen. Sie geben ihr Thum und Treiben für 
etwas and, Das nur für fie feldft iſt, worm fie nur ſich und ihr 
eignes Weſen bezwedten. Allein indem fie etwas thun, und hier⸗ 
mit ſich varftellen und dem Tage zeigen, widerſprechen fie unmit⸗ 
telbar durch die That ihrem Vorgeben den Tag feibft, das allges 
meine Bewußtſeyn und bie Theilnahme Aller ausſchließen zu wol: 
len; die Verwirklichung iſt vielmehr eine Ausſtellung des Seinigen 
in das allgemeine Element, wodurch es zur Sache Aller wird, 
und werden foll. 

Es if alfo ebenfe Betrug feier felbft und ber Andern, wenn 
es nur um bie reine Sache zu thun ſeyn fol; ein Bewnßiſeyn, 
das eine Sache muftbat, macht vielmehr die Erfahrung, daß bie 
Anden, wie die Fliegen zu friſchaufgeſtelltet Milch, herbeieilen 
und fi dabei geſchaͤftig willen wollen; und fie am ihm, Daß es 
ihm ebenfo nicht am Die Sache ald Gegenſtand, ſondern ald um 
die ſeinige zu thun if. Hingegen, wenn nur das Thun ſelbſt, 
ver Gebrauch der Kräfte und Faͤhigkeiten ober. dad Ausfprechen 
dieſer Individualitaͤt das Weſentliche ſeyn fol, fo wird ebenfo ge⸗ 
genfeiig bie Erfahrung gemacht, daß Alte ſich rühren und fir 
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eingeladen halten, und ftatt eined reinen Thuns, oder eines ein- 
zeinen eigenthinnlichen Thuns vielmehr etwas, das ebenſowohl 
für Andere if, over eine Sache felbft aufgethan wurde. Es 
gefchieht in beiden Fällen dafjelbe, und hat nur einen verichienenen 
Sinn gegen denjenigen, der dabei angenommen wurde und gelten 
follte. Das Bewußtſeyn erfährt beide Seiten -ald gleich weſent⸗ 
liche Momente, und hierin was die Natur der Sache felbft 
if, namlich weder nur Sache, welche dem Thun überhaupt und 
dem einzelnen Thun, nody Thun, welches dem Beftehen entgegen- 
geſetzt und Die von Diefen Momenten als ihren Arten freie Gat⸗ 
tung wäre, ſondern ein Weſen, deſſen Seyu das Thun des 
einzelnen Individuums und aller Individuen, und befin Thun 
unmittelbar für Andere, oder eine Sache iſt, ımd nur Sache 
iſt als Thun Aller und Jeder; das Weien, weiches das We⸗ 
fen aller Wehen, dad geiftige Wefen if. Dad Bewußtſeyn 
erfährt, daß Feind jener Momente Sub feet ift, ſondern ſich viel- 
mehr in der allgemeinen Sache felbft auflöft; Die Momente 
der Individualität, welche der Gebanfeniofigfeit dieſes Bewußt⸗ 
fſeyns nach einander ald Subject galten, nehmen fi, in bie eine 
fache Individualitaͤt zufummen, die als die ſe ebenfo unmitielbu 
allgemein iſt. Die Suche felbft verliert dadurch das Verhältniß 
des Brädicats, und die Beſtimmtheit lebloſer abſtracter Allgemein- 
beit, fie iſt vielmehr die von der Individualität bucchbrungene 
Subſtanz; das Subjert, worin bie Individualität ebenfo als fie 
felbft oder als die ſe, wie als alle Individuen iſt, und das All⸗ 
gemeine, das nur als dieß Than Aller und Jeder ein Seyn iſt, 
eine Wirklichkeit darin, dab die fes Bewußtſeyn fie als ſeine ein⸗ 
zelne Wirklichkeit und als Wirklichkeit Aller weiß. Die reine 
Sache ſelbſt ift das, was fih uben als die Kategorie be 
ſtimmie, das Senn das Ich, der Ych das Seyn iſt, aber als 
Denken, welches vom wirfligden Selbſtbewußtſeyn fid 
noch unterfcheidet; hier aber ſind die Momente des wirklichen Seldft- 
bewußtſeyns, infofern wir fie ſeinen Inhalt, Zwei, Thun und 
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Wirklichkeit, wie inſofern wir fie feine Form nennen, Fürſichſeyn 
und Seyn für Anderes, mit ver einfachen Kategorie felbft als 
Eins gefebt, und fie ift dadurch zugleich aller Inhalt... * 

b. Die gefeggebende Bernunft. 

Das geiftige Weſen ift in feinem einfachen Seyn reines 
Bemwußtfeyn und dieſes Selbftbewußtieyn. Die urfprüng- 
lih-beftimmte Natur des Individuums hat ihre pofttive Be 
deutung, an ſich das Element und der Zwed feiner Thätigkeit 
zu feyn, verloren; fie ift nur aufgehobnes Moment, und das In⸗ 
dividuum ein Selbft; ald allgemeines Selbfl. Umgekehrt hat 
die formale Sadıe felbft ihre Erfülung an der thuenden ſich 
in ſich unterſcheidenden Individualität; denn die Unterſchiede dieſer 
machen den Inhalt jenes Allgemeinen aus. Die Kategorie iſt 
an ſich, als das Allgemeine des reinen Bewußtſeyns; fie iſt 
ebenfo für fich, denn das Selhſt des Bewußtfeynd iſt ebenfo 
ihr Moment. Sie ift abfoluted Seyn, denn jene Allgemeinheit 
ift die einfache Sichfelbftgleichheit des Seyns. 

Was alfo dem Bewußtfeyn der Gegenftand ift, hat die Ber 
deutung, das Wahre zu ſeyn; es ift und gilt in dem Sinne, 
an und für fich felbft zu feyn und zu gelten; es ift die ab- 
folute Sade, weldje nicht mehr von dem Gegenfage der Ger 
wißheit und ihrer Wahrheit, des Allgemeinen und des Einzelnen, 
des Zwecks und feiner Realität leidet, fondern deren Dafeyn bie 
Wirflicfeit und dad Thun des Selbſtbewußtſeyns iſt; Diele 
Sache ift daher die fittliche Subftanz; das Bewußtſeyn der⸗ 
felben fittliches. Bewußtſeyn. Sein Gegenftand gilt ihm ebenfo 
als das Wahre, denn es vereinigt Selbftbewußtfenn und Seyn 
in Einer Einheit; es gilt ald das Abfolute, denn das Selbſt⸗ 
bewußtfenn kann und will nicht mehr über diefen Gegenftand hin⸗ 
ausgehen, weil e8 darin bei fich felbft ift; es kann nicht, denn 
er ift alled Seyn und Macht; — es will nicht, denn er ift das 
Selbft oder der Willen dieſes Selbſts. Er ift der reale Ge 
genftand an ihm felbft als Gegenftand, denn er hat den Unter: 
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ſchied des Bewußtſeyns an ihm; er theilt ſich in Maſſen, welche 
. die beftimmten Geſetze ded abfoluten Weſens find. Diefe 
Mafien aber trüben den Begriff nicht, denn in ihm bleiben vie 
Momente des Seyns und reinen Bewußtſeyns und des Selbfts 
eingefchlofien, — eine Einheit, welche dad Weſen dieſer Maſſen 
ausmacht, und in dieſem Unterfchieve diefe Momente nicht mehr 
aus einander treten läßt. 

Diefe Geſetze oder Maſſen der fittlihen Subftanz find uns 
mittelbar anerfanntz; -e8 kann nicht nach ihrem Urfprunge und 
Berechtigung gefragt und nad) einem Andern geſucht werden, denn 
ein Anderes als das an und für ſich ſeyende Weſen wäre nur 
das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt; aber es iſt nichts Anderes als dieß 
Weſen, denn es ſelbſt iſt das Fürſichſeyn dieſes Weſens, welches 
eben darum die Wahrheit iſt, weil es ebenſoſehr das Selbſt des 
Bewußtſeyns, als fein Anſich oder reines Bewußtſeyn if. 

Indem das Selbftbewußtfeyn ſich als Moment des Für⸗ 
fichfeyns dieſer Subftanz weiß, drückt es alfo das Dafeyn des 
Gefebes in ihm fo aus, daß die gefunde Vernunft unmittel- 
bar weiß, was recht und gut if. So unmittelbar fie ks 
weiß, ſo unmittelbar gilt es ihr auch, und fie fagt unmittelbar: 
bieß ift recht und gut. Und zwar dieß; es find beftimmte 
Geſetze, es iſt erfüllte inhaltsvolle Sache ſelbſt. 

Was ſich ſo unmittelbar giebt, muß ebenſo unmittelbar auf⸗ 
genommen und betrachtet werden; wie von dem, was die ſinnliche 
Gewißheit unmittelbar als ſeyend ausſpricht, iſt auch von dem 
Seyn, welches dieſe ſittliche unmittelbare Gewißheit ausſpricht, 
oder von den unmittelbar ſeyenden Maſſen des ſittlichen Weſens 
zu ſehen, wie fie beſchaffen find. Die Beiſpiele einiger. ſolcher 
Geſetze werden dieß zeigen, und indem wir ſie in der Form von 
Ausſprüchen der wiſſenden, gefunden Vernunft nehmen, haben 
wir nicht erſt das Moment herbeisubringen, welches an ihnen, fie 
als unmittelbare finnliche Gefege betrachtet, geltend zu machen ift. 


„Jeder foll die Wahrheit ſprechen. Bei dieſer 
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als unbedingt ausgefprochenen Pflicht wirb fogleich die Bedingung 
zugegeben werden: wenn er bie Wahrheit weiß. Das Gebot 
wird hiermit jet fo lauten: jeder foll die Wahrheit reden, 
jedesmal nad feiner Kenntniß und Ueberzeugung da⸗ 
von. Die gefunde Bernunft, eben dieß fittliche Bewußtſeyn, wel- 
ches ımmittelbar weiß, was recht und gut ift, wird auch erklären, 
daß diefe Bedingung mit feinem allgemeinen Ausfpruche ſchon fo 
verbunden geweſen ſey, daß fie jened Gebot fo gemeint habe. 
Damit giebt fie aber in der That zu, daß fie vielmehr ſchon un- 
mittelbar im Ausfprechen vefielben dafielbe verlegte; fie ſprach: 
jeder fol die Wahrheit fprechen; fie meinte aber, er folle fie 
ferechen nach feiner Kenntniß und Ueberzeugung davon; d. 5. fie 
fprach anders als ſie meinte; und anders ſprechen als man 
meint, heißt die Wahrheit nicht ſprechen. Die verbeſſerte Unwahr⸗ 
keit oder Ungeſchicklichkeit drückt ſich nun fo aus: jeder ſoll die 
Wahrheit nach ſeiner jedesmaligen Kenntniß und 
Ueberzeugung davon ſprechen. — Damit aber hat ſich 
Das allgemein-nothwendige Anfichgeltende, welches ver 
Cap ausfprechen wollte, vielmehr in eine vollfommene Zufäl- 
ligkeit verfehrt. Denn daß die Wahrheit gefprochen wird, ift 
dem Zufalle,. ob ich fie fenne und mich davon überzeugen Fann, 
anheimgeftellt; und es ift weiter nichts gefagt, ald daß Wahres 
und Falſches durch einander, wie ed fommt, daß es einer fennt, 
meint und begreift, gefprochen werben folle. Diefe Zufällig- 
fett des Inhalts hat die Allgemeinheit nur an der Form 
eines Satzes, in der fie ausgebrüdt iſt; aber als ſittlicher Satz 
verfpricht er einen allgemeinen und nothwendigen Inhal t, und 
widerſpricht fo durch Zufälligkeit deſſelben ſich ſelbft. — Wird 
endlich der Satz ſo verbeſſert: daß die Zufälligkeit der Kenntniß 
und Ueberzeugung von der Wahrheit wegfallen und die Wahrheit 
auch gewußt werden folle; fu wäre Dieß ein Gebot, welches 
dem: geradezu wiberfpricht, wovon ausgegangen wurde. Die ges 
funde Vernunft follte zuerft unmittelbar die Fähigkeit haben, 
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Vie Wahrheit auszuſprechen ; jetzt aber iſt geſagt, daß ſie ſie wiſ⸗ 


fen folfe, d. h. fie nicht unmittelbar auszuſprechen wiſſe. — 
Bon Seite bed Inhalts betrachtet, fo iſt er in der Forderung, 
man folle die Wahrheit wiffen, hinweggefallen; denn fie bezicht 
fih auf das Wiffen überhaupt: man foll wiſſen; was gefor- 
dert ift, ift alfo vielmehr das von. allem beſtimmten Inhalte Freie: 
Aber hier war don einem beftimmten Inhalt, von einem Un⸗ 
terfchiede an der fittlihen Subftanz die Rede. Allein dieſe 
unmittelbare Beftimmung derfelben ift ein ſolcher Inhalt, der 
ſich vielmehr als eine vollkommene Zufälligkeit zeigte, und in die 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit erhoben, fo daß das Wiſſen 
ald das Geſetz ausgeſprochen wird, vielmehr verfchwindet. 

Ein anderes berühmtes Gebot ift: Liebe deinen Nächten; 
als did f elbſt. Es iſt an den Einzelnen im Verhältniſſe zu 
dem Einzelnen gerichtet, und behauptet es als ein Berhält- 
niß des Einzelnen zum Einzelnen, ober als Verhälmiß der 
Empfindung. Die thätige Liebe, — denn eine unthätige hat fein 
Senn, und ift darum wohl nicht gemeint, — geht darauf, Nebel 
von ‚einem Menjchen abzufondern, und ihm Gutes zuzufügen. Zu 
diefem Behuf muß unterfchieven werden, was an ihm das Liebel, 


was gegen dieß Uebel das zweckmäßige Gute, und was überhaupt 


fein Wohl ift; d. h. ih muß ihn mit Verſtand lieben; unver 


ftänbige Liebe wird ihm fchaden, vielleicht mehr ald Haß. Das 
verftändige wefentliche Wohlthun ift aber in feiner reichſten und 
wichtigsten Geftalt, dad verftändige allgemeine Thun des Staats, 
— ein Thun, mit welchem verglichen das Thun des Einzelnen 
als eines Einzelnen etwas überhaupt jo Geringfügiged wird, daß 
es faft nicht der Mühe werth ift, davon zu ſprechen. Jenes Thum 
ift dabei von fo großer Macht, daß, wenn das einzelne Thun ſich 
ihm entgegenfegen, und entweder geradezu für fih Verbrechen ſeyn 


ober einem Andern zu Liebe das Allgemeine um das Recht und | 


den Antheil, welchen e8 an ihm bat, Beträgen wollte, e8 überhaupt 


unnüß fen und unwiderſtehlich zerſtört werden würde. Es bleibt 
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dem Wohlthun, welches Empfindung iſt, nur die Bedeutung eines 
ganz einzelnen Thuns, einer Nothhülfe, die ebenſo zufällig als au⸗ 
genblicklich iſt. Der Zufall beſtimmt nicht nur ſeine Gelegenheit, 
ſondern auch dieß, ob es überhaupt ein Werk iſt, ob es nicht 
ſogleich wieder aufgeloͤſ't und ſelbft vielmehr in Uebel verkehrt 
wird. Dieſes Handeln alſo zum Wohl Anderer, das als noth⸗ 
wendig auögefprochen wird, ift fo beſchaffen, daß ed vielleicht 
eriftiren kann, vieleicht auch nicht; daß, wenn der Fall zufälliger 
Weiſe ſich darbietet, es vieleicht ein Werk, vielleicht gut if, viel- 
leicht auch nicht. Dieß Geſetz hat hiermit ebenfowenig einen 
allgemeinen Inhalt als das erfte, das betrachtet wurbe, und brüdt. 
nicht, wie es als abſolutes Sittengefet follte, etwas aus, das an 
und für ſich il. Oder folche Geſetze bleiben nur beim Sollen 
ftehen, haben aber feine Wirklichkeit; fie fin nicht Geſetze, 
ſondern nur Gebote. 

Es erhellt aber in der That aus der Natur der Sache ſelbſt, 
daß auf einen allgemeinen abfoluten Inhalt Verzicht gethan wer: 
den muß; denn der einfachen Subftanz (und ihr Weſen ift bieß 
Einfache zu feyn) ift jede Beflimmtheit, die an ihr gefeht 
wird, ungemäß. Das Gebot in feiner einfachen‘ Abfolutheit 
fpricht felbft unmittelbares fittliches Seyn aus; der Un- 
terſchied, der an ihm erfcheint, if eine Beftimmthelt, und alfo ein 
Inhalt, der unter der abfolnten Allgemeinheit dieſes einfachen 
Seyns fteht. Indem hiermit auf einen abfoluten Inhalt Verzicht 
gethan werden muß, kann ihm nur die formale Allgemein- 
heit, oder dieß, Daß es fich nicht widerfpreche, zufommen; denn 
die inhaltslofe Allgemeinheit ift die formale, und abfoluter Inhalt 
heißt jelbft fo viel, ald ein Unterſchied, der Feiner ift, oder als 
Inhaltslofigfeit. 

Was dem Geſetzgeben übrig bleibt, ift alfo die reine Form 
ver Allgemeinheit ober, in der That die Tautologie des 
Bewußtſeyns, welche dem Inhalt gegenübertritt, und ein Wiffen 
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nicht von dem Seyenden, ober eigentlichen Inhalte, fondern 
von dem Wefen oder der Sichfelbftgleichheit deſſelben ift. 

Das fittliche Wefen ift hiermit nicht unmittelbar felbft ein 
Inhalt, jondern nur ein Maaßſtab, ob ein Inhalt fähig fey, Ges 
ſetz zu ſeyn oder nicht, indem er ſich nicht felbft widerfpricht. Die 
gefeßgebende Vernunft ift zu einer nur prüfenden Bernunft 
herabgeſetzt. 

e. Geſetzprüfende Vernunft. 

Ein Unterſchied an der einfachen ſittlichen Subſtanz iſt eine 
Zufälligfeit für ſte, welche wir an dem beſtimmten Gebote als 
Zufälligkeit des Wiſſens der Wirklichkeit und des/Thuns hervor⸗ 
treten ſahen. Die Vergleichung jenes einfachen Seyns und 
der ihm nicht entſprechenden Beſtimmtheit fiel in und; und bie 
einfache Subſtanz hat fi darin formale Allgemeinheit oder reines 
Bewußtfeyn zu ſeyn gezeigt, das frei von dem Inhalte ihm 
gegemübertritt, und ein Wiffen von ihm als dem beftimmten ift. 
Diefe Allgemeinheit bleibt auf dieſe Weife daffelbe, was die Sache 
ſelbſt war. Aber fie it im Bewußtſeyn ein Anderes; ſie iſt 
nämlich nicht mehr die gedankenloſe träge Gattung, fondern bezo- 
gen auf das Befondere, und geltend für deſſen Macht und Wahr- 
heit. — Dieß Bewußtſeyn fcheint zumächft daffelbe Prüfen, wel⸗ 
ches wir vorhin waren, und fein Thun nichts anderes ſeyn zu 
können, als ſchon geſchehen iſt, eine Vergleichung des Allgemeinen 
mit dem Beſtimmten, woraus ſich ihre Unangemeſſenheit wie vor⸗ 
bin ergäbe. Aber das Verhaͤlmiß des Inhalts zum Allgemeinen 
ift hier ein anderes, indem dieſes eine andere Bedeutung gewon⸗ 
nen hat; es ift formale Allgemeinheit, deren der beftimmte In⸗ 
halt fähig ift, denn in ihe wird er nur in Beziehung auf fi 
jelbft betrachtet. Bei unferm Prüfen fland die allgemeine gedie⸗ 
gene Subſtanz der Beſtimmtheit gegenüber, welche ſich als Zufaͤl⸗ 
ligkeit des Bewußtſeyns, worin die Subſtanz eintrat, entwickelte. 
Hier iſt das eine Glied der Vergleichung verfhwunden; das All⸗ 
gemeine ift nicht mehr die feyende nnd geltende Subſtanz, 
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oder das an und für ſich Rechte, ſondern einfaches Wifien oder 
* Form, welche einen Inhalt nur mit fich felbft vergleicht, umd ihn 
beirachtet, ob er eine Tantologie if. Es werben Geſetze nicht 
mehr gegeben, fondem geprüft; ımb bie Gefehe find fir das 
prüfenne Bewußtſeyn ſchon gegeben; es nimmt ihren Inhalt 
auf, wie er einfach iſt, ohne in die Betrachtung der ſeiner Wirk⸗ 
lichfeit anklebenden Einzelnheit und Zufälligfeit einzugehen, wie 
wir thaten, fonbern bleibt bei dem Gebote als Gebote ftehen, und 
verhält ſich ebenfo einfach gegen es, als es jein Manpkab iſt. 
Dies Prüfen zeicht aber aus dieſem Grunde nicht weit; eben 
indem der Maaßſtab bie Tautologie und gleichgüttig gegen den 
Ichalt WM, nimmt er ebenſogut Tiefen als den entgegengefäbten in 
fh auf. — Es ift die Frage, foll es an und für ſich Gefeh ſeyn, 
daß Eigenthum ſey; an und für fi, nicht aus Nützlichkeit 
für andere Zwecke; vie finliche Weſenheit beſteht eben darin, Def 
das Geſetz nur ſich ſelbſt gleiche, und durch dieſe Gleichheit mit . 
ſich alſo in feinem eigenen Weſen gegründet, wicht ein bedingles 
ſey. Dus Eigenthum an und für ſich widerſpricht ſich nicht; es 
iſt eine ifolirte, oder mar ſich ſelbſt gleich geſezee Beſtimmchheit. 
Richteigonthum, Herrenloſigkeit der Dinge, vder Gütergemeinſchaft, 
widerſpricht ſich gerade ebenfowenig. Daß omas Niemandem ge⸗ 
hört, oder dem Naͤchſten Beſten, ver fi in Beſitz jagt, ober Allen 
zufammen, und Jedem nad, feinem Bedürfniſſe oder zu gleichen 
Teilen, ift eine einfache Beftimmtheit, ein formaler Ge 
danke, wie fein Gegentheil, daS Eigentum. — Wenn das hers 
renlofe Ding Freilich betrachtet wird als din nothwendiger Ge⸗ 
genſtand des Bedürfniſſes, fo ift ed nothwendig, daß es 
der Beſitz irgend eines Einzelnen werde; mad es wäre widerſpre⸗ 
chend, vielmehr vie Frriheit des Dinges zum Geſetze gu machen. 
Umer der Herrenloſigkeit des Dinges dft aber auch wicht eine ab⸗ 
ſolule Herrenlöfigfeit gemeint, fondern es fol in Befig kommen, 
nad) dem Bedürfniſſe des Einzelnen; und zwar nicht um auf⸗ 
bewahrt, fordern um unmittelbar gebraucht zu werben. Aber fo 


— 
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ganz nur nach der Zufälligfeit für das Bedinfniß zu ſorgen, iſt 
der Natur des bemußten Weſens, von dem allein Die Rede iſt, 
‚wiverfprechend; denn es muß füh fein Bedürfniß in der Form ber 
Allgemeinheit vorftellen, für feine ganze Eriſtenz forgen, ‚und 
ſich ein bletbendes Gut erwerben. So flimmte alfo der Gedanke, 
daß ein Ding dem naͤchſten ſelbſtbewußten Leben’ nach feinem Be⸗ 
dürfniffe zufälligerweife gu Theil werde, nicht mit ſich felbft über 
ein. — Im der Gütergemeinfchaft, worin auf eine allgemeine und 
bleibende Weife dafür geforgt wäre, wird jedem entweder foviel 
zu Theil, als ex braucht; fo winerfpricht Diefe Ungleichheit und 
das Wehen des Bewußtſeyns, dem die Gleichheit der Einzelnen 
Princip iſt, einander. Oder es wird nad dan letztern Princip 
gleich ausgetheilt, fo hat der Antheil nicht die Beziehung auf das 
Bedürfniß, welche doch allein fein Begriff if. 

Allein wenn auf diefe Weiſe das Richteigenthum widerſpre⸗ 
chend erſcheint, fo geſchieht es nur darum, weil es nicht als ein- 
fache Beſtimmtheit gelaſſen werden if. Dem Eigenthum geht es 
ebenfo, wenn es in Momente aufgeläft wird. Das einzelne Ding, 
das mein Gigenthum ift, gilt damit für ein Allgemeines, Be- 
feſtigtes, Bleibendes; dieß widerſpricht aber feiner Natur, 
Die darin beſteht, gebraucht zu werden und zu verfchwinden. 
Es gilt zugleich für das Meinige, das alle Anderen anerkennen 
und fich Davon ausſchließen. Aber darin, daß ich anerkannt bin, 
liegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, das Gegeniheil der Aus⸗ 
ſchließimg. — Was ich befige, iſt ein Ding, d. h. ein Sem für 
Anbere überbanpt, gun; allgemein und unbeſtimmt nur für mich 
zu fen; Daß Ich es befige, widerfpricht feiner allgemeinen Dinge 
heit. Eigenthum widerſpricht fih Daher nach allen Selten eben⸗ 
fofehr als Nichteigenthum; jenes Hat diefe beiden entgegengeiegten 
ſich widerſprechenden Momente der Eingeinheit und Allgemeinheit 
an ihm. — Aber jede Diefer Beſtimmtheiten einfach vorgeſtellt, 
als Eigenthum ober Nichteigenchum, ohne weitere Entwidlung, iſt 
eine ſo einfach, als die andere, d. h. ſich nicht widerſprechend. 
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— Der Maapftab des Gelehes, den die Vernunft an ihr felbft 
hat, paßt daher Allem gleich gut, und iſt hiermit in der That 
- fein Maaßſtab. — Es müßte aud) fonderbar zugehen, wenn bie 
Tautologie, der Sat des Widerſpruchs, der für die Erfenntniß 
theoretischer Wahrheit nur als ein formelles Kriterium zugeftanden 
wird, d. h. als Etwas, das gegen Wahrheit und Unwahrheit 
ganz gleichgültig fen, für die Erkenntniß praftiicher Wahrheit 
mehr feyn follte. 

In den beiden jo eben betrachteten Momenten der Erfüllung, 
des vorher leeren geiftigen Weſens hat fi) das Seben von un⸗ 
mittelbaren Beftimmtheiten an der fittlidhen Subflan;, und dann 
das Wiſſen von ihnen, ob fie Gefege find, aufgehoben. Das Re 
fultat ſcheint hiermit dieſes zu ſeyn, daß weder beftimmte Gefege 
noch ein Wiffen derfelben ftatt finden könne. Allein die Subſtanz 
iſt das Bewußtſeyn von fi als der abfoluten Wefenheit, 
welches hiermit weder ven Unterfchied an ihr, noch das Wif- 
fen von ihm aufgeben kann. Daß das Gefeggeben und Gefeh- 
prüfen ſich als nichtig erwies, hat dieſe Bedeutung, daß beides 
einzeln und tfolirt genommen, nur haltungoloſe Momente des 
- fittlichen Bewußtſeyns finds und die Bewegung, in welcher. fie 
auftreten, hat den formalen Sinn, daß die fittliche Subftanz fich 
dadurch als Bewußtſeyn darſtellt. 

Inſofern dieſe beiden Momente nähere" Beſtimmungen des 
Bewußtſeyns der Sache ſelbſt find, können fie als Formen ber 
Ehrlichkeit angeſehen werden, die, wie ſonſt mit ihren formalen 
Momenten ſich jegt mit einem feynfollenden Inhalt des Guten 
und Rechten und einem Prüfen folcher feften Wahrheit herumtreibt, 
und in der gefunden Vernunft und verfkändigen Eiuficht die Kraft 
und Gültigkeit der Gebote zu haben meint. 

Ohne diefe Ehrlichkeit aber gelten die Geſetze nicht als Me: 
fen des Bewußtfeyns und dad Prüfen ebenfo nicht als Thun 
innerhalb befielben; fondern dieſe Momente drücken, wie fie je- 
des für fih unmittelbar als eine Wirklichkeit auftreten, 
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das eine ein ungültiged Aufftellen und Seyn wirklicher Geſetze, 
umd das andere eine ebenfo ungültige Befreiung von denſelben 
and. Das Geſetz hat als beftimmtes Gefeh einen zufälligen In⸗ 
halt, — dieß hat hier die Bedeutung, daß es Geſetz eines einzel⸗ 
nen Bewußtſeyns von einem willlürlichen Inhalt iſt. Jenes un⸗ 
mittelbare Geſetzgeben iſt alſo der tyranniſche Frevel, der die Will⸗ 
kür zum Geſetze macht, und die Sittlichkeit zu einem Gehorſam 
gegen fie, — gegen Geſetze, die nur Geſetze, nicht zugleich Ges 
bote ſind. So wie das zweite Moment, inſofern es iſolirt iſt, 
das Prüfen der Geſetze, das Bewegen des Unbewegbaren und 
den Frevel des Wiſſens beveutet, der von den abfoluten Geſetzen 
frei raifonnirt, und fie für eine ihm fremde Willkür nimmt. 

In beiden Formen find diefe Momente ein negatives Verhält- 
niß zur Subſtanz oder dem realen geiftigen Weſen; oder in ihnen 
hat die Subſtanz noch nicht ihre Realität, fondern das Bewußt⸗ 
feyn enthält fie noch in ver Form feiner eigenen Unmittelbarfeit, 
und fie ift nur erſt ein Wollen und Wiffen diefes Individuums, 
oder das Sollen eines unwirklichen Gebots, und ein Wiſſen der 
formalen Allgemeinheit. Aber indem dieſe Weifen ſich aufhoben, 
iſt das Bewußtfeyn in das Allgemeine zurüdgegangen, und jene 
Begenfäge find verſchwunden. Das geiſtige Weſen iſt dadurch 
wirkliche Subſtanz, daß dieſe Weiſen nicht einzeln gelten, ſondern 
nur als aufgehobne, und die Einheit, worin ſie nur Momente ſind, 
iſt das Selbſt des Bewußtſeyns, welches nunmehr in dem geiſti⸗ 
gen Weſen geſetzt, daſſelbe zum Wirklichen, Erfülten und Selbft- 
bewußten macht. 

Das geiſtige Weſen iſt hiermit fürs erſte für das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn als am ſich ſeyendes Geſetz; die Allgemeinheit des Prüs 
fens, welche die formale nicht an ſich ſeyende war, iſt aufgehoben. 
Es iſt ebenfo ein ewiges Gefeh, welches nicht in dem Willen 
diefes Individuums feinen Grund hat, fondern es ift an 
und für fi, der abfolute reine Willen Aller, der die Form 
des unmittelbaren Seyns hat. Er ift auch nicht ein Gebot, 
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das nur feyn ſoll, ſondern er if und "gilt; es iſt das allge- 
meine Ich der Kategorie, Dad unmittelbar die Wirklichteit iſt, und 
vie Welt ik nur dieſe Wirklichkeit. Indem aber biefes ſe yen de 
Geſe tz ſchlechthin gilt, fo iſt der Gehorſam bes Selbſibewußtſeyns 
wicht Der Dienſt gegen einen Kern, deſſen Beſehle eine Willkür 
wären, und worin «8 fich nid erlennte. Sondern die Gelege 
find Gedanken feines eigenen abfoluten Bewußtſeyns, welche es 
ſelbſt unmitichhar hat. Es glaubt auch nicht an fie, denn Der 
Glanbe ſchaut wohl auch das Weſen, aber ein fremdes an. Daß 
ſittliche Selb ſtbewußtſeyn iR Durch Die Aligemeinheit feines 
Selbſts unmittelbar mit dem Weſen Eind; der Glaube hin⸗ 
gegen fängt von dem einzelnen Bewußtſeyn au, er ift Die Be⸗ 
wegung defſelben, immer dieſet Einheit zuzugehen, vhne Die Ge⸗ 
genwart ſeines Weſens zu erreichen. — Jenes Bewußtſeyn hin⸗ 
gegen hat ſich als einzelnes aufgehoben, dieſe Vermittelung iſt voll- 
bracht, amd nur dadurch, daß fie vollbracht iſt, iſt es munitteiba⸗ 
28 Selbſtbewußtſeyn der ſittlichen Subſtanz. | 

‘Der Unierſchied des Selöflbeiunftjeynd von bem Weſen iſt 
alfo vollfommen durchſichtig. Dadurch find die Unterſchiede 
an dem Weſen ſelbſt nicht aufällige Beſtimmtheiten, Sondern am 
der Einheit deB Weſens und des Selbſcbhewußtſeyns willen, von 
welchem allein die Ungleichheit kommen könnte, find fie die Maſſen 
ihrer von ihren Leben burchbrungenen Gliederung, ſich ſelbſt klare 
unentzweite Geiſter, malelloſe himmliſche Geſtalten, die in ihren 
Untetſchieden bie unentweihte Unſchuld und Einmüthigkeit ihres 
Weſens erhalten. — Das Selbſtbewußtſeyn iſt ebenſo einfaches 
klares Verhältniß zu ihnen. Sie ſind, und weiter nichts, 
— wacht das Bewußtſeyn ſeines Verhaͤltniſſes aus. Se gelten 
fie der Antigone des Sophokles *) als der Goͤtter ungeſchrie⸗ 
benes und untrügliches Recht 

nicht etwa jetzt und geſtern, ſoudern immerdar 
lebt es, und keiner weiß, von wannen es erſchien. 

XBScphoel. Antigen, V. 456, 457. 
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Sie find. Wenn ich mach ihrer Entiähung frage, uud fie auf 
ben Punkt ihres Urierungd einenge, fo bin ich Darüber hinansge⸗ 
gangen; dem ich bin mummehr das Allgemeine, fie aber das Be 
dingte und Beichräntte. Wenn fe ſich meiner Einficht logitimiren 
Hella, ſo habe ich ſchon thr ummantanbes Anfidfenm bewent und 
betrachte fe als Etwas, das vielleicht waht, vielleicht auch nicht 
wahr für mid ſey. Die ſinliche Geſtanung beſteht eben Darin, 
unverrüdt in dem feft zu beharren, was das Rechte ift, und fid 
alles Bewegens Rüttelns und Zurüdführens deſſelben zu enthal- 
ten. — Es wird ein Depofitum bei mir gemacht, es ift das Ei- 
genthum. eines Andern, und ich anerfenne ed, weil es fo ift, 
und erhalte mich unwankend in diefem Verhaltniſſe. Behalte ich 
für mich das Depofitum, fo begehe ich nad) dem ‘Principe meines 
Prüfens, der Tautologie, ganz und gar feinen Widerfprucdh; denn 
alsdann fehe ich es nicht mehr für das Eigenthum eines Andern 
anz etwas behalten, das ich nicht fir das Eigenthum eines An- 
dern anfehe, ift vollfommen confequent. . Die Aenderung der An- 
ficht ift fein Widerſpruch, denn es iſt nicht um fie ald Anficht 
fondern um den Gegenftand und Inhalt zu thun, der ſich nicht 
widerſprechen foll. So fehr ich — wie ich thue, wenn ich Etwas 
wegichenfe — die Anficht, daß es das Eigenthum eined Anden 
iſt, verändern kann, ohne dadurch eines Widerfpruches ſchuldig zu 
werden, ebenſoſehr kann ich den umgekehrten Weg gehen. — Nicht 
darum alſo, weil ich Etwas ſich nicht widerſprechend finde, iſt es 
Recht; ſondern weil es das Rechte iſt, iſt es Recht. Daß Etwas 
das Eigenthum des Andern iſt, dieß liegt zum Grunde; dar⸗ 
über habe ich nicht zu raiſonniren, noch mancherlei Gedanken Zu⸗ 
ſammenhänge Rückſichten aufzuſuchen oder mir einfallen zu laſſen; 
weder ans Geſetzgeben, noch and Prüfen zu denken; durch ſolcher⸗ 
lei Bewegungen meines Gedankens verrückte ich jenes Verhältniß, 
indem ich in der That nach Belieben meinem unbeſtimmten tauto- 
Sogifchen Wiſſen das Gegentheil ebenfowohl gemäß, und es alfo 
zum Gefege machen Fönnte. Sondern ob dieſe oder die entgegen- 
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gefetzte Beftimmung das Rechte fen, iſt an und für ſich beſtimmt; 
ich für mid) könnte, welche ich wollte, und ebenfogut Feine zum 
Geſehe machen, und bin, indem ich zu prüfen anfange, ſchon auf 
unfittlichem Wege. Daß das Rechte mir an und für fich ifl, 
dadurch bin ich in ber fiitlichen Subſtanz; fo ift fie dad Wefen 
des Selbſtbewußtſeyns; dieſes aber iſt ihre Wirklichkeit md 
Dafeyn, ihre Selbſt md Willen. 
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VI. 
Der Beif. 


« 


Di Vernunft ift Geift, indem die Gewißheit, alle Realität zu 
feyn, zur Wahrheit erhoben, und fie ſich ihrer felbft als ihrer 
Welt, und der Welt als ihrer felbft: bewußt ifl. — Das Werben 
des Geiſtes zeigte die unmittelbar vorhergehende Bewegung auf, 
worin der Gegenftand ded Bewußtſeyns, Die reine Kategorie, zum 
Begriffe der Bernunft ſich erhob. In der beobachtenden Ber- 
numft ift Diefe reine Einheit des Ich und des Seyns, des Für- 
ſich- und des Anſich ſeyns, ald das Anſich oder ald Seyn 
beftimmt, und das Bewußtſeyn der Vernunft findet fich. Aber 
die, Wahrheit des Beobachtend ift vielmehr das Aufheben dieſes 
unmittelbaren findenden Inſtinkts, dieſes bewußtloſen Daſeyns 
derſelben. Die angeſchaute Kategorie, das gefundene Ding 
tritt in das Bewußtſeyn als das Fürſichſeyn des Ich, welches 
ſich nun im gegenftändlichen Weſen als das Selbſt weiß. Aber 
biefe Beftimmung der Kategorie, als des Fürſichſeyns entgegenge- 
ſetzt dem Anſichſeyn, ift ebenfo einfeitig und ein ſich ſelbſt aufhe⸗ 
bendes Moment. Die Kategorie wird daher für das Bewußtſeyn 
beſtimmt, wie ſie in ihrer allgemeinen Wahrheit iſt, als an⸗ und 
fürſich ſeyendes Weſen. Dieſe noch abſtracte Beſtimmung, 
welche die Sache ſelbſt ausmacht, iſt, erſt das geiſtige Weſen, 
und ſein Bewußtſeyn ein formales Wiſſen von ihm, das ſich mit 
mancherlei Inhalt deſſelben herumtreibt; es iſt von der Subſtanz 
in der That noch als ein Einzelnes unterſchieden, giebt entweder 
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willfürliche Gelege, oder meint die Geſetze, wie fie an umd für ſich 


find, in feinem Wiſſen ald foldyem zu haben; und hält ſich für Die 


beurtheilende Macht -verfelben. — Oder von der Geite der Sub- 
ſtanz betrachtet, fo ift Diefe das an⸗ und fürſich ſeyende geiftige 
MWefen, welches noch nicht Bewußtſeyn feiner felbft- if. Das 
an⸗ und fürſichſeyende Weſen aber, welches ſich zugleich als 
Bewußtſeyn wirklich und ſich ſich ſelbſt vorſtellt, iſt der Geiſt. 

Sein geiſtiges Weſen iſt ſchon als die ſittliche Sub- 
ſtanz bezeichnet worden; der Geiſt aber iſt die ſittliche Wirk— 
lichkeit. Er iſt das Selbſt des wirklichen Bewußtſeyns, dem 
er oder vielmehr das ſich ala gegenſtaͤndliche wirkliche Welt ge⸗ 
genübertritt, welche aber ebeuſo für das Selbſt alle Bedeutung 
eined Fremden, fo wie das Selbft alle Bedeutung eines von ihr 
getrennten abhängigen „Ler unabhängigen Fürſichſeyns verloren 
dat. Die Subftany und das allgemeine, ſichſelbſtgleiche, blei- 
bende Wefen, — ift er der unverrückte und unaufgelöfle Grund - 
und Ausgangspunkt des Thuns Aller, — und ihr Zweck 
und Ziel, als das gedachte Anfich aller Selbſtbewußtſeyn. — 
Dieſe Subftanz ift ebenfo das allgemeine Werk, das fich durch 
das Thun Aller und Jeder als ihre Einheit und Gleichheit er⸗ 
zeugt, denn fie ift das Fürfichfeyn, das Selbſt, das Thun. 
As die Subftanz ift der Geift Die unwankende gerechte Sich⸗ 
felbftgleihheit; aber als Fürſich ſeyn iſt fie das aufgelöſte, 
das ſich aufopfernde gütige Weſen, an dem Jeder ſein eignes 
Wert vollbringt, das allgemeine Seyn zerreißt und ſich feinen 
Theil davon nimmt. Dieſe Auflöfung und Vereinzelung des Wer 
ſens iſt eben das Moment des Thuns und Selbſts Aller; es 
iſt die Bewegung und Seele der Subſtanz, und das bewirkte all⸗ 
gemeine Weſen. Gerade darin, Daß fie das im Selbſt aufgelöfte 
Sem ift, ift fe nicht Das todte Weſen, fondern wirtliqh und 
lebendig 

Der Geiſt iſt hiermit das ſich felhfltragende abfofute reale 
Weſen. Alle bisherigen Geftalten des Bewußtſeyns ſind Abfene- 
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tionen deſſelben; fle ſind dieß, daß er ſich analyſirt, feine Momente 
unterfcheivet, und bei eimgelnen verweilt. Dieß Sfoliven folcher 
Momente bat ihn felb zur Boransfegung umd zum Beite- 
Men, oder es eriftirt nur in ihm, der vie. Eriftenz ifl. Sie haben 
fo iſolirt dem Schein, als ob fie als ſolche wären; aber wie fie 
nur Momente oder verſchwindende Größen find, zeigte ihte York 
wälung und Rüdgang in ihren Grund und Weſen; md dieß 
Weſen eben ift diefe Bewegung und Auflöfung Diefer Momente. 
Gier, wo der Geift, oder die Reflerion berfeiben. in. füch ſelbſt ge 
fegt ift, kann unfere Neflerion an fie nach dieſer Seite kurz erin⸗ 
nern; fie waren Bewußtſeyn, Selbſtbewußtſeyn umb Vernuaft. 
Der Geiſt iſt alfo Bewußtſeyn überhaupt, was ſinnliche Gewiß⸗ 
heit Wahrnehmen und den Verſtand in fich begreift, inſofern er 
in ber Analyſe feiner ſelbſt das Moment feſihäͤlt, daß er ſich ges 
genftändlicdye ſeyende Wirklichkeit ift, und davon abſtrahirt, 
daß diefe Wirklichkeit fein eignes Fürſichſeyn if. Hält er im 
Gegentheil dad andere Moment der Analyfe feit, daß fein Gegen 
fland ſein Fürfichſeyn tt, fo ift er Selbftbemußtienn. Aber als 
ummittelbared Bewußtſeyn des An- und Fürſichſeyns, ale. 
Einheit des Bewußtfeyns und des Selbſthewußtſeyns iſt er Das 
Bewußtſeyn, Das Vernunft hat, das, wie das Haben es be⸗ 
zeichnet, der Gegenftand hat, als an fich wernünftig, oder vom 
Werthe der Kategorie beftimmt, aber. fo, daß er noch für das Bes 
wußtſeyn deſſelben den Wert der Kategorie nid hat. Ex iſt 
das Bewußtſeyn, aus deſſen Betrachtung wir jo eben herkommen. 
Diefe Bermmft, die er hat, endlich als eine ſolche von ihm an⸗ 
geichaut, die Vernunft ift, oder die Vernunft, die in ihm wirk⸗ 
Hd und bie feine Welt ift, fo ift er in feiner Wahrheit; er ift 
ber Geift, er ift das wirkliche fittliche Wefen. 

Der Geift ift das fittlihe Leben eines Volks, infofern 
er die unmittelbare Wahrheit iftz das Individuum, das 
einn Welt iſt. Er muß um Bewußtſeyn über das, was er un⸗ 
mittelbar tft, forigehen, das fihöne fitliche Leben aufheben, und 
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durch eine Reihe von Geftalten zum Wiflen feiner felbft gelangen. 
Diefe unterfcheiden fi) aber von den vorhergehenven dadurch, daß 
fie die realen Geifter find, eigentlidse Wirklichfeiten, und flatt Ge⸗ 
ftalten nur des Bewußtſeyns, Geftalten einer Welt. ur 

Die lebendige fittlihe Welt ift der Geift in feiner 
Wahrheit; wie er zunächft zum abftracten Wiffen feines We⸗ 
ſens kommt, geht die Sittlichfeit in der formalen Allgemeinheit des 
Rechts unter. Der in fich felbft nunmehr entzweite Geiſt befchreibt 
in feinem gegenftänblichen Elemente als in einer harten Wirklich 
feit die eine feiner Welten, das Reich der Bildung, und ihr 
gegenüber im Elemente des Gedankens die Welt des Glau— 
bens, das Reich des Weſens. Beide Welten aber von dem 
Geiſte, der aus dieſem Verluſte feiner felbft in ſich geht, von dem 
Begriffe erfaßt, werden durch die Einficht und ihre Verbrei⸗ 
tung, die Aufflärung, verwirrt und revolutionirt, und das in 
das Dieffeits und Jenſeits vertheilte und ausgebreitete Reich 
fehrt in das Selbſtbewußtſeyn zurüd, das nun in der Morali- 
tät fi als die Wefenheit, und das Weſen ald wirkliches Selbft 
erfaßt, feine Welt und ihren Grund nicht mehr aus fich her- 
ausſetzt, fondern alles in fich verglimmen läßt, und als Gewiſ— 
ſen der ſeiner ſelbſt gewiſſe Geiſt iſt. 

Die ſittliche Welt, die in das Dieſſeits und Jenſeits zerriſſene 
Welt und die moralifche Weltanfchauung find alfo die Geifter, 
deren Bewegung und Rückgang in das einfache fürfichfeyende 
Selbſt des Geiftes ſich entwideln,. und als deren Ziel und Re 
fultaut das wirfliche Selbſtbewußtſeym des abſoluten Beine her⸗ 
vortreten wird. 


A. 
Der wahre Geiſt, bie Sittlichkieit. 
Der Geiſt iſt in ſeiner einfachen Wahrheit Bewußtſeyn, und 
ſchlaͤgt ſeine Momente auseinander. Die Handlung trennt ihn 
in die Subftanz und das Bewußtſeyn derfelben; und trennt eben- 
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fowohl die Subftanz ald das Bewußtſeyn. Die Subftanz tritt 
"als allgemeines Wefen und Zwed, ſich ald der vereinzelten 
Wirklichkeit gegenüber; die unendliche Mitte iſt das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, welches an fich Einheit feiner und der Subſtanz, es nun 
für ſich wird, das allgemeine Weſen und ſeine vereinzelnte Wirk⸗ 
lichkeit vereint, dieſe zu jenem erhebt, und fittlich handel, — und 
jenes zu diefer herunterbringt,, und den Zweck, die nur gedachte 
Subſtanz ausführt; es bringt die Einheit feined Selbfts und ver 
Subftanz ald fein Werf und damit ald Wirklichkeit hervor. 
In dem Auseinandertreten des Bewußtſeyns Hat die einfache 
Subftanz den Gegenfab Theild gegen das Gelbftbewußtfenn er- 
halten, Theils ftellt fie damit ebenfofehr an ihr felbft die Natnr 
des Bewußtſeyns, ſich in fich felbft zu unterfcheiden, als eine in 
ihre Maffen geglieverte Welt dar. Sie fpaltet fi) alfo in ein . 
unterfchievenes fittliched Weſen, in ein menfchliches und göttliches 
Geſetz. Ebenſo Das ihr gegenübertretende Selbftbemußtieyn theilt 
fich nach feinem Weſen der einen. diefer Mächte zu, und als Wif- 
fen in die Unwiſſenheit deffen, mas es thut, und in das Wiſſen 
veffelben, das deswegen ein betrogenes Wiffen iſt. Es erfährt 
alſo in feiner That fowohl den Widerſpruch jener Mächte, worin 
die Subftanz ſich entzweite, und ihre gegenfeitige Zerftörung, ‚wie 
den Widerſpruch feines Wiffend von der Sittlichfeit feines Han⸗ 
delns — mit. dem, was an und für ſich ſittlich ift, und findet 
feinen eignen Untergang. In der That aber ift bie fittliche 
ESubſtanz durh diefe Bewegung zum wirklichen Selbfibe- 
wußtſeyn geworden, oder dieſes Selbft zum Ans und Für: 
fichfeyenden, aber darin ift eben Tie e Sitiichteit zu Grunde ge- 
gangen 
Die ſittliche Welt, das menſchliche und gött- 
be Gefed, der Mann und das Weib. | 
Die einfache Subftanz des Geiftes theilt ſich als Bewußtſeyn. 
Oder wie das Bewußtſeyn des abftracten, des finnlichen. Seyns 


in die Wahrnehmung übergeht, to auch die unmittelbare Gewiß⸗ IJ 
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heit des realen ſittlichen Seyns; und. wie für die ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung das einfache Seyn ein Ding von vielen Eigenſchaſten 
wird, fo ift für die fittliche ver Fall des Handelns eine Wirklich⸗ 
fett von: vielen fittlichen Beziehungen. Jener zieht fich aber die 
uunäge Vielheit der Eigenſchaften in den weſentlichen Gegenſatz 
der Einzelnheit und Allgemeinheit zufammen, und moc mehr die 
fer, die das gereinigte, fubfkantielle Bewußtſeyn ift, wird die Viel- 
heit ver fitilichen Momente das Zwiefache eines Geſetzes der Ein- 
- zeinheit und eines der Allgemeinheit. Jede dieſer Mafien ver 
Subſtanz bleibt aber ver ganze Geiftz wenn in der finnlichen 
Wahrnehmung die Dinge feine andere Subſtanz ald die beiden 
Beftimmungen der Einzelnheit und der Allgemeinheit haben, fo 
drücken ſte bier nur den oberflächlichen Gegeuſatz der beiden Sei⸗ 
tem gegen einmider aud. 

Die Einzelnheit hat an dem Weſen, das wir hier beivacheem, 
die Bedeutung des Sel bſtbewußtſe yn s. überhaupt, nicht eines 
einzelnen zufälligen Bewußtſeyns. Die ſittliche Subſtanz iſt alſo 
im dieſer Beſtimmung die wirkliche Subſtamg, der abfolnte Geiſt 
in ber Vielheit des dafeyenden Bewußtfeyns rraliſirt; er iſt 
das Gemeinwefen, welches für und bei vem Eintritt in Die 
praktiſche Geftaltung ber Bernunft überhaupt das ubfohtte Weſen 
war, nud hier in feiner Wahrheit für fich felbft aid bewußtes 
ſittliches Weſen, ımd ald das Weſen für das Bewußtſeyn, das 
wir zum Gegenſtande haben, hervorgetreten iſt. Es iſt Geiſt, 
welcher für ſich, indem er im Gegenſchein der Individuen 
ih, — und an ſich oder Subſtanz it, indem er fie im fich er⸗ 
hält. Ais die wirkliche Subſtanz ift er ein Volk, ab 
wirkliches Bewußtfeyn Bürger des Volles. Dieß Bewußt⸗ 
ſeyn hat an dem einfachen Geifte ſein Wefen, und die Gewiß⸗ 
heit feiner felbft in der Wirklichkeit dieſes Geifted, dem gans 
zen Volke, und ummitteldar darin feine Wahrheit, alſo nicht in 
Ghons, das nicht wirklich ift, fondern in ‚einem Geiſte, ber exi⸗ 
ſtirt und gilt. 


Die Fittliche Welt, das menschliche und göttliche Geſetz. 8323 


Diefer Geift kann das menfchliche Gefeb genannt werben, _ 
weil er meientlih in ber Form der ihrer ſelbſtbewußten 
Wirklichkeit if. Er ift in der Form der Allgemeinheit das 
befannte Gefeß und die vorhandene Sitte; in der Korm der 
Einzelnheit ift er die wirkliche Gewißheit feiner felbft in dem In- 
dividuum überhaupt, und die Gewißheit feiner als einfacher _ 
Andividualität ift er ald Regierung; feine Wahrheit iſt Die 
offene an dem Tage liegende Gültigfeit; eine Eriftenz, 
welche für die unmittelbare Gewißheit in bie Form des freientlaſ— 
fenen Daſeyns tritt. 

Diefer fittlihen Macht und Offenbarfeit tritt aber eine ans 
dere Macht, das göttliche Geſetz, gegenüber. Denn bie fitt- 
liche Staatsmacht hat als bie Bewegung ded ch bewuß⸗ 
ten Thuns an dem einfahen und unmittelbaren Wefen 
der Sittlichkeit ihren Gegenfab; als wirflihe Allgemeinheit 
ift fie eine Gewalt gegen das individuelle Fürfihfenn; und ala 
Wirklichkeit überhaupt hat fie an dem Innern Weſen nod) ein 
Anderes, als fie fit. 

Es ift ſchon erinnert. worden, daß jede der emigegengefeßten 
Weiten ver fittlichen Subftanz zu eriftiren fie ganz und alle Mo⸗ 
mente ihres Inhalts enchätt. Wenn aljo das Gemeinweſen He 
als das feiner bewußte wirkliche Thum ift, fo hat Pie andere Seite 
die Korm ber unmittelbaren ober ſeyenden Subſtanz. Diele tft fo 
einer Seit der inmere Begriff ober Die allgemeine Moͤglichkeit ber 
Sittlichfeit überhaupt, hat aber auderer Seite das Mement des 
Selbſtbewußtſeyns ebenſo an ihr. Diefes in Diefem Elemente der 
Unmittelbarkfeit oder des Seyns die Sittlichkeit ausdrückend, 
oder ein unmittelbares Bewußtſeyn feiner wie als Weſens fo 
als dieſes Selbſts in einem Andern, d. h. ein natürliches 
fittliche 8 Gemeinweſen, — if Die Familie. Sie ficht als 
der bewußtiofe noch innere Begriff feiner ſich bewußten Wirf- 
lichkeit, als das Element der Wirflichfeit des Bolfs dem Volke 
felbft, als unmittelbares fittlihes Seyn — der bunh bie ' 
| 48 
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Arbeit für das Allgemeine ſich bildenden und erhaltenden Sitt- 
lichfeit, die Penaten dem allgemeinen Gelfte gegenüber. 

Obwohl ſich aber das fittlihe Seyn der Familie ald das 
unmittelbare beftimmt, fo ift fie innerhalb ihrer fittlichee 
Wefen, nicht infofern fie das Verhältniß der Natur ihrer 
Glieder, oder deren Beziehung die unmittelbare einzelner 
wirklicher ift; denn das Sittliche ift an fih allgemein, um 
dieß Verhältniß der Natur ift weſentlich ebenfofehr ein Geift, und 
nur als geiftiged Weſen fittlih. Es ift zu fehen, worin feine ei- 
genthümliche Sittlichfeit befteht. — Zunächft, weil das Sittliche 
das an ſich Allgemeine ift, ift die fittliche Beziehung der Fami⸗ 
Iienglieder nicht die Beziehung der Empfindung oder das Berhält- 
niß der Liebe. Das Sittliche feheint nun in das Verhältniß des 
einzelnen Samilienglieved zur ganzen Familie als der Subitanz 
gelegt werben zn müſſen, fo daß fein Thun und Wirflichfeit nur 
fie zum Zweck und Inhalt Hat. Aber ver bewußte Zweck, den 
das Thum diefed Ganzen, infofern er auf es felbft geht, hat, ift 
felbft das Einzelne. Die Erwerbung und Erhaltung von Macht 
und Reichthum geht Theild nur auf das Bedürfniß und gehört 
der Begierde an; Theils wird fie in ihrer höheren Beflimmung 
etwas nur mittelbared. Diefe Beftimmuug fällt nicht in die Fa⸗ 
milie felbft, fondern geht auf das wahrhaft Allgemeine, das Ger 
meinweſen; fie tft wielmehr negativ gegen die Yamilie, und befteht 
darin, den Einzelnen aus ihr herauszufegen, feine Natürlichkeit 
und Einzelnheit zu unterjochen, und ihn zur Tugend, zum Leben 
in und fürs Allgemeine zu ziehen. Der ver Familie eigenthüm- 
liche pofitine Zwed ift der Einzelne als folder. Daß num biefe 
Beziehung fittlich fey, kann er nicht, weder der, welcher handelt, 
noch der, "anf welchen fi die Handlung bezieht, nach einer Zu⸗ 
fälligfeit auftreten, wie etwa in irgend einer Hülfe oder Dienft- 
leiftung geichieht. Der Inhalt der fittlichen Handlung muß fub- 
ftantiell oder ganz und allgemein feyn; fie kann ſich daher nur 
“auf den ganzen Cinzelnen, oder auf ihn als Allgemeinen bezie- 
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hen. Auch dieß wieder nicht etwa fo, daß fih nur vorgeftellt 
wäre, eine Dienftlerftung fordere fein ganzes Glück, während 
fie fo, wie fie unmittelbare und wirkliche Handlung ift, nur etwas 
Einzelnes an ihm thut; — noch daß fie audy wirklich als Erzie⸗ 
bung in einer Reihe von Bemühungen ihn als Ganzes zum Ge- 
genftand hat und al8 Werk hervorbringt; wo außer dem gegen 
die Familie negativen Zwede die wirkliche Handlung nur 
einen befchränften Inhalt hat; — ebenfowenig endlich, daß 
fie eine Nothhülfe iſt, wodurch in Wahrheit der ganze Einzelne 
errettet wird; denn fie ift ſelbſt eine vollig zufällige That, deren 
Gelegenheit eine gemeine Wirflichfeit ift, welche feyn und auch 
nicht ſeyn kann. Die Handlung alfo, welche die ganze Eriftenz 
des Blutsverwandten umfaßt, und ihn, — nicht den Bürger, denn 
dieſer gehört nicht der Familie an, noch den, der Bürger werben 
und aufhören foll, als dieſer Einzelne zu gelten, — fondern 
ihn, diefen der Familie angehörigen Einzelnen, ald ein allge- 
meines, ver finnlichen, d. i. einzelnen Wirklichkeit enthobenes 
Weſen zu ihrem Gegenftande ımd Inhalt hat, betrifft nicht mehr 
ven Lebenden, fondemn den Todten, ber aus der langen Reihe 
feines zerfireuten Dafeyns fi in bie ‚vollendete Eine Geftaltung 
zufammengefaßt, und aus der Unruhe des zufälligen Lebens ſich 
in die Ruhe der einfachen Allgemeinheit erhoben hat. — Weil er 
nur als Bürger wirklich und fjubftantiell ift, fo ift der Ein- 
zelne, wie er nicht Bürger ift, und der Familie angehört, nur der 
unwirfliche marklofe Schatten. ' 
Diefe Allgemeinheit, zu der der Einzelne al8 folder gelangt, 
ift das reine Seyn, der Tod; es iſt das unmittelbare 
‚natürliche Gewordenſeyn, nicht das Thun eined Bewußt- 
feyns. Die Pflicht des Familiengliedes ift deswegen, dieſe Seite 
hinzuzufügen, damit auch fein letztes Seyn, dieß allgemeine 
Seyn, nicht allein der Natur angehöre und etwas Unvernünftiges 
bleibe, fondem daß e8 ein Gethanes, und das Recht ded Ber 
wußtſeyns in ihm behauptet ſey. Ober der Sinn der Handlung 
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iſt vielmehr, daß, weil in Wahrheit die Ruhe und Allgemeinheit 
des feiner felbftbewußten Weſens nicht der Natur angehört, der 
Schein eines ſolchen Thuns hinwegfalle, ven ſich die Ratur ange 
maßt, und die Wahrheit hergeftellt werde. — Was die Natur an 
ihm that, ift die Seite, von welcher fein Werden zum Allgemeinen 
fi) ald die Bewegung eined Seyenden darſtellt. Sie fällt 
zwar ſelbſt innerhalb des fittlichen Gemeinweſens und hat diefes 
zum Zwede; ber Zob iſt die Vollendung und höchfte Arbeit, welche 
das Individuum als foldyes für ed übernimmt. Aber infofern es 
weientlih Einzelnes ift, ift ed zufällig, daß fein Tod unmittels 
bar mit feiner Arbeit für’d Allgemeine zufammenhing, und Refuls 
tat derfelben war; Theils wenn erd war, ift er die natürliche 
Regativität und die Bewegung des Einzelnen ald Seyenden, 
worin das Bewußtſeyn nicht in fid) zurüdfehrt, und Selbftbewußt- 
fem wird; oder indem die Bewegung des Seyenden dieſe ift, 
baß ed aufgehoben wird und zum Fürſichſeyn gelangt, ift der 
Tod die Seite der Entzweiung, worin das Fürfichfeyn, das ers 
langt wird, ein Anderes ift, ald das Seyende, welches in die Ber 
wegung eintrat. — Weil die Sittlichfeit der Geift in feiner uns 
mwittelbaren Wahrheit ift, jo fallen die Seiten, in die fein Be 
wußtſeyn aus einander tritt, auch in dieſe Form der Unmittel⸗ 
barkeit, und die Einzelnheit tritt in diefe abftracte Regativi- 
tät berüber, welche ohne Troſt und Verſöhnung an fich felbft, 
fie wefentlich durch eine wirkliche und äußerlihe Hands 
lung empfangen muß. — Die Blutsverwandtſchaft ergänzt alſo 
die abſtracte natürliche Bewegung dadurch, daß fie Die Bewegung 
des Bewußtſeyns Hinzufügt, das Werk ver Ratur unterbricht, und 
den Blutöverwandten der Zerftörung entreißt, oder beffer, weil bie 
Zerftörung, fein Werden zum reinen Seyn, nothwendig ift, felbft 
die That der Zerftdrung über fih nimmt. — Es kömmt hierdurch 
zu Stande, dab auch das todte, das allgemeine Seyn ein Ins 
ſichzurückgekehrtes, ein Fürfichfeyn, oder Die kraftloſe reine ein- 
zelne Ginzelnheit zur allgemeinen Iydividualität erhoben 
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wird. Der Todte, da er fein Seyn von ſeinem Thun ober 
negativen Eins frei gelaffen, ift die leere Eingelnheit, nur ein paſ⸗ 
five Seyn für Anderes, aller niedrigen vernunftlofen Indi⸗ 
vidualität und den Kräften abftracter Stoffe preißgegeben, woran 
jene um des Lebens willen, das fie hat, dieſe um ihrer negativen 
Natur willen jet mächtiger find als er. Dieß ihn entehrende 
Thun bewußtloſer Begierde und abftracker Wefen hält Pie Familit 
von ihm ab, fegt das ihrige an die Stelle, und vermählt den Ver⸗ 
wandten dem Schooße der Erde, der elementarifchen unvergänglie- 
chen Individualität; fie macht ihm hierdurch zum Genoffen eines 
Gemeinweſens, welches vielmehr die Kräfte der einzelnen Stofig 
und die niedrigen Lebendigfeiten, die gegen ihn frei werben unp 
ibn zerſtoͤren wollten, überwältigt und gebunden hält. 

Diefe letzte Pflicht macht alſo das vollfommene göttliche 
Geſetz, oder die pofitive ſittliche Handlung gegen den Einzelnen 
and. Alles andere Verhältniß gegen ihn, das nicht in der Liebe 
ftehen bleibt, ſondern fittlih ift, gehört dem menfchlichen Geſetze 
anz und hat die negative Bedeutung, den Einzelnen über die Eins 
ſchließung in das natürliche Gemeinweſen zu erheben, dem er als 
wirklicher angehört. Wenn nun aber ſchon dad menſchliche 
Recht zu feinem Inhalte und Macht die wirkliche ihrer bewußte 
fittliche Subſtanz, das ganze Volk, hatz das göttliche Recht und 
Geſetz aber den Einzelnen, der jenfeits der Wirklichkeit ift, fe tft 
er nicht ohne Macht; feine Macht ift das abftrarte rein All⸗ 
"gemeine; dad elementarifche Individuum, welches die In 
dividnalität, Die fi) von dem Elemente Iosreißt und die ihrer bes 
wußte Mirklichfeit des Volks ausmacht, in die reine Abſtraction 
als in fein Wefen ebenfo zurüdreißt, ald es ihr Grund if, — 
Wie dieſe Macht am Volke ſelbſt ſich darſelt, wird ſich noch 
weiter entwickeln. 

Es giebt nun in dem einen Geſehe, wie in dem andern, auch 
Unterſchiede und Stufen. Denn indem beide Weſen das 
Moment des Bewußtſeyns an ihnen haben, entfaltet ſich innerhalb 
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ihrer ſelbſt der Unterſchied; was ihre Bewegung und eigenthüm: 
liches Leben ausmacht. Die Betrachtung diefer Unterſchiede zeigt 
die Weile der Bethätigung und des Selbſtbewußtſeyns 
der beiden allgemeinen Wefen der fittlichen Welt, fo wie ih- 
ren Zufammenhang und Uebergang in einander. 

Das Gemeinwefen, dad obere und offenbar ar ver 
Sonne geltende Geſetz, hat feine wirfliche Lebenpigfeit in der Re- 
gierung, ald worin es Individuum ifl. Sie ift ber in fid 
reflectirte wirkliche ©eift, das einfache Selbft der ganzen 
fittlichen Subſtanz. Diefe einfache Kraft erlaubt dem Weſen zwar . 
in feine Gliederung fi) auszubreiten, und jedem Theile Beftehen 
und eigenes Fürfichfeyn zu geben. Der Geift hat hieran feine 
Realität oder fein Dafeyn, und die Samilie ift das Element . 
diefer Realität. Aber er ift zugleid) die Kraft des Ganzen, welche 
diefe Theile wieder in das negative Eind aufammenfaßt, ihnen 
. das Gefühl ihrer Unfelbfiftändigfett giebt, und fie in dem Be- 
wußtfeyn erhält, ihr Leben nur im Ganzen zu haben. Das Ge 
meinmwefen mag fich alfo einer Seits in die Syſteme der perfün- 
lichen Selbftftändigfeit und des Eigenthums, des perfänlichen und 
dinglichen Rechts, organifiren; ebenfo die Weiſen des Arbeitens 
für die zunächft einzelnen Zwecke, — ned Erwerbs und Genufles, 
— zu eigenen Zufammenfünften gliedem und verſelbſtſtaͤndigen. 
Der Geiſt der allgemeinen Zuſammenkunft iſt die Einfachheit 
und das negative Weſen dieſer ſich iſolirenden Syſteme. Um 
ſie nicht in dieſes Iſoliren einwurzeln und feſtwerden, hierdurch 
das Ganze aus einander fallen und den Geiſt verfliegen zu laſſen, 
. bat die Regierung fie in ihrem Innern von Zeit zu Zeit durch 
die Kriege zu erfehüttern, ihre ſich jurechtgemachte Orbnung und 
Recht der Eelbftftändigkeit dadurch zu verlegen und zu venwirren, 
den Individuen aber, die ſich darin vertiefend vom Ganzen los⸗ 
reißen und dem unverlegbaren Fürfichfenn und der Sicherheit 
ver Perſon zuftreben, in jener auferlegten .Arbeit ihren Herrn, den 
Tod, zu fühlen zu geben. Der Geiſt wehrt durch dieſe Auflöſung 
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der Form des Beftehens das Verfinfen in das natürliche Dafeyn 
aus dem fittlichen ab, und erhält und erhebt das Selbſt feines 
Bewußtſeyns in die Freiheit und in feine Kraft. — Das ne 
gative Weſen zeigt ſich als die eigentliche Macht des Gemein- 
weiend und die Kraft feiner Selbfterhaltung; dieſes hat alfo bie 
Wahrheit und Bekräftigung feiner Macht an dem Weſen des 
göttlichen Geͤſetzes und dem unterirdifchen Reiche. 

Das göttliche Geſetz, das in der Familie waltet, hat feiner 
Seits gleichfalls Unterſchiede in ſich, deren Beziehung die lebendige 
- Bewegung feiner Wirklichkeit ausmacht. Unter den drei Berhält- 
niffen aber, des Mannes und der Frau, der Eltern und der Kin- 
der, der Geſchwiſter als Bruder und Schwefter, ift zuerft das 
Verhältniß des Mannes und der Frau das unmittelbare 
fi) Erkennen des einen Bewußtjeynd im andern und das Erfen- 
nen des gegenfeitigen Anerkanntſehns. Weil e8 das natürliche 
fih Erkennen, nicht das fittliche ift, it e8 nur die Vorftellung . 
und das Bild des Geiftes, nicht der wirkliche Geiſt ſelbſt. — 
Die Vorſtellung oder das Bild hat aber ſeine Wirklichkeit an ei⸗ 
nem Andern, als es iſt; dieß Verhaͤltniß hat daher feine Wirk⸗ 
lichkeit nicht an ihm ſelbſt, ſondern an dem Kinde, — einem An⸗ 
dern, deſſen Werden es iſt, und worin es ſelbſt verſchwindet; und 
dieſer Wechſel der ſich fortwälzenden Geſchlechter hat feinen Be⸗ 
ſtand in dem Volke. — Die Pietät des Mannes und der Frau 
gegen einander iſt alſo mit natürlicher Beziehung und mit Empfin⸗ 
dung vermiſcht, und ihr Verhaͤltniß hat feine Rückkehr in ſich nicht 
an ihm felbft; ebenfo das zweite, die Pietät der Eltern und 
Kinder gegen einander. Die der Eltern gegen ihre Kinder ift 
eben von dieſer Rührung affieirt, das Bewußtſeyn feiner Wirk⸗ 
lichkeit in dem Andern zu haben, und das Fürfichfenn in ihm 
werben zu fehen, ohne es zurüd zu erhalten; fondern es bleibt 
eine frembe, eigne Wirklichfeit; — die der Kinder aber gegen bie 
Eltern umgekehrt mit der Rührung, das: Werden feiner felbft oder 
pas Anſich an einem andern Verfchwindenden zu haben, und das 
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Fürſichſeyn und eigene Selbfibewußtfegn zu erlangen, nur durch 
die Trennung von dem Urſprung, — eine Trennung, worin dieſer 
verfiegt. 

Diefe beiden Verhaͤltniſſe bleiben innerhalb des Uebergehens 
und der Ungleichheit der Seiten flehen, die an fie vertheilt fine. 
— Das: unvermifchte Verhältniß aber findet zwifchen Bruder 
und Schwefter flat. Sie find daſſelbe Blut, daͤs aber in ihnen 
in feine Ruhe und- Gleichgewicht gefommen if. Sie begeh- 
en daher einander nicht, noch haben fie dieß Fürſichſeyn eines 
dem andern gegeben, noch empfangen, fondern fie find freie Indi⸗ 
vidwalität gegen einander. Das Weibliche hat daher als Schwe⸗ 
ſter die höchfte Ahnung des fittlihen Weſens; zum Bewußt⸗ 
feyn und der Wirklichfeit defielben -fommt es nicht, weil das Ge⸗ 
fe der Familie Das anfichfeyende innerliche Wefen ift, das 
nicht am Zage bed Bewußtſeyns Liegt, fondern innerliches Gefühl 
und das der Wirklichkeit enthobene Göttliche bleibt, An Diele 
Penaten ift das Weibliche geknüpft, welches in ihnen Theils feine 
allgemeine Subftanz, Theild aber feine Einzelnheit anfchaut, fo je⸗ 
doch, daß diefe Beziehung der Einzeluheit zugleich nicht die natür- 
liche der Luft fen. — Als Tochter muß nun Das Weib die El⸗ 
tern mit natürlicher Bewegung und mit ſittlicher Ruhe verſchwin⸗ 
den fehen, denn nur auf Unfoflen dieſes Verhaͤltniſſes kommt fie 
zu dem Fürſichſeyn, deſſen fie fähig iſt; fie ſchaut in den El⸗ 
ten alfo ihr Fürfichfegn nicht auf poſitive Weiſe an. — Die Ber: 
haͤltniſſe ver Mutter und der. Grau aber haben bie Einzelnheit 
Theils als etwas Natürliches, das der Luft angehört, Theils als 
etwas Negatives, das nur fein Verſchwinden darin erblickt, Theile 
ift fe eben darum etwas Zufälliges, das durch eine andere erfeht 
werben kann. Im Haufe der Sittlichfeit ift es nicht Diefer 
Mann, nicht Diefes Kind, fonden ein Mann, Kinder übers 
haupt, — nicht die Empfindung, fondern das Allgemeine, wor⸗ 
auf fich dieſe Verhältnifie des Weibe gründen. Der Unterſchied 
feiner Sittlichleit von der des Mannes beſteht eben Darin, daß e# 
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in feiner Befimmung für die Einzelnheit und in feiner Luſt un 
mittelbar allgemein und der Einzelnheit der Begierde fremd bleibt; 
dahingegen in dem Manne diefe beiden Seiten aus einander tre⸗ 
ten, und indem er ald Bürger die felbftibewußte Kraft ver 
Allgemeinheit befigt, erfauft er ſich dadurch dad Recht der 
Begierde, und erhält ſich zugleich die Freiheit von berfelben. 
Indem alſo in dieß Verhältnig der Frau die Einzelnheit eingemiſcht 
ift, iſt feine Sittlichfeit nicht rein; inſofern fie aber dieß tft, iſt Die: 
Einzelnheit gleihgültig, und Die rau entbehrt das Moment, 
ſich als diefes Selbft im Andern zu erkennen. — Der Bruder 
aber ift der Schweſter das ruhige gleiche Weſen überhaupt, ihre 
Anerkennung in ihm rein und unvermifcht mit natürlicher Bezie⸗ 
hung; die Gleichgültigfeit der: Einzelnheit und die fittliche Zufällig 
feit derfelben ift daher in dieſem Verhältniffe nicht vorhanden; 
. fondern das Moment des anerfennenden und-anerkannten einzel- 
nen Selbfts darf bier fein Recht behaupten, weil es mit bem 
Gleichgewichte des Blutes und begierdelofer Beziehung verkmüpft 
iſt. Der Berluft des Bruberd ift daher der Schweiter unerfeglich, 
und ihre Pflicht gegen ihn die hödhfte. 

Dies Verhältnig ift zugleich die Grenze, an ber fi die in 
ſich befchloffene Familie auflöft, und außer fich geht. Der Bruder 
ift die Seite, nach welcher ihr Geift zu Indivipualität wird, Die 
gegen Anderes fich Fehrt, und in das Bewußtſeyn der Allgemeinheit 
übergeht. Der Bruder verläßt diefe unmittelbare elementas 
rifche und darum eigentlich negative Sittlichkeit der Familie, 
um bie ihrer felbitbewußte wirkliche Stitlichfeit zu erwerben und 
hervorzubringen. | 

Er geht aus dem göttlichen Geſetz, in deſſen Sphäre er lebte, 
zu dem menfchlichen über. Die Schweſter aber wird, oder bie 
Frau bleibt der Vorſtand des Haufes und die Bewahrerin des 
göttlichen Geſetzes. Auf Diefe Weife überwinden die beiden Ge⸗ 
ſchlechter ihr natürliches Weſen, und treten in ihrer fittlichen Be⸗ 
deutung auf, ald Berfchienenheiten, welche Die beiden Unterſchiede, 
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die die fittliche Subftanz fidy giebt, unter fich theilen. Diefe bei- 
den allgemeinen Wefen der fittlichen Welt haben ihre beftimmte 
Individualität darum am natürlid unterſchiedenen Selbft- 
bewußtſeyn, weil der fittlihe Gelft die unmittelbare Einheit ' 
der Subftanz mit dem Selbftbewußtfenn ift; — eine Unmittel: 
barfeit, welche alfo nach der Seite der Realität und des Un: 
terſchieds erfcheint. — Es ift diejenige Seite, welche ſich an ber 
Geftalt der ſich felbft realen Indivivualität, in dem Begriffe des 
geiftigen Wefens, ald urfprünglich beftimmte Natur zeigte. 
Die Moment verliert die Unbeftimmtheit, die es dort noch hat, 
‚und die zufällige Berfchiedenheit von Anlagen und YFähigfeiten. 
Es ift jeßt der beftimmte Gegenfab der zwei Geſchlechter, Deren 
Natürlichkeit zugleich die Bedeutung ihrer fittlichen Beftimmung - 
erhält. | 

Der Unterſchied der Geſchlechter und ihres fittlichen Inhalts 
bleibt jedoch in der Einheit der Subftanz, und feine Bewegung 
it eben das bleibende Werden derfelben. Der Mann. wird vom 
Familiengeiſte in das Gemeinweſen hinausgeſchickt, und findet in 
dieſem fein ſelbſtbewußtes Weſen; wie die Familie hierdurch in 
ihm ihre allgemeine Subftanz und Beftehen bat, fo umgefehrt das 
Gemeinweien an der Yamilie das formale Clement feiner Wirk⸗ 
lichfeit und an dem göttlichen Geſetze feine Kraft und Bewährung. 
Keind von Beiden ift allein an und. für ſich; das menſchliche 
Gefeb geht in feineg lebendigen Bewegung von dem göttlichen, 
das auf Erben geltende von dem unterirbifchen, das bewußte vom 
bewußtlofen, die Dermittelung von der Unmittelbarfeit aus, und 
geht ebenfo dahin zurüd, wovon ed ausging. “Die unterirpifche 
Macht dagegen hat auf der Erde ihre Wirklichkeit; fie wird 
durch das Bewußtfeyn Dafeyn und Thätigkeit. 

Die allgemeinen fittlidhen Weſen find alfo die Subftanz als 
Allgemeines, und fie ald einzelnes Bewußtſeyn; fie haben das 
Volk und die Familie zu ihrer allgemeinen Wirklichfeit, ven Mann 
aber und das Weib’ zu ihrem natürlichen Selbft und der bethätie 
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genden Individualität. In Diefem Inhalt der fittlichen Welt fchen 
wir die Zwecke erreicht, welche die vorhergehenden fubftanzlofen 
Geftalten des Bewußtſeyns ſich machten; was die Vernunft nur 
als Gegenftand auffaßte; ift Selbftbewußtfegn geworden, und was 
dieſes nur in ihm ſelbſt hatte, als wahre Wirklichkeit vorhanden. 
— Was die Beobachtung als ein Vorgefundenes wußte, an 
dem das Selbſt keinen Theil hätte, iſt Hier vorgefundene Sitte, 
aber eine Wirklichkeit, die zugleich That und Werk des Findenden 
iſt. — Der Einzelne, die Luft des Genuſſes feiner Einzeln- 
heit fuchend, findet fie in der Famllie, und die Nothwendigkeit, 
- worin die Luft vergeht, ift fein eigned Selbftbewußtfegn als Bür- 
gers feines Volks; — oder e8 ift diefes, das Geſetz des Her- 
zens ald das Gele aller Herzen, das Bewußtieyn des Selbfts 
als ‘die anerfannte allgemeine Ordnung zu wiſſen; — es iſt die 
Tugend, welche der Früchte ihrer Aufopferung genießt; ſie bringt 
zu Stande, worauf ſie geht, nämlich das Weſen zur wirklichen 
Gegenwart herauszuheben, und ihr Genuß iſt dieß allgemeine Le⸗ 
ben. — Endlich das Bewußtſeyn der Sache ſelbſt wird in der 
realen Subſtanz befriedigt, die auf eine poſitive Weiſe die abſtrac⸗ 
ten Momente jener leeren Kategorie enthält umd erhält. Sie hat 
an den firtlichen Mächten einen wahrhaften Inhalt, der. an die 
Stelle der fubftanzlofen Gebote getreten, die Die gefunde Vernunft 
geben und wiffen wollte; — fo wie hierdurch einen inhaltsvollen 
an ihm felbfibeftimmten Maapftab der Prüfung nicht der Geſetze, 
ſondern deſſen, was gethan wird. 

Das Ganze iſt ein ruhiges Gleichgewicht aller Theile, und 
jeder Theil ein einheimiſcher Geift; der. jeine ' Befriedigung nicht 
jenſeits feiner fucht, fondern fie in ſich darum hat, weil er felbft 
in dieſem &leichgewichte mit dem Ganzen ifl. — Dieß Gleichge- 
wicht kann zwar nur dadurch lebendig ſeyn, daß Ungleichheit in 
Abm. entfteht, und von der Gerechtigkeit zur ‚Gleichheit zurück⸗ 
gebracht wird. Die Gerechtigkeit ift aber weder ein fremdes jen- 
ſeits ſich befindendes Wefen, noch die feiner unwürdige Wirklich: 
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feit einer gegenſeitigen Tücke, Verrachs, Undanks u. ſ. f., die in 

der Weile des gedaukenloſen Zufalls als ein unbegriffener Zuſam⸗ 
menhang und ein bewußtloſes Thun und Unterlaſſen das Gericht 
volibrächte, fonden als Gerechtigkeit des menfchlichen Rechts, 
weiche das aus dem Gleichgewichte tretende Fürfichfenn, die Selbft- 
ſtändigkeit der Stände und Individuen in das Allgemeine zurüd- 
bringt, ift fie die Regierung des Volks, weldye die ſich gegenwär- 
tige Individualität des allgemeinen Weſens und der eigene felbft- 
bewußte Willen Alter if. — Die Gerechtigfeit aber, welche das 
über den Einzelnen übermäditig werdende Allgemeine zum Gleich⸗ 
gewichte zurüdbringt, ift ebenfo ber einfache Geift desjenigen, der 
Unrecht erlitten; — nicht zerſetzt in ihm, der es erlitten, und ein 
jenfeitiged Weſen; er felbit ift die unterirdiſche Macht, und es iſt 
feine Erinnye, welche Die Rache betreibt; denn feine Individuali⸗ 
tät, fein Blut, lebt im Haufe fort; feine Subftanz hat eine 
dauernde Wirklichkeit. Das Unrecht, welches im Reiche der Sitt- 
lichfeit dem Einzelnen zugefügt werden Tann, ift mur dieſes, daß 
ihm rein etwas gefchieht. Die Macht, welche dieß Unrecht an 





dem Bewußtſeyn verübt, e8 zu einem reinen Dinge zu maden, . 


it die Natur, es ift die Allgemeinheit nicht Des Gemeinwefens, 
fondern die abſtracte des Seyns; und die Einzelnheit wendet 
fh in der Auflöfung des erlittenen Unrechts nicht gegen jenes, 
denn von ihm hat es nicht gelitten, fondern gegen dieſes. Das 
Bewußtſeyn des Bluts des Individuums loͤſt dieß Unvecht, wie 
wir geſehen, ſo auf, daß was geſchehen iſt, vielmehr ein Werk 
werd, damit das Seyn, das Letzte, auch ein gewolltes und 
hiermit erfreulich ſey. 

Das ſittliche Reich iſt auf dieſe Weiſe in feinem Beſtehen 
eine wabefledte durch keinen Zwieſpalt verunreinigte Welt. Ebenſe 
iſt ſeine Bewegung ein ruhiges Werden der einen Macht deſſelben 
zur andern, To daß jede die andere ſelbſt erhält und hervorbringt. 
Wir ſehen fie zwar in zwei Weſen und deren’ Wirklichkeit ſich 
theilen; aber ihr Gegenſatz ift vielmehr die Bewährung bes Kinen 
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durch dad Andere, und, worin fe ſich ummitielbar als wirkliche 
berühren, ihre Mitte und Element ift die unmittelbare Durchdrin⸗ 
gung derſelben. Das eine Extrem, der allgemeine ſich bewußte 
Geiſt, wird mit feinem andern Erttem, feiner Kraft und feinem 
Element, mit dem bewußtloſen Geiſte, durch die Individua— 
lität des Mannes zuſammen geſchloſſen. Dagegen hat das 
göttliche Geſetz feine Individualiſirung, ober der bewußtloſe 

Geiſt des Einzelnen fein Dafeyn an dem Weihe, durch weiches 
ald die Mitte er aus feiner Unwirklichkeit in die Wirklichkeit, 
and dem Unwiffenden und Ungewußten in das bewußte Reich 
heranftritt. Die Bereinigung ded Mannes und des Weibes macht 
die thätige Mitte des Gangen und das Element aus, das, in Diele 
Ertreme des götilichen und menschlichen Geſetzes entzweit, ebenfo 
ihre unmittelbare Bereinigung iſt, welche jene beiden erſten Schlüſſe 
zu demſelben Schluffe macht, und Die entgegengefepte Bewegung 
der Wirklichfeit hinab zur Unwirklichkeit, — des menfchlichen Ge- 
ſetzes, das fih in felbftitändige Glieder organifirt, herunter zur 
Gefahe und Bewährung des Todes; — und des unterirdiſchen 
Geſetzes herauf zur Wirklichkeit des Tages und zum bewußten 
Dafem, — deren jene dem Wanne, Ddiefe dem Weibe zulommt, 
— in Eine vereinigt. 

b. Die fittlide Handlung, das menfhlidhe und 
göttliche Wiffen, die Schuld und das Schitkſal. 

Wie aber in diefem Reiche der Gegenſatz beſchaffen ik, fo if 
das Selbſtbewußtſeyn noch nicht in feinem Rechte als einzelne 
Individnalität aufgetreten; fie gilt m ibm auf ber einen 
Seite nur als allgemeiner Willen, auf der andern als Blut 
ber Familie; die ſer Einzelne gilt ur als ber unwirfliche 
" Schatten. — Es ift nod Feine That begangen; die That 
aber iſt das wirkliche Selbft. — Sie ftört Die ruhige Orga- 
nifation and Bewegung ber fittlichen Welt. Was in diefer als 
Ordnung und Uebereinſtimmung ihrer beiden Weſen erfcheint, de⸗ 
en eind das andere bewährt und vernollftändigt, wird duch Die - 
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That zu einem Webergange Entgegengefester, worin jedes 
fich vielmehr als die Nichtigfeit feiner felbft und des Andern bes 
weift, denn als die Bewährung; — es wird zu Der negativen 
Bewegung oder der ewigen Nothwendigkeit des furchtbaren Schick⸗ 
ſals, welche das göttliche, wie das menfchliche Geſetz, jo wie Die 
beiden Selbftbewußtfeyn, in denen biefe Mächte ihr Dafeyn haben, 
in den Abgrund feiner Einfachheit verfchlingt, — und für und‘ 
in das abfolute Fürfichfeyn des rein einzelnen Selbftbewußt- 
feynd übergeht. 
Der Grund, von dem diefe Bervegung aus — und auf 
dem fie vorgeht, ift dad Reich der Sittlichfeit; aber die Thätig- 
keit diefer Bewegung ift das Selbſtbewußtſeyn. Als fittliches 
Bewußtſeyn ift es die einfache reine Richtung auf die fitt- 
liche Wefenheit, oder die Pflicht. Keine Willkür, und ebenfo fein 
Kampf, feine Unentfchievenheit ift in ihm, indem das Geben und 
dad Prüfen ver Geſetze aufgegeben worden, jondern die fittliche 
Weſenheit ift ihm das Unmittelbare, Unwankende, Widerfpruche- 
loſe. Es giebt daher nicht das ſchlechte Schaufpiel, fich in- einer 
Colliſion von Leidenſchaft und Pflicht, noch das fomifche, in einer 
Colliſion von Pflicht und Pflicht zu befinden, — einer Colliſton, 
die dem Inhalte nach daſſelbe ift, als die zwifchen Leidenfchaft 
und Pflicht; denn die Leidenfchaft ift ebenfo fähig als Pflicht vor: 
geftelft zu werben, weil die Pflicht, wie fich das Bewußtſeyn aus 
ihrer unmittelbaren fubftantiellen Wefenheit in fi) zurückzieht, zum 
Sormellallgemeinen wird, in das jeder Inhalt gleich gut paßt, 
wie ſich oben ergab. Komifch aber ift die Colliſion der Pflichten, 
weil fie den Widerfpruch, nämlich eines entgegengefegten 
Abfoluten, alfo Abfolutes und unmittelbar die Nidjtigfeit dies - 
ſes fogenannten Abfoluten oder Pflicht, ausdrückt. — Das fitt- 
liche Bewußtſeyn aber weiß, was es zu thun hat; und ift ent 
fhieden, es ſey dem göttlichen oder dem menfchlichen Geſetze an- 
zugehören. Dieſe Unmittelbarkeit feiner. Entfchiedenheit ift ein 
Anfichfeyn, umd-hat daher zugleich Die. Bedeutung eines natür- 
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lichen Seyns, wie wir gefehen; die Natur, nicht das Zufällige 
der Umftände oder der Wahl, theilt das eine Gefchlecht dem einen, 
das andere dem andern Gefehe zu, — oder umgefehrt, die beiden 
fittlichen Mächte felbft geben fi) an den beiden Gefchlechtern ihr 
individuelles Dafeyn und Verwirklichung. 

Hierdurh nun, daß eines Theild die Sittlichfeit weſenllich 
in dieſer unmittelbaren Entſchieden heit beſteht, und darum für 
das Bewußtſeyn nur das Eine Geſetz das Weſen iſt, andern 
Theils, daß die ſittlichen Mächte in dem Selbſt des Bewußtſeyns 


wirflich find, erhalten fie die Bedeutung, fich auszuſchließen 


und ſich entgegengeſetzt zu ſeyn; ſie ſind ſo dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn für ſich, wie ſie im Reiche der Sittlichkeit nur gn ſich 
ſind. Das ſittliche Bewußtſeyn, weil es für Eins derſelben ent⸗ 
ſchieden iſt, iſt weſentlich Charakter; es iſt für es nicht Die 
gleiche Weſenheit beider; der Gegenſatz erſcheint darum als eine 
unglüdliche Colliſion der Pflicht nur mit der rechtloſen Wirk⸗ 
lichfeit. Das fittliche Bewußtſeyn ift als Selbſtbewußtſeyn in 
dieſem Gegenfage, und als. foldyes geht es zugleich darauf, dem 
Gefege, dem es angehört, dieſe entgegengefegte Wirklichfeit durch 
Gewalt zu unterwerfen, oder fie zu täufchen. Indem es das 
Recht nur auf feiner Seite, das Unrecht aber auf der andern fieht, 
fo erblidt von beiden dasjenige, welches dem göttlichen Geſetze 
angehört, auf der andern Seite menfchliche zufällige Gewalt- 
thätigfeit; das aber dem menfchlichen Geſetze zugeteilt ift, auf 
der andern den Eigenfinn und den Ungehorfam des innerlichen 
Fürſichſeyns; denn die Befehle der Regierung find der allgemeine 
am Sage liegende üffentlidhe Sinn; der Willen des andern Ge⸗ 
ſetzes aber ift der unterirdifche ins Innere verfchlofiene Sinn, der 
in feinem Dafeyn ald Willen ver Gingelnheit erfcheint, und im 
Widerſpruche mit dem erften der Frevel ift. 

Es entfteht hierdurd, am Bewußtſeyn der Gegenſatz des Ge⸗ 
wußten und des Nichtgewußten, wie in der Subſtanz, des 


Bewußten und Bewußtlofen; und das abſolute Recht des 
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füttlichen Selbſtbewußtfeyns kommt mit dem göttlichen Rechte 
des Wefens in Streit. Für das Selbſtbewußtſeyn als Bewußt- 
feyn hat die gegenftändliche Wirklichkeit als ſolche, Wefen; nad) 
feiner Subftanz aber ift ed die Einheit feiner und dieſes Entge 
gengefeßten; und das fittliche Selbſtbewußtſeyn ift das Bewußt- 
ſeyn der Subſtanz; der Gegenftand als dem Selbftbewußtfeyn 
entgegengefeßt, hat darım gänzlich die Bedeutung verloren, für 
fih Weſen zu haben. Wie die Sphären, worin er nur ein Ding 
iſt, längſt verſchwunden, fo auch) diefe Sphären, worin das Be: 
wußtfeyn etwas aus fich befeftiget und ein einzelnes Moment zum 
Weſen macht. Gegen folche Einfeitigfeit hat die Wirklichkeit eine 
eigene Kraft; fie fteht mit der Wahrheit im Bunde gegen das 
Bewußtſeyn, und ftellt dieſem erft dar, was bie Wahrheit ift. 
Das fittlihe Bewußtſeyn aber hat aus der Schaale der abfoluten 
Subſtanz die Vergeſſenheit aller infeitigfeit des Fürſichſeyns, 
feiner Zwede und eigenthümlichen Begriffe getrunfen, und darum 
in diefem ftngifchen Waſſer zugleich alle eigene Wefenheit und 
felbftftändige Bedeutung der gegenftändlichen Wirklichkeit ertränft. 
Sein abfoluted Recht ift daher, daß eg, indem es nad) dem fitt- 
lichen Geſetze handelt, in dieſer Verwirklichung nicht irgend etwas 
Anderes finde, als nur die Vollbringung dieſes Geſetzes ſelbſt, 
und die That nichts Anderes zeige, als das fittliche Thun if. — 
Das Sittliche, ald das abfolute Wefen und die abfolıte Macht 
zugleich, kann eine Verfehrung feined Inhalts erleiden. Wäre es 
nur das abfolute Wefen ohne die Macht, fo Fönnte es eine Der: 
fehrung durch die Individualität erfahren; aber dieſe als fittliches 
Bewußtſeyn hat mit dem Aufgeben des einfeitigen Fürfichfeyns 
dem DVerfehren entfagt; fo wie die bloße Macht umgefehrt vom 
Weſen verkehrt werden würde, wenn fte noch ein ſolches Fürfich- 
feyn wäre. Um dieſer Einheit willen ift die Individualität reine 
Form der Subftanz, die der Inhalt ift, und das Thun ift das 
Uebergehen aus dem Gedanken in die Wirflichfeit, mır als bie 
Bewegung eines weſenloſen Gegenſatzes, deſſen Momente feinen 
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beſondern von einander verſchiedenen Inhalt und Weſenheit haben 
Das abſolute Recht des ſittlichen Bewußtſeyns iſt daher, daß die 
That, die Geſtalt ſeiner Wirklichkeit, nichts Anderes ſey, 
als es weiß. 
Aber das ſittliche Weſen hat ſich ſelbſt in zwei Geſetze ge⸗ 
ſpalten, und das Bewußtſeyn, als unentzweites Verhalten zum 
Geſetze, iſt nur Einem zugetheilt. Wie dieß einfache Bewußt⸗ 
ſeyn auf dem abſoluten Rechte beſteht, daß ihm als ſittlichem das 
Weſen erſchienen ſey, wie es an ſich iſt, ſo beſteht dieſes 
Weſen auf dem Rechte ſeiner Realität, oder darauf, gedoppeltes 
zu ſeyn. Dieß Recht des Weſens ſteht aber zugleich dem Selbft- 
bewußtſeyn nicht gegenüber, daß es irgendwo anders wäre, ſon⸗ 
dern es iſt das eigne Weſen des Selbſtbewußtſeyns; es hat darin 
allein ſein Daſeyn und ſeine Macht, und ſein Gegenſatz iſt die 
That des letztern. Denn dieſes, eben indem es ſich als Selbſt 
iſt und zur That ſchreitet, erhebt ſich aus der einfachen Un— 
mittelbarkeit und ſetzt ſelbſt die Entzweiung. Es giebt 
durch die That die Beſtimmtheit der Sittlichkeit auf, die einfache 
Gewißheit der unmittelbaren Wahrheit zu ſeyn, und ſetzt die Tren⸗ 
nung feiner felbft in fich als das Thätige und in die gegenüber: 
ftehende für es negafive Wirklichkeit. Es wird alfo durch bie 
hat zur Schuld. Denn fie ift fein Thun, und das Thun fein 
eigenfted Weſen; und die Schuld erhält auch die Bedeutung 
des Verbrechens: denn als einfaches fittliches Bewußtſeyn hat 
es ſich dem einen Gefeße zugewandt, dem andern uber abgefngt, 
und verlegt diefes durch feine That. — Die Schuld ift nicht 
das gleichgültige Doppelfinnige Wefen, daß die That, wie fie wirf- 
Lich am Tage liegt, Thun ihres Selbfts feyn könne oder auch 
sicht, al8 ob mit dem Thun fid) etwas Aeußerliches und Zufälli⸗ 
ges verfnüpfen könnte, das dem Thun nicht ‚angehörte, von wel- 
cher Seite dad Thun alfo unfhuldig wäre. Sondern dad Thun 
ift felbft diefe Entzweiung, ſich für fih, und Diefem gegenüber 
eine fremde - Außerliche Wirklichkeit zu feßen; daß eine ſolche ift, 
22 * 
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fittlichen Selbftbewußtfeyns fommt mit dem göttlichen Nechte 
des Weſens in Streit. Für das Selbftbewußtfeyn ald Bewußt- 
feyn hat die gegenftänbliche Wirklichkeit als folche, Weſen; nad) 
feiner Subftang aber ift ed die Einheit feiner und dieſes Entge⸗ 
gengefeßten; und das fittliche Selbſtbewußtſeyn ift das Bewußt—⸗ 
feyn der Subſtanz; der Gegenftand als dem Selbftbewußtfenn 
entgegengefeßt, hat darum gänzlich die Bedeutung verloren, für 
ſich Weſen zu haben. Wie die Sphären, worin er nur ein Ding 
iſt, Tängft verfchwunden, fo auch diefe Sphären, worin das Be: 
mußtfeyn etwas aus fich befeftiget und ein einzelnes Moment zum 
Weſen macht. Gegen folche Einfeitigfeit hat die Wirklichkeit eine 
eigene ‚Kraft; fie fteht mit der Wahrheit im Bunde gegen das 
Bewußtjenn, und ftellt dieſem erft dar, was die Wahrheit ift. 
Das fittlihe Bewußtſeyn aber hat aus der Schaale der abfoluten 
Subſtanz die Vergeſſenheit aller Cinfeitigfeit des Fürfichfeyns, 
feiner Zmwede und eigenthümlichen Begriffe getrunfen, und darum 
in dieſem fingifchen Waſſer zugleich alle eigene Wefenheit und 
felbftftändige Bedeutung der gegenftändlichen Wirklichkeit ertränft. 
Sein abſolutes Recht ift daher, daß es, indem es nach dem ſitt⸗ 
lichen Geſetze handelt, in dieſer Verwirklichung nicht irgend etwas 
Anderes finde, als nur die Vollbringung dieſes Geſetzes felbft, 
und die That nichid Anderes zeige, als das fittliche Thun ifl. — 
Das Sittliche, ald das abfolute Wefen und die abfolute Macht 
zugleich, fan Feine Verfehrung feines Inhalts erleiden. Wäre es 
nur das abfolute Wefen ohne die Macht, fo Fönnte es eine Ver- 
fehrung durch die Individualität erfahren; aber diefe als fittliches 
Bewußtſeyn hat mit dem Aufgeben des einfeitigen Fürfichfeyns 
dem Berfehren entfagt; fo wie bie bloße Macht umgefehrt vom 
Weſen verkehrt werden würde, wenn fie noch ein ſolches Fürfich- 
feyn wäre. Um diefer Einheit willen ift die Individualität reine 
Form der Subftanz, die der Inhalt ift, und das Thun iſt das 
Uebergehen aus dem Gedanken in die Wirflichfeit, nur ald die 
Bewegung eine® weſenloſen Gegenſatzes, deſſen Momente feinen 
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befondern von einander verfchiedenen Inhalt: und Wefenheit haben 
Das abfolute Recht des fittlihen Bewußtſeyns ift daher, Daß die 
That, die Geftalt feiner Wirflichfeit, nichts Anderes fen, 
als e8 weiß. Ä | 
Aber das fittliche Weſen hat fich ſelbſt in zwei Geſetze ge- 
fpalten, und das Bewußtfenn, als unentzweites Verhalten zum 
Geſetze, ift nur Einem zugetheilt. Wie dieß einfache Bewußt- 
feyn auf dem abfolyten Rechte befteht, daß ihm als 'fittlichem das 
Weſen erfchienen fey, wie e8 an fich ift, fo befteht dieſes 
Weſen auf dem Rechte feiner Realität, oder darauf, geboppeltes 
zu feyn. Dieß Recht des Weſens fteht aber zugleich dem Selbft- 
bemwußtfeyn nicht gegenüber, daß es irgendwo anders wäre, fon- 
dern es iſt das eigne Weſen des Selbſtbewußtſeyns; ed hat darin 
allein fein Dafeyn und jeine Macht, und fein Gegenfaß ift die 


That des legtern. Denn diefes, eben indem es fich ald Selbſt 


ift und zur That fchreitet, erhebt fi) aus der einfachen Un- 
mittelbarfeit und fegt felbft die Entzweiung Es giebt 
durch die That die Beftimmtheit der Sittlichkeit auf, die einfache 
Gewißheit der unmittelbaren Wahrheit zu feyn, und ſetzt Die Tren⸗ 
nung feiner felbft in ſich als das Thätige und in die gegenüber: 
fiehende für es negalive Wirklichkeit. Es wird alfo durch bie 
That zur Shuld. Denn fie ift fein Thun, und das Thun fein 
eigenfted Weſen; und die Schuld erhält auch die Bedeutung 
des Verbrechens: denn als einfaches fittliches Bewußtſeyn hat 
es fich Dem einen Gefege zugewandt, dem andern aber abgefagt, 
und verlegt dieſes durch feine That. — Die Schuld ift nicht 
das gleichgültige poppelfinnige Weſen, daß die That, wie fie wirk⸗ 
lich am Tage liegt, Thun ihres Selbſts ſeyn könne ober auch 
sicht, als ob mit dem Thun fid) etwas Aeußerliches und Zufälli⸗ 
ges verfnüpfen könnte, das dem Thun nicht angehörte, von wel⸗ 
her Seite das Thun alfo unſchuldig wäre. Sondern dad Thun 
ift felbft Diefe Entzweiung, ſich für fi, und Diefem gegenüber 
. xine fremde - Außerliche Wirklichkeit zu feßen; daß eine ſolche ift, 
22 * 
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gehört dem Thun felbft an und ift durch daſſelbe. Unſchuldig ift 


daher nur das Nichtthun wie das Seyn eines Steines, nicht ein-. 


mal eined Kindes. — Dem Inhalte nady aber hat die fittliche 
Handlung dqs Moment des Verbrechend an ihr, weil fie bie 
natürliche Vertheilung ver beiden Geſetze an die beiden Ge- 
fchlechter nicht aufhebt, fondern vielmehr als une ntzweite Rich: 
tung auf das Gefeg "innerhalb der natürlichen Unmittelbar- 
feit bleibt, und als Thun dieſe Einfeitigfeit zur Schuld macht, 
nur die eine der Seiten ded Weſens zu ergreifen, und gegen bie 
andere ſich negativ zu verhalten, d. h. fie zu verlegen. Wohin in 
dem allgemeinen fittlichen Leben Schuld und Verbrechen, Thım 
und Handeln fällt, wird nachher beftimmter ausgebrüdt werden; 
es erhellt unmittelbar fo viel, daß e8 nicht dieſer Einzelne ift, 
ver handelt und ſchuldig iſt; denn er, als dieſes Selbft, ift nur 
der unwirfliche Schatten, oder. er ift nur ald allgemeines Selbft, 
und die Individualität rein Das formale Moment des: Thuns 
überhaupt, und der Inhalt die Gefege und Sitten, beftimmt für 
den Einzelnen, und die feines Standes; er ift die Subftanz ale 
Gattung, die durch ihre Beflimmtheit zwar zur Art wird, aber bie 
Art bleibt zugleih das Allgemeine der Gattung. Das Selbftbe- 
wußtſeyn fleigt innerhalb des Volkes vom Allgemeinen nur bis 
zur Befonderheit, nicht bis zur einzelnen Individualität herab, 
welche ein ausfchließended Selbft, eine ſich negative Wirklichkeit 
in feinem Thun ſetzt; fondern feinem Handeln liegt das fichere 
Vertrauen zum Ganzen zu Grunde, worin fid) nichts Fremdes, 
feine Furcht noch Feindſchaft einmifcht. 

Die entwidelte Natur des wirklichen Handelns erfährt 
nun das fittliche Eelbftbewußtfeygn an feiner That, ebenfowohl 
wenn ed dem göttlichen ald wenn ed dem menſchlichen Geſetze 
fi ergab. Das ihm offenbare Geſetz ift im Weſen mit dem ent- 
gegengeſetzten verfnüpft; das Weſen ift die Einheit beider; Die 

That aber hat nur das Eine gegen das Andere ausgeführt. Aber 
im Wefen mit diefem verfnüpft, ruft Die Erfüllung des Einen das 


ht 
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Andere hervor, und, wozu die That es machte, als ein verletztes 
“ und nun feindlidyed Rache forderndes Weſen. Dem Handeln 
liegt nur die eine Seite des Entſchluſſes überhaupt an dem Tage; 
er ift aber an fich das Negative, das ein ihm Anderes, ein ihm, 
ber das Wiſſen ift, Fremdes gegenüberftellt. Die Wirflichfeit hält 
daher die andere dem Wiſſen fremde Seite in fich verborgen, und 
zeigt fi) dem Bewußtſeyn nicht, wie fie an und für ſich if, — 
dem Sohne nicht den Vater in feinem Beleidiger, den er erfchlügt; 
— nicht die Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt. 
Dem ftttlichen Selbftbewußtieyn ftellt auf dieſe Weife eine licht- 
ſcheue Macht nad), welche erft, wenn die That gefchehen, hervor: 
bricht und es bei ihr ergreift; denn die vollbrachte That ift der 
aufgehobene Gegenſatz des wifjenden Selbit und der ihm gegen- 
überftehenden Wirklichfeit. Das Handelnde kann das Verbrechen 
und feine Schuld nicht verläugnen; — die That ift dieſes, das 
Unbewegte zu bewegen und das nur erft in der Möglichkeit Ber: 
fchlofiene hervor zu bringen, und hiermit das Unbewußte dem 
Bewußten, das Nichtfeyende dem Seyn zu verfnüpfen. In diefer 
Wahrheit tritt alfo die That an die Sonne; — als ein foldhes, 
. worin ein Bewußtes einem Unbewußten, das Cigne einem Frem- 
ben verbunden ift, ald das entzweite Weſen, deſſen andere Seite 
das Bewußtſeyn, und auch als die feinige erfährt, aber als die 
von ihm verlegte und feindlich erregte Macht. 

Es kann feyn, daß. das Recht, welches fid) im Hinterhalte 
hielt, nicht in feiner eigenthümlichen Geftalt für das handelnde 
Bewußtfeyn, fondern nur an fich, in der innern Schuld des 
Entſchluſſes und des Handelns vorhanden ifl. Aber das fittliche 
Bewußtſeyn ift vollftändiger, feine Schuld reiner, wenn es das 
Geſetz und die Macht vorher fennt, der es gegenüber tritt, 
fie für Gewalt und Unrecht, für eine fittliche Zufälligkeit nimmt, 
und wiflentlich, wie Antigone, das Verbrechen begeht. Die voll- 
brachte That verkehrt feine Anficht; die Vollbringung fpridt 
es felbft aus, daß, was fittlich ift, wirklich ſeyn müfle; denn 
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die Wirflichfeit des Zwecks ift der Zweck des Handelns. Das 
Handeln ſpricht gerade die Einheit der Wirklichkeit und der 
Subftanz aus, es fpricht aus, daß die Wirklichkeit dem Weſen 
nicht zufällig ift, fonbern ‚mit ihm im Bunde feinem gegeben wird, 
das nicht wahres Recht if: Das fittliche Bewußtfeyn muß fein 
Entgegengefeßted um dieſer Wirklichfeit willen, und um feines 
Thuns willen, als die feinige, es muß feine Schuld anerkennen; _ 
weil wir leiden, anerfennen wir, daß wir 
gefehlt. — J 

Dieß Anerkennen drückt den aufgehobenen Zwieſpalt des fitt- 
lichen Zweckes und der Wirklichkeit, es drückt die Rückkehr 
zur fittlichen Geſinnung aus, die weiß, daß nichts gilt, als 
das Rechte. Damit aber giebt dad Handelnde feinen Charak⸗ 
ter und die Wirklichkeit feined Selbft auf, und ift zu Grunde 
gegangen. Sein Seyn iſt dieſes, feinem fittlichen Geſetze ale 
feiner Subftanz anzugehören; in dem. Anerfennen des Entgegen⸗ 
gefegten hat dieß aber aufgehört, ihm Subftanz zu feyn; und ftatt 
feiner Wirflichfeit hat es die Unwirflichfeit, die Gefinnung, er- 
reicht. — Die Eubftanz erfcheint zwar an der Individualität als 
das Pathos derſelben, und die Individualität als das, was fie 
befebt, und daher über ihr fteht; aber fie ift ein Pathos, das zu- 
gleich fein Eharafter iftz die fittliche Individualität ift unmittelbar 
und an ſich Eind mit diefem feinem Allgemeinen, fie hat ihre 
Exiſtenz nur in ihm, und vermag den Untergang, den diefe fitt- 

liche Macht durch die entgegengefeßte leidet, nicht zu überleben. 
Sie hat aber dabei die Gewißheit, daß diejenige Individua- 
ität, deren Pathos diefe entgegengefehte Macht if, — nicht mehr 
Uebel erleidet, als fie zugefügt. Die Bewegung der fitt- 
fichen Mächte gegen einander, und der fie in Leben und Handlung 
fegenden Individualitäten hat nur darin ihr wahres Ende er- 
reicht, Daß beide Seiten denfelben Untergang erfahren. Denn 
feine. ver Mächte hat etwas vor der andern voraus, um wefent- 
lichered Moment der Subftanz zu ſeyn. Die gleiche Wefent- 
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lichkeit und das gleichgültige Beftehen beider neben ‚einander ift 
ihr ſelbſtloſes Seyn; in der That find fie ald Selbſtweſen, aber 
ein verſchiedenes, was der Einheit des Selbft wiberfpricht, und 
ihre "Rechtlofigfeit und nothwendigen Untergang ausmacht. Der 
Charakter gehört ebenjo Theils nad) feinem Pathos oder Sub- 
fang mur der Einen an, Theils ift nach der Seite des Wiſſens 
der eine wie der andere in ein Bewußtes und Unbewußtes ent- 
zweit; und indem jeder felbft dieſen Gegenſatz hervorruft, und 
durch die That auch das Nichtwiffen fein Werk ift, fegt er ſich in 
die Schuld, die ihn verzehrt. Der Sieg der einen Macht und 
ihred Charakters, uud das Unterliegen der andern Seite wäre 
alfo nur der Theil und das unvollendete Werk, das unaufhaltfam 
zum Gleichgewichte beider fortfchreitet. Erft in der gleichen Un- 
terwerfung beider Seiten ift das abfolute Recht vollbracht, und die 
ſittliche Subſtanz ald die negative Macht, welche beide Seiten 
verfchlingt, oder das amächtige und gerechte Schidfal aufge 
treten. 

Werden beide Mächte nad) ihrem beftimmten Inhalte und 
deſſen Individualifüution genommen, fo bietet fi) das Bild ihres 
geftalteten Wiverftreits, nach feiner formellen Seite, als der Wi- 
derftreit der Sittlichfeit und des Selbftbemußtfeyns mit der bes 
wußtlofen Natur und einer durch fie vorhandenen Zufälligfeit, — 
(diefe hat ein Recht gegen jenes, weil es nur der wahre Geift, 
nur in unmittelbarer Einheit mit feiner Subftanz if) — und 
feinem Inhalte nad), als der Zwiefpalt des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefeges dar. — Der Jüngling tritt aus dem bewußtloſen 

Weſen, aus dem Familiengeiſte, und wird die Individualität des 
Gemeinweſens; daß er aber der Natur, der er ſich entriß, noch 
angehöre, erweiſt ſich ſo, daß er in der Zufälligkeit zweier Brüder 
heraustritt, welche mit gleichem Rechte ſich deſſelben bemächtigen; 
die Ungleichheit der frühern und fpätern Geburt hat für fie, die 
in das fittliche Weſen eintreten, als Unterfchien der Natur, Feine. 
Bedeutung. Aber die Regierung, als die einfache Seele over Das 
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Selbft des Volksgeiſtes, verträgt nicht eine Zweiheit der Indivi⸗ 
dualität; und der fittlichen Nothwendigkeit diefer Einheit tritt die 
Natur ald der Zufall der Mehrheit gegenüber auf. Diefe beiden 
werden darum uneins, und ihr gleiches Recht an die Staatäge- 
walt zertrümmert beide, Die gleiched Unrecht haben. Menfchlicher 
Weife angefehen, hat derjenige das Verbrechen begangen, welcher, 
nicht im Befibe, dad Gemeinwefen, an deſſen Spitze der andere 
fand, angreift; derjenige dagegen hat dad Recht auf feiner Seite, 
welcher den andern nur ald Einzelnen, abgelöft von dem Ge: 
meinwefen, zu faflen wußte und in diefer Machtlofigfeit vertrieb; 
er hat nur das Individuum als ſolches, nicht jenes, nicht das 
Weſen des menfchlichen Rechts, angetafte. Das von der leeren 
Einzelnheit angegriffene und vertheidigte Gemeinweſen erhält fi, 
und die Brüder finden beide ihren wechfelfeitigen Untergang durch 
einander; denn die Individualität, welde an ihr Fürfichfeyn . 
die Gefahr des Ganzen fnüpft, hat fich felbft vom Gemeinweſen 
ausgeftoßen, und löft fich in fih auf. Den einen aber, der auf 
feiner Seite fi fand, wird es ehren; den andern hingegen, ber 
fchon auf den Mauern feine Verwüftung ausſprach, wird die Re 
gierung, die wieverhergeftellte Einfachheit des Selbfts des Gemein- 
weiens, um die lebte Ehre beftrafen; — wer an dem höchften 
Geifte des Bewußtſeyns, der Gemeine, ſich zu vergreifen Fam, 
muß der Ehre feined ganzen vollendeten Weſens, der Ehre des 
abgefchiedenen Geiftes, beraubt werben. 

Aber wenn fo das Allgemeine die reine Spibe feiner Pyra⸗ 
mide leicht abftößt, und über das ſich empörende Princip der Ein- 
zeinheit, die Familie, zwar den Sieg davon trägt, fo hat es fi 
dadurch mit dem göttlichen Geſetze, der feiner ſelbſtbewußte Geiſt 
fi) mit dem Bewußtlofen nur in Kampf eingelaffen; denn bie- 
ſer ift die andre ‚wefentliche und darum von jener ungerftörte und 
nur beleidigte Macht. Er hat aber gegen das gewalthabende am 
Tage liegende Gefeg feine Hülfe zur wirklichen Ausführung 
nur an dem blutlofen Schatten. Als das Gefeh der Schwäche 
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‚und der Dunfelheit unterliegt er daher zunächſt dem Gefege bes 
Tages und der Kraft, denn jene Gewalt gilt unten, nicht auf Erben. 
Allein das Wirfliche, das dem Innerlichen feine Ehre und Macht 
genommen, hat damit fein Wefen aufgezehrt. Der offenbare Geift 
hat die Wurzel feiner. Kraft in der Unterwelt; die ihrer felbft 
fichere und ſich verfichernde Gewißheit des Volks hat die Wahr- 
heit ihred Alle in Eind bindenden Eided nur in der bewußtlofen 
und flummen Subftanz Aller, in den Waflern der Vergeſſenheit. 
Hierdurch verwandelt ſich die Vollbringung des offenbaren Geiftes 
in das Gegentheil, und er erfährt, daß fein höchfted Recht das 
höchfte Unrecht, fein Sieg vielmehr fein eigner Untergang iſt. Der 
Todte, defien Recht gefränft ift, weiß darum für feine Rache Werf- 
zeuge zu finden, welche von gleicher Wirklichkeit und Gewalt find 
mit der Macht, die ihn verlegt. Diefe Mächte find andere Ge⸗ 
meinmwefen, deren Altäre die Hunde oder Vögel mit der Leiche be- 
fudelten, welche nicht durch Die ihr gebührende Zurüdgabe an das 
elementarifche Individuum in die bemußtlofe Allgemeinheit erbo- 
ben, jondern über der Erbe im Reiche der Wirklichfeit geblieben 
find und als die Kraft des göttlichen Geſetzes nun eine felbftbe- 
wußte wirkliche Allgemeinheit erhalten. Sie machen fidy feindlich 
auf, und zerflören das Gemeinweſen, das feine Kraft, die Pietät 
der Familie, entehrt und zerbrochen hat. . 

In diefer Vorftellung hat die Bewegung des menſchlichen und 
göttlichen Geſetzes den Ausdruck ihrer Nothwendigkeit an Indivi⸗ 
duen, an denen das Allgemeine als ein Pathos und die Thätig- 
feit der Bewegung ald individuelles Thum erfcheint, welches 
der Nothwendigkeit derfelben den Schein der Zufälligfeit giebt. Aber 
die Individualität und das Thun macht das Princip der Einzeln- 
heit überhaupt aus, das in feiner reinen Allgemeinheit das innere 
göttliche Gefeh genannt wurde. Ald Moment des offenbaren Ge 
meinweſens hat es nicht nur jene unterirdifhe oder — in feinem 
Dafeyn äußerliche Wirkſamkeit, fondern ein ebenſo offenbares an 
dem wirklichen Wolfe wirkliches Dafeyn und Bewegung. In diefer 
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Form genommen, erhält das, was als einfache Bewegung des in- 
dividualifirten Pathos vorgeftellt wurde, ein anderes Ausfehen, und 
das Verbrechen und die dadurch begründete Zerftörung des Ge 
meinweſens die eigentliche Sorm ihres Daſeyns. — Das menſch⸗ 
liche Gefeg alfo in feinem allgemeinen Dafeyn, das Gemeinmwefen, 
in feiner Bethätigung überhaupt die Männlichkeit, in feiner wirt: 
lichen Beihätigung die Regierung ift, bewegt und erhält fid 
dadurch, Daß es die Abfonderung der Penaten oder die felbftftän- 
dige Vereinzelung in Samilien, welchen die Weiblichkeit vorſteht, 
in ſich aufzehrt, und fie in der Gontimuität feiner Flüſſigkeit auf 
gelöft erhält. Die Familie ift aber zugleich überhaupt fein Eile 
ment, das einzelne Bewußtieyn allgemeiner bethätigender Grund. 
Indem das Gemeinweſen ſich nur durch die Störung der Fami⸗ 
lienglüdfeligfeit und die Auflöfung des Selbitbewußtieyns in das 
allgemeine fein Beftehen giebt, erzeugt es fi an dem, was es 
unterdrüdt und was ihm zugleich wefentlich ift, an der Weiblich- 
feit überhaupt feinen innen Feind. Diefe, — Die ewige Stonie 
des Gemeinweſens — verändert Durch Die Inirigue den allgemei- 
nen Zwed der Regierung in einen Privatzweck, verwandelt ihre 
allgemeine Thätigfeit in ein Werk: dieſes beftimmten Individuums, 
und verfehrt das allgemeine Eigentum des Staates zu einem 
Befiz und Bus der Familie. Sie macht hierdurch die ernfihafte 
Weisheit des reifen Alters, das, der Einzelnheit, — der Luft und 
dem Genuffe, ſowie der wirklichen Ihätigfeit — abgeftorben, nur 
das Allgemeine denkt und beforgt, zum Spotte für den Muthwillen 
der mnreifen Jugend und zur Verachtung für ihren Enthufiasmus; 
erhebt überhaupt Die Kraft der Jugend zum Geltenden, — des 
Sohnes, an dem die Mutter ihren Herren geboren, des Bruders, 
an dem die Schwefter den Mann als ihres gleichen hat, des Jüng⸗ 
lings, durch den die Tochter, ihrer Unfelbftfländigfeit entnommen, 
den Benuß und die Würde der Krauenfchaft erlangt. — Das Ge- 
meinweſen kann ſich aber nur durch Unterbrüdung dieſes Geiftes 
der Einzelnheit erhalten, und, weil er weſentliches Moment iſt, 
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erzeugt es ihn zwar ebenfo, und zwar durch die unterdrückende Hals 
tung gegen denfelben als ein feindfeliged Princip. Dieſes wiirde 
jedoch, da es vom allgemeinen Zweste ſich trennend nur böfe und 
in fich nichtig iſt, nichts vermögen, wenn nicht das Gemeinweſen 
felbft die Kraft der Jugend, die Männlichfeit, welche nicht reif noch 
innerhalb der Einzelnheit fteht, als. die Kraft des Ganzen aner- 
fennte. Denn ed ift ein Bol, es ift felbft Individualität und 
wefentlih.nur fo für fich, daß andere Individualitäten für 
es find, daß es fie von fih ausschließt und fi) umabhängig 
von ihnen weiß. Die negative Seite des Gemeinmwefens, nad 
innen die Vereinzelung der Individuen unterbrüdend, nad) außen 
aber felbftthätig, hat an der Individualität feine Waffen. Der 
Krieg ift der Geift und die Form, worin das wefentliche Moment 
der fittlichen Subflanz, die abfolute Freiheit des fittlichen Selb ſt⸗ 
wefens von allem Dajeyn, in ihrer Wirklichkeit und Bewährung 
vorhanden tft. Indem er einer Seits den einzelnen Syflemen 
des Eigenthumd und der perfönlidhen Selbftftändigfeit wie auch 
der einzelnen Persönlichkeit felbft die Kraft des Negativen zu 
fühlen giebt, erhebt anderer Seitd in ihm eben dieß negative We⸗ 
fen fi) als das Erhaltende des Ganzen; der tapfere Jüngling, 
an welchem die Weiblichfeit ihre Luft hat, das unterbrüdte Princip 
des Verderbens tritt an den Tag und iſt das Geltende. Run ift 
es die natürliche Kraft, und das, was ald Zufall des Glücks 
erſcheint, welche über das Dafeyn des ſittlichen Weſens und die 
geiftige Nothwendigkeit entfcheiden; weil auf Stärke und Glück das 
Daſeyn des fittlichen Weſens beruht, fo ift ſchon entſchieden, 
daß es zu Grunde gegangen. — Wie vorhin nur Benaten im | 
Volksgeiſte, fo gehen die lebendigen Bolfsgeifter durd ihre In⸗ 
dividuagalität jebt in emem allgemeinen Gemeinweſen zu Grunde, 
defien einfache Allgemeinheit geiftlos und todt, und beffen 
Lebendigkeit das einzelne Individuum, ald Einzelnes, tft. Die 
ſittliche Geftalt des Geiſies ift verſchwunden, und es tritt eine 
andere an ihre Stelle. | 
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Diefer Untergang der fittlichen Subftanz und ihr Uebergang 
in eine andere Geftalt ift alfo dadurch beftimmt, daß das fittliche 
Bewußtſeyn auf das Gefeh weſentlich unmittelbar gerichtet if; 
in diefer Beftimmung ber Unmittelbarfeit liegt, daß in die Hand- 
lung der Sittlichfeit die Natur überhaupt-hereinfommt. Ihre Wirf- 
lichkeit offenbart nur den Widerfpruch und den Keim des Berber- 
bens, den die ſchöne Einmüthigfeit und das ruhige Gleichgewicht 
des fittlichen Geiſtes eben an diefer Ruhe und Schönheit felbft 
bat; denn die Unmittelbarfeit hat die widerfprechende Bedeutung, 
die bewußtlofe Ruhe der Ratur, und die felbftberwußte unruhige 
Ruhe des Geiſtes zu fein. — Um diefer Natürlichkeit willen ift 
überhaupt dieſes fittliche Volk eine durch die Natur beſtimmte und 
daher befchränfte Individualität, und findet alfo ihre Aufhebung 
an einer andern. Indem aber dieſe Beitimmtheit, die im Dafeyn 
geſetzt, Beichränfung, aber ebenfo das Negative überhaupt, und 
das Selbft der Individualität if, — verſchwindet, ift das Leben 
des Geiftes und biefe in Allen ihrer felbftbewußte Subftanz, ver- 
Ioren. Sie tritt ald eine formelle Allgemeinheit an ihnen 
heraus, tft ihnen nicht mehr als lebendiger Geift inwohnend, fon- 
dern die einfache Gebiegenheit ihrer Individualität iſt in viele 
Puncte zerfprungen. 

c. Redtszuftand. 

Die allgemeine Einheit, in welche die lebendige unmittelbare 
Einheit der Individualitaͤt und der Subftang zurüdgeht, ift das 
geiftlofe Gemeinweſen, das aufgehört hat, die felbftbewußte Sub- 
ſtanz der Individuen zu feyn, und worin fie jet nach ihrem ein- 
einen Fürfichfegn als Selbſtweſen und Subftanzen gelten. Das 
Allgemeine in die Atome der abjolut vielen Individuen zerfplittert, 
diefer geftorbene Geift ift eine Gleichheit, worin Alle als Jede, 
als Perfonen gelten. — Was in der Welt der Sittlichfeit das 
verborgene göttliche Gefeb genannt wurde, ift in der That aus 
feinem Innern in die Wirklichkeit getreten; in jener galt und war 
der Einzelne wirklich, nur als das allgemeine Blut der Fa⸗ 
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milie. Als diefer Einzelne war er ber felbftlofe abgefcie- 
dene Geift; num aber ift er aus feiner Unwirklichkeit hervorgetre- 
ten. Weil die ſittliche Subftanz nur der wahre Geift ift, darum 
geht er in die Gewißheit feiner felbft zurück; jene ift er als Das 
pofitive Allgemeine, aber feine Wirklichkeit ift, negatives all- 
gemeines Selbft zu ſeyn. — Wir. fühen die Mächte und die 
Geſtalten der fittlichen Welt in der einfachen Rothwendigfeit des 
leeren Schidfals verfinfen, Diefe ihre Macht ift die im ihre _ 
Einfachheit fich reflectirende Subſtanz; aber das in ſich reflertirende ' 
abfolute Weſen, eben jene Nothwendigkeit des leeren Schickſals, 
ift nichts Anderes als das Ich des Selbftbemußtfennds. 

Diefes gilt hiermit nunmehr al dad an und für fich feiende 
Weſen; dieß Anerfanntfeyn ift feine Subftantialität; aber fie 
ift die abftracte Allgemeinheit, weil ihr Inhalt Diefes 
fpröde Selbſt, nicht das in der Subftanz aufgelöfte iſt. 

Die Berfönlichkeit ift alfo bier aus dem Leben der fittlichen 
Subftanz herausgetreten; fie ift die wirklich geltende Gelbit- 
ftändigfeit des Bewußtſeyns. Der unwirkliche Gedanke ber- 
felben, der fich durch Verzichtthun auf die Wirklichkeit wird, 
ift früher als ftoifches Selbſtbewußtſeyn vorgefommen; wie dieſes 
aus der Herrſchaft und Knechtſchaft, als dem unmittelbaren Da- 
feyn des Selbftbewußtfeyns, fo ift Die Perfönlichfeit aus dem 
unmittelbaren Geifte — ver der allgemeine herrfchende Wille. 
Aller und ebenfo ihr dienender Gehorfam ift, hervorgegangen. Was 
dem Stoicismus nur in der Abftraction das Anſich war, ift 
num wirkliche Welt. Er ift nichts Anderes, als das Bewußt⸗ 
fen, welches das Princip des Rechtözuftandes, die geiftlofe Selbft- 
ftändigfeit, auf feine abftracte Form bringt; durch feine Flucht aus 
der WirflichFeit erreichte e8 nur den Gedanken der Selbititän- 
digkeit; es ift abjolut für ſich dadurch, daß es fein Wefen nicht 
an irgend ein Dafeyn Enüpft, ſondern jedes Dafein aufgeben will, 
und fein. Wefen allein in die Einheit des reinen “Denkens ſetzt. 
Auf diefelbe Weiſe ift Das Recht der Perfon weder an ein reicheres 
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oder mächtigered Daſeyn des Individuums ald eines ſolchen, noch 
auch an einen allgemeinen lebendigen Geift gefnüpft, fondern viel- 
mehr an das reine Eins feiner abftracten Wirklichfeit oder an es, 
als Selbſtbewußtſeyn überhaupt. 

Wie nım die abftracte Selbftftändigfeit des Stoicismus ihre 
Verwirklichung darftellte, fo wird auch dieſe legtere die Bewegung 
jener erften wiederholen. Jene geht in die feeptifche Verwirrung 
des Bewußtſeyns über, in eine Faſelei des Negativen, welche ge: 
ſtaltlos von einer Zufälligfeit des Seyns und Gedankens zur andern 
irrt, fie zwar in der abfoluten Selbftftändigfeit auflöft, aber eben 
fo fehr wieder erzeugt; und in der That nur der Widerfprud) ber 
Seldftftändigfeit und Unfelbfiftändigfeit des Bewußtſeyns if. — — 
Ebenfo ift die perſönliche Selbftftändigfeit ded Rechts vielmehr 
diefe gleiche allgemeine Verwirrung und gegenfätige Auflöfung. 
Denn was ald das abfolute Wefen gilt, ift das Selbſtbewußtſeyn 
als das reine leere Eins der Perfon. Gegen dieſe leere Allge- 
meinheit hat die Subſtanz die Form der Erfüllung und des 
Inhalts, und diefer ift nun völlig frei gelaſſen und untergeoronet; 
denn der Geiſt ift nicht mehr vorhanden, der ihn unterjochte, und 
in feiner Einheit zufammenbielt. — Dieß leere Eins der Perfon 
ift daher in feiner Realität ein zufällige Dafeyn und weſenloſes 
Bewegen und Thun, welches zu feinem Beſtand kommt. Wie der 
Scepticismus, ift der Formalismus des Rechts alfo durch feinen 
Begriff ohne eigenthümlichen Inhalt, findet ein mannigfaltiged Be- 
ſtehen, den Beſitz, vor, und vrüdt ihm dieſelbe abftracte Allgemein _ 
beit, wodurch er Eigenthum heißt, auf, wie jener. Wenn aber 
die fo beftimmte Wirklichkeit im Scepticismus Schein überhaupt 
Mißt, und nur einen negativen Werth bat, fo hat fie im Rechte 
einen pofitiven. Jener negative Werth befteht darin, daß das 
Wirkliche die Bedeutung des Selbfis als Denkens, ald des Anſich⸗ 
allgemeinen bat, dieſer pofitive aber darin, daß es Mein in der 
Bedeutung der Kategorie, ald ein anerfanntes und wirkliches 
Selten ift. — Beides ift daſſelbe abftrarte Allgemeine; der 
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- wirfliche Inhalt oder die Beftimmtheit des Meinen — es fey 
nun eines äußerlichen Beſitzes, oder aud) des innern Reichthums 
oder Armuth des Geiftes und Charafters, ift nicht in dieſer leeren. 
Form enthalten umd geht fie nichts an. Er gehört alfo einer eig- 
nen Macht an, die ein Anderes ald dad Formalallgemeine, die 
der Zufall und die Willfür if. — Das Bewußtfeyn des Rechts 
erfährt darum in feinem wirklichen Gelten felbft vielmehr den Ber- 
luft feiner Realität und feine vollfommene Unweſentlichkeit, und 
ein Individuum als eine Perſon bezeichnen ift Ausdruck der 
Verachtung. | 

Die freie Macht des Inhalts beftimmt fidy fo, daß die Zer- 
ftreuung in die abjolute Vielheit der perfünlichen Atome durch 
die Ratur diefer Beftimmtheit zugleich in Einen ihnen fremden 
und eben fo geiftlofen Punkt gefammelt ift, der eines Theild gleich 
der Spröpigfeit ihrer Perfonalität rein einzelne Wirklichkeit ift, 
aber im Gegenfage gegen ihre leere Einzelnheit, Yugleich die Be⸗ 
deutung alles Inhalts, dadurd des realen Weſens für fie hat, 
und gegen ihre vwermeinte abfolute, an ſich aber wefenlofe Wirf- 
lichkeit die allgemeine Macht und abfolute Wirklichkeit ift. Dieſer 
Herr der Welt ift ſich auf dieſe Weife Die abfolute zugleich alles 
Daſeyn in fich befaffende Berfon, für deren Bewußtſeyn Fein höhe- 
rer Geift eriftirt. Er iſt Perfon; aber Die einſame Merfon, welche 
Allen gegenübergetreten; dieſe Ale machen vie geltende Allge— 
meinheit der Perfon ans, denn das Einzelne als foldhes ift wahr 
nur ald allgemeine Vielheit der Einzelnheit, von biefer abgetrennt 
ift das einfame Selbft in der That das unmirkliche Fraftldfe Selbft. 
— Zugleich iſt e8 das Bewußtſeyn des Inhalts, der jener allge- 
meinen :Perfönlichfeit gegenübergetreten iſt. Diefer Inhalt aber 
von feiner negativen Macht befreit, ift das Chaos der geiftigen 
Mächte, die entfefielt als elementarifche Weſen in wilder Aus⸗ 
ſchweifung ſich gegen einander toll und zerftörend bewegen; ihr 
Eraftlofes Selbftbemußtfenn ift die machtloſe Umfchliegung und -Der 
Boden ihred Tumultes. Sich fo ald den Inbegriff aller wirf- 
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lichen Mächte wiſſend, ift diefer Herr der Welt das ungeheure 
Seibftbewußtfeyn, das fi ald den wirklichen Gott weiß; indem 
er aber nur das formale Selbft iſt, das fie nicht zu bänbigen 
vermag, ift feine Bewegung und Selbftgenuß die eben fo unges 
heure Ausfchweifung. 

Der Here der Welt hat das wirfliche Bewußtſeyn deſſen, 
was er iſt, der allgemeinen Macht der Wirklichfeit, in der zerftö- 
renden Gewalt, die er gegen das ihm gegenüberftehenve Selbft 
feiner Unterthanen ausübt. Denn feine Macht ift nicht die Cinig- 
feit des Geiftes, worin die Perfonen ihr eigenes Selbſtbewußt⸗ 
feyn erfennten, vielmehr find fie als Perſonen für fich und fchließen 
die Kontinuität mit Anderen aus der abfolıten Sprödigfeit ihrer 
Bunftualität aus; fie find alfo in einem nur negativen Verhält- 
niffe wie zu einander fo zu ihm, ber ihre Beziehung oder Konti- 
nuität ift. Als diefe Kontinuität ift er das Wefen und der In⸗ 
halt ihred Formalismus; aber der ihnen fremde Inhalt, und das 
feindliche Wefen, welches gerade dasjenige, was für fie als ihr 
Weſen gilt, das inhaltsleere Fürfichfeyn, vielmehr aufhebt; — und 
als die Kontinuität ihrer Berfönlichfeit eben dieſe zerflört. Die 
rechtliche Perfönlichfeit erfährt alfo, indem der ihr fremde Inhalt 
fi) in ihr geltend macht, und er macht fi in ihnen geltend, weil 
er ihre Realität if, — vielmehr ihre Subftanzlofigfeit. Das zer- 
ftörende Wühlen in diefem wejenlofen Boden giebt ſich Dagegen 
das Bewußtſeyn feiner Allherrfchaft, aber dieſes Selbft ift bloßes 
Verwüften, daher nur außer fi, und vielmehr das Wegwerfen 
ſeines Selbſtbewußtſeyns. 

So iſt die Seite beſchaffen, in welcher das Selbſtbewußtſein 
als abſolutes Weſen wirklich iſt. Das aus dieſer Wirklichkeit 
aber in ſich zurückgetriebene Bewußtſeyn denkt dieſe ſeine 
Unweſenheit; wir ſahen früher die ſtoiſche Selbſtſtaͤndigkeit des rei⸗ 
nen Denkens durch den Skepticismus hindurch gehen und in dem 
unglücklichen Bewußtſeyn ihre Wahrheit finden, — die Wahrheit, 
welche Bewandtniß es mit feinem An- und Fürſichſeyn hat. Wenn 
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bieß Willen damals mur ald die einfeitige Anficht des Bewußt⸗ 
ſeins als eines ſolchen erſchien, ſo iſt hier ihre wirkliche Wahr— 
heit eingetreten. Sie beſteht darin, daß dieß allgemeine Gel— 
ten des Selbftbewußtfeyns die ihm entfremdete Realität ift. Dieß 
Gelten iſt die allgemeine Wirklichkeit des Selbſts, aber fie ift 
unmittelbar ebenfo die Verkehrung; fie ift der Verluſt feines 
Weiend. — Die in der fittlichen Welt nicht vorhandene Wirklich⸗ 
feit des Selbſts ift durch ihr Zurücigehen in die Berfon gewonnen 
worden; was in jener einig war, tritt nun entwickelt, aber ſich 
entfremdet auf. 


B. 
- Der ſich entfremdete Geiſt; die Bildung. 


Die fittliche Subſtanz erhielt: den Gegenſatz in ihr einfaches 
Bewußtſeyn eingefchloffen, und dieſes in unmittelbarer Einheit mit 
feinem Weien. Das Weſen hat darım die einfache Beftimmtheit 
des Seyns für das Bewußtſeyn, das unmittelbar darauf gerich⸗ 
tet, und deſſen Sitte es iſt; weder gilt das Bewußtfeyn ſich als 
dieſes ausſchließende Selbſt, noch hat die Subſtanz Die Ber 
deutung eines aus ihm ausgeſchloſſenen Daſeyns, mit dem es ſich 
nur durch die Entfremdung ſeiner ſelbſt Eins zu ſetzen und ſie 
zugleich hervorzubringen hätte. Aber derjenige Geiſt, deſſen Selbft 
das Abſolut⸗ discrete ift, hat feinen Inhalt fich als eine ebenfo 
harte Wirklichkeit gegenüber, und die Welt hat hier die Beftim- 
mung, ein Neußerliches, das Negative des Selbſtbewußtſeyns zu 
ſeyn. Aber dieſe Welt ift geiftiged Weſen, fie tft an fich die 
Durchdringung des Seyns und der Individualität; dieß ihr Da- 
ſeyn ift das Werk des Selbſtbewußtſeyns; aber ebenfo unmit⸗ 
telbar vorhandene ihm fremde Wirklichkeit, welche, eigenthümliches 
Seyn hat, und wotin es fich nicht erfennt. Ste ift das äußer⸗ 
liche Wefen, und ver freie Inhalt des Rechts; aber dieſe aͤußer⸗ 
liche Wirklichkeit, welche der Herr der Welt des Rechts in ſich 
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mentariſche Weſen, ſondern fie iſt feine aber nicht poſttive Arbeit, 
— vielmehr feine negative. Ste erhält ihr Dafeyn durch die 
eigene Entäußerung und Entweſung des Seldftbewußtfeins, welche . 
ihm in der Verwuͤſtung, bie in der Welt des Rechts herrſcht, bie 
äußerlihe Gewalt der losgebundenen Elemente anzuthun ſcheint. 
Diefe für ſich find mur das reine Berwüften, und bie Auflöſung 
ihrer ſelbſt; dieſe Auflöfung aber, dieß ihr negatives Weſen if 
eben das Selbft; es ift ihr Subjekt, ihr Thun und Werben. Dieß 
Thun und Werven aber, wodurch die Subſtanz wirffich wird, iſt 
die Entfremdung der Perfönlichfeit, dem das unmittelbar, d.h. 
ohne Entfremdung an und für ſich geltende Selbft iſt ohne 
Subftanz, und das Spiel jener tobenden Elemente; feine Sub- 
ftanz ift alfo feine Entäußerung felbft, md die Entäußerung ift 
die Subftanz, oder Die zu einer Welt ſich ordnenden und ſich da⸗ 
durch erhaltenden geiſtigen Maͤchte. 

Die Subſtanz iſt auf dieſe Weiſe Geiſt, ſelbſtbewußte Ein⸗ 
heit des Selbſts und des Weſens, aber beides hat auch die Be⸗ 
deutung der Entfremdung für einander. Er iſt Bewußtſeyn 
eirier für fich freien gegenftäublichen Wirklichkeit; dieſem Bewnft- 
feım aber fteht jene. Einheit des Selbfis umb des Weſens genen- 
über, dem wirklichen das reine Bewußtfeyn. Einer Seite 
geht das wirkliche Selbſtbewußtſeyn durch feine Entänßerng in 
die wirffiche Welt über, und dieſe in jenes zurückz arderer Sehe 
aber tft eben dieſe Wirklichkeit, ſowohl die Berfon, als bie Gegen⸗ 
ftänbtichkeit, aufgehoben; fie find rein allgemeine. Diefe ihre Em: 
fremdung if das reine Bewußtfenn, ober das Wefen. Die 
Gegenwart hat unmittelbar ven Gegenfag an ihrem Jenſeits, 
das ihr Denken und Gedachtſeyn; fo wie dieß am Dieſſeits, Dad 
feine ihm entfremdete Wirflichfeit iſt. 

Dieser Geiſt bildet füch Daher nicht nur Eine Welt, ſondern 
eine gedoppelte, getremmte und entgegengefegte aus. — Die Welt 
des fiitlichern Geiftes ift feine eigne Gegenwart; und beiker jebe 
Macht derfelben in dieſer Einheit, und inſofern beide ſich unter: 
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ſcheiden, im Bleichgewichte mit dem Ganzen. Nichts hat die. Be- 
deutung des Negativen des Selbfibewußtieynd; jelbft der abgefchie- 
bene Geiſt ift im Blute der Berwanbtichaft, in Selbft der Fa- 
wilie gegenwärtig, und bie allgemeine Macht der Regierung ift 
der Wille, das Selbft des Volks. Hier aber beventet das Ge- 
gemärtige mur gegenflänbliche Wirklichfeit, die ihr Bewußt⸗ 
ſeyn jenſeits hat; jedes einzelne Moment ald Wefen empfängt 
dieß und damit die Wirklishfeit von einem Andern, und infofern 
es wirklich iſt, iſt fein Wefen ein Anderes als feine Wirklichkeit. 
Nichts hat einen in ihm ſelbſt gegründeten und inmohnenden Geift, 
Sondern iſt außer fih in einem fremden, das Gleichgewicht des 
Ganjen iſt nicht die bei fich ſelbſt bleibende Einheit und ihre in 
ſich zuruͤckgelehrte Beruhigung, ſondern beruht auf ber Entfrem⸗ 
dung des Entgegengeſetzten. Das Gange iſt Daher, wie jedes ein⸗ 
. Eine Moment, sine ſich entſtemdete Realitaͤt; es zerfällt in ein 
Reich, worin das Selbftbemußtfeyn wirklich fowohl es als 
fein Begenftand ift, und in ein andered, Das Reich des reinen 
Bersußtfems, welches jenfeitß des Erſten nicht wirkliche Gegen- 
wart hat, fondern im Glauben if. Wie nun die fittliche Welt 
aus der Trennung des göttlichen und menfchlichen Gefehes und 
ihrer Geftalten,; und ihr Bewußtſeyn aus der Trennung in das 
Wiſſen und in Die Bewußtlofigkeit zurück in fein Schieffal, in das 
Selbſt als die negative Macht dieſes Gegenfages geht, ſo 
werben. guch diefe beiden Reiche des fich entfrembeten Geiftes in 
das Selbf zurüdkehren; aber wenn jenes das erfte unmittelbar 
geltende Selbſt, die einzelne Berfon, war; fo wird dieß zweite, 
das aus feiner Entäußerung in ſich zurückkehrt, das allgemeine 
Gelbſt, das den Begriff erfaſſende Bewußtſeyn ſeyn, und dieſe 
geiftigen Welten, deren alle Momente eine ſirixte Wirklichkeit und 
ungeiſtiges Beſtehen von ſich behaupten, werden ſich in der reinen 
Einſicht auflöfen. Sie als das ſich ſelbſt erfaſſende Selbft 
vollendet Die Bildung; fie faßt nichts als Das Selbſt, und elle 
als das Selbft auf, d. h. fie begreift Alles, Higt alle Gegen⸗ 
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ftänfichfeit, und verwandelt alles Anfichfeyn in ein Fuͤrſich⸗ 
feyn. Gegen den Glauben als das fremde jenfeits liegende Reich 
des Weſens gekehrt, ift fie die Aufflärung. Diefe vollendet 
auch an diefem Reiche, wohin ſich der entfremvete Geift, als in 
das Bewußtſeyn der fich felbft gleichen Ruhe rettet, die Entfrem⸗ 
dung; fie verwirrt ihm die Haushaltung, die er hier führt, dadurch, 
daß fie die Geräthichaften der biefleitigen Welt hineinbringt, bie 
er als fein Eigenthum nicht verläugnen kann, weil fein Bewußt⸗ 
ſeyn ihr gleichfall8 angehört. — In diefem negativen Gefchäfte 
realifirt zugleich die reine Einficht fich felbft, und bringt ihren eige- 
nen Gegenftand, das unerfennbare abfolute Wefen und das 
Nüpliche hervor. Indem auf dieſe Weife die Wirklichkeit alle 
Subftantialität verloren, und nichts mehr an.fich in ihr ift, fo 
ift wie das Reich des Glaubens, fo auch das der realen Welt 
geftürzt, und dieſe Revolution bringt die abfolute Freiheit 
hervor, womit der vorher entfrembete Geift vollfommen in fich 
zurüdgegangen ift, dieß Land der. Bildung verläßt, und in. ein 
anderes’ Land, in das Land Des moralifchen Bewußtfeyns 
übergeht. 
1. 
Die Welt des fi entfremdeten Geiftes. 


Die Welt dieſes Geifted zerfällt in Die gedoppelte; Die erfte 
iſt die Welt der Wirklichkeit oder feiner‘ Entfremdung felbft; bie 
andere aber Die, welche er, über die erfte fich erhebend, im Aether 
ded reinen Bewußtſeyns fich erbaut. Diefe, jener Entfreindung 
entgegengefest, ift eben darum nicht frei davon, fondern viek- 
mehr nur die andere Form der Entfremdung, welche eben barin 
befteht, in zweierlei Welten das Bewußtfeyn zu haben, und beide 
umfaßt. Es ift alfo nicht das Selbſtbewußtſeyn des abfoluten 
Weſens, wie es an und für-fich iſt, nicht die Religion, welde 
bier betrachtet wird, fondern ver Glauben, infofern er die Flucht 
aus der wirflichen Welt und alfo nicht an und für fich if. 
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Diefe Flucht aus dem Reiche der Gegenwart iſt daher an ihr 
felbft unmittelbar die gedoppelte. Das reine Bewußtſeyn iſt das 
Eiement, in welches der. Geift fich erhebt; aber es ift nicht nur 
das Element des Glaubens, fondern ebenfo des Begriffs; 
beide treten daher zugleich mit einander ein, und jener fommt nur 
in Betracht im Gegenfabe gegen diefen. 
a. Die Bildung und ihr Reich der Wirflichkeit. 
Der Geift diefer Welt ift das: von einem Selbſt bewußtſeyn 
durchdrungene geiftige Wefen, das fi} als Diefes für ſich 
feyende unmittelbar gegenwärtig, und das Wefen ald eine 
Wirklichkeit fi) gegenüber weiß. Aber das Dafeyn diefer Welt, 
fo wie die Wirklichkeit des Selbſtbewußtſeyns beruht auf der Be⸗ 
wegung, daß dieſes feiner Berfönlichfeit ſich entäußert, hierdurch 
feine Welt hervorbringt, und fich gegen fie als eine fremde fo ver- 
hält, Daß es fich ihrer nunmehr zu bemächtigen hat. Aber die 
Entfagung feines Fürfichfeyns ift felbft die Erzeugung der Wirk: 
lichfeit, und durch fie bemächtigt es ſich alfo unmittelbar derfelben. 
— Oder das Selbftberwußtfeyn ift nur. Etwas, e8 hat nur Rea⸗ 
lität, infofern es fich felbft entfremdet; Hierdurch ſetzt es fich als 
Allgemeines, und dieſe feine Allgemeinheit ift fein Gelten und 
feine Wirklichkeit. Diefe Gleichheit mit Allen ift daher nicht 
jene Gleichheit des Rechts, nicht jenes unmittelbare Anerfanntfeyn 
und Gelten des Selbftbewußtieyns, Darum weil es ift; fondern 
daß es gelte, ift durch Die entfremdende Vermittelung, fich dem 
Allgemeinen gemäß gemacht zu haben. Die geiftlofe Allgemeinheit 
des Rechts nimmt jede natürliche Weife des Charakters wie des 
Dafeyns in ſich auf und berechtigt fie. Die Allgemeinheit aber 
welche hier gilt, ift die gewordene, und darum ift fie wirklich. 
Wodurch alfo das Individuum hier Selten und Wirklichkeit 
hat, ift die Bildung. eine wahre urfprünglihe Natur 
and Cubftanz ift der Geift der Entfremdung des natür- 
lichen Seyns. Diefe Entäußerung ift daher ebenfo Zwed 
als Daſeyn deſſelben; fie ift zugleich das Mittel over ver 
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Uebergang fowohl ver gedachten Subftanz in bie Wirk⸗ 
lichkeit, als umgekehrt der beflimmten Individualität im 
die Weſentlichkeit. Dieſe Individualität bildet ſich zu dem, 
was fie an fich ift, und erft dadurch ift fie an fich und hat 
wirfliches Daſeyn; fo viel ſie Bildung hat, fo viel Wirklichkeit 
und Macht. Obwohl das Selbft ald Diefes ſich hier wirklich 
weiß, jo befteht doch feine‘ Wirklichkeit allein in dem Aufheben _ 
des natürlichen Selbfts; die urſprünglich beſtimmte Ratur re 
ducirt fi daher auf den unwefentlichen Unterfchien ver Größe, 
auf eine größere oder geringere Energie des Willens. Aber Zweck 
und Inhalt veffelben gehört allein der allgemeinen Subftanz felbſt 
an, und kann nur ein Allgemeines feyn; bie Befonderheit einer 
Natur, die Zwei und Inhalt wird, iſt etwas Unmächtiges 
und Unwirkliches; fie iſt eine Art, pie ſich vergeblich und 
lächerlich, abmüht, fich ins Werk zu. fegen; fie if der Wiberfpruch, 
dem Beſonderen die Wirklichkeit zu geben, die unmittelbar das 
Allgemeine ift. Wen daher fälfchlicher Weile die Individnalität 
in die Befonderheit der Natur und des Charakters geſetzt 
wird, fo finden fich in der renlen Welt feine Individualitaͤten 
und Charaktere, fondern die Individuen haben ein ‚gleiches Daſeyn 
für einander; jene vermeintliche Individualität ift eben nur das 
gemeinte Dafeyn, welches in diefer Welt, worin nur das Side 
felbftentäußernde und darum nur das Allgemeine Wirklichfeit erhält, 
fein Bleiben hat. — Das Gemeinte gilt darım für das, was 
es tft, für eine Art. Art iſt nicht ganz daſſelbe, was Kapece, 
‚non allen Spignamen der fürchterlichſte; denn er bezeichnet bie 
Mittelmäßigfeit, und drückt die höchfte Stufe der Berachtung aus” 
Art und in feiner Art gut ſeyn ift aber ein deutfcher Aue 
druck, welcher diefer Bedeutung die ehrliche Miene hinzufügt, als 
ob es nicht fo ſchlimm gemeint fei, oder weldyer auch in der That 
das Bewußtſeyn, was Art, und was Bildung und Wirklichkeit 
iſt, noch nicht in ſich ſchließt. 

Was in Beziehung auf das einzelne Individuum als feine 
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nämlich das unmittelbare Uebergehen ihrer gedachten Allgemeinheit 


in die Wirklichkeit, oder die einſache Seele derſelben, wodurch das 
Auſich Anerkanntes und Daſeyn iſt. Die Bewegung ber 
fich bildenden Individualität iſt daher unmittelbar das Werden 
derſelben, als des allgemeinen gegenſtändlichen Weſens, d. h. das 
Werden der wirklichen Welt. Dieſe, obwohl geworden durch die 
Individualität, iſt für das Selbſtbewußtſeyn ein unmittelbar Ent: 
frembetes, und hat für es Die Form unverrüdter Wirflichfeit. Aber 
‚gewiß zugleich, daß fie feine Subftanz ift, geht es fich derfelben 
au bemächtigen; es erlangt diefe Macht über fie durch die Bil- 
dung, welche von diefer Seite fo erfeheint, daß es ſich der Wirf- 
lichfeit gemäß macht, und fo viel als die Energie des urfprüng- 
lichen Charakters und Talents ihm zuläßt. Mas hier als die 
Gewalt ded Individuums ericheint, unter welche die Subſtanz 
fomme, und hiermit aufgehoben werde, ift. daſſelbe, was die Ver- 
wirklichung der leßtern if. Denn die Macht des Individuums 
befteht ‚darin, daß es fi ihr gemäß macht, d. h., daß es ſich fei- 
nes Selbſts entäußert, alfo fih als die gegenftänpliche ſeyende 
Subſtanz ſetzt. Seine Bildung und ſeine eigne Wirklichkeit iſt 
daher die Verwirklichung der Subſtanz ſelbſt. 

Das Selbſt iſt ſich nur als aufgehobenes wirklich. Es 
macht daher für es nicht die Einheit des Bewußtſeyns ſeiner 
ſelbſt und des Gegenſtandes aus; ſondern dieſer iſt ihm das Ne⸗ 
gative ſeiner. — Durch. das Selbſt als die Seele wird die Sub⸗ 
ftanz alfo fo in ihren Momenten ausgebildet, daß das Entgegen⸗ 
geſetzte das Andere begeiftet, jenes Durch feine Entfremdung dem 
Andern Beftehen giebt, und «8 ebenfo von ihm erhält. Zugleich 
hat jedes Moment feine Beltimmtheit ald ein unüberwindliches 
Gelten, und eine fefte Wirklichkeit gegen das Andere. Das Den- 
fen firirt diefen Unterfchied auf die allgemeinfte Weife durd) die 
abſolute Entgegenſetzung von Gut und Schlech t, die, ſich flie- 
hend, auf keine Weiſe daſſelbe werden können. Aber dieſes feſte 
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Seyn hat zu feiner Seele den unmittelbaren Webergang in das 
Entgegengefegte; das Dajeyn ift vielmehr die Verfehrung jeber 
Beitimmtheit in ihre entgegengefegte, und nur dieſe Entfremdung 
ift das Weſen und Erhaltung des Ganzen. Dieſe verwirklichende 
Bewegung. und Begeiftung der Momente tft nun zu betrachten; 
die Entfremdung wird ſich felbft entfremden und das Ganze durd 
fie in feinen Begriff ſich zurüdnehmen. | 
Zuerft ift die einfache Subſtanz felbft in der unmittelbaren 
Organifation ihrer dafeyenden noch unbegeifteten Momente zu bes 
trachten. — Wie die Natur fid) in die allgemeinen Elemente aus- 
legt, worunter die Luft das bleibende rein allgemeine durch⸗ 
fichtige Weſen ift, — das Waſſer aber dad Weſen, das immer 
aufgeopfert wird, — dad Feuer ihre befeelende Einheit, 
welche ihren Gegenfag ebenfo immer auflöft ald ihre Einfachheit 
in ihn entzweit, — die Erde endlich der fefte Knoten dieſer 
Gliederung und dad Subject dieſer Weſen wie ihres Proceſſes, 
ihr Ausgehen und ihre Rüdfehr if, — fo legt fi) in eben foldye 
allgemeine aber geiftige Mafjen das innere Wefen oder ber ein- 
fache Geift der ſelbſtbewußten Wirklichkeit. ald eine Welt aus, — 
in die erfte Maſſe, das an ſich allgemeine ſich feldftgleiche 
geiftige Weſen; — in bie andere, das fürfichfeyende in fi 
ungleich gewordene fid) aufopfernde und hingebende We 
fen, und in das Dritte, welches als Selbſtbewußtſeyn Subjert 
ift, und die Kraft des Feuers unmittelbar an ihm felbft hat; — 
im erften Wefen ift e3 feiner ald ded Anfichfeyns bewußt; in 
dem zweiten aber hat es das Werden des Fürſichſeyns durch 
vie Aufopferung ded Allgemeinen. Der Geift aber felbft ift das 
An und Fürfichfeyn des Ganzen, das fi in die Subftanz 
als Bleibende, und in fie als ſich Aufopfernde entzweit, und 
ebenfo fie auch wieder in feine Einheit zurüdnimmt, ſowohl 
als die ausbrechende fie verzehrende Flamme, wie als die bleibende 
Geftalt derſelben. — Wir fehen, daß diefe Weſen dem Gemein 
weſen und der Familie der fittlichen Welt entfprechen, ohne aber 
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den. heimifchen Geift zu befigen, - ven biefe haben; Dagegen, wenn 
diefem das Schickſal fremd ift,: jo tft und weiß ſich hier das 
Selbſtbewußtſeyn als die wirkliche Macht derfelben. 

Diefe. Glieder find, fowohl wie fie zunächft innerhalb des 
reinen Bewußtfeynd als Gedanken oder anfichfeyende, als auch 
wie fie im wirklichen Bewußtſeyn ald gegenftändliche- Wefen 
vorgeftellt werben, zu betrachten. — In jener Form der Einfach⸗ 
heit ift das Erfte, ald das fich felbft gleiche unmittelbare und 
unwandelbare Wefen aller Bewußtſeyn, das Gute, — die unab- 
hängige geiftige Macht des Anfich, bei der die Bewegung des 
fürfichfegenden Bewußtſeyns nur beiherfpielt. Das Andere dage- 
gen ift das paffive geiftige Wefen oder das Allgemeine, infofern 
es fich preißgiebt und die Individuen das Bewußtſeyn ihrer Ein- 
zeinheit fih an ihm nehmen läßt; es ift das nichtige Wefen, das 
Schlechte. — Diefes abfolute Aufgelöftwerden des Weſens ift 
felbft bleibend; wie das erſte Weſen Grundlage Ausgangspunkt 
und Reſultat der Individuen, und dieſe rein allgemein darin ſind, 
ſo iſt das zweite dagegen einer Seits das ſich aufopfernde Seyn 
für Anderes, andrer Seits eben darum deren beftändige Rück 
fehr zu fich felbft ald das Einzelne und ihr bleibendes Für⸗ 
ſichwerden. 

Aber dieſe einfachen Gedanken des Guten und Schlechten 
ſind ebenſo unmittelbar ſich entfremdet; ſie ſind wirklich und 
im wirklichen Bewußtſeyn als gegenftändliche Momente. So 
tft das erfte Wefen die Staatsmacht, das andere der Reichs 
thum. — Die Staatsmacht ift, wie Die einfache Subftanz, fo 
das allgemeine Werk; — die abſolute Sache felbft, worin ven 
Individuen ihr Wefen ausgefprochen und ihre Einzelnheit- fchlechts 
hin nur Bewußtſeyn ihrer Allgemeinheit iftz — fie ift ebenfo 
bad Werk und einfache Rejultat, aus weldem bieß, daß es 
aus ihrem Thun herkömmt, verſchwindet; es bleibt die abſolute 
Grundlage und Beſtehen alles ihres Thuns. — Diefe einfache 
aͤtheriſche Subftanz ihres Lebens ift Durch dieſe Beſtimmung ihrer 
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umvanbelbaren Sichfelbfigleichheit Seyn, und damit nur Seyn 
für Anderes. Sie if alfo an fi) unmittelbar das Entgegen⸗ 
gefebte ihrer. felbft, Reichthum. Ob er zwar das Paſſive ober 
Richtige it, ift er ebenfalls allgemeines geiftiges Weſen, ebenfo 
das befländig werdende Refultat ver Arbeit und des Thuns 
Aller, wie es ſich wieder in den Genuß Aller auflöfl. In 
dem Genufje wird die Individualität zwar für fich oder als ein- 
zelne, aber diefer Genuß felbft ift Refultat des allgemeinen 
Thuns; fo wie er gegenfeitig die allgemeine Arbeit und den Ge: 
nuß aller hervorbringt. Das Wirkliche hat ſchlechthin die gei- 
fige Bedeutung, unmittelbar allgemein zu ſeyn. Es meint wohl 
in biefem Momente jeder Einzelne eigennüßig zu handeln; denn 
es ift das Moment, worin er fi dad Bewußtſeyn giebt, für fid 
zu ſeyn, und er nimmt ed beöwegen nicht für etwas Geiftiges; 
allein auch nur Außerlich angefehen, zeigt es fich, daß in feinem 
Genuſſe jeder Allen zu genießen giebt, in feiner Arbeit ebeufo für 
Alle grbeitet als für fi, und alle für ihr Sein Fürſich ſeyn 
ift daher an ſich allgemein und der Eigennutz etwas nur Ge 
meintes, dad nicht dazu kommen kann, dasjenige wirklich zu ma⸗ 
den, was es meint, nämlich etwas zu thun, das nicht Allen zu 
gut käme. j 

In dieſen beiden geiftigen Mächten erkennt alfo dad Selbſt⸗ 
bewußtienn feine Subftanz, Inhalt und Zweck: es ſchaut fein Dop- 
pelweſen darin an, in der einen fein Anfichfeyn, in der andern 
fein Fürſichſeyn. — Es ift aber zugleich ald der Geift, die 
negative Einheit ihres Beſtehens und der Trennung der Indi⸗ 
vimalität und des ‚Allgemeinen, ober ber Wirklichkeit und des 
Selbſts. Herrichaft und Reichthum find daher für das Indivi⸗ 
duum als Gegenftände vorhanden, d. h. als folche, von Denen es 
ſich frei weiß und zwiſchen ihnen und felbft feines von beiden 
wählen zu koͤnnen meint. Es tritt ald dieſes freie und reine 
Bewußtſeyn bem Wefen als einem ſolchen gegenüber, das nur für 
es it. Es hat alsdann das Weſen ald Wefen in ſich. — In 
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dieſem reinen Bewußtſeyn find ihm die Momente des Subflanz 
nicht Staatsmacht umd Reichthum, fondern die Gedanken von Gut 
und Schlecht. — Das Selbſtbewußtſeyn ift aber ſerner die Be 
ziehung feines reinen Bewußtſeyns anf fein wirflices, des Ge 
dachten auf das gegenftänbliche Weſen, es ift weientlih das Urs 
theil. — Es hat ſich zwar ſchon für die beiden Seiten des wirk- 
lichen Weſens durch ihre unmittelbaren Beftimmungen ergeben, 
welche das Cute, und welche das Schlechte ſey; jened die Stants- 
macht, dieß der Reichthum. Allein dieß erfte Urtheil kann nicht 
als ein geiſtiges Urtheil angeſehen werden; denn in ihm iſt vie 
eine Seite nur ald das Anfichfeyende ober Pofitive, Die andere 
sur als das Fürſichfeyende und Negative beflimmt worben. 
Aber fie find als geiftige Weſen, jedes die Durchdringung beider 
Momente, alfo in jenen Beitimmungen nicht erfhöpft; und das 
Selbſtbewußtſeyn, das ſich auf fie bezieht, iſt an und für ſich; 
es muß daher fich auf jedes auf die genoppelte Weife beziehen, 
wodurch fich ihre. Natur, fich felbft entfremdete Beſtimmungen zu 
ſeyn, herausfehren wird. 

Dem Selbſtbewußtſeyn tft num derjenige Gegenftand gut und 
an fich, worin es ſich felbft, derjenige aber ſchlecht, worin cd das 
Gegentheil feiner findet; das Gute ift Die Gleichheit der gegen: 
ſtaͤndlichen Reakität mit ihm; das Schledte aber ihre Un⸗ 
gleichheit. Zugleich was für es gut und ſchlecht ift, iſt an 
fich gut umd ſchlecht; denn es ift eben dasjenige, worin diefe bei⸗ 
den Momente des Anfich» und des Für⸗es⸗ſeyns Dafielbe find; 
ed iſt der wirkliche Geift der gegenſtaͤndlichen Weſen, und bas 
Urtheil der Erweis feiner Macht an ihnen, die fie zu dem macht, 
was fie an ſich find. Nicht dieß, wie fie unmittelbar an ſich 
ſelbſt das Gleiche oder Ungleiche, d. h. das abſttacte Anfich- 
oder Fürfichfeyn find, ift ihr Kriterium und ihre Wahrheit, fon- 
dern was fie in ber Beziehung des Geiſtes auf fie find; ihre 
Gleichheit oder Ungleichheit mit ihm. Seine Beziehung auf 
fie, die zuerſt als Gegenftände gefegt, durch ihn zum Anſich 
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werben, wird zugleich ihre Reflerion in ſich felbft, daurch 
welche fie wirkliches geiſtiges Seyn erhalten, und, was ihr Geift 
ift, hervortritt. Aber wie ihre erfle unmittelbare Beftim- 
mung fich von der Beziehung des Geiftes auf fie unterfihei- 
det, fo wird auch das Dritte, der eigne Geift derfelben, ſich ‘von 
dem zweiten unterfcheiden. — Das zweite Anfich verfelben zu- 
nächft, das durch die Beziehung des Geiftes auf fie hervortritt, 
muß fchon anders ausfallen ald das unmittelbare; denn dieſe 
Vermittelung des Geifted. bewegt vielmehr die unmittelbare 
Beftimmiheit, und macht fie zu etwas Anderem. 

Hiernach findet nun .das an= und fürfichfeyende Bewußt⸗ 
feyn in der Staatsmacht wohl fein einfadhes Wefen und 
Beſtehen überhaupt, allein nicht feine Individualität als 
foiche, wohl fein Anfich-, nicht fein Fürſich ſeyn, es findet darin 
vielmehr das Thun als einzelnes Thun verläugnet und zum’ Ge⸗ 
horfam unterjocht. Das Individuum reflectirt ſich alfo vor Diefer 
Macht in fich ſelbſt; fie ift ihm das unterbrüdende Wefen und 
das Schlechte; denn ſtatt das Gleiche zu feyn, ift fie das der 
Individualität fchlechthin Ungleiche. — Hingegen der Reihihum 
ift dad Gute; er geht auf allgemieinen Genuß, giebt ſich preis, 
und verfchafft Allen das Bewußtſeyn ihres Selbſts. Er ift an 
ſich allgemeines Wohlthun; wenn er irgend eine Wohlthat ver- 
fagt, und nicht jedem Bedürfniſſe gefällig ift, fo ift dieß eine Zus 
fülligfeit, welche feinem allgemeinen nothwendigen Weſen, ſich al⸗ 
len Einzelnen mitzutheilen und taufendhändiger Geber zu ſeyn, 
feinen Eintrag thut. | 

Diefe beiden Urtheile geben den Gebanfen von Gut und 
Schlecht einen Inhalt, welcher das Gegentheil von dem tft, den 
fie für und hatten. — Das Selbftbewußtjegn Hat ſich aber nur 
erft unvollftändig auf feine Gegenftände bezogen, nämlich nur nad) 
dem Maaßſtabe des Fürſichſeyns. Aber das Bewußtſeyn ift 
ebenfo anfichjeyendes Weſen, und muß dieſe Seite gleichfalls 
zum Maapftabe madjen, wodurch ſich erft das geiftige Urtheil 
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vollendet... Nach dieſer Seite ſpricht ihm die Staatsmacht ſein 
Weſen aus; ſie iſt Theils ruhendes Geſetz, Theils Regierung 
und Befehl, welcher die einzelnen Bewegungen des allgemeinen 
Thuns anordnet; das Eine die einfache Subſtanz ſelbſt, das An⸗ 
dere ihr ſich ſelbſt und Alle belebendes und erhaltendes Thun. 
Das Individuum findet alfo darin feinen Grund und Weſen aus⸗ 
gedrückt, organifirt und bethätigt. — Hingegen durd) den Genuß 
des Reichthums’ erfährt e8 nicht fein allgemeines Weſen, fon- 
dern erhält nur das vergängliche Bewußtſeyn und den Genuß 
feiner felbft als einer. fürfichfeyenden Einzelnheit, und der Un- 
gleihheit mit feinem Wein. — Die Begriffe von Gut und 
Schlecht erhalten alfo hier den entgegengefebten Inhalt gegen ben 
vorherigen. 

Dieſe beiden Weiſen des Urtheilens finden jede eine Gleich— 
heit und eine Ungleichheit; das erſte urtheilende Bewußtſeyn 
findet die Staatsmacht ungleich, den Genuß des Reichthums 
gleich mit ihm; das zweite hingegen die erftere gleich, und ven 
letztern ungleich mit ihm. Es ift ein zweifaches Gleichfinden, 
und ein zweifaches Ungleichfinden, eine entgegengejeßte Bezie⸗ 
hung auf die beiden realen Wefenheiten vorhanden. — Wir müf- 
fen. dieſes verfchiedene Urtheilen felbft beurtheilen, wozu wir ben 
aufgeftellten Maapftab anzulegen haben. Die gleichfindende 
. Beziehung des Bewußtfeynd ift hiernach das Gute, die ungleich. 
findende dad Schlechte; und diefe beiden Weifen der Beziehung 
find nunmehr felbft als verfchiedene Geftalten des Be- 
wußtfeyns feflzuhalten. Das Bewußtſeyn Fommt dadurch, daß 
es fich auf verſchiedene Weife verhält, felbft unter die Beſtimmung 
der. Verſchiedenheit gut oder fchlecht zu ſeyn, nicht darnach, daß 
eö entweber das Fürſich ſeyn oder das reine Anfichfeyn zum 
Princip hätte; denn beide find gleich weientliche Momente; das 
genoppelte Urtheilen, das betrachtet wurde, ftellte die Principien 
getrennt vor, und enthält daher nur abftracte Weifen des Ur⸗ 
theilend. Das wirkliche Bewußtſeyn hat beide Principien an 
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ibm und ber Unterſchied fällt allein in ſein Weſen, nämlich in 
die Beziehung ſeiner ſelbſt auf das Reale. 

Die Weiſe dieſer Beziehung iſt die entgegengeſetzte, die eine 
iſt Verhalten zu Staatsmacht und Reichthum als zu einem Glei⸗ 
chen, das andere als zu einem Ungleichen. — Das Bewußt⸗ 
ſeyn der gleichfindenden Beziehung iſt das edelmüthige. In 
ver öffentlichen Macht betrachtet es das mit ihm Gleiche, daß es 
in ihr fein einfaches Weſen und deſſen Bethätigung hat, und 
im Dienfte des wirklichen Gehorfams, wie der innern Achtung - 
gegen ed flieht. Ebenſo in dem Reichthume, daß er ihn das Be⸗ 
wußtſeyn feiner andern weſentlichen Seite, des Fürfichfeyng, 
verſchafft; daher es ihn ebenfalls als Wefen in Beziehung anf 
fich betrachtet, und denjenigen, von welchem es genießt,. als Wohl- 
thäter anerkennt und fi) zum Danfe verpflichtet hält. 

Das Bewußtſeyn der andern Beziehung dagegen ift das 
niederträcdtige, das bie Ungleichheit mit den beiden We⸗ 
fenheiten feſthaͤlt; in der Herrſchergewalt aljo eine Feſſel um 
Unterprüdung des Fürſichſeyns fieht, und daher den Herrfcher 
hast, nur mit Heimtücke gehorcht und immer auf dem Sprunge 
zum Aufruhr Steht, — im Reichthum, Durch den es zum Genuſſe 
feines Fürſichſeyns gelangt, ebenſo nur die Ungleichheit naͤmlich 
mit dem bleibenden Wefen betrachtet; indem es Durch ihn wur 
zum Bewußtſeyu der Einzelnheit und des vergänglichen Genuſſes 
tommt, ihn liebt aber verachtet, und mit dem Verſchwinden des 
Genufies, des an fich Verſchwindenden, auch fein Verhätiniß zu 
dem Reichen für verfhwunden anficht. 

Diefe Beziehungen brüden nun erft das Urtheil aus, bie 
Beitimmung deſſen, was bie beiden Weſen ale Begenftände 
Fir das Bewußtſeyn find, noch nicht an und für ſich. Die 
Reflerion, die im Urtheil norgeftellt ift, iſt Theils ar für uns 
«in Segen der einen fo wie der andern Beſtimmung und baher 
ein gleiches Aufheben beider, no nicht Die Reflerion berfelben 
Für das Bewußtſeyn feld. Theils find fie erſt unmitielbar 
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Weſen, weber dieß geworden, noch am ihnen Selb ſtbewußt⸗ 


ſeyn; basjenige, für welches fie find, iſt noch nicht ihre Bele- 
bung; fle find Prädikate, die noch nicht felbft Subject find. Um’ 
diefer Trenaung willen fällt auch das Ganze des geiftigen Ur- 
theilend noch an zwei Bewußtſeyn aus einander, deren. jedes 
unter einer einfeitigen Beftimmung legt. — Wie fi min zuerft 
die Bleichgültigfeit der beiden Seiten der Entfremdung — 
der einen, des Anfjicd; des reinen Bewußtſeyns nämlich der be⸗ 
fimmten Gedanfen von Gut umd Schlecht — der andern ihres 
Dafeyns ald Staatsmaht und Reichthum, zur Beziehung bei- 
der, zum Urtheil erhob: fo Hat ſich dieſe äußere Beziehung zur 
innern Einheit, over ald Beziehung ded Denkens zur Wirklich 
keit zu erbeben, und der Geiſt der beiden Beftalten des Urtheils 
hervorzutreten. Dieß geſchieht, indem das Urtheil zum Schluffe 
wird; zur vermittelnden Bewegung, worin die Nothwendigkeit uud 
Mitte ver beiden Seiten des Urtheils heroortritt. 

Das edelmüthige Bewußtfenn findet alfo im Urtheil ſich fo 
ver Staatsmacht gegenüber, daß fie zwar noch nicht ein Selbft, 
fondern erft Die allgemeine Subſtanz ift, deren «8 aber als feines 


Weſens, ald des Zwecks und abfoluten Inhalts ſich bewußt 
iſt. Sich fo poſitiv anf fie beziehend, verhält es ſich negativ 


‚gegen feine eignen Zwecke, feinen beſondern Inhalt und Daſeyn, 
und Fäßt fie verſchwinden. Es äft der Heroismus des Dien- 
ſtes, — Die Tugend, welche das einzelne Seyn dem Allgemei- 
nen anfopfert, und dieß dadurch ind Daſeyn bringt, — bie Per- 
fon, weiche dem Befige und Gemuſſe von felbft entſagt, und für 
die vorhandene Macht handelt und wirklich ift. 

Durch dieſe Berdegung wird das Allgenieine mit dem Da- 
fen überhaupt zuſammengeſchloſſen, wie Das bafeyende Bewußt⸗ 
feyn durch dieſe Entäußerung fich zur Weſenilichkeit bildet. Welten 
dieſes im Dienfte fich entfvembet, ift fein in das Dafeyn verfenf- 
166 Bewußtſeyn; das ſich entfremdete Seyn iſt aber das An⸗ 
ſich; es befommt alfo Durch dieſe Bildung Achtung vor ſich 
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felbft und bei den Andern. — Die Staatsmacht aber, die nur 
erft dad gedachte Allgemeine, das Anfid war, wird durd) 
eben diefe Bewegung zum jeyenden Allgemeinen, zur wirklichen 
Macht. Sie ift diefe nur in dem wirklichen Gehorfam, welchen 
fie Durch. das Urtheil des Selbftbewußtfeyne, daß fie Das We⸗ 
fen ift, und durdy die freie Aufopferung deffelben erlangt. Dieſes 
Thun, das das Wefen mit dem Selbft zufammenfchließt, bringt. 
bie geboppelte Wirklichkeit hervor, ſich als bas, welches 
wahre Wirklichkeit hat, und Die Staatsmacht als das Wahre, 
welches gilt. 

Dieſe iſt aber durch dieſe Entfremdung noch nicht ein ſich 
als Staatsmacht wiſſendes Selbſtbewußtſeyn: es iſt nur ihr Ge⸗ 
ſetz, oder ihr Anſich, das gilt; fie hat noch keinen beſondern 
Willen; denn noch hat das dienende Selbſtbewußtſeyn nicht 
ſein reines Solbſt entäußert und die Staatsmacht damit begeiſtet, 
ſondern erſt mit feinem Seyn; ihr nur fein Dafeyn. aufgeopfert; 
nicht fein Anſichſeyn. — Dieß Selbftbewußtfeyn gilt als ein 
foldye8, das dem Wefen gemäß ift, es ift anerfannt um feines 
Anjihfeyns willen. Die Andern finden in ihm ihr Wefen 
bethätigt, nicht. aber ihr Fürſichſeyn, — ihr Denken oder reines 
Bewußtſeyn erfüllt, nicht ihre Individualität. Es gilt daher in 
ihren Gedanken, und genießt der Ehre. Es ift ver ftolze 
Pafall, der für die Staatsmadht thätig ift, infofern fie nicht 
eigner Willen, ſondern wefentlicher ift, und der ſich nur in 
biefer Ehre gilt, nur in dem wefentlichen Borftellen der all 
gemeinen Meinung, nicht in dem dankbaren der Individualität, 
denn diefer hat er nicht zu ihrem Fürſichſeyn verholfen. 
Seine Sprache, wenn es fidy zum eignen Willen der. Staate- 
macht verhielt, der noch nicht geworben ift, wäre ber Rath, den 
es zum allgemeinen Beſten ertheilt. 

Die Staatsmacht iſt daher «noch willenlos gegen den Rath, 
und micht entfcheivenb zwifchen den verſchiedenen Meinungen über i 
das allgemeine Befte. Sie tft noch nicht Regierung, und fos 
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mit noch nicht in Wahrheit wirkliche Staatsmacdht. — Das Für: 
fihfeyn, der Willen, der ald Willen noch nicht aufgeopfert 
ift, iſt der innere abgefchiedene Geift der Stände, der feinem Spre- 
chen vom allgemeinen Beften gegenüber fich fein befonderes 
Beſtes vorbehält, und dieß Geſchwätz vom allgemeinen Beften zu 
einem Surrogate für das Handeln zu machen geneigt iſt. Die 
. Aufopferung des Dafeyns, die im Dienfte gefchieht, ift zwar volle . 
ftändig, wenn fie bis zum Tode forkgegangen iſt; aber die beftan- - 

dene Gefahr des Todes felbft, ver überlebt wirb, läßt ein beftimm- 
tes Dafeyn und damit ein befonderes Fürſich übrig, welches 
den Rath fürs allgemeine Beſte zweidentig und verbächtig macht, 
und ſich in der That die eigene Meinung und den befondern Wil- 


fen gegen die Stantögewalt vorbehält. Es verhält fih daher : 


noch ungleich gegen biefelbe und fällt unter die Beftimmung des 
nieberträchtigen Bewußtſeyns, immer auf dem Sprunge zur Em- 
pörung zu flehen. 

Diefer Widerſpruch, den ed aufzuheben hat, enthält in dieſer 
Form, inder Ungleichheit des Fürſichſeyns gegen die Allgemeinheit 
ver Staatsmacht zu ftehen, zugleich die Form, daß jene Entäuße- 
rung des Dafeyns, indem fie fih, im Tode nämlich, vollendet, 
felbft eine feyende, nicht eitie ind Bewußtſeyn zurückkehrende if, — 
daß diefes fie nicht überlebt, und an und für ſich ift, fondern 
nur ind unverfühnte Gegentheil übergeht. Die wahre Aufopferung 
des Fürſichſeyns ift daher allein Die, worin es ſich jo voll- 
fommen ald im Tode hingiebt,. aber in dieſer Entäußerung fich 
ebenjofehr erhält; es wird dadurch als Das wirklich, was ed an 
fih ift, als Die iventifche Einheit feiner felbft und feiner als des 
Entgegengefegten. Dadurch daß der abgeſchiedene innere Geift, 
das Selbſt als folches, hervortritt und fich entfremdet, wird -zu- 
gleich Die Staatsmacht zu eignem Selbft erhoben; jo wie ohne 
diefe Entfremdung die Handlungen der Ehre, des edeln Bewußt- 


ſeyns und die Rathichläge feiner Einficht das Swelbentige bleiben 
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würden, das noch jenen abgefchlenenen Hinterhalt ber beſondem 
Abſicht und des Eigenwillens haͤtte. 

Dieſe Entfremdung aber geſchieht allein in der Sprache, 
welche hier in ihrer eigenthümlichen Bedeutung auftritt. — Su 
der Welt der Sittlichfeit, Geſetz und Befehl, — in der Welt 
der Wirklichkeit, erft Rath, bat fie das Weſen zum Inhalte, 
und ift defien Form; hier aber erhält fie die Form, welche fie ifl, 
feldft zum Inhalte, und gilt als Sprache; es iſt die Kraft des 
Sprechens, als eines folchen, welche das ausführt, was auszı- 
führen iſt. Denn fie iſt das Dafeyn bes reinen Selbſts, als 
Selbſts; in ihr tritt die für fich feyende Einzelnheit des 
Selbſtbewußtſeyns als ſolche in die Eriftenz, fo daß fie für An- 
dere if. Ich als dieſes reine Ich ift fonft nicht da; in jeder 
andern Aeußerung ift es in eine Wirklichfeit verfenkt, und in einer 
Geftalt, aus welcher es fich zurüdziehen kann; es ift aus feiner 
Handlung wie aus feinem phyfiognomifchen Ausdrucke in ſich re 
flectirt, und läßt ſolches unvollftändiges Dafeyn, worin immer 
ebenfofehr zu viel als zu wenig iſt, entfeelt liegen. Die Sprache 
aber enthält es in feiner Neinheit, fie allein fpricht Ich aus, «6 
ſelbſt. Dieß fein Dafeyn ift als Dafeyn eine Gegenſtaͤndlich⸗ 
keit, welche feine wahre Natur an ihr hat. Ich ift dieſes Ach 
— aber eben fo Allgemeines; fein Erfcheinen ift ebenfo un- 
mittelbar die Entäußerung und das Verfchwinden dieſes che, 
und dadurch fein Bleiben in feiner Allgemeinheit. Ich, das fich 
ausſpricht, iſt vernommen; es iſt eine Anſteckung, worin es 
unmittelbar in die Einheit mit denen, fuͤr welche es da iſt, über⸗ 
gegangen und allgemeines Selbſtbewußtſeyn iſt. — Daß es ver⸗ 
nommen wird, darin iſt fein Daſeyn ſelbſt unmittelbar ver⸗ 
hallt; dieß fein Andersſeyn ift in fich zurüdgenommen; und eben 
dieß ift fein Dafeyn, als felbftbewußtes Jetzt, wie ed da iſt, 
nicht da zu ſeyn und durch dieß Verſchwinden da zu ſeyn. Dieß 
Verſchwinden iſt alfo felbft unmittelbar fein Bleiben; es ift fein 
eignes Wiſſen von fi, und fein Wiſſen von fic) als einem, das 
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in anderes Selbſt übergegangen, das vernommen worden und all⸗ 
gemeines ift. u 
Der Geift erhält Hier dieſe Wirflichfeit, weil die Ertreme, 
deren Einheit er tt, ebenſo unmittelbar die Beſtimmung haben, 
für fich eigene Wirklichkeiten zu feyn. Ihre Einheit iſt zerfeßt in 
ſpröde Seiten, deren jede für bie andere wirklicher von ihr ausge⸗ 
ſchloſſener Gegenftand if. Die Einheit tritt Daher als eine Mitte 
hervor, weiche von der abgefchiedenen Wirklichkeit der Seiten aus⸗ 
geſchloſſen und unterfchleden wird; fie hat Daher felbft eine wirk⸗ 
liche son ihren Seiten unterfchiedene Gegenftändlicjfeit, und iſt 
für fie, d.h. fie iſt Dafeyendes. Die geiftige Subſtanz tritt 
als folhe in die Eriftenz, erſt indem fie zu ihren Seiten folche 
Selbſtbewußtſeynm gewonnen hat, welche diefed reine Selbſt als 
unmittelbar geltende Wirklichfeit wiſſen, und darin ebenfo uns 
mittelbar wiflen, Dieß nur durch bie entfremdende Bermittelung 
zu feyn. Durch jenes find die Momente zu der ſich felbft wiſſenden 
Kategorie und damit bis dahin geläutert, daß fie Momente des 
Geiſtes find; durch Diefes tritt er als Geiftigfeit in das Daſeyn. 
— Er ift fo die Mitte, welche jene Extreme vorausfetzt, und 
durch ihr Dafeyn erzeugt wird, — aber ebenjo das zwifchen Ihnen 
bersorbrechenve geiftige Ganze, das fich in fle entzweit und jedes _ 
erſt durch dieſe Berährung zum Ganzen in feinem Principe er⸗ 
zeugt. — Daß Die beiden Extreme ſchon an ſich aufgehoben und 
zerſetzt find, bringt ihre Einheit hervor, und dieſe if die Bewegung, 
welche beide zufanmmenfchließt, ihre Beſtimmungen austanſcht, und 
fie, und zwar in jedem Ertreme zufummenfchließt. Dieſe Ver⸗ 
mittelung fegt Hiermit den Begriff eines jeden der beiden Er- 
treme in feine Wirklichkeit, ober fie macht das, was jedes an 
ſich iſt, zu feinem. Seife. | 
Die beiven Erireme, die Staatsmacht und das ebelmüthige 
Bewußtſeyn, find durch dieſes zerfeht, jene in das abflracte All⸗ 
gemeine, dem gehorcht wird, und in den fürfichieyenden Willen, 
welcher ihm: aber noch nicht ſelbſt zufümmt; — dieſes in den Ges 
24 * 
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horfam des aufgehobenen Dafeynd oder in das Anfichfeyn der 
Selbftadhtung und der Ehre, — und in das noch nicht aufgeho- 
bene reine Fürfichfeyn, den im Hinterhalte noch bleibenden Willen. 
Die beiden Momente, zu welchen beide Seiten gereinigt, und bie 
daher Momente der Sprache find, find das abftracte Allge- 
meine, weldyes das allgemeine Beſte heißt, und das reine 
Selbft, dad im Dienfte feinem ind vielfache Dafeyn verfenkten 
Bewußtſeyn abfagte. Beide find im Begriffe daſſelbe, denn reines 
Selbſt ift eben das abftracte Allgemeine, und daher ift ihre Ein- 
heit als ihre Mitte geſetzt. Aber das Selbft ift nur erft am 
Ertreme des Bewußtſeyns wirklich, — das Anfich aber erft am 
Ertreme der Staatsmacht; dem Bewußtſeyn fehlt dieß, daß bie 
Staatsmacht nicht nur-ald Ehre, fondern wirklich an es überge- 
gangen wäre, — der Staatsmacht, daß ihr nicht nur als dem 
fogenannten allgemeinen Beften gehordht würde, fondern als 
Willen, ober daß fie das entfcheidende Selbſt iſt. Die Einheit 
des Begriffs, in welchem die Stantsmacht noch fteht, und zu dem 
das Bewußtſeyn fi) geläutert hat, wird in dieſer vermitteln- 
den Bewegung wirklich, deren einfaches Dafeyn, als Mitte, 
die Sprache if. — Sie hat jedoch zu ihren Seiten noch nicht 
zwei als Selbft vorhandene Seldft; denn die Staatsmacht wird 
erft zum Selbſt begeiftet; dieſe Sprache ift Daher noch nicht der 
©eift, wie er fich vollfommen weiß und ausfpricht. j 

Das edelmüthige Bewußtſeyn, weil ed das Ertrem ded Selbfts 
tft, erſcheint als dasjenige, von dem die Sprache ausgeht, durch 
welche ſich die Seiten des Verhältnifies zu befeelten Ganzen ge- 
ftalten. — Der Heroismus des ſtummen Dienftes wird zum He- 
roismus der Schmeichelei. Diefe fprechende Reflexion - des 
Dienfted macht die geiftige fich zerfeßende Mitte aus, und re 
fleetirt nicht nur ihr eigned Extrem in ſich felbft, fondern auch das 
Ertrem der allgemeinen. Gewalt in diefes felbft zurüd, und. macht 
fie, die erft an Sich iſt zum Fürfihfeyn und zur Einzelnheit 
des Selbftbemußtfeynd. Es wird hierdurch der Geiſt dieſer Macht, 
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— ein unumfhränfter Monarch zu feyn; — unumfchränkt, 
die Sprache der Schmeichelei .erhebt die Macht in ihre geläuterte 
Allgemeinheit; — das Moment als Erzeugniß der Sprache, 
des zum Geifte geläuterten Dafeyns, ift eine gereinigte Sichfelbft- 
gleichheit; — Monarch, fie erhebt ebenfo die Einzelnheit auf 
ihre Spige; dasjenige, deffen das evelmüthige Bewußtſeyn fich 
nach dieſer Seite der einfachen geiftigen Einheit entäußert, ift das 
- reine Anfich feines Denfens, fein Ich ſelbſt. Beftimmter 
erhebt fie die Eingelnheit, Die fonft nur ein Gemeintes ift, da⸗ 
durch in ihre daſeyende Reinheit, daß fie dem Monarchen ven 
eignen Namen giebt; denn es ift allein der Name, worin ber 
Unterfihied des Einzelnen von allen Andern ‚nicht gemeint 
ift, ſondern von allen wirklich gemacht wird; in dem Namen gilt 
der Einzelne als rein Einzelner nicht mehr nur in feinem Bewußt⸗ 
feyn, fondern im Bewußtfeygn Aller. Durch ihn alfo wird der 
Monarch ſchlechthin von Allen abgefonvert, ausgenommen und 
einfam; in ihm ift er das Atom, das von feinem Wefen nichts 
mittheilen Tann umd nicht feines Gleichen hat. — Diefer Name 
ift hiermit die Reflerion in fi) oder die Wirklichkeit, welde 
die allgemeine Macht an ihr felbft hat; durch ihn ift fie der 
Monard. Er, dieſer Einzelne, weiß umgekehrt dadurch ſich 
diefen Einzelnen ald die allgemeine Macht, daß bie Edeln, 
nicht mur als zum Dienft der Staatömacht bereit, fondern als 
Zierrathen fih um den Thron ftellen, und daß fie dem, der 
darauf ſitzt, es immer ſagen, was er iſt. | 

Die Sprache ihres Preiſes ift auf diefe Weile der Geift, 
der in der Staatsmacht felbit die beiden Extreme zufammen- 
ſchließt; fie veflestirt die abjtrafte Macht in ſich und giebt ihr 
das Moment ded andern Ertrems, dad wollende und entfcheidende 
Fürſichſeyn, und hierdurch ſelbſtbewußte Eriftenz; oder dadurch 
kommt dieß einzelne wirkliche Selbſtbewußtſeyn dazu, ſich 
als die Macht gewiß zu wiſſen. Sie iſt der Punkt der 
Selbſts, in den durch die Entäußerung der innern Gewiß— 


. 
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heit die vielen Punkte zufammengeflofien find. — Indem aber 
biefer eigne Geiſt der Staatsmacht darin befteht, feine Wirklich⸗ 
feit und Nahrung an dem Opfer des Thuns und des Denkens 
des edelmüthigen Bewußtſeyns zu haben, ift fie Die ſich ent⸗ 
fremdete Selbftftändigfeit; das evelmüthige Bewußtſeyn, 
das Ertrem des Fürſichſeyns erhält das Extrem der wirk⸗ 
lihen Allgemeinheit für die Allgemeinheit des Denkens, ver 
ed ſich entäußerte, zurüd; die Macht des Staats ift auf es 
übergegangen. An ihm wird die Staatsgewalt erft wahrhaft 
bethätigt; in feinem Fürſichſeyn hört fie auf, das träge 
Weſen, wie fie als Extrem des abftraften Anſichſeyns erfchten, 
zu feyn. — An fich betrachtet heißt die in fich refleftirte 
Staatsmacht, oder dieß, daß fie Geiſt geworben, nichts ande 
red, als daß fie Moment des Selbſtbewußtſeyns gewor- 
den, d.h. nur ald aufgehobne iſt. Hiermit ift fie nun das 
Weſen al ein folches, deflen Geift es ift, aufgeopfert und preis⸗ 
gegeben zu feyn, oder fie eriftirt ald Reichthum. — Sie bleibt 
zwar dem Reichthume, zu welchem fie dem Begriffe nach immer 
wird, gegenüber zugleich als eine Wirklichkeit beftehen; aber eine 
folche, deren Begriff eben diefe Bewegung ift, durch den Dienft 
und die Verehrung, wodurch fie wird, in ihr Gegentheil, in bie 
Entäußerung der Macht, überzugehen. Für fich wird alſo das 
eigenthümliche Selbft, das ihr Wille ift, durch die Wegwers 
fung des evelmüthigen Bewußtſeyns, zur ſich entäußernden All⸗ 
gemeinheit, zu einer vollkommnen Einzelnheit und Zufälligfeit, die 
jedem mächtigern Willen preisgegeben ift; was ihm an allge: 
mein anerfannter. und nicht mittheilbarer Selbftftändigfeit bleibt, 
ift der leere Name. _ 

Wenn alfo das evelmüthige Bewußtfenn ſich als dasjenige 
beftimmte, welches ſich auf die allgemeine Macht auf eine gleiche 
Weiſe bezöge, fo tft die Wahrheit defielben vielmehr, in feinem 
Dienfte fein eigned Fürfichjeyn -fich zu behalten, in der eigen» 
lichen Entfagung feiner Berfönlichkeit aber das wirkliche Auf 
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heben und Zerreißen der allgemeinen Subftanz zu feyn. Sein 
Geiſt iſt das Verhältniß der völligen Ungleichheit, einer Seits 
in feiner Ehre feinen Willen zu behalten; anderer Seite in dem 
Aufgeben deſſelben, Theils feines Innern ſich zu entfremben und 
‚zur höchſten Ungleichheit mit fich felbft zu werben, Theils die 
allgemeine Subftanz darin fi) zu unterwerfen und dieſe ſich felbft 
völlig ungleich zu machen. — Es erhellt, daß damit feine Be- 
flimmtheit, Die e8 im Urtheile gegen das hatte, welches nieder: 
trächtiged Bewußtſeyn hieß, und hierdurch auch diefes verfchwuns 
den iſt. Das legtere Hat feinen Zweck erreicht, nämlich die all- 
gemeine Macht unter das Pürfichfeyn zu bringen. , 

Sp durch die allgemeine Macht bereichert, eriftirt Das Selbft- 
bewußtfeyn ald die allgemeine Wohlthat, oder fie ift der, 
Reichthum, der felbft wieder Gegenftand für das Bewußtſeyn 
if. Dem er ift diefem das zwar unterworfene Allgemeine, das 
aber durch dieß erfte Aufheben noch nicht abfolut in das Selbft 
zurüdgegangen if. — Das Selbft bat noch nicht fi als 
Selbft, fondern das aufgehobne allgemeine Wefen zum 
Segenftande. Indem diefer erft geworden, ift die unmittel- 
bare Beziehung des Bewußtſeyns auf ihn gefebt, das alfo noch 
nicht feine Ungleichheit mit ihm dargeſtellt hat; es ift das evel- 
müthige Bewußtſeyn, welches an dem unweſentlich gewordenen 
Allgemeinen fein Fürfichfeyn erhält, daher ihn anerkennt und 
gegen den Wohlthäter dankbar ift. 

Der Reichthum hat an ihm felbft ſchon das Moment des 
Fürfichfeyne. Er ift nicht das felbftlofe Allgemeine der Staats- 
macht, oder die unbefangene unorganifche Natur des Geifte, 
fondern fie, wie fie Durch den Willen an ihr felbft fefthält gegen 
den, der ſich ihrer zum Genuß bemächtigen will. Aber indem 
der Reichthum nur die Form des Weſens hat, ift dieß einfeitige 
Fürſichſeyn, das nicht an fich, fondern vielmehr das aufgehobene 
Anfich ift, die in feinem Genuſſe wefenlofe. Rückkehr des Indivi⸗ 
buums in ſich ſelbſt. Er bedarf alfo felbft der Belebung; und 
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die Bewegung feiner NReflerion befteht darin, daß er, der nur für 
fich if, zum An» und Fürfichfeyn, daß er, der das aufgehobne 
Weſen ift, zum Weſen werde; fo erhält er feinen eignen Geift 
an ihm felbft. — Da vorhin die Form diefer Bewegung aus- 
“ einander gefegt worden, fo ift es hinreichend, hier den Inhalt 
derfelben zu beftimmen. 

Das edelmüthige Bewußtfenn bezieht fich alfo hier nicht auf 
den Gegenftand.ald Wefen überhaupt, fondern es ift das Für⸗ 
ſich ſeyn felbft, das ihm ein Fremdes iſt; es findet fein Selbſt 
als ſolches entfremdet vor, als eine gegenftändliche fefte Wirflich- 
feit, die ed von einem andern feften Fürfichjeyn zu empfangen 
hat. Sein Gegenftand ift das Fürfichfeyn, alfo das feinige; 
aber dadurch, daß es Gegenftand ift, ift es zugleich unmittelbar 
eine fremde Wirflichfeit, welche eigenes Fürfichfeyn, eigner Willen 
it, d.h. es fieht fein Selbft in der Gewalt eines fremden Wil- 
lens, von dem es abhängt, ob er ihm daſſelbe ablaffen will. 

Bon jeder einzelnen Seite Tann das Selbſtbewußtſeyn ab- 
ftrahiren, und behält darum in einer Verbindlichkeit, Die eine 
ſolche betrifft, fein Anerkanntſeyn und Anſichgelten als für 
fih feyenden Weſens. Hier aber fieht es fih von der Seite 
feiner reinen eigenften Wirflichfeit oder feines Ichs außer ſich 


und. einem Andern angehörig, ſieht feine Perſönlichkeit als 


folhe abhängig von der zufälligen Berfönlichfeit eines Andern, 
von dem Zufall eines Augenblids, einer Willkür oder fonft des 
gleichgültigften Umftandes. — Im Rechtözuftande erſcheint, was 
in der Gewalt des gegenſtändlichen Weſens iſt, als ein zufälli— 
ger Inhalt, von dem abftrahirt werben kann, und die Gewalt 
betrifft nicht das Selbft als ſolches, fondern dieſes ift viel 
mehr anerfannt. Allein bier fieht e8 die Gemwißheit feiner als 
ſolche das Wefenlofefte, die reine Perfönlichfeit abfolute Unper- 
fünlichfeit zu feyn. Der Geiſt feined Danks ift daher pas Ge 
fühl wie dieſer tiefften Verworfenheit jo auch der tiefften Empd- 
rung. Indem das reine Sch felbft fich außer ſich und zerriffen 
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anfchaut, ift in dieſer Zerrifienheit zugleich alles, was Kontinuität 
und Allgemeinheit hat, was Gele, Gut und Recht heißt, aus⸗ 
einander und zu Grunde gegangen; alles Gleiche ift aufgelöft, 
denn die reinfte Ungleichheit, die abfolute Unmwefentlichfeit 
des abfolut Wefentlihen, das Außerfichfeyn des Fürfichfenns ift 
vorhanden; das reine Ich felbft ift abſolut zerſetzt. 

Wenn aljo von dem Reichthum dieß Bewußtſeyn wohl die 
Gegenſtaͤndlichkeit des Fürſichſeyns zurückerhält und ſie aufhebt, 
ſo iſt es nicht nur ſeinem Begriffe nach, wie die vorhergehende 
Reflexion, nicht vollendet, ſondern für es ſelbſt unbefriedigt; die 
Reflexion, da das Selbſt ſich als ein Gegenſtaͤndliches empfängt, 
ift der unmittelbare Widerſpruch im reinen Ich ſelbſt geſetzt. Als 
Selbſt ſteht es aber zugleich unmittelbar über dieſem Wider⸗ 
ſpruche, iſt die abſolute Elaſticität, welche dieß Aufgehobenſeyn des 
Selbſts wieder aufhebt, dieſe Verworfenheit, daß ihm ſein Fürſich⸗ 
ſeyn als ein Fremdes werde, verwirft, und gegen dieß Empfan⸗ 
gen feiner felbft entpört, im Empfangen felbft für ſich iſt. 

Indem alfo das Verhältniß diefes Bewußtſeyns mit Diefer 
abfoluten Zerrifienheit verfnüpft ift, fält in feinem Geifte der - 
Unterſchied veflelben, als edelmüthiged gegen das niederträd- 
tige beftimmt zu feyn, hinweg, und beide find daſſelbe. — Der 
Geiſt des wohlthuenden Reichthums kann ferner von dem Geifte 
des die Wohlthat empfangenden Bewußtſeyns unterfchieden wer- 
den, und ift befonders zu betrachten. — Er war das wefenlofe 
Fürfichfeyn, das preidgegebene Weſen. Durch feine Mittheilung 
aber wird er zum Anſich; indem er feine Beitimmung fich auf⸗ 
zuopfern erfüllte, hebt er die Einzelnheit, für ſich nur zu genießen, 
auf, und als aufgehobne Einzelnheit ift er Allgemeinheit 
oder Wefen. — Was er mittheilt, was er Andern giebt, ift das 
Zürfichfeyn. Er giebt fih aber nicht. hin als eine felbftlofe 
Natur, ald die unbefangen fich preisgebende Bedingung des Le⸗ 
bens, fondern als felbfibewußtes fich für ſich haltendes Wefen; 
er ift nicht Die unorganifche Macht des Elements, welche von 
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dem empfangenden Bewußtſeyn ald an ſich vergänglicdh gewußt 
wird, jondern die Macht über das Selbft, die fi unabhängig 
und willkürlich weiß, und bie zugleich weiß, daß was fie aus- 
Ppendet, das Selbft eines Andern if. — Der Reichthum theilt 
alſo mit dem Klienten die Verworfenheit, aber an die Stelle der 
Empörung tritt der Uebermuth. Denn er weiß nach der einen 
Seite, wie der Klient, das Fürſichſeyn als ein zufälliges 
Ding; aber er felbft iſt diefe Zufälligfeit, in deren Gewalt bie 
Perfönlichfeit fteht. In diefem Uebermuthe, der Durch eine Mahl: 
zeit ein fremdes Ich felbft erhalten, und fich dadurch die Unter- 
werfung von deſſen innerſtem Wefen erworben zu haben meint, 
überfieht er die innere Empörung des Andern; er überficht die 
vollfommene Abwerfung aller Zeffel, Diefe reine Zerrifienheit, wel- 
cher, indem ihr die Stchfelbftgleichheit des Yürfichfenns 
fchlechthin ungleich geworben, alles Gleiche, alles Beftehen zer- 
riffen ift, und die daher die Meinung und Anficht des Wohlthä⸗ 
terd am meiften zerreißt. Er fteht unmittelbar vor dieſem inner- 
ften Abgrunde, vor diefer bodenlofen Tiefe, worin aller Halt und 
- Subftang verfchwunden iſt; und er fieht in dieſer Tiefe nichts 
als ein gemeines Ding, ein Spiel feiner Laune, einen Zufall ſei⸗ 
ner Willfür; fein Geift ift die ganz weſenloſe Meinung, die geiſt⸗ 
verlaſſene Oberfläche zu ſeyn. 

Wie das Selbſtbewußtſeyn gegen die Staatsmacht ſeine 
Sprache hatte, oder der Geiſt zwiſchen dieſen Extremen als wirf- 
liche Mitte hervortrat, ſo hat es auch Sprache gegen den Reich⸗ 
thum, noch mehr aber hat ſeine Empörung ihre Sprache. Jene, 
welche dem Reichthum das Bewußtſeyn ſeiner Weſenheit giebt, 
und ſich feiner dadurch bemächtigt, ift gleichfalls die Sprache der 
Schmeichelei, aber der unedeln; — denn was fie als Mefen 
ausfpricht, weiß fie ald das preißgegebne, das nicht an ſich 
feyende Wefen. Die Sprache der Schmeichelei aber ift, wie vor- 
hin fchon erinnert, der noch einfeitige Geift. Denn feine Mo: 
‚ mente find zwar das durch Die Bildung des Dienfted zur reinen 
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Eriftenz geläuterte Selbſt, und das Anfichfeyn der Macht. 
Allein der reine Begriff, in welchem das einfache Selbſt und 
das Anfich, jenes reine Sch und dieß reine Wefen oder Den- 
fen daſſelbe find, — diefe Einheit beider Seiten, zwiſchen wel 
chen die Wechſelwirkung ftattfindet, iſt nicht in dem Bewußtſeyn 
diefer Sprache; der Gegenftund iſt ihm noch das Anfich im Ge- 
genfage gegen das Selbft; oder der Gegenftand iſt ihm nicht 
zugleich fein eignes Selbft als foldhes. — Die Sprache der Zer- 
riffenheit aber iſt Die vollflommene Sprache umd der wahre erifti- 
rende Geift diefer ganzen Welt der Bildung. Dieß Selbſtbewußt⸗ 
feyn, dem bie feine Verworfenheit verwerfende Empörung zufömmt, 
iſt unmittelbar die abſolute Sichfelbftgleichheit in der abfoluten 
Zerrifjenheit, die reine Vermittelung des reinen Selbſtbewußtſeyns 
mir fich ſelbſt. Es ift die Gleichheit des identiſchen Urtheils, 
worin eine und diefelbe Perfünlichkeit fomohl Subject als Praͤdicat 
tt. Aber dieß identische Urtheil ift zugleich das unendliche; denn 
diefe Perfönlichkeit‘ift abfolut entzweit, und Subject und Präpient 
ſchlechthin gleichgültige Seyende, die einander nichts ange- 
ben, ohne nothwendige Einheit, jogar daß jedes die Macht einer 
eignen Perfönlichkeit iſ. Das Fürfihfenn hat fein Fürſich⸗ 
feyn zum Gegenftande, als ein ſchlechthin Anderes und zugleich 
ebenfo unmittelbar als ſich felbft, — ſich als ein Anderes, 
nicht daß Diefes einen andern Inhalt hätte, fondern der Inhalt 
ift daſſelbe Selbft in der Form abfoluter Entgegenfegung und 
vollfommen eignen gleichgültigen Daſeyns. — Es iſt alfo hier 
der feiner in feiner Wahrheit und feines Begriffes bewußte 
Geift diefer realen Welt der Bildung vorhanden. 

Er ift dieſe abfolute und allgemeine Verkehrung und Ent- 
fremdung der Wirklichkeit und des Gebanfens; die reine Bil: 
dung. Was in diefer Welt erfahren wird, if, daß weber Die 
wirklichen Wefen der Macht und des Reichthums, — noch 
ihre beftimmten Begriffe, Gut umd Schlecht, over das Bewußt⸗ 
ſeyn des Guten und Schlechten, das edelmüthige uud niedertraͤch⸗ 


\ 
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tige Bewußtfeyn Wahrheit haben; fondern alle dieſe Momente 
verfehren fich vielmehr eins im Andern, und jedes ift das Gegen- 
tbeil feiner Selbſt. — Die allgemeine Macht, welche die Sub- 
ftanz ift, indem fie durch das Princip der Individualität zur eig⸗ 
nen Geiſtigkeit gelangt, empfängt das eigne Selbft nur als den 
Namen an ihr, und ift, indem fie wirkliche Macht ift, vielmehr 
das unmächtige Wefen, das ſich ſelbſt aufopfert. — Aber dieß 
preißgegebene felbftiofe Wefen, oder das zum “Dinge gewordene 
Selbft ift vielmehr die Rüdfehr des Weſens in ſich ſelbſt; es ift 
das fürfichfeyende Fürfichfeyn, die Eriftenz des Geiftes. — 
Die Gedanken diefer Wein, des Guten mnd Schlechten 
verfehren fich ebenfo in diefer Bewegung; was als Gut beftimmt 
ift, ift fchlecht; was als Schlecht, ift gut. Das Bewußtſeyn eines 
jeden dieſer Momente ald das edle und nieverträchtige Bewußt- 
ſeyn beurtheilt, find in ihrer Wahrheit vielmehr ebenfofehr das 
Verkehrte defien, was dieſe Beftimmungen ſeyn follen, das ebel- 
müthige ebenfo nieverträchtig und verworfen, ald die Verworfenheit 
zum Adel der gebilvetften Freiheit des Selbſtbewußtſeyns umfchlägt. 
— Alles ift ebenfo, formell betrachtet, nach außen das Der 
fehrte defien, was es für fich iſt; und wieder was es für ſich 
ift, ift ed nicht in Wahrheit, fondern etwas anderes ald es feyn 
will, das Fürfichfeyn vielmehr der Verluft feiner jelbft, und bie 
Entfremdung feiner vielmehr die Selbſterhaltung. — Was vor: 
handen ift, ift alfo dieß, daß alle Momente eine allgemeine Ge 
techtigfeit gegen einander ausüben, jedes ebenſoſehr an fich felbft 
ſich entfremdet, als es ſich in fein Gegentheil einbilvet und es auf 
diefe Weife verkehrt. — Der wahre Geift aber ift eben diefe Ein- 
heit der abjolut getrennten, und zwar kommt er eben durch vie 
freie Wirklichkeit dieſer felbftlofen Extreme felbft als ihre 
Mitte zur Eriftenz. Sein Daſeyn ift das allgemeine Sprechen 
und zerreißende Urtheilen, welchem alle jene Momente, die ald 
Wefen und wirkliche Glieder des Ganzen gelten follen, ſich auf 
öfen, und welches ebenfo dieß auflöfende Spiel mit fich felbft if. 
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Dieß Urtheilen und Sprechen ift daher das Wahre und Unbe⸗ 
zwingbare, während es alles überwältigt; dasjenige, um welches 
es in diefer realen Welt allein wahrhaft zu ihum ift. Jeder 
Theil dieſer Welt fommt darin dazu, daß fein Geift ausgeſpro⸗ 
chen, oder daß mit Geift von ihm gefprochen und von ihm gefagt 
wird, was er ift. — Das ehrliche Bewußtſeyn nimmt jedes Mo- 
ment als eine bleibende Wefenheit und ift die ungebildete Gedan⸗ 
Tenlofigfeit nicht zu wiflen, daß es ebenjo das Verfehrte thut. 
Das zerrifiene Bewußtſeyn aber ift das Bewußtſeyn der Berfeh- 
rung, und zwar der abfoluten Verfehrung; der Begriff ift das 
Herrichende in ihm, der die Gedanken zufammenbringt, welche ber 
Ehrlichkeit weit auseinander liegen, umd deſſen Sprache daher 
geiftreich if. 

Der Inhalt der Rede des Geiftes von und über fich felbft 
ift alfo die Verfehrung aller Begriffe und Realitäten, der allge: 
meine Betrug feiner felbft und ber Andern, und die Schamlofig- 
feit, dieſen Betrug zu fagen, ift eben darum die größte Wahrheit. 
Diefe Rebe ift die Verrüdtheit des Muſikers, „ver dreißig Arien, 
italienifche, franzöftfche, tragifche, komiſche, von aller Art Charakter, 
häufte und vermifchte; bald mit einem tiefen Baſſe ſtieg er bis 
in die Hölle, dann z0g er die Kehle zufammen, und mit einem 
Fiftelton zerriß er die Höhe der Lüfte, wechfelöweife rafend, bes 
fänftigt, gebieterifch und ſpöttiſch.“ — Dem ruhigen Bewußtfeyn, 
das ehrlicherweife die Melodie des Guten und Wahren in bie 
Gleichheit der Töne, d. h. in Eine Rote febt, erfcheint dieſe Rebe 
als „eine Fafelei von Weisheit und Tollheit, als ein Gemifch 
von ebenfoviel Geſchick als Niedrigfeit, von ebenfo richtigen als 
falfchen Ideen, von einer fo völligen Berfehrtheit der Empfindung, 
fo vollfommener Schändlichfeit, als gänzlicher Offenheit und Wahr- 
heit. Es wird ed nicht verfagen können, in alle diefe Töne ein- 

„zugehen, und die ganze Scale der Gefühle von der tiefften Ber- 
achtung und Verwerfung bis zur höchiten Bewunderung und Rüh⸗ 
rung auf und nieder zu laufen; in diefe wird ein lächerlicher Zug 
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verſchmolzen feyn, der ihnen ihre Natur benimmt;” jene werben 
an ihrer Dffenheit felbft einen verföhnenden, am ihrer erichüttern- 
den Tiefe den allgewaltigen Zug haben, der den Geift ſich ſelbſt 


giebt. | 

Betsachten wir der Rebe dieſer fich felbft Flaren Verwirrung 
gegenüber die Rede jenes einfachen Bewußtfeyns des Wah- 
ven und Guten, fo kamn fie gegen die: offene und ihrer bewußte 
Beredſamkeit des Geifted der Bilbung nur einfylbig ſeyn; Dem 
es kann dieſem nichts jagen, was ex nicht felbft weiß und fagt. 
Geht es über feine Einſylbigkeit hinaus, ſo fagt e8 daher daſſelbe, 
was er ausfpridyt, begeht aber darin noch dazu Die Thorheit, zu 
meinen, daß es etwas Neues und Anderes füge. Gelbft feine 
Sylben, ſchäändlich, niederträchtig, find fchon dieſe Thorheit, 
denn jener ſagt fie von ſich ſelbſt. Wenn dieſer Geiſt in feiner 
Rede alles Eintoͤnige verkehrt, weil dieſes ſich Gleiche nur eine 
Abftraction, in feiner Wirklichkeit aber die Verkehrung an ſich 
felbft ift, und wenn Dagegen bad gerade Bewußtſeyn das Gute 
und Ele, d. h. dad ſich in feiner Aeußerung Gleichhaltende, auf 
die einzige Weiſe, die hier möglich ift, in Schub nimmt, — daß 
es nämlich feinen Werth; nicht darum verliere, weil es an das 
Schlechte geknüpft oder mit ihn gemifcht fey; dem dieß fey 
feine Bedingung md NRothwendigfeit, hierin beftehe bie 
Weisheit der Natur; — fo hat dieß Bewußtſeyn, indem es zu 
widerſprechen meinte, damit nur den Inhalt der Rede Des Geiftes 
in eine triviale Weife zufammengefaßt, welche gedankenlos, indem 
fie das Gegentheil des Edeln und Guten zur Bedingung 
md Rothwendigfeit des Eveln und Guten macht, etwas an- 
deres zu fagen. meint, als dieß, daß das Edel und Gut Genannte 
in feinem Weſen das Verkehrte feiner felbft, fo wie das Schlechte 
umgefehrt das DVortreffliche ift. | | 

Erſetzt das einfache Bewußtſeyn dieſen geiftlofen Gedanken 
durch die Wirklichteit des Bortrefflichen, indem es daſſelbe in 
dem Beiſpiele eines fingirten Falles, ober auch einer wahren 
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Anekdote anfführt, und fo zeigt, daß ed fein leerer Name, fon- 
dern vorhanden ift: fo fteht die allgemeine Wirklichkeit des 
verfehrten Thuns der ganzen realen Welt entgegen, worin jenes 
Beifpiel alfo nur etwas ganz Vereinzeltes, eine Espece ausmacht; 
und das Dafeyn des Guten und Edeln als eine einzelne Anef- 
dote, fie fey fingirt oder wahr, darſtellen, ift das Bitterfle, was 
von ihm gefagt werben kann. — Fordert das einfache Bewußt⸗ 
ſeyn endlich die Auftöfung dieſer ganzen Welt der Verfehrung, fo | 
fann es nicht an das Individuum bie Entferming aus ihr 
fordern, denn Diogenes im Faſſe ift Durch fie bedingt, und bie 
Forderung an den Einzelnen ift gerade Das, was für das Schlechte 
gitt, nämlich für ſich ald Einzelnen zu forgen. An die all- 
gemeine Individualität aber gerichtet kann bie Forderung die⸗ 
fer Entfernung nicht die Bedeutung haben, daß Die Vemunft das 
geiftige gebildete Bewußtſeyn, zu dem fie gekommen ift, wieber 
aufgebe, den ausgebreiteten Reichthum ihrer Momente in die Ein- 
fachheit des natürlichen Herzens zurüdverfenfe, und ‚in die Wildniß 
und Nähe des thierifchen Bewußtſeyns, weldye Natur auch Un- 
ſchuld genannt wird, zurüdfalle; fondern die Forderung dieſer Auf- 
löſung kann nur an den Geift der Bildung felbft gehen, daß er 
aus feiner Verwirrung ald Geift zu. fich zurüdfehre, und ein 
noch. höheres Bewußtſeyn gewinne. 

In der That aber Kat ver Beift dieß ſchon an ſich vollbracht. 
Die ihrer felbftbewußte und fich ausfprechende Zerriffenheit Des 
Bewußtſeyns iſt das. Hohngelächter über Das Daſeyn, fo wie über 
die Verwirrung des Ganzen und über ſich felbftz es iſt zugleich 
das ſich noch vernehmende Berflingen diefer ganzen Verwirrung. 
— Diefe ſich felbft vernehmende Eitelfeit aller Wirklichkeit und 
alles beſtimmten Begriffs ift die gedoppelte Neflerion der realen 
Welt in fich felbft; einmal in Diefem Selbft des Bewußtſeyns, 
a8 diefem, das andere Mal in ver reinen Allgemeinheit 
befielben oder im Denfen. Rach jener Seite hat der zu füh ges 
fommene Geift den Blick in die Welt der Wirklichkeit hineinge- 
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richtet, und fie noch zu feinem Zwecke und unmittelbaren Inhalte; 
nad) der andern aber ift fein Blick Theild nur in ſich und nega- 
tiv gegen fie, Theild von ihr weg gen Himmel gewendet und das 
Jenſeits derſelben fein Gegenftand. 

In jener Seite der Rüdkehr in das Selbft iſt die Eitel- 
feit aller Dinge feine eigene Eitelfeit, over ed iſt eitel. 
Es iſt das fürfichfenende Eelbft,. das alles nicht nur zu beurthei- 
fen und zu beſchwatzen, ſondern geiftreih die feiten Weſen ver 
Wirklichkeit, wie die feften Beftimmungen, die das Urtheil fegt, in 
ihrem Widerfpruche zu fügen weiß, und dieſer Widerſpruch tft 
ihre Wahrheit. — Nach der Form betrachtet, weiß es Alles ſich 
felbft entfrembetz das Fürfihfenn vom Anfichfeyn getrennt; 
das Gemeinte und den Zwed von der Wahrheit; und von beibeu 
wieder dad Seyn für Anderes, das Vorgegebene von der eis 
gentlichen Meinung und der wahren Sache und Abfiht. — Esß 
weiß aljo jedes Moment gegen das Andere, überhaupt die Ver⸗ 
fehrung ‚Aller richtig auszufprechen, e8 weiß befier, was jedes tft, 
als es ift, es fey beftimmt wie e8 wolle. Indem ed das Sub- 
ftantielle nad) der Seite der Uneinigfeit und des Wider- 
fireit3, den es im fich einigt, aber nicht nach der Seite Diefer 
Einigfeit kennt, verfleht es das Subftantielle ſehr gut zu beur- 
theilen, aber hat die Fähigkeit verloren, e8 zu faffen. — Diefe 
Eitelfeit bedarf dabei der Eitelfeit aller Dinge, um aus ihnen fich 
das Bewußtſeyn des Selbſts zu geben, erzeugt fie daher felbft, 
und ift die Seele, welche fie trägt. Macht und Reichthum find 
die höchften Zwecke feiner Anftrengung, es weiß, daß es durch 
Entfagung und Aufopferung fi zum Allgemeinen bildet, zum Be⸗ 
fie defielben gelangt, und in dieſem DBefige allgemeine Gültigkeit 
hat; fie find die wirklichen anerfannten Mächte. Aber dieſes fein 
Gelten ift felbft eitel, und eben indem es fid) ihrer bemächtigt, 
weiß es fie, nicht Selbftwefen zu feyn, ſondern vielmehr fich als 
ihre Macht, fie aber als eitel. Daß es fo in ihrem Beſitze felbft 
daraus heraus ift, flellt es im ber geiftreichen Spradhe dar, bie 
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daher fein höchſtes Intereſſe und die Wahrheit des Ganzen iſt; 
“in ihre wird dieſes Selbft, als dieß reine nicht den wirklichen 
noch gedachten Beſtimmungen angehörige Selbft, fich zum Geiſti⸗ 
gen, wahrhaft Allgemeingültigen. Es ift die fich felbft zerreißende 
Natur aller Verhältniffe und das bewußte Zerreißen verfelben; 
nur ald empörted Selbftbewußtfeyn aber weiß es feine eigene 


Zerriffenheit, und in dieſem Wiſſen derfelben hat es ſich unmittel⸗ 


bar darüber erhoben. In jener Eitelfeit wird aller Inhalt zu ei- 
nem Negativen, welches nicht mehr pofitiv gefaßt werden Fann; 
der pofitive Gegenftand ift nur das reine Ich felbft, und das 
zerrifiene Bewußtſeyn ift an ſich diefe reine GSichfelbftgleichheit 
des zu fich zurüdgefommenen Selbftbemußtfeyns. 

b. Der Glauben und die reine Einſicht. 

Der Geift der Entfremdung feiner felbft hat in der Welt der 
Bildung fein Daſeyn; aber indem dieſes Ganze ſich felbft ent- 
fremdet worden, fteht jenfeits ihrer die unwirkliche Welt des rei- 
nen Bewußtfeyns oder ded Denkens Ihr Inhalt ift das 


rein Gedachte, das Denfen ihr abfoluted Element. Indem aber. 


dad Denken zunächft das Element dieſer Welt ift, hat das 
Bewußtſeyn⸗nur diefe Gedanfen, aber e8 denkt fie noch nicht, 
oder weiß nicht, daß ed Gedanken find; fondern fie find für es 
in der Form der Vorſtellung. Denn es tritt aus. der Wirf- 
lichkeit in das reine Bewußtſeyn, aber es ift felbft überhaupt noch 
in der Sphäre und Beftimmtheit der Wirklichkeit. " Das zerriffene 
Bewußtſeyn ift an fich erft die Sichfelbftgleichheit des rei- 
nen Bewußtfenns für ung, nicht für fich ſelbſt. Es ift alfo nur 
die unmittelbare noch nicht in ſich vollendete. Erhebung, und 
hat fein entgegengefegtes Princip, wodurch es bedingt ift, noch in 
fih, ohne Durch Die vermittelte Bewegung darüber Meiſter ge- 
worden zu feyn. Daher gilt ihm das Wefen feines Gedanfend 
nicht als Wefen nur in der Form des abftracten Anfich, ſondern 
in der Form eines Gemeinwirklichen, einer Wirklichkeit, Die 


mir in ein anderes Element erhoben worden, ohne in dieſem die 
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Beftimmtheit einer nicht gedachten Wirklichkeit verloren zu haben. 
— Es iſt weſentlich von dem Anfich zu unterfcheiden, welches 
das Weſen des ftoifchen Bewußtſeyns iſt; dieſem galt nur die 
Form des Gedankens, ald folhen, der dabei irgend einen 
ihm fremden aus der Wirklichkeit genommenen Inhalt bat; jenem 
Bewußtſeyn ift aber nicht die Form des Gedankens das Bel- 
tende; — ebenfo von dem Anſich des tugendhaften Bewußtſeyns, 
dem das Weſen zwar in Beziehung auf die Wirklichkeit fteht, 
dem es Weſen der Wirflichkeit felbft, — aber nur erft unwirkli⸗ 
ches Weſen iſt; — jenem Bewußtſeyn gilt es, ob zwar jenfeits 
der Wirklichkeit doch wirkliches Weſen zu ſeyn. Ebenſo hat das 
an ſich Rechte und Gute der gefeßgebenden Bernunft und bas 
Allgemeine des gefepprüfenden Bewußtſeyns nicht die Beftimmung 
ver Wirklichkeit. — Wenn daher innerhalb der Welt der Bildung - 
felbft das reine Denfen als eine Seite der Entfremdung fiel, näm- 
Ih als der Maaßſtab des abftracten Guten und Schlechten im 
Urtheilen, fo ift es, hindurchgegangen durch die Bewegung des 
Ganzen, um das Moment der Wirflichfeit und dadurd nes Ir 
halts bereichert worden. Dieſe Wirklichkeit des Weſens if aber 
zugleich nur eine Wirklichkeit des reinen, nicht bes wirklichen 
Bewußtſeyns; in das Element des Denkens zwar erhoben, gilt 
fie diefem Bewußtſeyn noch nicht als ein Gedanke, fondern viel 
mehr ift fie ihm jenſeits feiner eigenen Wirklichfeit; denn jene ik 
die Flucht aus dieſer. 

Wie hier Die Religion — dem «8 erhellt, daß von ihr 
die Rede if, — als ber Glauben der Welt der Bildung auftritt, 
tritt fie noch nicht auf, wie fie an und für ſich if. — Sie ik 
uns ſchon in anderen. Beitimmtheiten erfchienen, als unglüdli- 
ches Bewußtſeyn nämlich, als Geftalt der ſubſtanzloſen Be 
wegung des Bewußtſeyns ſelbft. — Auch am der filtlichen Sub 
ftanz erfchien fie als Slauben an die Unterwelt, aber dad Be 
wußtieyn des abgefchievenen Geiſtes ift eigentlich nicht Glauben, 
nicht das Weſen im Elemente des reinen Bewußtſeyns jenfeite 
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des Wirklichen gefebt, ſondern er Bat felbft ummittelbure Gegen⸗ 
wart; fein Element ift die Samilie. — Hier aber ift die Religion 
Theils aus der Subſtanz hervorgegangen, und ift reined Be⸗ 
wußtfeyn berfelben; Theils ift dieß reine Bewußtſeyn feinem 
wirflicden, Dad Wefen feinem Dafeyn entfremdet. Sie ift alfo 
zwar nicht mehr die fubftanzlofe Bewegung des Bewußtſeyns, 
aber hat noch die Beftimmtheit des Gegenfaged gegen die Wirk 
lichkeit als dieſe überhaupt, und gegen die des Selbftbewußtfenns 
insbeſondere, fie ift Daher wejentlich nur ein Glauben. 

Dieß reine Bewußtſeyn des abfoluten Weſens ift ein 
entfremdetes. Es iſt näher zu fehen, wie dasjenige ſich be 
fimmt, defien Anderes es iſt, und es ift mır in Verbindung mit 
diefem zu betrachten. Zunäachſt nämlich fcheint dieß reine Bewußt⸗ 
ſeyn mır die Welt der Wirklichfeit fich gegenüber zu haben; aber 
indem e3 die Flucht ans diefer, und dadurch die Beftimmtheit 
des Gegenfages ift, fo hat es diefe an ihm jelbftz das reine, 
Bewußtſeyn ift daher weſentlich an ihm felbft fich entfrembet, und 
ver Glauben macht nur eine Seite deffelben aus. Die andere 
Seite ift und zugleich fchon entftanden. Das reine Bewußtſeyn 
iſt nämlich fo die Reflerion aus der Welt der Bildung, daß bie 
Subſtanz derſelben, fo wie die Maffen, in welche fie fich gliedert,‘ 
ſich ald das zeigten, was fie an ſich find, als gei ſtige Wefen- 
beiten, als abſolut unruhige Bewegungen oder Beftimmiungen, Die 
fich unmittelbar in ihrem Gegentheil aufheben. Ihr Wefen, das 
einfache Bewußtſeyn ift alſo die Eimfachheit des abfoluten Un⸗ 
terfchiedes, der unmittelbar Fein Unterſchied iſt. Es ift hiermit 
das reine Zürfichfeyn, micht als dieſes Einzelnen, fonvern 
das in fi) allgemeine Selbft als umuhige Bewegung, die das 
ruhige Wefen ver Sache angreift, und durchdringt. Im ihm 
iſt alfo Die Gewißheit, welche fich felbft unmittelbar als Wahrheit 
weiß, das reine Denfen, als der abfolute Begriff in ver Macht 
feiner Negativität vorhanden, die alles gegenftänbliche dem Be⸗ 
wußtſeyn gegenüber feyn jollende Weſen vertilgt, und es zu einem. 

25 * 
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Seyn des Bewußtſeyns macht. — Dieß reine Bewußtſeyn iſt 
zugleich ebenſoſehr einfach, weil eben fein Unterſchied kein Un- 
terfchied it. ALS dieſe Form der einfachen Reflerion in fich aber. 
ift ed das Element des Glaubens, worin der Geift die Beftimmt- 
heit der pofitiven Allgemeinheit, des Anſichſeyns gegen 
jenes Fürſichſeyn des Selbftbewußtfeyns hat. — Aus der wefen- 
lofen ſich nur auflöfenden Welt in fich zurüd gedrängt, ift ver 
Geift, nad) der Wahrheit, in ungetrennter Einheit fowohl bie 
abfolute Bewegung und Negativität feines Erfcheinens, 
wie ihr in ſich befriedigtes Weſen, und ihre pöfttive Ruhe. 
Aber überhaupt unter der Beftimmtheit der Entfremdung lie 
gend, treten: diefe beiden Momente ald ein gevoppeltes Berwußt- 
feyn aus einander. Jenes ift die reine Einficht, als der ſich 
im Selb ſtbewußtſeyn zufammenfaflende geiftige Proceß, welcher 
das Bewußtſeyn des Pofitiven, die Form der Gegenftändlichfeit 
oder des Vorftellend ſich gegenüber hat und fich dagegen richtet; 
ihr eigner Gegenftand aber ift nur Das reine Ich. — Das ein- 
fache Bewußtſeyn des Pofitiven oder der ruhigen Sichfelbftgleich- 
heit hat Hingegen das innere Wefen ald Wefen zum Gegen- 
ftande. Die reine Einficht hat Daher zunächft an ihr felbft feinen 
Inhalt, weil fie das negative Fürfichfeyn ift; dem Glauben da- 
gegen gehört der Inhalt an, ohne Einfiht. Wenn jene nicht aus 
dem Selbftberwußtfeyn heraustritt, fo hat biefer feinen Inhalt zwar 
ebenfalls im Element des reinen Selbftbewußtfeyns, aber im 
Denken, nicht in Begriffen, im reinen Bewußtfeyn, 
nicht im reinen Selbftbewußtfeyn. Er ift hiermit zwar 
reined Bewußtſeyn des Wefens, d. h. ded einfachen In— 
nern-und ift alfo Denken; — das Hauptmoment in der Natur 
des Glaubens, das gewöhnlich überfehen wird. Die Unmit— 
telbarfeit, mit der das Wefen in ihm ift, liegt darin, daß 
fein Gegenftand Wefen, d. h. reiner Gedanke ift. Diefe 
Unmittelbarfeit aber, infofern dad Denfen ins Bewyßt- 
feyn, oder das reine Bewußtfeyn in das. Selbftbewußtfeyn ein- 
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tritt, erhält die Bedeutung eines gegenftändlichen Seyns, das 
jenſeits des Bewußtſeyns des Selbſts Liegt. Durch dieſe Be— 
deutung, welche die Unmittelbarkeit und Einfachheit des reinen 
Denkens im Bewußtfenn erhält, ift e8, daß das Wefen 
des Glaubens in die Vorftellung aus dem Denken herabfällt, 
und zu einer überfinnlihen Welt wird, welche weſentlich ein 
Anderes des Selbftbewußtfeynd fen. — In der. reinen Einſicht 
hingegen hat der Uebergang des reinen Denfens ins Bewußtſeyn 
die entgegengeſetzte Beſtimmung; die Gegenſtändlichkeit hat die 
Bedeutung eines nur negativen ſich aufhebenden und in das 
Selbſt zurückkehrenden Inhalts, d. h. nur das Selbſt iſt ſich ei- 
gentlich der Gegenſtand, oder der Gegenſtand hat nur Wahrheit, 
inſofern er die Form des Selbſts hat. 

Wie der Glauben und die reine Einſicht gemeinſchaftlich 
dem Elemente des reinen Bewußtſeyns angehören, jo find fie aud) 
gemeinfchaftlich die Rückkehr aus der wirklichen Welt ver Bildung. 
Sie bieten fidy daher nach drei Seiten dar. Das eine Mal ift 
jedes außer allem Berhältniffe an und für ſich; das andere 
Mal bezieht jedes fih auf die wirflicdhe dem reinen Bewußtfeyn 
entgegengefegte Welt, und zum dritten bezieht ſich jedes innerhalb 
des reinen Bewußtſeyns auf das andere. 

Die Seite des An» und Fürſichſeyns im glaubenden 
Bewußtſeyn ift fein abjoluter Gegenftand, defien Inhalt und Be— 
ſtimmung ſich ergeben hat. Denn er ift nach dem Begriffe des 
Glaubens nichts anderes ald die in die Allgemeinheit des reinen 
Bewußtſeyns erhobene reale Welt. Die Gliederung ver lebteren 
macht daher auch die Organifation der erfteren aus, nur daß die . 
Theile in Diefer in ihrer Begeiftung fich nicht entfremden, fondern 
an und für fich feyende Wefen, in fich zurücigefehrte und bei fi) 
felbft bleibende Geifter find. — Die Bewegung ihres Uebergehens 
ift daher nur für und eine Entfremdung der Beftimmiheit, in der 
fie in ihrem Unterfchiede find, und nur .für ung eine nothwen- 
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dige Reihe; für den Glauben aber ift ihr Unterſchied eine ruhige 
Verſchiedenheit, und ihre Bewegung ein Geſchehen. 

Sie nad) der Außeren Beftimmung ihrer Form kurz zu nen⸗ 
nen, ſo iſt, wie in der Welt der Bildung die Staatsmacht oder 
das Gute das Erſte war, auch hier das Erſte, das abſolute 
Weſen, der an⸗ und fürſichſeyende Geiſt, inſofern er die einfache 
ewige Subſtanz iſt. In der Realiſtrung ihres Begriffes, Geiſt 
zu ſeyn, aber geht ſie in das Seyn für Anderes über, ihre 
Sichſelbſtgleichheit wird zum wirklichen ſich aufopfernden 
abſoluten Weſen; es wird zum Selbft, aber zum vergänglichen 
Selbſt. Daher ift das. Dritte die Rückkehr des entfremdeten 
Selbſts und der erniedrigten Subftanz in ihre erſte Einfachheit; 
erft auf dieſe Weife ift fie als Geift vorgeſtellt. — 

Diefe unterjchiedenen Wefen, aus dem Wandel der wirklichen 
Welt durch das Denken in fich zurüdgenommen, find fie wandel⸗ 
lofe ewige Geifter, deren Seyn ift, die Einheit, welche fie aus⸗ 
machen, zu denken. So entrüdt dem Selbſtbewußtſeyn, greifen 
diefe Wefen jedoch in es ein; wäre das Weſen unverrüdt im ven 
Form der erften einfachen Subſtanz, fo bliebe es ihm fremd. 
Aber die Entäußerung diefer Subftanz und dann ihr Geiſt hat 
das Moment der Wirklichkeit an ihm, und macht ſich hierdurch 
des glaubenden Selbſtbewußtſeyns theilhaftig, oder das glaubende 
Bewußtfeyn gehört der realen Welt an. | 

Rad) diefem zweiten Verhältniffe hat das glaubende Bewußt⸗ 
ſeyn Theils ſelbſt feine Wirklichkeit in der realen Welt der. Bil- 
dung, und macht ihren Geift und ihr Dafeyn aus, das beiradjtet 
worben iſt; Theils aber tritt es vieler feiner Wirklichkeit als dem: 
Eiteln gegenüber, und ift Die Bewegung, fie aufzuheben. “Diele 
Bewegung befteht nicht darin, daß es ein geiftreiches. Bewußtſeyn 
über ihre Verfehrung hätte; denn es ift das einfuche Bewußtſeyn, 
welches das Geiftreiche zum Kiteln zählt, weil dieſes noch Die 
reale Welt zu feinem Zwede hat. Sondern dem ruhigen Reiche 
ſeines Denkens fteht die Wirklichkeit als ein geiftlofes Dafeyn 
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gegehüber, das daher auf eine Außerliche Weife zu überwinden ift. 
Diefer Gehorfam des Dienftes und des Preiſes bringt durch das 
Aufheben des finnlichen Willens und Thuns das Bewußtſeyn der 
Einheit mit dem an⸗ und fürfichfeyenden Weſen hervor, doch nicht 
als angeſchaute wirkliche Einheit, fondern dieſer Dienft iſt nur 
das fortwährende Hervorbringen, das fein Ziel in der Gegenwart 
nicht: volllommen erreicht. Die Gemeinde gelangt zwar dazıs, denn 
fie ift das allgemeine Selbfibemußtieyn ; aber dem einzelnen Selbft- 
bewußtfeyn bleibt nothwendig das Reich des reinen Denfend ein 
Yenfets feiner Wirklichkeit, oder indem dieſes durch die Entaͤuße⸗ 
rung ded ewigen Weſens in die Wirflichfeit getreten, iſt fie eine 
unbegriffene finnliche Wirflicheitz eine finnliche Wirklichkeit aber 
bleibt gleichgültig gegen die andere, und das Jenſeits hat nur die 
Beflimmung der Entfernung in Raum und Zeit noch dazu erhal- 
ten. — Der Begriff aber, die fich felbft gegenwärtige Wirklichkeit 


x 


des Geiſtes, bleibt im glaubenden Bewußtſeyn das Innere, wel 


ches Alles ift und wirft, aber nicht ſelbſt herwortritt. 

In der reinen Einficht aber it der Begriff das -allein 
Wirkliche; und biefe dritte Seite ded Glaubens, Gegenftand für 
die reine Einficht zu feyn, ift das eigentliche Verhältniß, in wel 
chem er bier auftritt. — Die reine Einficht felbft if ebenfo Theils 
an und für fich, Theild im Berhältniffe zur wirklichen Welt, infos 
fern fie noch pofitiv, nämlich als eitles Bewußtſeyn vorhanden ift, 
Theils endlich in jenem Verhaältniſſe zum Glauben zu betrachten. 

Was die reine Einſicht an und für fich ift, haben wir gefe- 
hen; wie der Glauben das ruhige reine Bewußtſeyn des Gei- 
fies, ald des Weſens, fo ift fie das Selbſtbewußtſeyn dei 
ſelben; fie weiß dad Weſen daher nicht als Weſen, fondern als 
abfontes Selbſt. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbitbewußt- 
ſeyn andere Selbftftändigfeit, e8 fen des Wirklichen oder An- 
fichfeyenden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu madıen. 
Sie ift nicht mur die Gewißheit ver ſelbftbewußten Vernunft, alle 
Wahrheit zu fen; fondern fie weiß, daß fie dieß ift. 
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Wie aber der Begriff derfelben auftritt, ift er noch nicht rea; 
lifirt. Sein Bewußtfeyn erfcheint hiernady noch al8 ein Zufäl- 
ligesd, Einzelned, und das, was ihm das Weſen ift, als 
Zwed, den ed zu verwirklichen hat. Es hat erſt die Abſicht, 
die reine Einſicht allgemein, d. h. alles, was wirklich iſt, 
zum Begriffe, und zu einem Begriffe in allen Selbſtbewußtſeyn zu 
machen. Die Abſicht iſt rein, denn ſie hat die reine Einſicht 
zum Inhalte; und dieſe Einſicht iſt ebenſo rein, denn ihr In⸗ 
halt iſt nur der abſolute Begriff, der keinen Gegenſatz an einem 
Gegenſtande hat, noch an ihm ſelbſt beſchränkt iſt. In dem un⸗ 
beſchränkten Begriffe liegen unmittelbar die beiden Seiten, daß 
alles Gegenftändliche nur die Bedeutung des Fürſichſeyns, des 
Selbftbewußtfeynd, und daß dieſes die Bedeutung eined Allge- 
meinen habe, daß Die reine Einficht Eigenthum aller Selbftbe- 
wußtfeyn werde. Diefe zweite Ceite der Abficht ift infofern Re 
fultat der Bildung, ald darin, wie die Unterfchiede des gegenftänd- 
lichen Geiftes, die Theile und Urtheilsbeftimmungen feiner Welt, 
fo auch die Unterfchieve, welche ald urfprünglich beftimmte Natu⸗ 
ren erfcheinen, zu Grunde gegangen find. Genie, Talent, ‚vie be 
fonderen Fähigfeiten überhaupt, gehören der Welt der Wirklichkeit 
an, infofern fie an ihr noch die Seite hat, geiftiges Thierreich zu 
feyn, welches in gegenfeitiger Gewaltthätigfeit und Verwirrung 
ſich um die Wefen der realen Welt befämpft und betrügt. — Die 
Unterfchiede haben in ihr zwar nicht als ehrliche Especes Platz; 
weder begnügt fi die Individualität mit der unwirklichen Sache 
felbft, noch hat fie befonderen Inhalt und eigne Zwede. 
Sondern fie gilt nur als ein Allgemeingültiged, nämlid als Ge: 
bildetes; und der Unterfchied redueirt ſich auf die geringere ober 
größere Energie; — einen Unterfhied der Größe, d. h. den un- 
wefentlichen. Diefe legte Berfchievenheit aber ift darin zu Grunde 
gegangen, daß der Unterfchied in der vollkommenen Zerriffenheit 
des Bewußtſeyns zum abfolutqualitativen umſchlug. Was darin 
dem Ich das Andere ift, ift'nur das Ich felbft. In diefem un- 
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endlichen Urtheile ift alle Einfeitigfeit und Eigenheit des urfprüng- 
lichen Fürfichfeynd getilgt; das Selbft weiß ſich als reines Selbſt 
fein Gegenftand zu ſeyn; und dieſe abfolute Gleichheit beider 
Seiten ift das Element der reinen Einficht. — Sie ift daher das 
einfache im ſich ununterfchiedene Wefen, und ebenfo das allge 
meine Werk und allgemeiner Beſitz. Im diefer einfachen gei- 
fligen Subftanz giebt und erhält ſich das Selbſtbewußtſeyn ebenfo 
in allem Gegenftande dad Bewußtſeyn dieſer feiner Einzeln- 
heit oder des Thuns, ald umgefehrt die Individualität defielben 
darin ſich felbft gleich und allgemein ifl. — Diefe reine Ein- 
ficht ift alfo der Geift, ver allem Bewußtſeyn zuruft: ſeyd für 


euch felbft, was ihr Ale an euch ſelbſt ſeyd, — vernünftig. 


II. 
Die Aufflärung. 


Der eigentfümliche Gegenftand, gegen welchen die reine Ein- 
ficht die Kraft des Begriffes richtet, ift der Glauben, als die ihr 
in demfelben Elemente gegenüberftehende Form des reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. Sie hat aber auch Beziehung auf die wirkliche Welt, denn 
fie ift wie jener, die Rückkehr aus berfelben in das reine Bewußt- 


ſeyn. Es ift zuerft zu fehen, wie ihre Thätigfeit gegen bie unlau- 


tern Abfichten und verkehrten Einfichten derfelben beichaffen ift. 

Dben wurde ſſchon des ruhigen Bewußtſeyns enwähnt, das ' 
diefem ſich im fich auflöfenden und wieder erzeugenden Wirbel - 
gegemüberfteht; e8 macht die Seite der reinen Einficht und Abſicht 
aus. Sn dieß ruhige Bewußtfeyn fällt aber, wie wir fahen, Feine 
befondere Einficht über die Welt der Bildung; diefe hat viel- 
mehr felbft das fehmerzlichfte Gefühl und die wahrfte Einficht über. 
ſich felbft, — das Gefühl, die Auflöfung alles fich Befeftigenven, 
duch alle Momente ihres Daſeyns hindurd) geräbert, und an 
allen Knochen zerfchlagen zu ſeyn; ebenſo ift fie die Sprache die⸗ 
ſes Gefühls und die beurtheilende geiftreiche Rede über alle Sei- 
ten ihres Zuftandes. Die reine Einficht kann daher hier feine 
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eigene Thätigkeit und Inhalt haben, und ſich alſo nur als Das 
formelle treue Auffaffen dieſer eigenen geiftreichen &inficht der 
Welt und ihrer Sprache verhalten. Indem diefe Sprache zerftrent, 
vie Beurtheilung eine Faſelei ded Augenblicks, vie ſich ſogleich 
wieder vergißt, und ein Ganzes nur für ein drittes Bewußtſeyn 
ift, fo kamn ſich diefes als reine Einſicht nur dadurch unterfchel- 
ven, daß es jene ſich zerſtreuenden Züge im ein allgemeines Bild 
zufämmenfaßt, und fie dann zu einer Einſicht Aller macht. 

Sie wird durch dieß einfache Mittel die Verwirrung dieſer 
Melt zur Auflöfung bringen. Denn es hat ſich ergeben, daß nicht 
die Maften, und die beftimmten Begriffe und Individualitäͤten das 
Weſen diefer Wirklichkeit find, fondern daß fle ihre Subſtanz und 
Halt allein in dem Geifte hat, der ald Urtheilen und Befprechen 
eriftirt, und daß das Intereſſe, für dieß Raifonniren und Schwagen 
einen Inhalt zu haben, allein das Ganze und die Maſſen feiner 
Gliederung erhält. In diefer Sprache ver Einficht ift ihre Selbft- 
bexwußtſeyn ſich noch ein Fürſichfeyendes, dieſes Einzelne; 
aber die Eitelleit des Inhalts iſt zugleich Eitelkeit des ihn eitel 
wiſſenden Selbſts. Indem nun das ruhig auffaſſende Bewußtſeyn 
von dieſem ganzen geiſtreichen Geſchwaͤtze der Eitelkeit die treffend⸗ 
ſten und die Sache durchſchneidenden Faſſungen in eine Samm⸗ 
lung bringt, geht zu der übrigen Eitelfeit des Dafeyns bie Das 
Ganze noch erhaltende Seele, die Eitelfeit des geiſtreichen Beur- 
theilen®, zu Grunde. Die Sammlung yeigt den Meiften einen 
befiern, oder allen wenigften® einen vielfachen Wis, als der ihrige 
ift, und das Beflerwiffen und Beuribeilen überhaupt, als etwas 
Allgemeines und mm Allgemeinbefemnted; damit Hlgt ſich das 
einzige Intereffe, das noch vorhanden war, und bas eimelne Ein⸗ 
ſehen löſt fich in die allgemeine Einficht auf. 

Noch aber fteht über dem eiteln Wifſen das Wiſſen von dem 
Weſen feft, und die reine Einſicht erfcheimt erft im eigentlicher 
Thaͤtigkeit, infofern fie gegen den Glauben auftritt. 
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a. Der Kampf der Aufflärung mit dem Aber- 
glauben. 

Die verſchiedenen Weiſen des negativen Verhalens des Be⸗ 
wußtſeyns, Theild des Skepticismus, Theils des theoretiſchen und 
praktiſchen Idealismus find untergeordnete Geſtalten gegen dieſe 
der reinen Einſicht und ihrer Verbreitung, der Aufklärung; 
denn fie #t aus der Subſtanz geboren, weiß das reine Selbfl 
des Bewußtſeyns als abfolut, und nimmt es mit dem reinen 
Bewußtſeyn des abfoluten Weſens aller Wirklichkeit auf. — In⸗ 
dem Glauben und Einficht dafielbe reine Bewußtſeyn, der Form 
nad) aber entgegengefeßt find, dem Glauben das Weſen ald Ge- 
danfe, nicht als Begriff, md daher ein dem Selbitbemußt- 
ſeyn ſchlechthin Entgegengeſetztes — der reinen Einficht aber das 
Weſen das Selbft if — find fie für einander dad Eine das 
fhlechthin Negative des Anden. — Dem Glauben Iommt, wie . 
beide gegen einander auftreten, aller Inhalt zu; denn in feinem 
‚rubigen Elemente des Denkens gewinnt jedes Moment Beitchen; 
— dvdie reine Ginficht aber if} zunächſt ohne Inhalt, und vielmehr 
reines Verſchwinden defielben; Dusch Die negative Bewegung gegen - 
das ihr Regative aber wird fie ſich realifiren und einen. In⸗ 

halt geben. 

| Ste weiß den Glauben als das ihr, der Vernunft und Wahr 
heit, Enigegengeſetzte. Wie er im Allgemeinen ein Gewebe von 
Aberglauben Vorurtheilen und Irrthümern ift, fo organifirt fich 
ihr weiter dad Bewußtſeyn diefes Inhalts in ein Reich des: Irr⸗ 
thums, worin die falfche Einſicht einmal als: die allgemeine 
Maſſe des Bewußtſeyns unmittelbar, unbeſangen und ohne 
Reflexion in ſich fetbft tft, aber das Moment ver NRefleriom 
in fi oder des Selbſtbewußtſeyns, getrennt von der Ui 
befangenheit, auch an ihr hat, ald eine im Hintergrunde für ſich 

bleibende Einficht und: bäfe Abſicht, won welcher jenes beihörw 
wird. Jene Maſſe iſt das Opfer des Betrugs einer Briefter- 
ſchaft, die ihre neidifche Eitelkeit, allein. im Beige der Einfiche 
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zu bleiben, fo wie ihren fonftigen Eigennug ausführt, und zugleich) 
mit dem Despotismus fich verſchwoͤrt, der als die funthetifche 
begriffiofe Einheit des realen und dieſes idealen Reihe, — ein 
feltfam inconfequented Weſen, — über der ſchlechten Einficht der 
Menge und ver'fchlechten Abficht der Priefter ſteht, und beides 
auch in ſich vereinigt, aus der Dummheit und Verwirrung des 
Volks durch das Mittel der betrügenden Prieſterſchaft, beide ver⸗ 
achtend, den Vortheil der ruhigen Beherrſchung und der Vollfüh—⸗ 
rung feiner Lüfte und Willkür zieht, zugleich aber dieſelbe Dumpf— 
heit der Einficht, der gleiche Aberglauben und Irrthum ift. 

Gegen dieſe drei Seiten des Feindes laͤßt die Aufflärung 
ſich nicht ohne Unterfchied ein; denn indem ihr Weſen reine Ein- 
fiht, das an⸗ und fürfih- Allgemeine ift, fo ift ihre wahre 
Beziehung auf das andere Ertrem diejenige, in welcher fie auf 
das Gemeinfhaftlide und Gleiche beider geht. Die Seite 
der aus dem allgemeinen unbefangenen Bewußtfeyn ſich ifolirenden 
Einzelnheit ift das ihr Entgegengefeßte, das fie nicht ummittel- 
bar berühren kann. Der Willen der betrügenden Prieſterſchaft 
und des unterdrückenden Despoten ift daher nicht unmittelbarer 
Gegenſtand ihres Thuns, fondern die willenlofe nicht zum Fürſich⸗ 
feyn fich vereinzelnde Einfiht, der Begriff des vernünftigen 
Selbſtbewußtſeyns, der an der Mafie fein Dafeyn hat, aber in 
ihre noch nicht als Begriff vorhanden iſt. Indem aber die reine 
Einficht dieſe ehrliche Einfiht und ihr unbefangenes Wefen ven 
Vorurtheilen und Irrthümern entreißt, windet fie der ſchlechten 
Abficht die Realität und Macht ihres Betrugs aus den Händen, 
deren Reich an dem begrifflofen Bewußtſeyn der allgemeinen Mafle 
feinen Boden und Material — das Fürfihfeyn an dem 
einfachen Bewußtſeyn überhaupt feine Subftanz hat. 

Die Beziehung der reinen Einficht auf das unbefangene Be 
wußtfenn des abfoluten Weſens hat nun die genoppelte Seite, daß 
fie eines Theild an fich daſſelbe mit ihm ift, andern Theild aber 
daß diefes in dem einfachen Elemente feines Gedanfend das ab- 


— 
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folute Wefen fo wie feine Theile gewähren und ſich Beſtehen ge- 
ben und fie nur als fein Anſich und darum in gegenftänplicher 
Weife gelten läßt, fein Fürſich ſeyn aber in dieſem Anſich ver- 
laͤugnet. — Inſofern nad) der erſten Seite diefer Glauben an 


ſich für Die reine Einſicht reines Selbftbewußtfeyn if, mb er 


dieß nur für fich werden fol, fo bat fie an dieſem Begriffe 


N 


beffelben das Element, worin fie ſtatt der falſchen Einſicht fh 


realifirt. | 
Bon diefer Seite, daß beide wefentlich dafielbe find und Die 
Beziehung der reinen Einficht durch und in demfelben Elemente 
geſchieht, ift ihre Mitiheilung eine unmittelbare, und ihr Ge- 
ben und Empfangen ein „ungeftörtes Ineinanderfließen. Was 
auch fonft weiter in das Bewußtfeyn für Pflöde eingefchlagen 
feyen, e8 ift am fich dieſe Einfachheit, in welcher alles aufgelöft 
vergeffen und unbefangen, und die Daher ded Begriffs fchlechthin 
ernpfänglich if. Die Mittheilung der reinen Einficht iſt deswe⸗ 
gen einer ruhigen Ausdehnung oder dem Berbreiten wie eines 
Duftes in der widerftandslofen Atmofphäre zu vergleichen. Sie 
ift eine durchdringende Anftedung, welche ſich nicht vorher gegen 
das gleichgültige Element, in das fie fich infinuirt, ald'Entgegen- 
geſetztes bemerkbar macht, und daher nicht abgewehrt werden 
kann. Erft wenn die Anftedung fich-verbreitet bat, iſt fie für 
das Bewußtfeyn, das fich ihr uhbeforgt überließ. Denn es 
war zwar das einfache ſich und ihm gleiche Weſen, was es in 
fi) empfing, aber zugleich die Einfachheit der in fich refleftirten 
Regativität, welche nachher auch ſich nach ihrer Natur als 
Entgegengefebtes entfaltet, und das Bewußtſeyn hierdurch an 
feine vorige Weiſe erinnert; fie ift der Begriff, der das einfache 
Wiſſen tft, welches fich felbft und zugleich fein Gegentheil, aber 
diefes in ihm als aufgehoben weiß. So wie daher Die reine 


Einficht für das Bewußtſeyn iſt, Hat fie ſich ſchon verbreitet; der 


Kampf gegen fie verräth bie gejchehene Anftedung; er ift zu ſpät, 
und jedes Mittel verfchlimmert nur die Krankheit, denn fie hat 


⸗ 
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das Mark des geiftigen Lebens ergriffen, nämlich das Bewußt⸗ 
feyn in feinem Begriffe oder fein reines Weſen felbft5 es giebt 
darum auch Feine Kraft in ihm, welche über ihr wäre. Weil fie 
im Weſen felbft ift, laſſen fich ihre noch vereinzelten YAeußerungen 


zurückdraͤngen und bie oberflächlichen Symptome dämpfen. Es ift 


ihr dieß höchft vortheilhaft; denn fle vergeudet nun nicht unnũtz 
die Kraft, noch zeigt fie fich ihres Weſens unwürdig, was dann 
der Tal ift, wenn fie in Symptome und einzelne Eruptiotien 


‚gegen den Inhalt des Glaubens und gegen den Zufammenhang 


feiner äußern Wirflichfeit heroorbricht. Sondern nun ein unſicht⸗ 
barer und unbemerkter Geift, durchſchleicht fie die ebein Theile 
durch und durch, and hat ſich bald aller Eingeweide und Glieder 
des bewußtloſen Gögen gründlich bemächtigt, und „an einem 
fhönen Morgen giebt fie mit dem Ellbogen dem Kameraden 
einen Schubb und Baus! Baradautz! der Götze liegt am’ Bo⸗ 
den.” — An einem ſchoͤnen Morgen, befien Mittag nicht 
blutig if, werm Die Anftedung alle Organe des geiftigen Lebens 
dauchdrungen hat; nur das Gedachtniß bewahrt dann noch als 
eine, man weiß nicht wie, vergangene Geſchichte vie tobte Welle 
der vorigen Geſtalt bes Geiſtes auf; und bie nene für die An⸗ 
betung erhöhte Schlange der Weisheit hat amf dieſe Welle nur 
eine welfe Hast ſchmerzlos abgeſtreift. 

Aber dieſes ſtumme Fortweben des Geiſtes im einfachen 
Innern feiner Subftang, der ſich fein Thun verbirgt, iſt wer Eine 
Seite der Realiſtrung der reinen Einſicht. Ihre Verbreitung 
beiteht nicht mir darin, daß Gleiches mit Gleichem zufamnten- 
geht; und ihre Berwirklichung iſt nice nur eine gegenſatzloſe 
Ausdehnung. Sonvdern das Thum des negativen Weſens iſt eben- 
fo weſentlich eine entwidelte ſich in ſich unterſcheidende Bewegung, 
weiche als bewußtes Thun ihre Momente in beſtimmten offen⸗ 


baren Daſeyn aufftellen, und als ein lauter Lärm und gewaltſa⸗ 


mer Kampf mit Entgegengeſetztem als ſolchem vorhanden ſeyn muß. 
Es ift daher zu ſehen, wie die reine Einſicht und Abſicht 





Der Kampf ber Aufklärung wil be Mralauben. 209 


gegen das andere ihr Entgegengefehte, das fie vorfindet, ſich ne- 
gativ verhält. — Die reine Einfiht und Abficht, welche ſich 
negatin verhält, kann, da ihr. Begriff alle Weſenheit und nichts 
außer ihr ift, nur dad Negative ihrer jelbft feyn. Sie wird 
daher als Einſicht zum Negativen der reinen Einficht, fie wird 
Unmwahrheit und Unvermunft, und als Abſicht zum Negativen ber 
reinen Abſicht, zur Lüge und Unlquterfeit des Zwecks. 

In diefen Widerſpruch werwidelt fie ſich dadurch, daß fie 
ih in Streit einläßt und etwas Anderes zu befüämpfen meint. 
— Gie meint dieß nur, denn ihr Weſen ald die abſolute Nega— 
tivität ift Diefes, das Anderdieyn an ihr felbft zu haben. Der 
abfolute Begriff ift Die Mategorie; er ift dieß, daß das Wiffen 
und der Gegenftand des Wiffens baffelbe if. Was hiermit 
die reine Einſicht ala ihr Anderes, was fie als Irrthum oder 
Lüge ausfpricht, kann nichts anderes. feyn als fie felbft; fie kam 
nur Bas verdammen, was fie if. Was nicht vernünftig ift, hat 
keine Wahrheit, oder was nicht begriffen ift, ift nicht; indem 
alfo die Bernunft von einem Andern ſpricht als fie it, ſpricht 
fie in der That nur von fich ſelbſt; fe triit darin nicht aus fich 
herand. — Diefer Kampf wit dem Entgegengeſetzten vereinigt 
darum bie Bebentung in fich, ihre Berwirklihung zu feyn. 
Diefe befteht nämlich eben in der Bewegung, die Momente zu 
entwidelu und fie in fich zurüdzunchmen; ein Theil dieſer Bewe- 
gung ift Die Unterſcheidung, in weldyer die begreifende Einſicht 
fich ſelbſt als Gegenſtand gegemüberftellt; fo lange fie in die⸗ 
ſem Momente verweilt, ift fie ſich entfremdet. Als reine Einfidit 
iſt fie ohne allen Juhaltz die Bewegung ihrer Realiſirung be⸗ 
ſteht darin, daß fie ſelbſt ſich als Inhalt wird, denn ein ande⸗ 
zer kann ihr nicht werden, weil fie das Selbſtbewußtſeyn ber 
Kategorie if. Aber indem ſie ihn zuerft im Dem Entgegengeſetz⸗ 
tm wur als Inhalt und ihn noch wicht als fich felbft weiß, 
verfennt fie fi) in ihr. Ihre Vollendung bat daher dieſen Sinn, 
den ihr zuerſt gegenſtändlichen Inhalt als den ihrigen zu erlenntu. 


400 Phaänomenologie des Geiſtes. D. Der Geift. 


Ihr Refultat wird dadurch aber weder die Wiederherftellung der 
Irrthümer, welche fie befämpft, noch nur ihr erfter Begriff feyn, 
fondern eine Einficht, welche die abfolute Negation ihrer felbft 
als ihre eigne Wirklichkeit, als fich felbft erkennt, over ihr ſich 
felbft erfennender Begriff. — Diefe Ratur des Kampfs der Auf- 
färung mit den Irrthümern, in ihnen fig) felbft zu befämpfen, 
und das darin zu verdammen, was fie behauptet, ift für ung, 
oder was fie und ihr Kampf an fich iſt. Die erfte Seite deſſel⸗ 
ben aber, ihre Verunreinigung durch die Aufnahme des negativen 
Verhaltens in ihre fichfelbftgleihe Reinheit ift e8, wie fie für 
den Glauben Gegenftand iftz der fie alfo ald Lüge Unver— 
nunft und fchlechte Abficht erfährt, fo wie er für fie Irrthum und 
Borurtheil iſt. — In Rüdficht auf ihren Inhalt ift fie zunächft 
die leere Einficht, der ihr Inhalt als ein Anderes ericheint, fie fin- 
det ihn daher in diefer Geftalt, daß er noch nicht der ihrige ift, 
vor, als ein von ihr ganz unabhängiges Dafeyn, in dem Glauben. 

Die Aufklärung faßt alfo ihren Gegenftand zuerft und all- 
gemein fo auf, daß fie ihn ald reine Einficht nimmt und ihn 
fo, ſich felbft nicht erfennend, für Irrthum erflärt. In der Ein 
ſicht als folcher faßt das Bewußtſeyn einen Gegenftand fo, daß 
er ihm zum .Wefen des Bewußtſeyns oder zu einem Gegenftanve 
wird, den es durchdringt, worin ed fich erhält, bei ſich felbft und 
fi) gegenwärtig bleibt, und indem es hiermit feine Bewegung 
ift, ihn hervorbringt. Als eben dieſes fpricht Die Aufklärung ven 
Glauben richtig aus, indem fie von ihm fagt, daß das, was ihm 
das abjolute Wefen ift, ein Seyn feines eignen Bewußtſeyns, 
fein eigner Gedanke, ein vom Bewußtſeyn Hervorgebrachtes fey. 
Ste erklärt ihn hiermit für Irrthum und Erbichtung über daſſelbe, 
was fie iſt. — Sie, die den Glauben die neue Weisheit Ichren 
will, fagt ihm damit nichts Neues; denn fein Gegenftand ift 
ihm auch gerade dieſes, nämlich reines Wefen feines eignen Ber 
wußtfennd, fo Daß dieſes darin fich nicht verloren und negirt febt, 
fondern ihm vielmehr vertraut, das heißt eben, in ihm ſich als 
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diefes Bewußtſeyn, oder als Selbſtbewußtſeyn findet. Wem 
ich vertraue, deſſen Gewißheit feiner ſelbſt iſt mir die Ge⸗ 
wißheit meiner ſelbſt; ich erkenne mein Fürmichſeyn in ihm, 
daß er es anerkennt, und es ihm Zweck und Weſen iſt. Ver⸗ 
trauen ift aber der Glauben, weil fein Bewußtſeyn ſich unmit- 
- telbar auf feinen Gegenftand bezieht, und alfo auch dieß 
anfchaut, Maß es Eins mit ihm, in ihm iſt. — Ferner indem 
dasjenige mir Gegenftand ift, worin ich mid, feldft erfenne, bin 
ich mir Darin zugleich überhaupt als anderes Selbftbewußtjeyn, 
d.h. als ein folches, welches darin feiner. befondern Einzelnheit, 
nämlich feiner Natürlichkeit und Zufälligfeit entfremdet worben, 
aber Theild darin Selbftbewußtfeyn bleibt, Theils eben darin 
wefentliches Bewußtfeyn, wie die seine Einficht if. — In 
dem Begriffe der Einficht liegt nicht nur dieß, daß das Bewußt⸗ 
feyn in feinem eingefehenen Gegenftande fid) felbft erfennt, und 
ohne das Gedachte zu verlaffen und daraus in ſich erft zurüd zu 
gehen, ſich unmittelbar darin hat, fondern es ift feiner felbft 
als auch der vermittelnden Bewegung oder feiner als des 
Thun oder Hervorbringend bewußt; dadurch ift in dem Ge- 
danfen für es diefe Einheit feiner- ald des Selbft8 und des 
Gegenftandes. — Eben dieß Bewußtſeyn ift auch der Glauben; 
der Gehorſam und das Thun iſt ein nothwendiges Moment, 
durch welches die Gewißheit des Seyns in dem abfoluten Weſen 
zu Stande fommt. Dieß Thun des Glaubens erfcheint zwar 
nicht .fo, daß das abfolute Weſen felbit dadurch hervorgebracht 
werde. Aber das abjolute Weſen ded Glaubens ift wefentlich 
nit das abftrafte Welen, das jenfeits des glaubenden Be- 
wußtſeyns fen, fondern es ift der Geift der Gemeinde, es ift die 
Einheit des abftraften Wefens und des Selbſtbewußtſeyns. Daß 
e8 diefer Geift der Gemeinde fey, darin ift das Thun der Ges 
meinde ein wefentliches Moment; er ift es nur durch das 
Hervorbringen des Bewußtſeyns; — oder vielmehr nicht 
ohne vom Bewußtſeyn hervorgebracht zu Tem; denn fo weſentlich 
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das Hervorbringen ift, fo weſentlich ift es auch nicht der einzige 
. Grund des Wefens, fondern es ift mur ein Moment. Das We- 
fen ift zugleich an und für ſich felbft.. 

Bon der andern Seite ift der Begriff der reinen Einſicht 
fi) ein Anderes als fein Gegenftand; denn eben diefe negative 
Beftimmung macht den Gegenftand aus. So fpricht fie alfo von 
der andern Seite auch das Weſen des Glaubens aus, als ein 
dem Selbftbemußtfenn Fremdes, das nicht fein Wefen, ſondern 
als ein Wechfelbalg ihm unterfchoben fey. Allein die Aufklärung 
ift hier völlig thörihtz der Glauben erfährt fie als ein Sprechen, 
das nicht weiß, was es fagt, und die Sache nicht verficht, wenn 
es von Pfaffenbetrug und Bolfstäufhung redet. Sie fpricht 
hiervon, ald ob durch ein Hofuspofus der tafchenfpielerifchen 
Priefter dem Bewußtſeyn etwas abfolut Frem des und Ande⸗ 
res für das Wefen untergefchoben würde, und fagt zugleich, daß 
dieß ein Wefen des Bewußtſeyns fey, daß es daran glaube, ihm 
vertraue und ſich es geneigt zu machen ſuche; — d. h. daß es 
darin fein reines Weſen ebenſoſehr als feine einzelne und 
allgemeine Individualität anſchaue, und durch fein Thun 
diefe Einheit feiner felbft mit feinem Weſen hervorbringe. Sie 
fügt unmfttelbar das, was fie als ein dem Bewußtſeyn Frem⸗ 
des ausfagt, ald das Eigenfte defielben aus. — Wie mag 
alfo fie von Betrug und Täufchung forechen? Indem fie un: 
mittelbar das Gegentheil defien, was fie vom Glauben bes 
hauptet, felbft von ihm ausfpricht, ‚zeigt ſie dieſem vielmehr fich 
als die bewußte Lüge. Wie fol Taäͤuſchung und Betrug da 
ſtatt finden, wo das Bewußtſeyn in feiner Wahrheit unmittelbar 
die Gewißheit feiner felbft hat, wo es in feinem Gegen- 
ftande fich ſelbſt befißt, indem es ſich ebenfowohl barin. findet 
als hervorbringt? Der Unterfchied ift fogar in den Worten 
‚nicht mehr vorhanden. — Wenn. die alfgemeine Frage aufgeftelit 
worden ift: ob es erlaubt fey, ein BolE zu täufchen, 
ſo müßte in der That Die Antwort ſeyn, daß bie Frage nichts 


— 
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tauge, weil es ummödglidy iſt, hierin ein Volk zu täuſchen. — 


Meſſing ſtatt Goldes, nachgemachte Wechſel ſtatt aͤchter mögen | 


wohl einzeln verfauft, eine verlorne Schlacht als eine gewonnene 
Mehrern aufgeheftet, und fonftige Lügen über finnliche “Dinge 
und einzelne Begebenheiten auf eine Zeitlang glaubhaft gemacht 
werden; aber in dem Wiſſen von dem Wefen, worin das Be⸗ 
wußtfeyn die unmittelbare Gewißheit feiner ſelbſt Hat, faͤllt 
der Gedanke der Täuſchung ganz hinweg. 

Sehen wir weiter, wie der Glauben die Aufklärung in den 
unterſchiedenen Momenten ſeines Bewußtſeyns erfährt, auf 
welches die aufgezeigte Anſicht nur erſt im Allgemeinen ging. 
Dieſe Momente aber ſind das reine Denken, oder als Gegen⸗ 
ſtand, das abſolute Weſen an und für ſich ſelbſt; dann ſeine 
Beziehung als ein Wiſſen darauf, der Grund ſeines 
Glaubens, und endlich ſeine Beziehung darauf in ſeinem Thun, 
oder ſein Dienſt. Wie die reine Einſicht ſich im Glauben 
überhaupt verkennt und verläugnet hat, ſo wird fe in diefen 
Momenten eben fo verkehrt fi verhalten. 

Die reine Einficht-verhält fi zu dem abfoluten Wefen 
des glaubenden Bewußtſeyns negativ. Dieß Weſen iſt reines 
Denken, und das reine Denfen innerhalb feiner felbft als Ge- 
genftand ober als das Weſen geſetzt; im glaubenden Bewußt- 
ſeyn erhäft dieß Anfich des Denkens zugleich für das für fi 
ſeyende Bewußtſeyn die Form, aber auch nur die leere Form der 
Gegenftändfichfeit; es ift in der Beſtimmung eines VBorgeftell- 
ten. Der reinen Einficht aber, indem fie das reine Bewußtfenin. 
nach der Seite des für ſich feyenden Selbſts iſt, erfcheint: 
das Andere als ein. Negatives des Selbftbewußtfeyng. 
Dieß Tönnte noch entweder ald das reine Anfich des Denkens 
oder. auch als das Seyn der finnlichen Gewißheit genommen 
werden. Aber indem es zugleich für das Selbſt, und dieſes 
als Selbft, das einen Gegenftand hat, wirkliches Bewußtſeyn ift, 
To ft ihr eigenthümlicher Gegenftand als foldher ein feyendes 
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gemeines Ding der finnlihen Gewißheit. Diefer ihr 
Gegenftand erfcheint ihr an der Vorftellung des Glaubens. 
Sie verdammt diefe und in ihr ihren eigenen Gegenftand. Gegen 
den Glauben aber begeht fie fchon darin das Unrecht, feinen 
Gegenſtand jo aufzufafien, Daß er der ihrige iſt. Sie fagt hier- 
nad) über den Glauben, daß fein abfolutes Wefen ein Stein- 
ftüd, ein Holzblod fey, der Augen habe und nicht fehe, oder aud) 
etwas Brodteig, der auf dem Ader gewachſen von Menfchen 
verwandelt darauf zurüdgefchidt werde; — oder“ nach welchen 
Weifen fonft der Glauben das Weſen anthromorphofire, ſich ge- 
genftändlich und vorftellig mache. | 
Die Aufklärung, die ſich für das Reine ausgiebt, macht hier 
das, was dem Geifte ewiges Leben und heiliger Geift ift, zu einem 
wirklichen vergänglidhen Dinge, und befubelt e8 mit der an 
ſich nichtigen Anficht der finnlihen Gewißheit, — mit einer An- 
‚ ficht, welche dem anbetenden Glauben gar nicht vorhanden iſt, fo 
daß fie ihm diefelbe rein anlügt. Was er verehrt, ift ihm durch⸗ 
aus weder Stein oder Holz oder Brodteig noch fonft, ein zeitliches 
finnliches Ding. Wenn es der Aufklärung einfällt zu fagen, fein 
Gegenſtand fey doch dieß auch, oder gar, er fey dieſes an fich 
und in Wahrheit, fo Fennt Theild der Glauben ebenfowohl jenes 
Auch, aber ed ift ihm außer feiner Anbetung ; Theils aber ift 
ihm überhaupt nicht jo etwas, wie ein Stein und fofort an fid, 
fondern an fi ift ihm allein dad Weſen des reinen Denkens. 
Das zweite Moment ift die Beziehung ded Glaubens 
ald wiffenden Bewußtjeynd auf dieſes Weſen. Als denkendem 
reinen Bewußtſeyn ift Ihm dieß Wefen unmittelbar; aber das reine 
Bewußtſeyn ift ebenfofehr vermittelte Beziehung der Gewißheit 
aufdie Wahrheit; eine Beziehung, welche den Grund des Glau⸗ 
bens ausmacht. Diefer Grund wird für die Aufklärung ebenfo 
zu einem zufälligen Wiffen von zufälligen Begebenheiten. 
Der Grund des Wiffens aber ift das wiffende Allgemeine, und 
in feiner Wahrheit der abfolute Geift, der in dem abftracten 
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reinen Bewußtſeyn oder dem Denken als folchent nur. abfolutes 
Weſen, als Selbſtbewußtſeyn aber das Wiffen von fich if. 
Die reine Einficht fept dieß wiflende-Allgemeine, den einfachen 
fich ſelbſt wiffenden Geift, ebenfo als Negatives des Selbft- 
bewußtſeyns. Sie ift zwar felbft dad reine vermittelte, d.h. 
ſich mit fich vermittelnde Denken, fie ift das reine Wiſſen; aber 
indem fie reine Einficht, reines Wiffen ift, das fich ſelbſt 
noch nicht weiß, d. h. für welches es noch nicht ift, daß fie dieſe 
reine vermittelnde Bewegung ft, erfcheint: fie ihr, wie alles, was 
fie felbft ift, als ein Anderes. In ihrer Verwirklichung alfo bes 
griffen, entwidelt fie dieß ihr wefentliches Moment, aber es er- 
feheint ihr ald dem Glauben angehörend und in feiner Beftimmt _ 
heit, ein ihr Aeußeres zu jeyn, als ein zufällige Miflen eben 
folcher gemeinwirflicher Gefchichten. Sie dichtet alfo hier dem re- 

ligtöfen Glauben an, daß feine Gewißheit ſich auf einige einzelne 
hiftorifche Zeugniffe gründe, welche als hiſtoriſche Zeugniffe 
betrachtet freilich nicht den Grad, von Gewißheit über ihren In- 
halt gewähren wärben, den und Zeitungsnachrichten über irgend 
‚eine Begebenheit geben; — daß. feine Gewißheit ferner auf dem 
Zufall der Aufbewahrung biefer Zeugniffe beruhe, — der 
. Aufbewahrung durch Papier einer Seits, und anderer Seits durch 
die Gefchielichfeit und Chrlichfeit ver. Uebertragung von einem 
Papier auf ein anderes, und endlich auf der richtigen Auffaflung 
des Sinnes todter Worte und Buchflaben. In ‚der That aber- 
fällt e8 dem Glauben nicht ein, an folche Zeugniffe und Zufällig 
feiten feine Gewißheit zu knüpfen; er ift in feiner Gewißheit un- 
befangenes Berhältniß zu feinem abfoluten Gegenftande, ein reines 
Wiſſen defielben, welches nicht Buchſtaben Papier. und Abfchreiber 
in fein Bewußtſeyn des abfoluten Weſens einmifcht und nicht 
durch folcherlei Dinge ſich damit vermittelt. Sondern dieß Be⸗ 
wußtſeyn ift der ſich felbit vermittelnde Grund feines Wiſſens; es 
ift der Geiſt felbft, der das Zeugniß von ſich ift ebenfo im In- 
nern des einzelnen Bemußtfeyns ald durch die allgemeine 
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Gegenwart des Glaubens Aller au ihn. Wenn der Glauben 
fich ans dem Gefchichtlichen auch jene Weiſe von Begrimdung oder 
wenigſtens Befätigung feines Inhalts, von der Die Aufklärung. 
fpricht, geben will, und ernſthaft meint und thut, als ob es dar⸗ 
auf ankime, fo hat er fich ſchon won der Aufklärung verführen 
laften ; und feine Bemühungen fidy. auf ſolche Weife zu begründen 
oder zu befeftigen find nur Zeugmifle, bie er von feiner Anſteckung 
giebt. | 

Rod) ift die dritte Seite übrig, die Beziehung des Be⸗ 
wußtfeyns auf Das abfolute Wefen, ald cn Thun. 
Dieß Thun ift das Aufheben der Befonderheit des Individuums 
oder der natürlichen Weile feines Fürficbieynd, woraus ihm bie 
Gewißheit hervorgeht, reines Selbftbewußtfegn, nach feinem Thun 
d. h. als fürſichſeyen des einzelnes Bewußtſeyn eins mit dem 
Weſen zu ſeyn. — Indem an dem Thun Zwedmäßigkeit und 
Zweck ſich unterſcheidet, und die reine Einſicht ebenſo in Beziehung - 
auf dieſes Thun fih negativ verhält, und wie in den anbern 
Momenten fich felbft verläugnet, fo muß fie in Anfehung ber 
Zweckmäßigkeit ald Unverftand fd, darſtellen, indem bie Ein⸗ 
fücht mit der Abſicht verbunden, Uebereinftimmung bes Zwecks und 
des Mittels, ihr als Anderes, vielmehr als das Gegentheil er⸗ 
ſcheint; — in Auſehung des Zwecks aber muß fie das Schlechte, 
Genuß und Beſitz zum Zwecke machen, und ſich hiermit als Die 
unreinſte Abſicht beweifen, indem Die reine nf ebenſo als An⸗ 
deres ımreine Abſicht iſt. 

Hiernach ſehen wir in Anſehung der Zwe Amaͤßigkeit die 
Aufklaͤrnag es thöricht finden, wenn das glaubende Individmum 
ſich das hoͤhere Bewußtſeyn, nicht am. den natürlichen Genuß und 
Vergnügen gefeſſelt zu ſeyn, dadurch giebt, daß es ſich natürlichen 
Geuuß und Vergnügen wirklich verſagt und durch die That 
erweiſt, daß es die Verachtung derſelben nicht lügt, ſondern def 
fie wahr iſt. — Cbenſo finder fie es mhöricht, daß dad: Indivi⸗ 
duum von ſeiner Beſtimmtheit, abſolut Einzelnes alle andern Aus⸗ 
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fehließendes und Eigenthum Befigendes zu ſeyn, ſich dadurch abs _ 
foleirt, daß es von feinem Cigenthume felbft abläßt; womit es 
in Wahrheit zeigt, daß ed mit feinem Iſoliren nicht Emft, fon- 
ben daß es über die Naturnothwendigfeit, fich zu vereinzeln und 
in dieſer abfoluten Vereinzelung bes Fuͤrſichſeyns die Andern als 
dafielbe mit ſich zu verläugnen, erhaben if. — Die reine Ein- 
ficht findet beides fowohl unzwedmäßig als unrecht, — unzweck⸗ 
mäßig, um von Vergnügen und Befig fich frei zu erweiſen, fich 
Vergnügen zu verfügen und einen Befi weg zu geben; fie wird 
alſo im Gegentheil den für einen Thoren erklaͤren, der, um zu 
efien, das Mittel ergreift, wirklich zu eſſen. — Sie findet es auch 
unrecht, ſich eine Mahlzeit zu: verfagen, und Butter, Eier nicht 
gegen Geld, ober Geld nicht gegen Butter und Eier fondern ge 
radezu, ohne fo was dafür zurüd zu erhalten, wegzugeben; fie er- 
Härt eine Mahlzeit oder ven Bells von dergleichen Dingen für 
einen Selbſtzweck, und ſich damit in der That für eine ſehr un⸗ 
reine Abficht, der es um folcden Genuß und Beſitz ganz weient- 
lich zu thun iſt. Sie behauptet als reine Abficht auch wieder 
die Nothwendigkeit der Erhebung über die natürliche Eriftenz und 
über die Habſucht um ihre Mittel; nur findet fie es thöricht und 
unrecht, daß diefe Erhebung durch die That bewielen werben 
foll, oder dieſe reine Abſicht ift in Wahrheit Betrug, welcher eine 
innerliche Erhebung vorgiebt und fordert, aber Ernſt daraus 
"zu machen fie wirklich ins Werk zu richten und ihre Wahr⸗ 
hett zu erweiſen für überflüffig thöricht und ſelbſt für umrecht 
ausgiebt. — Sie verläugnet ſich alfo fowohl als reine Einficht, 
denn fie verläugnet das unmittelbar zwedmäßige Thum; ‚wie ale 
reine Abſicht, dem fie verläugnet die Abficht ſich von den Zwecken 
der Einzelnheit befreit zu erweifen. 

| Sp giebt die Aufklärung fi dem Glauben zu erfahren. Sie 
tritt in dieſem ſchlechten Ausſehen auf, weil ſie eben durch das 
Verhaͤltniß zu einen Andern ſich eine negative Realität giebt, 
oder fich als das Gegentheil ihrer felbft darftellt; die reine Ein- 
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ficht und Abſicht muß ſich aber dieß Verhältniß geben, denn es 
iſt ihre Verwirklichung. — Dieſe erſchien zunaͤchſt als negative 
Realität. Vielleicht iſt ihre poſitive Realität beſſer beſchaffen; 
ſehen wir, wie dieſe fi, verhält. — Wenn alles Vorurtheil und 
Aberglauben verbannt worden, ſo tritt die Frage ein, was nun 
weiter? Welches iſt die Wahrheit, welche die Aufklä— 
rung ſtatt jener verbreitet hat? — Sie hat dieſen poſitiven 
Inhalt in ihrem Ausrotten des Irrthums ſchon ausgeſprochen, 
denn jene Entfremdung ihrer ſelbſt iſt ebenſoſehr ihre poſitive Rea⸗ 
litaͤt. — An demjenigen, was dem Glauben abſoluter Geiſt if, 
faßt fie, was fie von Beftimmung daran entvedt, als Hol, 
Stein und ſo fort als einzelne wirkliche Dinge auf; indem fie 
überhaupt alle Beftimmtheit d. h. allen Inhalt und Erfül⸗ 
lung deſſelben auf diefe Weife al8 eine Endlichkeit ald menfdh- 
liches Wefen und Vorftellung begreift, wird ihr das ab⸗ 
folute Wefen zu einem Vacuum, dem feine Beftimmungen, 
feine Prädikate beigelegt werden Türmen. Ein. foldyes Beilager | 
wäre an ſich ſtraͤflich, und es tft e8 eben, in welchem Die Unge⸗ 
heuer des Aberglaubend erzeugt worden find. Die Bernunft, die 
reine Einſicht ift wohl felbft nicht leer, indem das Negative 
ihrer felbft für fie und ihr Inhalt ift, fondern reich, aber nur an 
Eingelnheit und Schranke; dem abfoluten Wefen dergleichen nichts 
zufommen zu laſſen noch beisufegen, ift ihre einſichtsvolle Lebens- 
‚art, welche fi) und ihren Reichthum der Endlichkeit an ihren Ort 
zu ftellen und das Abfolute würdig zu behandeln weiß. 

Diefem leeren Wefen gegenüber fteht al zweites Moment 
der pofitiven Wahrheit der Aufklärung die aus einem abfoluten 
Weſen ansgefchloffene Einzelnheit überhaupt des Bewußtſeyns 
und alles Seyns, als abfolutes An- und Fürfichfeyn. 
Das Bewußtſeyn, welches in feiner allererftien Wirflichfeit ſinn⸗ 
liche Gewißheit md Meinung ift, fehrt hier aus dem gan- 
zen Wege feiner Erfahrung dahin zurüd,' und ift wieder ein Wiſſen 
von rein Negativem feiner felbit, oder von finnlichen 
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Dingen d. h. feyenden, welche feinem Fürſichſeyn gleich- | 
gültig gegenüber fliehen. Es ift hier aber nicht unmittelbares 
natürliches Bewußtſeyn, fondern es ift ſich ſolches geworden. 
Zuerft preiögegeben aller Verwickelung, worein es durch feine Ent- 
faltung geftürzt wird, jet durch die reine Einſicht auf feine erfte 
Geftalt zurüdgeführt, hat es fie als das Refultat erfahren. 
Auf die Einficht der Nichtigkeit aller andern Geftalten des Be- 
wußtfeynd und ſomit alles Jenſeits der finmlichen Gewißheit ge- 
gründet, ift dieſe ſinnliche Gewißheit nicht. mehr Meinung, fon- 
dern fie ift vielmehr die abfolute Wahrheit. Diefe Nichtigkeit 
alles deſſen, was über die finnliche Gewißheit hinausgeht, iſt zwar 
nur ein negativer Beweis dieſer Währheit; aber fie tft Feines an⸗ 
dern fähig, denn die pofitive Wahrheit der finnlichen Gewißheit 
an ihr felbft ift eben dad unvermittelte Zürfichfeyn des Begriffs 
jeibft als Gegenftandes und‘ zwar in der Form des Andersſeyns, 
— daß es jedem Bewußtſeyn ſchlechthin gewiß ift, daß es 
ift, und andere wirkliche Dinge außer ihm, und daß es in 
feinem natürlichen Senn, fo wie dieſe Dinge, an und für 
fidy oder abfolut iſt. 

Das dritte Moment der Wahrheit der Auftlärung 
endlich iſt das Verhaͤltniß der einzelnen Weſen zum abſoluten 
Weſen, die Beziehung der beiden erſten. Die Einſicht als reine 
Einſicht des Gleichen oder Unbefhränften geht aud über 
das Ungleiche, nämlich Die endliche Wirklichkeit, oder über fich 
als bloßes Andersfeyn hinaus. Sie hat zum Jenſeits deſſelben 
das Leere, auf welches fie alfo die finnliche Wirklichkeit bezieht. 
In die Beftimmung diefes Verhältniffes treten nicht Die bei- 
den Seiten ald Inhalt ein, dem die eine ift das Leere, und 
ein Inhalt ift alfo nur durch die andere, die finnliche Wirklichkeit, 
vorhanden. Die Form der Beziehung aber, in deren Beitimmung 
die Seite des Anſich mithilft, kann nach Belieben gemacht wer- 
den; denn die Form ift das an ſich Regative und darum das 
ſich Entgegengeſetzte; Seyn fowohl als Nichts; Anſich wie das 
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Gegentheilz oder was daſſelbe, die Beziehung der Wirklich: 
keit auf Anfich als das Jenſeits iſt ebenſewohl ein Negi⸗ 
ren ald ein Seen derſelben. Die endliche Wirklichkeit Tann 
daher eigentlich, wie man es gerade braucht, genommen werben. 
Das Sinmmiche wird alſo jeht auf das Abfolute als auf das 
Anfich poſitiv bezogen, und die finnliche Wirflichfeit iſt ſelbſt 
an fi; das Abfolute macht hegt und pflegt fie. Wiederum ift 
fie auch darauf als auf das Gegentheil, ald auf ie Richtfeyn 
bezogen; nach diefem Verhaͤltniſſe -ift fie nicht am fich ſondern nur 
für ein Anderes. Wenn in der vorhergehenden Geſtalt des 
Beanußsjend die Begriffe des Gegenſatzes fi als But und 
Schlecht beftimmien, fo werben fie dagegen der reinen Binficht 
zu den reineven Abftrastionen des Anfich- und FüreinAn⸗ 
Deresfeyn. 

Beide Beirndytungeweiien der pofitiven wie der negativen 
Beziehung des Endlichen auf Das Anfic find aber in ver That 
geich nothwendig, und alles iſt alfo fofchr am fi als es für 
ein Anderes iſt; over alles iſt nũtzl ich. — Alles giebt ſich 
Andern preis, läßt fich jegt von Andern gebrauden, und if für 
fie; mb jetzt ſtellt 8 fich, es ſo zu fagen, wieder auf Die Hin- 
terbeine, thut fpröde gegen Anderes, iſt für ſich und gebraucht das 
Andere feiner Saite. — Für den Menfchen, als das dieſer Bezie- 
hung bewußte Ding, ergiebt ſich daraus fein Weſen und feine 
Stellung. Er ifl, wie er unmittelbar if, als natürliches Berunpt- 
ſeyn am ſich, gut, als Einzelnes abſolut, und Anderes if 
für ihn; uud zwar da für ihn als das feiner bewußte Thier die 
Momente die Bedeutung der Allgemeinheit haben, iſt Alles für 
fein Vergnũgen und Ergöplichfeit, und er geht, wie ex aus Gottes 
Hand gefommen, in der Welt als einem für ihm gepflanzten Gars 
ten umher. — Er muß audy vom Baume der Erkenntniß des 
wien und des Böfen gepfiudt haben; er befißt darin einen 
Augen, der ihn von allem Andem unterfcheivet, denn zufälligers . 
weiſe iſt feine am ſich gute Natur auch fo beichaffen, daß ihr das 
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Uehermaaß der Exgöglichfeit. Schaden ihut, ober vielmehr feine 
Eingelnheit bat auch ihr Jenſeits an ihr, kann über fich felbft 
hinauägehen und ſich zerſtören. Hiergegen ift ihm bie Vernunft 
ein nützliches Mittel, dieß Hinausgehen gehörig zu befchränfen, 
oder vielmehr-im Himnuägehen über das Beftimmte fich felbfk zu 
erhalten; denn dieß if Die Kraft des Bewußtſeyns. “Der Genuß: 
des bewußten an ſich allgemeinen Weiens muß nach Mannig- 
faltigfeit und Dauer felbft nicht ein Beſtimmtes ſondern allgemein 
feyn; das Maaß hat daher. die Beitimmung zu verhinbern, daß 
das Vergnügen in feiner Mannigfaltigfeit und Dauer abgebrochen. 
werde; d. 5 die Beſtimmung des Manßes ift die Unmäßigkeit. 
— Wie dem Menfchen alles nüglich iſt, fo. ift er es ebenfalls, 
und feine Beſtimmung ebenſoſehr, ſich zum gemeinnüßlichen und 
allgemein brauchbaren Mitgliede des Trupps zu machen. So viel 
er für ſich forgt, gerade fe viel muß er ſich auch hergeben für bie 
Aubern, und fo viel er ſich hergiebt, fo viel forgt er für ſich ſelbſt, 
eine Hand wäſcht die andere. Wo er aber ſich befindet, ift er 
recht daran, er nützt Andern und wird genützt. | 
Anderes iſt auf andere Weife einander nüglich; alle Dinge - 
aber haben viele nügliche Gegenfeitigkeit durch ihr Wefen, nämlich 
anf das Abſolute auf die gedappelte Weiſe bezogen zu feyu, Die 
poſitiwe, — dadurch an und für fich felbf zu feyn, die negatine, 
daburd; für Andere zu ſeyn. Die Beziehung auf das ab- 
- fohrte. Wehen oder die Religion ift daher unter aller Nüglichfeit 
das Allernäplichite; deun fie ift der reine Ruten felbft, fie 
it dieß Beſtehen aller Dinge oder ihr An⸗ und Fürſich ſeyn, 
und das Fallen aller Dinge oder. ihr Seyn für. Anderes. 
Dem Glauben freilich if dieſes pofttive Reſultat der. Aufflä- 
sung ſoſehr ein Gräuel als ihr negatives Berhalten gegen, ihn 
Dieſe Einficht in das abſolute Wefen, die nichts in ihm ſieht 
ald eben das abjolute Wehen das ätre supreme oder Das 
Leere, — dieſe Abficht, daß alled in feinem unmittelbaren - 
Daſeyn an ſich oder. gut if, daß endlich die Beziehung des 
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einzelnen beiwußten Seynd auf das abjolute Weſen, die Reli- 
gion, der Begriff der Nützlichkeit erfchöpfend ausbrüdt, ift dem 
Glauben ſchlechthin abſcheulich. Diefe eigne Weisheit ver 
Aufklärung erfcheint ihm nothwendig zugleich als die Blattheit 
felbft und ald das Geftändniß der Plattheit; weil fie darin 
befteht, vom abfoluten Weſen nichts, oder was baffelbe ift, von 
ihm diefe ganz ebne Wahrheit zu wiſſen, daß es eben nur das 
abfolute Wefen ift, dagegen nur von der Endlichkeit und zwar 
fie ald das Wahre und dieß Wiften von derfelben ald dem Wah- 
ren, als das Höchſte zu wiflen. | 

Der Glauben hat das göttliche Recht, das Necht der abfo- 


luten Sichfelbftgleichheit oder des reinen Denfens, gegen die _ 


Aufklärung, und erfährt von ihr durchaus Unrecht; denn fie ver 
dreht ihn in allen feinen Momenten und macht fie zu etwas An⸗ 
derem als fie in ihm find. Sie aber hat nur menichliches Recht 
gegen ihn umd für ihre Wahrheit; denn das Unrecht, das fie be 
geht, ift das Recht der Ungleichheit und befteht in dem. Ver⸗ 
fehren und Verändern, ein Recht, das ‚ver Natur des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns im Gegenfate gegen das einfache Weſen oder das 
Denken angehört. Aber indem ihr Recht das Recht des Selbft- 
bewußtfegns ift, wird fie nicht nur auch ihr Recht behalten, fo 
daß zwei gleiche Rechte des Geiſtes einander gegenüber ftehen 
blieben, und keins das andre befriedigen Tönnte, fondern fie wird 
das abfolute Recht behaupten, weil das Selbfthewußtfeyn Die Re- 
gativität des Begriffs iſt, die nicht nur für fich ift, fondern auch 
über‘ ihr Gegentheil übergreift; und der Glauben felbft, "weil er 
Bewußtſeyn iſt, wird ihr ihr Recht nicht verweigern können. 
Denn die Aufklärung verhält fi) gegen das glaubende Be⸗ 
wußtfeyn nicht mit eigenthümlichen Prineipien, fondern mit folchen, 
welche dieſes felbft an ihm hat. Sie bringt ihm nur feine eig- 
nen Gedanfen zufammen, die ihm bewußtlos auseinander fal- 
len; fie erinnert e8 nur bei der einen feiner Weifen an vie an= 
dern, die e8 auch hat, aber deren eine es immer bei Der andern 
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vergißt: Sie erweiſt ſich eben dadurch gegen es als reine Ein- 
ficht, daß fie bei einem beftimmten Momente das Ganze ficht, 
alfo das auf jened Moment ſich beziehende Entgegengefebte 
herbeibringt, und eins im andern verfehrend das negative Weſen 
beiver Gedanken, den Begriff, herwortreibt. Sie erfcheint dem 
‚Glauben darum ald Verdrehung und Lüge, weil fie dad Anders- 
feyn feiner Momente aufzeigt; fie ſcheint ihm damit unmittelbar 
etwas Anderes aus ihnen zu machen, als ſie in ihrer Einzelnheit 
find; aber dieß Andere iſt ebenſo weſentlich, und es iſt in Wahr- 
heit in dem glaubenden Bewußtſeyn ſelbſt vorhanden, nur daß 
dieſes daran nicht denkt, ſondern es ſonſt wo hat; daher iſt es 
ihm weder fremd noch kann es von ihm abgeläugnet werben. 

Die Aufklärung felbft aber, weldye den Glauben an das 
Entgegengefegte feiner abgefonderten Momente erinnert, ift eben 
fo wenig über ſich ſelbſt aufgeklärt. Sie verhält fi) rein nega- 
tiv gegen den Glauben, infofern fie ihren Inhalt aus ihrer 
Reinheit ausſchließt und ihn für das Negative ihrer felbft nimmt. 
Sie erfennt daher weder in diefem Negativen, in: dem Inhalte 
des Glaubens, ſich felbft, noch bringt auch fie Aus dieſem Grunde 
die beiden Gedanken zufammen, den, welchen fie herbeibringt, und 
„den, gegen welchen fte ihn herbeibringt. Indem fie nicht erfennt, 
daß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unmittelbar ihr 
eigner Gedanken ift, jo ift fie jelbft in der Entgegenfegung der 
beiden Momente, deren eines, nämlich jedesmal das dem Glau- 
ben Entgegenfegte, fie nur anerkennt, das „andere aber, gerade 
wie der Glauben thut, davon trennt. Sie bringt daher nicht die 
Einheit beider als Einheit derſelben, d. i. den Begriff hervor; 
aber er entfteht ihr für ſich oder fie findet ihn nur als vor⸗ 
handen. Denn an fi ift eben dieß die Realifirung der reinen 
Einfiht, daß fie, deren Wefen der Begriff ift, zuerft fich felbft 
als ein abjolut Anderes wird und ſich verläugnet (denn ber 
Gegenſatz des Begriffes ift der abfolute) und aus diefem Anders⸗ 
ſeyn zu ſich felbft oder zu ihrem Begriffe fommt. — Die Auf- 


414 hanomenolo gie des Gries. D. Der Geiſt. 


Märung iſt aber mır dieſe Bewegung, fie iſt die noch bewußtloſe 
Thätigfeit des reinen Begriffs, die zwar zu fich felbft als Ge 
genftand Tommt, aber diefen fir ein Anderes nimmt, andy bie 
Ratır des Begriffs nicht kennt, daß nämlich Das Richtunter⸗ 
fchtenne es ift, was fi abfolut tremmt. — Gegen den Glauben 
alſo ift die Einficht infofern die Macht des Begriffs, als fie 
die Bewegung und das Beziehen der in feinem Bewußtſeyn aus 
einander liegenden Momente ift, ein Beziehen, worin der Wider⸗ 
foruch derfelben zum Vorſchein Tommt. Hierin liegt dad abfolute 
Recht ver Gewalt, welche fie über ihn ausübt; die Wirflid- 
feit aber, zu der fie dieſe Gewalt bringt, eben darin, daß das 
glaubende Bewußtſeyn felbft der Begriff ift und alſo das Ent 
gegengefegte, das ihm die Einficht herbeibringt, ſelbſt anerfennt. 
Sie behält darum ‚gegen «8 Recht, weil fie an ihm das geltend 
macht, was ihm felbft nothwendig ift und was es an ihm felbft hat. 

Zuerft behauptet die Aufflärung, das Moment des Begriffs, 
ein Thun des Bewußtſeyns zu ſeyn; ſie behauptet dieß ge⸗ 
gen den Glauben, — daß ſein abſolutes Weſen, Weſen ſeines 
Bewußtſeyns als eines Selbſis, oder daB es durch das Bewußt⸗ 
ſeyn hervorgebracht ſey. Dem glaubenden Bewußtſeyn iſt 
ſein abſolutes Weſen, ebenſo wie es ihm Anſich iſt, zugleich 
nicht wie ein fremdes Ding, welches darin, man weiß nicht wie 
und woher, ſtünde, ſondern ſein Vertrauen beſteht gerade darin, 
ſich als dieſes perſönliche Bewußtſeyn darin zu finden, und 
ſein Gehorſam und Dienſt darin, es als ſein abſolutes Weſen 
durch ſein Thun hervorzubringen. Hieran erinnert eigentlich mır 
den Glauben die Aufklärung, wenn er rein das Anſich des ab- 
foluten Weſens jenfeits des Thuns des Bewußtſeyns aus⸗ 
ſpricht. — Aber indem fie zwar der Einfeitigfeit des Glaubens 
dad enigegengefeßte Moment des Thuns deſſelben gegen das 
Seyn, an das-er hier allein. denkt, herbei⸗ — felbft aber ihre 
Gedanken ebenfo nicht zufammenbringt, Afolirt fie das reine 
Moment ded Thuns umb fpriht von dem Anſich des Glau⸗ 
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bend aus, daß es nur ein Hervorgebrachtes des Bewußt- 
ſeyns fey. Das iſolirte dem Anſich entgegengefegte Thun ift 
aber ein zufällige Thun und als ein vorſtellendes ein Erzeugen 
von Fiktionen, — Vorſtellungen, die nicht an fich find; und fo 
betrachtet fie den Inhalt des Glaubens. — Umgefehrt aber fagt 
bie reine Einficht ebenfo dad Gegentheil. Indem fie das Mor 
ment des Andersſeyns, das der Begriff an ihm hat, behaup⸗ 
vet, ſpricht fie das Weſen des Glaubens als ein ſolches aus, 
welches das Bewußtſeyn nichts angehe, jenfeits deſſelben, 
ihm fremd und wnerfannt fe. Dem Glauben iſt es ebeufo, 
wie er einer Seits ihm vertraut, und barin bie Gewißheit 
feiner felbft hat, anderer Seits in feinen Wegen unerforſchlich 
und in feinem Senn ımerreichbat. | | 
Ferner behauptet die Aufklärung gegen das glaubende Ber 
wußtjeyn darin ein Hecht, das es felbft einräumt, wenn fie den 
Gegenſtand feiner Verehrung ald Stein und Holz oder fonft ale 
eine endliche anthropomorphiſche Beſtimmtheit betrachtet. Denn 
da es dieß entzweite Bewußtſeyn iſt, ein Jenſeits der Wirf- 
lichkeit und ein reines Dieſſeits von jenem: Jenſeits zu haben, 
fo ift in ihm in der That auch diefe Anficht des ſinnlichen Dis 
ges vorhanden, nad) weldher es an und für fich gilt; es bringt 
aber dieſe beiden Gebanden des Anundfürſichſeyenden, das 
ihm ein Mal das reine Weſen, das andere Mat ein gemeines 
finnlihes Ding it, wicht zufammen. — Gelbfb fein reines 
Berpußtfeyn ift von der letztern Anficht afficirt; denn Die Unter- 
ſchiede feines überfinniichen Reichs find, weil es des Begriffe 
enibehrt, eine Reihe von ſelbſtſtaͤndigen Geftalten und ihre 
Bewegung ein Geſchehen, d. h. fie find nur in der Borfel- 
Iung und haben bie Weiſe des ſinnlichen Seyns an ihnen. — 
Die Aufllärung ifolirt ihrer Seits ebenfo die Wirklichkeit 
als ein vom Geiſte verlaffenes Weſen, die Beſtimmtheit als eine 
unverrüdte Enblichfeit, welche nicht in der geiftigen Bewegung 
des Weſens felbft ein Moment wäre, nicht Nichts, auch nicht 
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ein an und für fi feyendes Etwas, fondern ein Berjchwin- 
dendes. 

Es iſt klar, daß daſſelbe bei dem Grunde des Wiſſens 
der Fall iſt. Das glaubende Bewußtſeyn anerkennt ſelbſt ein 
zufälliges Wiſſen; dem es hat ein Verhältniß zu Zufaͤlligkeiten, 
und das abſolute Weſen ſelbſt iſt ihm in der Form einer vor⸗ 
geſtellten gemeinen Wirklichkeit; hiermit iſt das glaubende Be⸗ 
wußtſeyn auch eine Gewißheit, welche nicht die Wahrheit an ihr 
ſelbſt hat, und es bekennt ſich als ein ſolches unweſentliches Be⸗ 
wußtſeyn dieſſeits Des ſich ſelbſt vergewiſſernden und bewaͤhrenden 
Geiſtes. — Dieß Moment vergißt es aber in ſeinem geiſtigen 
unmittelbaren Wiſſen von dem abſoluten Weſen. — Die Aufflä- 
rung, welche ed daran erinnert, denkt wieder nur an das zufäl- 
lige Wiſſen und vergißt dad Andere, — denkt nur an die Ver⸗ 
mittlung, welche durch ein fremdes Drittes gefchieht, nicht an 
die, worin das Unmittelbare fich felbft das Dritte ift, woburd 
es ſich mit dem Andern, nämlich mit fich felbft, vermittelt. 

Endlich findet fie in ihrer Anficht des Thuns des Glau⸗ 
bens das Wegwerfen ded Genufled und der Habe unrecht und 
unzwedmäßig. — Was das Unrecht betrifft, fo ‚erhält fie die 
Uebereinftimmung des glaubenden Bewußtſeyns darin, daß dieſes 
felbft die Wirklichkeit anerfennt, Eigenthum zu befiten, feftzuhalten 
und zu genießen; es beträgt fih in der Behauptung des Eigen⸗ 
thums um fo ifolirter und hartnddiger, jo wie in feinem Genuſſe 
um fo roher dahingegeben, da jenſeits dieſer Wirklichkeit fein 
religioͤſes — Befi und Genuß aufgebendes — Ihm fällt 
und ihm die Freiheit für jene Seite erfauft. Diefer Dienft der 
Aufopferung des natürlichen Treibend und Genießens hat durch | 
biefen Gegenfag in der That Feine Wahrheit; die Beibehaltung 
hat neben der Aufopferung ftatt; dieſe ift nur ein Zeichen, 
das die wirkliche Aufopferung nur an einem Heinen Theile voll- 
bringt und fie daher in der That nur vorftellt. 

In Anfehung der Zwedmäßigfeit findet die Aufklärung 
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das Wegwerfen einer Habe, um von der Habe, die Berfagung 
eines Genuffes, um von dem Gemuffe ſich befreit zu wiſſen 
und: zu eriweifen, für umgefhidt. Das glaubende Berwußtfenn 
felbft jagt das abfolute Thun als ein allgemeines Thun; 
‚nicht nur das Handeln feines abſoluten Wefens als feines Ge⸗ 
genftandes ift ihm ein allgemeines, fondern auch das einzelne 
Bewußtfeyn fol fi ganz und allgemein von- feinem finnlichen 
Weſen befreit erweifen. Das Wegwerfen einer einzelnen Habe 
oder das Vetzichtthun auf einen einzelnen Genuß iſt aber nicht 
dieſe allgemeine Handlung; und indem in der Handlung we 
fentlich der Zwed, der ein allgemeiner, und die Ausführung, 
die eine einzelne ift, vor dem Bewußtfeyn in ihrer Unangemeffen- 
heit ftehen müßte, fo erweift fie ſich als ein’ ſolches Handeln, 
woran das Bewußtfeyn feinen Antheil bat und hiermit dieß 
Handeln eigentlich als zu naiv, um eine Handlung zu feyn; es 
ift zu naiv zu faften, um von der Luft der Mahlzeit fich befreit, 
— zn naiv, fi, wie Origines, andere Luft vom Leibe wegzu- 
Schaffen, um fie abgethan zu erweifen. Die Handlung felbft ermweift 
fich als ein äußerliches und einzelnes Thun; die Begierde aber 
ift innerlich eingewurzelt und ein Allgemeines; ihre Luſt ver 
ſchwindet weder mit dem Werkzeuge noch durch einzelne Entbehrung. 
Die Aufklärung aber ifolirt ihrer Seits hier das Inner- 
liche, Unwirkliche gegen die Wirklichkeit, wie fie gegen bie 
Snnerlichfeit ded Glaubens in feiner Anſchauung und Andacht die 
Aeußerlichkeit der Dingheit fefthiel. Sie legt das Wefentliche in 
die Abficht, in den Gedanken, und erfpart dadurch das wirk⸗ 
liche Vollbringen der Befreiung von den natürlichen Zweden; im 
Gegentheil ift diefe Innerlichkeit felbft das Formale, das an den 
natürlichen Trieben feine Erfüllung hat, welche eben dadurch ge- 
techtfertigt find, daß fie innerlich, daß fie dem allgemeinen 
Seyn, der Natur angehören. 
Die Aufklärung bat alfo über den Glauben darum eine - 
‚uniwiberftehliche Gewalt, daß ſich in feinem’ Bewußtſeyn ſelbſt die 
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Momente finden, welche fie geltend macht. Die Wirfung dieſer 


Kraft näher betrachtet, jo fcheint ihr Verhalten gegen ihn bie 
Ichöne Einheit ded Vertrauens und der unmittelbaren Ge⸗ 
wißheit zu zerreißen, fein geiftiges Bewußtſeyn durch niedrige 


Gedanken der finnlihen Wirklichkeit zu. verunreinigen, fein in 


feiner Unterwerfung berubigtes und ficheres Gemüth durch 


die Eitelkeit des Verſtandes und des eignen Willens und Voll- 


bringen® zu zerftören. Aber in der That leitet fie vielmehr die 
Aufhebung der gedanfenlofen oder vielmehr begrifflofen 
Trennung ein, welde in ihm vorhanden if. Das glaubende 
Bewußtſeyn führt doppeltes Maaß und Gewicht, e8 hat zweierlei 
Augen, zweierlei Ohren, zweierlei Zunge ımd Sprache, es hat 
alle Vorftellungen verdoppelt, ohne dieſe Doppelfinnigfeit zu ver- 


gleichen. Over der Glauben lebt in zweierlei Wahrnehmungen, | 


ver einen, ber Wahrnehmung des ſchlafenden, rein in begriff: 
Iofen Gedanken, der andern ded wachen, rein in der finnlichen 
Wirklichkeit - lebenden Bewußtſeyns, und in jeder führt er eine 
eigne Haushaltung. — Die Aufklärung beleuchtet jene himmliſche 
Welt mit den Vorſtellungen der finnlichen, und zeigt jener dieſe 
Endlichkeit auf, die. der Glauben nicht verläugnen kann, weil er 
Selbſtbewußtſeyn und hiermit die Einheit if, welcher beide Vor⸗ 
ftellungsweifen angehören, und worin fie nicht auseinander fallen; 
denn fie gehören vemfelben untrennbaren einfachen Selbft an, 
in welches er übergegangen ift. 

Der Glauben hat hierdurch den Inhalt, der fein Element 
erfüllte, verloren, und finkt in ein dumpfes Weben des Geiftes in 
ihm felbft zuſammen. Er ift aus feinem Reiche vertrieben, ober 
dieß Reich ift ausgeplündert, indem alle Unterſcheidung und Aus- 
breitung deſſelben das wache Bewußtſeyn an fich riß, und feine 
Theile alle der Exve als ihr Eigenthum vindieirte und zurüdgab. 
Aber befriedigt ift er darum nicht, denn durch dieſe Beleuchtung 
ift allenthalben nur ein einzelnes Weſen entfianden,: fo daß ben 
Geiſt nur weienlofe Wirklichkeit und von ihm verlaßne Endlichkeit 
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anfpricht. — Indem er ohne Inhalt ift und in biefer Leere nicht 
bleiben Tann, oder indem er über das Endliche, das ber einzige 
Inhalt ift, hinausgehend nur das Leere findet, ift er ein reines 
Sehnen; jeine Wahrheit ein: leeres Jenſeits, dem ſich kein 
| gemäßer Inhalt mehr finden läßt, denn alles ift anders verwandt. 
— Der Glauben tft in der That hiermit Daffelbe geworben, was 
die Aufklärung, nämlich das Bewußtſeyn der Beziehung des an 
ſich feyenden Endlichen auf das prädifatlofe unerfannte und ımer- 
kennbare Abfolute; nur daß fie die befriedigte, er aber bie 
unbefriedigte Aufklärung if. Es wird fi) jedoch an ihr zei⸗ 
gen, ob fie in ihrer Befriedigung bleiben kann; jenes Sehnen des 
trüben Geiftes, der über den Verluft feiner geiftigen Welt trauert, 
fteht im Hinterhalte. Sie felbft hat Diefen Mafel des unbefries 
digten Sehnend an ihr, — ald reinen Gegenftand an ihrem 
leeren abſoluten Weſen, als Thun und Bewegung ˖an dem 
Hinausgehen über ihr Einzelweſen zum unerfüllten Jenſeits, — 
als erfüllten Gegenſtand an der Selbſtloſigkeit des 
Nützlichen. Sie wird dieſen Mafel aufheben; aus der nähern 
Betrachtung des pofttiven Refultates, das ihr die Wahrheit iſt, 
wird fich ergeben, daß er an ſich darin ſchon aufgehoben ift. 
b. Die Wahrheit der Aufklärung 
Das dumpfe nichts mehr in fich untericheidende Wehen des 
Geiſtes iſt alſo in ſich felbft jenfeits des Bewußtſeyns getreten, 
welches dagegen ſich Har geworben ifl. Das erfie Moment diefer 
Klarheit ift in feiner Notwendigkeit und Bedingung dadurch bes 
fimmt, daß Die reine Einficht, oder fie, die an ſich Begriff if, 
ſich verwirklicht; fie thut dieß, indem fie das Andersfeyn oder bie 
Beſtimmtheit an ihr jet. Auf Diefe Weile iſt fie negative reine 
Einſicht, d. i. Negation des Begriffs; diefe ift ebenfo rein; und 
es ift damit das reine Ding, das abfolute Weſen, das fonft 
feine weitere Beftimmung hat,- geworben. Die näher beflimmt, 
fo ift fie als abfoluter Begriff, ein Unterfcheiden von Unterſchieden, 
die feine mehr find, von Abftraftionen oder reinen Begriffen, die 
27* 


x 4 


420 Phänomenologie des Geiles. D. Der Geif. 


ſich felbft nicht mehr tragen, fondern nur dur) das Ganze der 
Bewegung Halt und Unterſcheidung haben. Diefes Unter⸗ 
fcheiden des Nichtunterſchiednen befteht gerade darin, daß ber ab- 
folute Begriff fich felbft zu feinem Gegenſtande macht und 
jener Bewegung gegenüber fid) als das Wefen feht. Dieß ent- 
behrt hierdurch der Seite, worin die Abftraftionen oder Unter: 
fhiede auseinander gehalten werben, und wird das reine 
Denfen als reines Ding. — Dieß ift alfo eben jenes dum- 
pfe bewußtlofe Weben des Geiftes in ihm felbft, zu dem ber 
Glauben herabfanf, indem er den unterſchiednen Inhalt verlor; — 
es ift zugleich jene Bewegung des reinen Selbſtbewußtſeyns, 
der es das abfolut fremde Senfeitd fenn fol. Denn weil bieß 
reine Selbftbewußtfeyn die Bewegung in reinen Begriffen, in Un- 
terfchieden ift, die Feine find, fo fällt e8 in der That in das be 
| wußtloſe Weben, d.i. in das reine Fühlen oder in die reine 
Dingheit zufammen. — Aber der ſich felbft entfremdete Begriff 
— denn er fteht hier noch auf der Stufe diefer Entfremdung — 
erkennt nicht daß gleiche Wefen berfelben, weldes in der That 
‚ihre Subſtanz und Beftehen ift. Indem er diefe Einheit nicht er- 
fennt, fo gilt ihm das Weſen nur in der Koran des gegenftändlichen 
Jenſeits, das unterfcheidende Berwußtfeyn aber, das auf Diefe 
Weife das Anſich außer ihm hat, ald ein endliches Bewußtſeyn. 

Ueber jenes abfolute Wefen geräth die Aufklärung felbft mit 
ſich in den Streit, den fie vorher mit dem Glauben hatte, und 
theilt fich in zwei PBartheien. Eine Barthei bewährt fich erft. 
dadurch als die fiegende, daß fie in zwei Partheien zerfällt; 
denn darin zeigt fie Das Princip, das fie befämpfte, an ihr felbft 
zu befigen, und hiermit die Einfeitigfeit aufgehoben zu haben, in 
der fie vorher auftrat. Das Interefie, das ſich zwifchen ihr und 
der andern theilte, fällt nun ganz in fie und vergißt der andern, 
weil ed in ihr felbft den Gegenfag findet, der es beſchaͤftigt. 
Zugleich aber ift er in das höhere fiegende Element erhoben wor: 
ben, worin er geläutert fich darſtellt. So daß alfo die in einer 
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Parthei entftehende Zwietracht, welche ein. Unglück fcheint, vielmehr 
ihr Glück beweift. 

Das reine Wefen felbft hat feinen Unterſchied an ihm, daher 
fommt er fo an daſſelbe, daß ſich zwei ſolche reine Wefen für das 
Bewußtſeyn, oder ein zweifaches Bewußtſeyn befielben hervorthut. 
— Das reine abfolute Wefen ift nyr in dem reinen Denfen, oder 
vielmehr es ift das reine Denken felbft, alfo ſchlechthin jenfeits 
des Enplihen, des Sel bſtbewußtſeyns, und nur das negative 
Weſen. Aber auf diefe Weife ift e8 eben das Seyn, das Ne 
gative des Selbftbewußtfenns. Als Negatives vefielben tft es 
auch darauf bezogen; es ift das Äußere Seyn, weldes auf 
ed, worin die Unterfchiede und Beftimmungen fallen, bezogen die 
Unterfchieve an ihm erhält, gefchmedt, gefehen, und fo fort zu 
werden; und das Verhältniß ift die finnliche Gewißheit und 
Wahrnehmung. | | 

Wird von diefem finnlichen Seyn, worin jenes negative 
Jenſeits nothwendig übergeht, ausgegangen, aber von biefen bes 
ftimmten Weiſen der Beziehung des Bewußtſeyns abftrahirt, fo 
bleibt die reine Materie übrig ald das dumpfe Weben und 
Bewegen in ſich ſelbſt. Es ift hierbei weſentlich, dieß zu betrach⸗ 
ten, daß die reine Materie nur das iſt, was übrig bleibt, 
wenn wir vom Sehen, Fühlen, Schmecken und fo fort abftrahi- 
ren, d.h. fie ift nicht das Gefehene, Gefchmedte, Gefühlte und jo 
fort; esift nicht Die Materie, die gefehen, gefühlt, geſchmeckt wird, 
fondern Die Farbe, ein Stein, ein Salz u. f.f.; fle ift vielmehr vie 
reine Abftraftion; und dadurch ift das reine Weſen Des 
Denkens, oder das reine Denken felbft vorhanden, als das nicht 
in ſich unterjchiedene nicht beftimmte praͤdikatloſe Abfolute. 

Die eine Aufklärung nennt das abfolue Weſen jenes praͤdi⸗ 
katloſe Abfolute, das jenfeitd Des wirklichen Bewußtſeyns im Den- 
fen ift, von welchem ausgegangen wurde; — die andere nennt es 
Materie. Wenn fie als Ratur und Geift oder Gott unter: 
ſchieden würden, fo würde dem bewußtloſen Weben in fich felbft, 
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nm Natur zu feyn, der Reichthum des entfalteten Lebens fehlen; 
— dem Geifte oder Gotte das fich in fich unterfcheivende Be⸗ 
mwußtfeyn. Beides ift, wie wir gefehen, fchlechthin derſelbe Begriff; 
der Unterfchled liegt nicht in der Sache, fondern rein nur in dem 
verfchiedenen Audgangspunfte beider Bildungen, und darin, daß 
jede auf einem eignen Punkte. in der Bewegung des Denfend fie _ 
ben bleibt. Wenn fie darüber‘ hinwegſetzten, würden fie zufammen- 
treffen und als dafjelbe erkennen, was der einen, wie fie vorgiebt, 
ein Bräuel, der andern eine Thorheit if. Denn der einen iſt das 
abfolute Weſen in ihrem reinen Denfen oder unmittelbar für das 
reine Bewußtſeyn, außer dem endlichen Bewußtfeyn, das nega- 
tive Jenſeits deſſelben. Würde fie darauf reflectiren, daß Theils 
jene einfache Unmittelbarfeit des Denfens nichts anderes ift als 
das reine Seyn, Theild das, was negativ für dad Bewußt⸗ 
fen ift, fi zugleich darauf bezieht, daß im negativen Urtheile 
das ift (Bopula) beide getrennten ebenfo zufammenhält, — fo 
‚ wire ſich die Beziehung diefed Jenſeits in der Beſtimmung eines 
äußern Seyenden auf das Bewußtſeyn ergeben, und hiermit 
als dafjelbe, wad reine Materie genannt wird; das fehlende 
Moment der Gegenwart wäre gewonnen. — Die andere Auf- 
färung geht von dem finnlichen Seyn aus, abftrahirt dann 
von der firmlichen Beziehung des Schmeckens, Sehens und fo fort, 
md macht e8 zum reinen Anfich, zur abfoluten Materie, 
dem nicht Gefühlten, noch Geſchmeckten; dieß Senn iſt auf dieſe 
Weife das prädifatlofe Einfache, Weſen des reinen Bewußt- 
ſeyns geworden; es iſt der reine Begriff als an fich feyend, 
oder dad reine Denfen in fi feld}. Diefe Einficht macht 
in ihrem Bewußtſeyn nicht den entgegengefehten Schritt vom 
Seyenden, weldes rein Seyendes ift, zum Gedachten, das 
daffelbe ift, als Das rein Seyende, oder nicht vom rein Pofttiven 
zum rein Negativen; indem doch dad Poſitive rein ſchlechthin 
nur durch Die Negation it; das rein Negative aber als reines, 
ſich in fich feldft gleich und eben dadurch pofitiv fi. — Oder 
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beide find nicht zum Begriffe der Gartefiichen Metaphyſik gefom- 
men, Daß an fi Seyn ımb Denken dafielbe ift, nicht zu dem 
Gedanken, daß Seyn, reines Seyn nicht ein concretes 
Wirkliches if, fondern bie reine Abftraction; und umge 
fehrt das reine Denken, die Sichfelbfigleichheit oder das Weſen, 
Theils dad Negative des Selbſtbewußtſeyns und hiermit Seyn, 
Deeils als ummittelbare Einfachheit ebenfo nichts anderes als 
Seyn iſt; das Denken iſt Dingheit, oder Dingheit iſt 
Denken. | 
Das Wefen hat hier die Entzweiung erft fo an ihm, daß 
es zweien Arten der Betrachtungsweife angehört; Theils muß das 
Wein den Unterſchied an ihm jelbit haben, Theild gehen eben 
darin die beiden Betrachtungsarten in Eine zufammen; denn Die 
abftrasten Momente des reinen Seyns und des Negativen, wos 
durch fie fich unterfcheiden, find alsdenn in dem Gegenftanve Dies 
fer Betradytungsweifen vereinigt. — Das gemeinfchaftliche. Allges 
meine ift die Abftraction des reinen Erzitterns in fich felbit, oder 
des reinen fich felbft Denkens. Diefe einfache achfendrehende Be 
wegung muß ſich auseinander werfen, weil fie felbft nur Bewe⸗ 
gung äft, indem fie ihre Momente unterfcheidet: Dieſe Unterfchels 
dung der Momente läßt das LUnbewegte ald die leere Hülle des 
reinen Seyns, das Fein wirkliches Denken fein Leben in ſich 
felbft mehr iſt, zurüd; denn fie ift als der Unterfchied aller In⸗ 
halt. Sie, die ſich außer jener Einheit febt, ijt aber hiermit 
der nicht in fich zurüdfehrende Wechfel der Momente, des 


An ſich⸗ und des für ein Anderes» und des Fürſichſeyns; 


die Wirklichkeit, wie fie Gegenftand für das wirkliche Bewußtfeyn 
der reinen. Einficht ifl, — die Nützlichkeit. 

Sp fchlecht die Nüslichfeit dem Glauben oder ber Empfind- 
famtet oder auch der fi Spekulation nennenden Abftrastion, 
welche ſich das Anfich firirt, ausfehen mag: fo ift fie es, worin 
die reine Einficht ihre Realifirung vollendet und fich felbft ihr 
Gegenftand it, den fie nun nicht mehr verläugnet, und ver 
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auch nicht den Werth des Leeren oder des reinen Senfeitd für fie 
bat. Denn die reine Einficht ift, wie wir fehen, der feyende Be⸗ 
griff felbft oder die ſich felbft gleiche reine Perfönlichkeit, fo fich in 
ſich unterſcheidend, daß jedes der Unterſchiedenen ſelbſt reiner Be⸗ 
griff, d. h. unmittelbar nicht unterfchieden iſt; fie iſt einfaches 
reines Selbſibewußtſeyn, welches ebenſowohl für ſich als an 
ſich in einer unmittelbaren Einheit iſt. Sein Anſichſeyn iſt 
daher nicht bleibendes Seyn, ſondern hört unmittelbar auf, in 
feinem Unterfchiede etwas zu feyn; ein ſolches Seyn aber,. das 
unmittelbar feinen Halt hat, ift nicht an ſich fondern wefentlich 
für ein Anderes, Das die Macht ift, die es abforbirt. Aber 
dieß zweite dem erften, dem Anfichfenn, entgegengefegte Moment 
verjhwindet ebenjo unmittelbar als das erfte, oder als Seyn 
nur für Anderes ift es vielmehr das Verfchwinden felbft, 
und es ift das in fidh Zurüdgefehrt-, das Fürſichſeyn ge: - 
fegt. Dieß einfache Fürfichfeyn if aber ald die Sichfelbftgleich- 
heit vielmehr ein Seyn oder. damit für ein Anderes. — 
Diefe Ratur der reinen Einfiht in der Entfaltung ihrer Mo- 
mente oder fie ald Gegenftand drüdt dus Nüpliche aus. Es 
ift ein Anfichbeftehendes oder Ding, dieß Anfichfeyn ift zugleich 
nur reines Moment; es ift fomit abfolut für ein Anderes, 
aber es ift ebenfo mur für ein Anderes als es an fich ift; -Diefe 
entgegengefehten Momente find in Die unzertrennliche Einheit des 
Fürfichfeyns zurückgekehrt. Wenn aber das Nüsliche wohl den 
Begriff der reinen Einficht ausdrückt, fo iſt es jedoch nicht als 
ſolche, fondern fie al6 Vorftellung over als ihr Gegenftand; 
ed ift mur der raftlofe Wechſel jener Momente, deren eines zwar 
das in fich ſelbſt Zurückgekehrtſeyn felbft ift, aber nur als Für- 
fichfeyn, d. h. als ein abftracted gegen die andern auf die Seite 
tretiended Moment. Das Nügliche felbft ift nicht Das negative 
Weſen, diefe Momente in ihrer Cntgegenfeßung zugleich unge- 

trennt in einer und derfelben Rüdficht over ald ein Den- 

fen an ſich zu haben, wie fie als eine Einficht find; das Mo- 


-, 
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ment des Fürſichſeyns iſt wohl an dem Nützlichen, aber nicht 
ſo, daß es über die andern Momente, das Anſich und das Seyn 
für Anderes, übergreift, und fomit dad Selbft wäre. Die 
reine Einficht Bat alfo an dem Nüplichen ihren eignen Begriff in 
feinen reinen Momenten zum Gegenflande; fe ift das Be⸗ 
wußtfeyn diefer Metaphyfif, aber noch nicht das Begreifen 
derfelben; es ift noch nicht zu der Einheit des Seyns und 
des Begriffs ſelbſt gefommen. Weil das Nüpliche noch vie 
Form eines Gegenftandes für fie hat, hat fie eine zwar nicht mehr 
an und für fich feyende, aber doch noch eine Welt, welche fie 
von fich unterfcheidet. Allein indem die Gegenfähe auf die Spige 
des Begriffs heraudgetreten find, wird dieß die nächſte Stufe 
ſeyn, daß fie zufammenftürzen und die Aufklärung die Früchte 
ihrer Thaten erfährt, | 
Den erreichten Gegenftand in Beziehung auf diefe ganze - 
Sphäre betrachtet, fo hatte Die wirkliche Welt der Bildung ſich in 
die Eitelkeit des Selbſtbewußtſeyns zufammengefgßt, — in das 
Fürſichſeyn, das ihre Verworrenheit noch gu feinem Inhalte 
hat und noch der einzelne Begriff, noch nicht der für ſich all: 
gemeine iſt. In ſich aber zurüdgefehrt ift er Die reine Ein- 
fiht, — das. reine Bewußtſeyn als das reine Selbft, oder 
die Negativität, wie der Glauben eben baflelbe als das reine 
Denfen oder die Pofitivität.. Der Glauben hat in jenem Seibft 
das ihn vervollftändigende Moment; — aber durch dieſe Ergaͤn⸗ 
zung untergehend, ift es nun an der reinen Einficht, daß wir die 
beiden. Momente jehen, ald das abfolute Wefen, das rein ge- 
dacht oder Negatives, und als Materie, die das pofitive 
Seyende if. — Es fehlt diefer Bolftändigfeit noch jene Wirk⸗ 
lichfeit des Selbftbewußtfeyns, welche dem eiteln Bewußtſeyn 
angehört, —. die Welt, aus welcher das Denfen fidy zu ſich er- 
hob. Dieß Fehlende ift in der Nüglichfeit infofern erreicht, - als 
"die reine Einſicht daran die pofitive Gegenſtaͤndlichkeit erlangte; 
fie ift Dadurch wirkliches in fich befriedigtes Bewußtſeyn. Dieſe 
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Gegenftändlichkeit macht nun ihre Welt aus; fie ift die Wahr- 
beit der vorhergehenden ganzen, der ideellen wie der reellen, Welt 
geworden. Die erſte Welt des Geiſtes iſt das audgebreitete - 
Reich feines fich "zerftreuenden Dafeyns und ber vereinzelnten 
Gewißheit feiner felbft; wie die Ratur ihr Leben in unenblidy 
mannigfaltige Geftalten zerftreut, ohne daß Die Gattung ber- 
felben vorhanden wäre. Die zweite enthält die Gattung und 
it das Reich des Anfichfenns oder der Wahrheit entgegen 
. gefeht jener Gewißheit. Das dritte aber, das Nützliche, iſt Die 
Wahrheit, welche ebenfo vie Gewißheit feiner felbft il. “Dem 
Reiche der Wahrheit des Glaubens fehlt das Princip der 
Wirklichkeit ober Gewißheit feiner felbft als dieſes Einzel- 
nen. - Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner felbft als vie- 
fes Einzelnen fehlt das Anſich. In dem Geganftande ver rei- - 
nen Einficht find beide Welten vereinigt. Das Nüpliche ift der 
Gegenftand, infofern das Selbſtbewußtſeyn ihn durchſchaut, und 
die einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein Für⸗ 
fichfeyn) im ihm hatz es ficht ihn auf dieſe Weife ein, und 
dieſe Einficht enthält das wahre Wefen des Gegenftandes, (ein 
Durchſchautes ober für ein Anderes zu feyn); fie ift alfo felbft 
wahres Wiffen' und das Selbſtbewußtſeyn Hat ebenſo unmit- 
telbar die allgemeine Gewißheit feiner felhft, fein reines Be- 
wußtfeyn in diefem Verhältuifie, in welchem alfo. ebenfo Wahr- 
heit wie Gegenwart und Wirklichkeit vereinigt find. Beide 
Welten find verföhnt, und der Himmel auf die Erbe herunter verpflangt. 


III. 
Die abſolute Freiheit und der Schrecken. 
Das Bewußtſeyn hat in der Nützlichkeit ſeinen Begriff ge⸗ 
funden. Aber er iſt Theils nech Gegenſtand, Theils eben 
darum noch Zweck, in deſſen Beſitze es ſich noch nicht unmit⸗ 
telbar befindet. Die Nützlichkeit iſt noch Praͤdikat des Gegen⸗ 
ſtandes, nicht Subject ſelbſt, oder feine unmittelbare und einzige 
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Wirklichkeit. Es iR dafielbe, was vorhin fo erfchlen, daß 


das Fürfichfegn noch nicht ſich als die Subſtanz der übrigen. 


Momente erwielen, wodurch das Nüpliche unmittelbar nichts ans . 
deres als das Selbft bed Bewußtſeyns und dieſes hierdurch In 
feinem Beftse wäre. — Diefe Rüdnabme ver Form der Gegen- 
ftändlichfeit des Nüslichen ift aber an ſich ſchon gefchehen,, nnd 
aus diefer innern Umwälzung tritt die wirkliche Umwaͤlzung der 
Wirktichfeit, die neue Geſtat des Bewußtſeyns, die abfolute 
Freiheit hewor. 

Es iſt nämlich in der That nicht mehr. al$ ein leerer Schein 
von Gegenftändlichfeit vorkamden, der das Selbſtbewußtſeyn von 
dem Beſitze trennt. Denn Theils iſt überhaupt alles Beſtehen 
und Gelten der beſtimmten Glieder der Organiſation der wirkli⸗ 
chen und geglaubten Welt in dieſe einfache Beſtimmung als in 
ihren Grund und Geiſt zurückgegangen; Theils aber hat dieſe 
nichts Eignes mehr für ſich, Re iſt vielmehr reine Metaphyſtt, 
reiner Begriff oder Willen des Selbfibewußtfenne Bon bem 
An- und Fürfihfeyn des Nüglichen als Gegenftandes erfenst 
nämlich das Bewußtſeyn, daß fein Anfichfegn meientlih Seyn 
für Anderes iſt; das Anfichfeyn als das Selbſtloſe iſt in 


Wahrheit das paſſive, oder was für ein anderes Selbſt iſt. Der 


Gegenſtand iſt aber für das Bewußtſeyn in dieſer abſtracten 
Form des reinen Anſichſeyns, denn es iſt reines Einſe—⸗ 
ben, deſſen Unterfchiebe in der reinen Form der Begriffe ind. — 
Das Fürfichfeyn aber, in welches das Seyn für Anderes zu⸗ 
rüdgeht, das Selbſt, ift nicht ein von dem Ich verſchiedenes eig- 
ned Selbft deſſen, was Gegenftand heißt; denn das Bewußtſeyn 
als reine Einſicht iſt nicht einzelnes Selbſt, dem ber Gegen⸗ 
ſtand ebenſo als eignes Selbſt gegenüberſtände, ſondern es ift 
der reine Begriff, das Schauen des Selbſts in bag Selbſt, pas 
abfolute ſich ſelbſt doppelt Sehen; die Gewißheit feiner ift Das 
allgemeine Subjert und fein wiflender Begriff dad Weſen aller 
Wirklichkeit. Wenn alfo das Nüpliche nur ber nicht in feine 
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eigne Einheit zurückkehrende Wechfel der Momente und daher 
noch Gegenftand für das Wiſſen war, fo hört er auf, dieſes zu 
fen, denn das Wiſſen ift felbft die Bewegung jener abftracten 
Momente, ed ift dad allgemeine Selbft, das Selbft ebenfo feiner 
als des Gegenftandes, und als allgemeines, die in fich zurüd- 
fehrende Einheit diefer Berwegung. 

Hiermit ift der Geift als abfolute Freiheit vorhanden; 
er iſt das Selbſtbewußtſeyn, welches ſich erfaßt, daß ſeine Ge⸗ 
wißheit feiner ſelbſt das Weſen aller geiſtigen Maſſen ver realen 
fo wie der überfinnlichen Welt, oder umgekehrt, daß Weſen und 
Wirklichkeit das Wiſſen des Bewußtſeyns von fi il. — Es 
ift fich feiner reinen ‘Perfönlichfeit und darin aller geiftigen Rea⸗ 
Iität bewußt, und alle Realität iſt mır Geiſtiges; die Welt if 
ibm fchlechthin fein Willen, und dieſer ift allgemeiner Willen. 
Und zwar tft er nicht der leere Gedanke des Willens, der in ftill- 
ſchweigende oder repräfentirte Einwilligung gefegt wird, fondern 
reel allgemeiner Willen, Willen aller Einzelner als folcher. 
, Denn der Willen ift an ſich das Bewußtſeyn der Perfünlichkeit 
oder eined Jeden, und als dieſer wahrhafte wirkliche Willen fol 
er fen, als felbftbewußtes Weſen aller und jeder Perfönlichfeit, 
fo daß jeder immer ungetheilt Alles thut, und was als Thun 
des Ganzen auftritt, das unmittelbare und bewußte Thun eines 
Jeden fl. 

Dieſe ungetheilte Subſtanz der abſoluten Freiheit erhebt ſich 
auf den Thron der Welt, ohne daß irgend eine Macht ihr Wi⸗ 
derſtand zu leiſten vermͤgte. Denn indem in Wahrheit das Bes 
wußtfenn allein das Element ift, worin die geiftigen Weſen oder 
Mächte ihre Subftanz haben, fo ift ihr ganzes Syſtem, das fid) 
durch die Theilung in Maffen organifirte und erhielt, zufammen- 
gefallen, nachdem das einzelne Bewußtſeyn den Gegeniftand fo er- 
faßt, daß er Fein anderes Weſen habe-als das Selbſtbewußtſeyn 
felbft, oder daß er abfolut der Begriff iſt. Was den Begriff zum 
feyenden- Gegenſtande madjte, war feine Unterfcheidung in ab- 
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gefonderte beſte hen de Maſſen; indem aber der Gegenfland zum 
Begriffe wird, ift- nichts Beſtehendes mehr an ihm; die Negativi- 
tät hat alle feine Momente durchdrungen. Er tritt fo in die 
Eriftenz, daß jedes einzelne Bewußtſeyn aus der Sphäre, der es 
zugetheilt war, ſich erhebt, nicht mehr im diefer befonderten Maſſe 


. fein Wefen und fein Werk findet, fondern fein Selbft als ven 


Begriff des Willens, alle Maſſen als Weſen dieſes Willens 
erfaßt, und fich hiermit auch nur in einer Arbeit verwirklidden . 


kann, weldye ganze Arbeit iſt. In diefer abfoluten Freiheit find 


alfo alle Stände, welche die geiftigen Wefen find, worin ſich das 
Ganze gliedert, getilgt; das einzelne Bewußtſeyn, das einem fol 


- hen Gliede angehörte und in ihm wollte und vollbrachte, hat 


feine Schranfe ‚aufgehoben; fein Zweck ift der allgemeine Zwed, 
feine Sprache das allgemeine Geſetz, feine Werf das allge 
meine Werf. | 
Der Gegenſtand und der Unterfchied hat hier die Bedeu⸗ 
tung der Nüglichfeit, die Präpifat alles realen Seyns war, 
verloren; das Bewußtſeyn fängt feine Bewegung nicht an ihm 
an als an einem Fremden, von dem aus es erft in ſich zu- 
rüdffehrte, fondern der Gegenftand ift ihm das Bewußtſeyn felbft; 
der Gegenſatz befteht alſo allein in dem Unterfchiede des einzel- 
nen und allgemeinen Bewußtſeyns; aber das einzelne iR ſich 
unmittelbar .jelbft dasjenige, was nur den, Schein des Gegen- 
ſatzes hatte, es ift allgemeines Bewußtfeyn und Willen. Das 
Senfeits diefer feiner Wirklichkeit fchwebt über dem Leichname 
der verfehwundenen Selbftitändigfeit des realen oder geglaubten . 
Seyns nur ald die Ausdünſtung eines faden Gafes, des leeren 
Etre supr&me. | \ 
Es ift nach Aufhebung der unterſchiedenen geiftigen Maffen 
und des befchränkten Lebens der Sndividuen fo wie feiner beiden 
Welten alfo nur die Bewegung des allgemeinen Selbftbewußt- 


ſeyns in ſich felhft vorhanden als eine Wechſelwirkung deſſelben 


in der Form der Allgemeinheit und des perfünlichen Be- 
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wußtſeyns; der allgemeine Willen geht in ſich und iſt einzel⸗ 
ner Willen, dem das allgemeine Geſetz und Werk gegenüber 
ſteht. Aber dieß einzelne Bewußtſeyn iſt ſich feiner ebenſo un- 
mittelbar als gllgemeinen Willens bewußt; es iſt ſich bewußt, 
daß ſein Gegenſtand von ihm gegebenes Geſetz und von ihm voll⸗ 
brachtes Werk iſt; in Thätigfeit übergehend und Gegenftändlich- 
feit erſchaffend, macht es alfo nichts Eimelnes, ſomdem nur Ge⸗ 
ſetze und Staatsactionen. 

Dieſe Bewegung iſt hierdurch die Wechſelwirkung des Be⸗ 
wußtſeyns mit ſich ſelbſt, worin es nichts in der Geſtalt eines 
freien ihm gegenüber tretenden Gegenſtandes entläßt. Es 
folgt daraus, daß es zu keinem poſitiven Werke, weder zu allge⸗ 
meinen Werken der Sprache noch der Wirklichkeit, weder zu Ge⸗ 
ſetzen und allgemeinen Einrichtungen der bewußten — noch zu 
Thaten und Werfen der wollenden Freiheit kommen kann. — 
Das Werk, zu welchem die ſich Bewußtſeyn gebende Freiheit 
ſich machen koͤnnte, würde darin beſtehen, daß ſie als allge 
meine Subſtanz fih zum Gegenftande und bleibenden 
Seyn machte. Dieß Andersfeyn wäre der Unterfchied an ihr, 
wonach fie ſich in beftehende geiftige Mafien und. in die Glieder 
verfchiedener Gewalten theilte; Theils daß dieſe Maflen die Ge⸗ 
dDanfendinge einer gefonderten gefeßgebenden richterlichen und 
ausübenden Gewalt wären, Theild aber die realen Wegen, 
die fich im der realen Welt der Bildung ergaben, und, indem ber 
Inhalt des allgemeinen Thuns näher beachtet würde, die befon- 
dern Maflen des Arbeitens, welche weiter al8 ſpeciellere Stände 
unterfchieven werden. — Die allgemeine Freiheit, die ſich auf Diefe 
Weife in ihre Glieder gefondert und eben dadurch zur ſeyen den 
Subſtanz gemacht hätte, wäre Dadurch frei von ber einzelnen In⸗ 
dividualität und theilte die Menge der Individuen unter ihre 
verschiedenen Glieder. Das Thun und Seyn der Berfönlichkeit 
fände ſich aber dadurch auf einen Zweig des Ganzen, auf eine 
Art des Thuns und Seyns beirhränft; in das Element des Seyns 
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geſetzt, erhielte fie Die Bedeutung einer beſtimmten; fie hörte 
auf, in Wahrheit allgemeines Selbſtbewußtſeyn zu ſeyn. Diefes 
- läßt fich dabei nicht durch die Vorftellung des Gehorfams un- 
ter felbftgegebenen Gefegen, bie ihm einen Theil zuwieſen, 
noch durch feine Nepräfentation beim Gefebgeben und allge 
meinen Ihun um die Wirklichkeit betrügen, — nicht um Die 
MWirklichfeit, felbit das Geſetz zu geben, und nicht ein einzelnes 
Werk fondern das Allgemeine f elbſt zu vollbringen; denn wobei. 
das Selbft mır repräfentirt und vorgeftellt ift, da ift es 
nicht wirklich; wo es vertreten ift, ift es nicht. 

Wie in diefem allgemeinen Werke ber abſoluten Freiheit 
als daſeyender Subftanz ſich das einzelne Selbftbewußtieyn nicht 
findet, ebenfowenig in eigentlichen Thaten und individuellen 
Handlungen ihres MWillend. Daß das Allgemeine zu einer Ihat 
fomme, muß es fi in das Eins der Individualität zufammen 
nehmen und ein einzelnes Selbſtbewußtſeyn an die Spige ftellen; 
denn der allgemeine Willen ift nur in einem Selbft, das Eines 
ift, wirflicher Willen. Dadurch aber find alle andern Ein-., 
zelnen von dem Ganzen diefer That ausgefchloffen und haben 
nur einen befchränften Antheil an ihr, fo daß die That nicht 
That des wirklichen allgemeinen Selbſtbewußtſeyns feyn 
würde. — Kein pofitived Werk nody That kann alfo die allge- 
meine freiheit hervorbringen; es bleibt ihr mur das negative 
Thun; fie ift nur die Furie des Verſchwindens. 

Abber die höchſte und der allgemeinen Freiheit entgegengefep- 
tefte Wirklichkeit ober vielmehr der einzige Gegenftand, der für fie 
noch wird, ift Die Freiheit und Einzelnheit des wirklichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ſelbſt. Denn jene Allgemeinheit, die ſich nicht zu 
der Realität der organiſchen Gliederung kommen läßt und in der 
ungetheilten Continuität ſich zu erhalten den Zweck hat, unterſchei⸗ 
det ſich in ſich zugleich, weil fie Bewegung oder Bewußtſeyn über⸗ 
haupt iſt. Und zwar um ihrer eignen Abftraction willen trennt 
fie fi) in ebenfo abſtracte Ertreme, in die einfache unbiegfame 
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Kalte Allgemeinheit und in die discrete abfolute harte Sprövigkeit 
und eigenfinnige Punktualität des wirklichen Selbſtbewußtſeyns. 
Nachdem fie mit der Vertilgung der realen Organifation fertig 
geworden und nun für fich beſteht, ift dieß ihr einziger Gegen- 
fand; — ein Gegenftand, der feinen andern Inhalt, Befig, Das 
feyn umd Aäußerliche Ausdehnung mehr hat, fondern er ift mur dieß 
Wiſſen von ſich als abfolut reinem und freiem einzelnen Selbft. 
An was er erfaßt werden kann, ift allein fein abftractes Da— 
feyn überhaupt. — Das Verhälmiß alfo diefer beiden, da fie un- 
teilbar abſolut für fih find, und alfo feinen Theil in die Mitte 
ſchicken koͤnnen, wodurch fie ſich verknüpften, ift die ganz unver= 
mittelte reine Negation; und zwar bie Negation des Einzelnen 
ald Seyenden in dem Allgemeinen. Das einzige Werk und 
That der allgemeinen Freiheit if daher der Tod, und zwar ein 
Tod, der feinen innern Umfang und Erfüllung hat, degn was 
negirt wird, ift der unerfüllte Punkt des abfolutfreien Selbfts; er 
iſt alfo der Fältefte plattefte Tod, ohne mehr Bedeutung, als das 
Durchhauen eines Kohlhaupts oder ein Schluck Waffers. 


In der Plattheit diefer Sylbe befteht die Weisheit der Re⸗ 


glerung, der Verftand des allgemeinen Willens, ſich zu vollbrin- 
gen. Die Regierung ift felbft nichts anderes als ber ſich feſt⸗ 
ſekende Punkt oder die Andividualität des allaemeinen Willens. 
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deln als an das Verbrechen hält, das fie gegen ihn begeht, fo hat 
fie dagegen nichtd Beftimmtes und Aeußeres, wodurch die Schuld 
des ihr entgegengefegten Willens fich darftellte; denn ihr ald dem 
wirflid en allgemeinen Willen fteht nur der unwirkliche reine 
Willen, die Abficht, gegenüber. Verdächtig werden tritt 
daher an die Stelle, oder hat die Bedeutung und Wirkung des 
Schuldigſeyns, und die äußerliche Reaction gegen dieſe Wirflich- 
. Xeit, die in dem einfachen Innern der Abficht liegt, befteht in dem 
trockenen Bertilgen dieſes feyenden Selbſts, an dem nichts fonft 
wegzunehmen ift ald nur fein Seyn felbft. | 
In diefem ihrem eigenthümlichen Werfe wird vie abfolute, 
Freiheit fich zum Gegenftande und das Selbftbemußtfeyn erführt, 
was fie if. Anfich ift fie eben dieß abftracte Selbſtbe— 
wußtfeyn, weldes allen Unterfchied und alles Beftehen des 
Unterfchiedes in ſich vertilgt. Als diefes ift fie fich der Gegen⸗ 
ſtand; der Schrecken des Todes ift die Anſchauung diefes ihres 
negativen Weſens. Diefe feine Realität findet aber das abſolut⸗ 
freie Selbftbewußtfenn ganz anders als ihr Begriff von ihr ſelbſt 
war, daß nämlich der allgemeine Willen nur das pofitine We— 
fen der Perfönlichfeit fey und dieſe in ihm fich mur pofitiv oder 
erhalten wife. Sondern bier iſt für es, das als reine Einſicht 
fein pofitive3 und negatived Weſen, — das präbifatjofe Abfolute 
als reined Denfen und ald reine Materie fchlechthin trennt, 
— der abfolute Webergang. von dem einen in das andere in 
feiner Wirklichkeit vorhanden. — Der allgemeine Willen, ald ab- 
folut po fitives wirfliches Selbftbewußtfegn, fchlägt, weil e$ Diefe 
zum reinen ‘Denfen oder zur abftracten Materie gefteigerte 
ſelbſtbewußte Wirklichkeit ift, in das negative Weſen um, und 
erweift fic) ebenfo Aufheben des Sichſelbſtdenkens oder des 
Selbſtbewußtſeyns zu ſeyn. | 
Die, abfolute Freiheit hat alfo ald reine Sichfelbftgleichheit 
des allgemeinen Willens die Negation, damit aber den Unter: 


ſchied überhaupt an ihr, und entwidelt diefen wieder als wirt | 
Poänomenologie. 2tc Auf. 28° 
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bichen Unterſchied. Denn die reine Negativität hat an dem 
fichfelbfigleichen allgemeinen Willen dad Element ded Befte- 
hens oder die Subſtanz, worin ihre Momente fich realifiren, 
fie hat die Materie, welche fie in ihre Beftimmtheit verwenden 
fann; und infofern diefe Subftanz fi) als das Negative für das 
einzelne Bewußtſeyn gezeigt hat, bilvet ſich alfo wieder die Orga⸗ 
nifation der geiftigen Mafien aus, denen die Menge der inpivi- 
buellen Bewußtſeyn zugetheilt wird. Diefe, welche die Furcht 
ihres abfjuluten Herm, des Todes, empfunden, laflen fich die Re 
gation und die Unterfchiede wieder gefallen, ordnen fich unter die 
Maſſen und ehren zu einem getheilten und befchränften Werke, 
aber dadurch zu ihrer fubftantiellen Wirklichkeit zurüd. 

Der Geift wäre aus dieſem Tumulte zu feinem Ausgangs⸗ 
punfte, der fttlichen und realen Welt der Bildung, zurückgeſchleu⸗ 
dert, welche durch die Furcht des Herm, die wieder in die Ge 
müther gefommen, nur erfrifht und verjüngt worden. Der Geift 
. müßte diefen Kreislauf der Rothwendigfeit von neuem durchlaufen 
und immer wiederholen, wenn nur die vollfommene Durchdringung 
des Selbſtbewußtſeyns und der Subſtanz das Refultat wäre, — 
eine Durchdringung, worin das Selbſtbewußtſeyn, Das Die gegen 
ed negative Kraft feined allgemeinen Weſens erfahren, fich nicht 
als dieſes Beſondere fondern nur ald Allgemeines wiflen und fin 
den wollte, und daher auch die gegenftändliche e8 als Beſonderes 
ausfchließende Wirklichfeit des allgemeinen Geiftes ertragen Fönnte. 
— Aber in der abfoluten Freiheit war nicht, weder das Bewußt- 
feyn, das in mannigfaltiges Dafeyn verfenkt ift, oder das ſich be- 
ſtimmte Zwede und Gedanken feſtſetzt, — noch eine äußere gel- 
tende Welt, ed fey der Wirflichfeit oder des Denkens, mit einan- 
der in Wechfelwirfung, fondern die Welt fhlechthin in der Form 
des Bewußtſeyns, ald allgemeiner Willen und ebenfo dad Selbft- 
bewußtfeyn zufammengezogen aus alfem ausgebehnten Dafeyn oder 
mannichfaltigem Zwed und Urtheil in das einfache Selbfl. Die 
Bildung, die ed in der Wechfelwirfung mit jenem Wefen erlangt, 
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ift daher die-erhabenfte und lebte, feine reine einfache Wirklichkeit 
unmittelbar verfchwinden und in das leere Nichts übergehen zu 
fehen. In der Welt der Bildung felbft kommt es nicht dazu, 
feine Regation oder Entfremdung in diefer Form der reinen Ab- 
firaction anzufchauen; fondern feine Negation iſt die erfüllte; ent- 
weder Die Ehre oder der Reihthum, die ed an die Stelle des 
Selbſts, defien es fich entfrembete, gewinnt; — oder die Sprache 
des Geiftes und der Einficht, die das zerrifiene Bewußtſeyn er- 
langt; oder fie ift der Himmel des Glaubens oder dad Nüpliche 
der Aufflärung. Alle diefe Beftimmungen find in dem Merkufte, 
ven das Selbft in der abfoluten Freiheit erfährt, verloren; feine 
Negation ift der bedeutungsloſe Tod, der reine Schreden des Ne⸗ 
gativen, das nichts Pofttives nichts Erfüllendes in ihm hat. — 
Zugleich aber ift diefe Negation in ihrer Wirklichkeit nicht ein 
Fremdes, fie ift weder Die allgemeine jenfeits liegende Noth⸗ 
wendigfeit, worin bie fittliche Welt untergeht, noch der einzelne 
Zufall des eignen Befited oder der Laune des Befigenden, von 
dem das zerriffene Bewußtſeyn fich abhängig fieht, — fondern fie 
ift der allgemeine Willen, der in diefer feiner letzten Abftrac- 
tion nichts Poſitives hat, und daher nichts für Die Aufopferung 
zurüdgeben kann, — aber eben darum iſt er unvermittelt eins mit 
dem Selbftbewußtfeyn, oder er ift das rein PBofltive, weil er das 
rein Negative ift; und der bedeutungslofe Tod, die unerfüllte Ne- 
gativität des Selbſts fchlägt im Innern Begriffe zur abfoluten Po⸗ 
fitiität um. Für das Bewußtſeyn wandelt ſich die unmittelbare 
Einheit feiner mit dem allgemeinen Willen, feine Forderung ſich 
als diefen beftimmten Punft-im allgemeinen Willen zu wiſſen, in 
die ſchlechthin entgegengefegte Erfahrung um. Was ihm darin 
vertſchwindet, ift das abftracte Seyn oder die Unmittelbarfeit des 
fubftanziofen Punkts, und dieſe verfchwundene Unmittelbarfeit iſt 
der allgemeine Willen felbft, al8 welchen «8 ſich nun weiß, info- 
fern e8 aufgehobene Unmittelbarkeit, infofern es reines 
Wiſſen oder reiner Willen if. Hierdnrch weiß e8 ihn als ſich 
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felbft und ſich als Weſen, aber nicht ald das unmittelbar- 
feyende Wefen, weder ihn als die revolutionäre Regierung oder 
als die die Anarchie zu conftituiren ftrebende Anarchie, noch fid) 
als Mittelpunkt diefer action oder der ihr entgegengefeßten, fon- 
dern der allgemeine Willen ift fein reines Wiffen und 
Wollen, md es ift allgemeiner Willen, ald dieſes reine Wiſſen 
und Wollen. 8 verliert darin nicht fich ſelbſt, denn das reine 
Wiffen und Wollen ift vielmehr ed, als der atome Punkt des 
Bewußtſeyns. Es ift alfo die Wechfelwirfung des reinen Wiſſens 
mit fich felbft; das reine Wiffen als Wefen ift der allgemeine 
Willen; aber dieſes Wefen ift ſchlechthin nur das reine Wiffen. 
Das Selbftbewußtieyn ift alfo das reine Wiffen von dem Wefen 
als reinem Wiſſen. Es ferner ald einzelnes Selbft ift nur 
die Form des Subjects oder wirklichen Thuns, die von ihm als 
Form gewußt wird; ebenfo ift für e8 die gegenſtändliche 
Wirklichkeit, das Seyn, fchlechthin felbftlofe Form; denn fie wäre 
das nicht Gewußte; dieß Wiffen aber weiß das Wiffen als das 
Weſen. | | 

Die abjolute Freiheit hat alfo den Gegenſatz des allgemei- 
nen und einzelnen Willens mit fi) felbft ausgeglichen; der fich 
enifremdete Geift, auf die Spibe feines Gegenſatzes getrieben, 
in welchem das reine Wollen und das rein Wollende noch un 
terfchieden find, fegt ihn zur durchfichtigen Form herab und fin 
det darin fich felbft. — Wie das Reich der wirklichen Welt in 
das Reich des Glaubens und der Einficht übergeht, fo geht bie 
abfolute Freiheit aus ihrer fich felbft zerftörenden Wirklichkeit in 
ein anderes Land des ſelbſtbewußten Geiftes über, worin fie in 
dieſer Unwirklichkeit als das Wahre gilt, an deſſen Gedanken er 
fich labt, infofern er Gedanke iſt und bleibt, und dieſes in das 
Selbſtbewußtſeyn eingeſchloſſene Seyn als das vollkommene und 
vollſtändige Weſen weiß. Es iſt die neue Geſtalt des morali- 
ſchen Geiſtes entſtanden. 
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Die fittliche Welt zeigte den in ihr nur abgeſchiedenen Geift, 
das einzelne Selbft, als ihr Schickſal und ihre Wahrheit. 
Diefe Perſon des Rechts aber hat ihre Subftanz und Erfül- 
lung außer ihr. Die Bewegung der Welt der Bildung ımd des 
Glaubens hebt diefe Abftraction der Perſon auf, und durch Die 
vollendete Entfremdung, durch die höchfte Abftraction wird dem 
Selbft des Geifted die Subftanz zuerft zum allgemeinen 
Willen und endlih zu feinem Eigenthum. Hier alfo jcheint 
das Wiffen endlich feiner Wahrheit vollfommen gleich geworben 
zu ſeyn; denn feine Wahrheit ift dieß Wiffen felbft, und aller 
Gegenſatz beider Seiten verſchwunden, und zwar nicht für uns 
oder an fich, fondern für das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt. Es ift 
nämlich über den Gegenfab des Bewußtſeyns felbft Meifter ge- 
worden. Diefes beruht auf dem Gegenfabe der Gewißheit feiner 
felbft und des Gegenftandes; nun aber ift der Gegenftand ihm 
felbft die Gemwißheit feiner, das Wiſſen — fo wie die Gewißheit 
feiner felbft als ſolche nicht mehr eigene Zwede hat, alfo nicht 
mehr in der Beftimmtheit fondern reines Wiſſen ift. 

Das Wiffen des Selbftbewußtfeyns ift ihm alfo die Sub⸗ 
ftanz felbft. Sie ift für es ebenfo unmittelbar als abfolut 
vermittelt in einer ungetrennten Einheit. Unmittelbar — 
wie das fittliche Berwußtieyn weiß und thut es felbft die. Pflicht 
und gehört ihr als feiner Natur anz aber es ift nit Charaf- 
ter, wie dieſes, das um ſeiner Unmittelbarkeit willen ein beſtimmter 
Geiſt iſt, nur Einer der ſittlichen Weſenheiten angehört und die 
Seite hat nicht zu wiſſen. — Es iſt abſolute Bermitt- 
lung, wie das ſich bildende und das glaubende Bewußtſeyn; 
denn es iſt weſentlich die Bewegung des Selbſts, die Abſtraktion 
des unmittelbaren Daſeyns aufzuheben und ſich Allgemeines 
zu werden; — aber weder durch reine Entfremdung und Zerreißung 
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feines Selbſts und der Wirftichfeit, noch durch die Flucht. Son⸗ 
dern es ift unmittelbar in feiner Subſtanz gegenwärtig, 
denn fie ift fein Wiflen, fie ift die angefchaute reine Gewißheit 
feiner felbft; und eben dieſe Unmittelbarfeit, die feine eigne 
Wirklichkeit ift, ift alle Wirflichfeit, denn das Unmittelbare ift das 
Seyn felbft, und als die reine durch die abfolute Negativität 
geläuterte Unmittelbarfeit tft fie reines, ift fie Seyn überhaupt 
oder alles Seyn. 

Das abfolute Wefen ift daher nicht in der Beftimmung er- 
fchöpft, das einfache Wefen ded Denkens zu feyn, fondern es 
ift alle Wirklichkeit, und diefe Wirklichkeit ift nur als Wiſſen; 
was das Bewußtieyn nicht wüßte, hätte feinen Sinn und kann 
feine Macht für e8 ſeyn; in feinen wiſſenden Willen hat fidy alle 
Gegenftänplichfeit und Welt zurüdgezogen. Es ift abfolut frei . 
darin, daß es feine Freiheit weiß, und eben dieß Wiſſen feiner 
Freiheit iſt feine Subftanz und Zwed und einziger Inhalt. 

a. Die moralide Weltanfhauung. 

Das Selbftbemußtfeyn weiß die Pflicht als das abfolute 
Weſen; es ift nur durch fie gebunden und diefe Subftanz ift fein 
eignes reines Bewußtſeyn; die Pflicht kann nicht Die Form eines 
Fremden für es erhalten. So aber in fich felbft beſchloſſen ift 
das moralifhe Selbftberußtfenn noch nicht als Bewußtfeyn 
gefegt und betrachtet. Der Gegenftand ift unmittelbare Wiffen, 
und fo rein von dem Selbft durchdrungen ift er nicht Gegenftand. 
Aber wefentlich die Vermittlung uud Negativität, hat es in feinem 
Begriffe die Beziehung auf ein Andersfeyn, und ift Bewußt⸗ 
ſeyn. Dieß Andersſeyn ift einer Seit, weil die Pflicht feinen 
einzigen wefentlichen Zwed und Gegenftand ausmacht, für es eine 
völlig bebeutungslofe Wirklichkeit. Weil dieß Bewußtſeyn aber 
ſo vollfommen in ſich befchloffen ift, fo verhält es fich gegen dieß 
Andersfeyn vollfommen frei und gleichgültig, und das Dafeyn ift 
daher anderer Seits ein vom Selbitbewußtieyn völlig freigelafle: 
nes ſich ebenjo nur auf ſich beziehendes Dafeyn; je freier das 
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Selbfibewußtfenn wird, deſto freier auch der negative Gegenſtand 
feines Bewußtſeyns. Er iſt hierdurch eine zur eignen Individua⸗ 
litaͤt in fich vollendete Welt, ein felbitftändiged Ganzes eigen- 
thümlicher Geſetze, jo wie ein jelbftftändiger Gang und freie Ver⸗ 
wirflichung derſelben, — eine Natur überhaupt, deren Geſetze wie 
ihr Thun ihr felbft angehören, als einem Wefen, das unbefüm- 
mert um das moralifche Selbſtbewußtſeyn ift, wie dieſes um fie. 

Bon diefer Beitimmung an bildet fih eine moralijche 
Weltanſchauung aus, die in der Beziehung des morali- 
fhen An- und Fürfichfennd befteht. Diefer Beziehung liegt zum 
Grunde fowohl die völlige Gleihgültigfeit und eigne Selbft- 
ftändigfeit der Natur und der moralifchen Zwecke und 
Thätigfeit gegen einander, als auf der andern Seite das Bewußt- 
feyn der alleinigen Wefenheit der Pflicht und der völligen Unfelbft- 
ftänigfeit umd Unweſenheit der Natur. Die moralifche Welt 
anfhauung enthält die Entwidlung der Momente, die in dieſer 
Beziehung fo ganz wiverftreitender Vorausfegungen vorhanden find. 

Zuerſt alfo ift das moralifche Bersußtfeyn überhaupt voraus⸗ 
geſetztz die Pflicht gilt ihm als das Weſen, ihm, das wirklid 
und thätig ift und in feiner Wirklichkeit und That die Pflicht 
erfüllt. Für dieß moralifche Bewußtfenn iſt aber zugleich die 
vorausgefegte Freiheit der Natur, over e8 erfährt, daß die Natur 
unbefümmert darum ift, ihm das: Bewußtſeyn der Einheit feiner 
Wirklichkeit mit der ihrigen zu geben, und es alfo vielleicht 
glüdlich werden läßt, vielleicht auch nicht. Das unmoralifche 
Bewußtſeyn dagegen findet vielleicht zufälfiger Weife feine Ber- 
wirflidung, wo das moralifche nur Beranlaffung zum Handeln 
aber durch daflelbe nicht Das Glüd der Ausführung ımd des Ge⸗ 
nuffes der VBollbringung ihm zu Theil werben ſieht. Es findet 
daher vielmehr Grund zu Klagen über ſolchen Zuftand der Unange- 
mefienheit feiner und des Dafeyns und der Ungerechtigkeit, die es 
darauf einfchränft, feinen Gegenftand nur als reine Pflicht zu 
haben, aber ihm denſelben, und fich verwirklicht zu fehen yerfagt. 


Ed 
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Das moralifche Bewußtſeyn kann nicht auf die Glüdfeligfeit 
Bericht thun und dies Moment aus feinem abfoluten Zwecke 
weglafien. Ter Zwed, der als reine Pflicht ausgeſprochen 
wird, hat wefentlich dieß an ihm, dieß einzelne Selbſtbewußtſeyn 
zu enthalten; die individuelle lleberzeugung und das Wiſſen 
von ihr machten ein abiolutes Moment der Moralität aus. 
Diefes Moment an dem gegenftändlid gewordenen Zwede, 
an der erfüllten Pflicht, ift das ſich ald verwirflicht anfchauende 
einzelne Bemußtieyn oder ver Genuß, der hiermit zwar nidt 
unmittelbar im Begriffe ver Moralität, ald Gefinnung betrady 
tet, liegt, allein im Begriffe der Verwirklichung derjelben. 
Hierdurdy aber liegt er auch in ihr ald Gefinnung; denn Diele 
geht darauf, nicht Gefinmung im Gegenfage des Handelns zu 
bleiben, fondern zu handeln oder fich zu verwirklichen. Der Zwed 
ald das Ganze mit dem Bewußtſeyn feiner Momente ausgefpro- 
dien, iſt alfo dieß, daß die erfüllte Pflicht ebenforwohl reinmora- 
life Handlung ald realiiirte Individualität fey, und die 
Natur, ald die Eeite der Einzelnheit gegen den gbftraften 
Zweck, eins fey mit biefem. — So nothwendig die Erfahrung 
von der Disharmonie beider Seiten ift, weil die Natur frei ift, 
ebenfo ift auch die Pflicht allein dad Weſentliche und die Natur 
gegen fie das Selbftlofe. Jener ganze Zwed, den die Harmonie 
ausmacht, enthält die Wirklichkeit felbft in fih. Er ift zugleich 
der Gedanke der Wirklichkeit. Die Harmonie der Moralität 
und der Natur, — oder indem tie Natur nur. infofern in Be 
tracht kömmt, als das Bewußtjeyn ihre Einheit mit ihm erfährt, 
— die Harmonie der Moralität und der Glüdfeligfeit ift ge- 
dacht als nothwendig feyend, oder fie ift poftulirt. Denn 
Fordern drüdt aus, daß etwas feyend gedacht wird, das noch 
nicht wirklich ift; eine Nothwendigfeit nicht des Begriffs, als 
Begriffs, fondern des Seyns. Aber die Nothwendigkeit ift zu- 
gleich wefentlic die Beziehung durch den Begriff. Das geforderte 
Seyn gehört aljo nicht dem Vorſtellen des’zufälligen Bewußtſeyns 
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an, ſondern es liegt im Begriffe der Moralität ſelbſt, deſſen wah⸗ 
rer Inhalt die Einheit des reinen und einzelnen Bewußt—⸗ 
ſeyns iſt; dem letztern gehört dieß an, daß dieſe Einheit für es 
als eine Wirklichkeit fey, was im Inhalte des Zwecks Glüd- 
feligfeit, in feiner Form aber Dajeyn überhaupt iſt. — Dieß 
geforderte Dafeyn oder die Einheit beider iſt darum nicht ein 
‚Wunfd, oder als Zweck betrachtet nicht ein folcher, deſſen Errei- 
hung noch ungewiß wäre, fondern er iſt ‘eine Forderung der Ver⸗ 
nunft oder unmittelbare Gewißheit und Vorausſetzung berfelben. 
Jene erfte Erfahrung und dieß Poſtulat iſt nicht das einzige, 
fondern es thut fih ein ganzer Kreis von Poftulaten auf. Die 
Natur ift nämlich nicht nur diefe ganz freie Außerliche Weiſe, 
in welcher als einem reinen Gegenftande das Bewußtſeyn feinen 
Zweck zu realifiren hätte. Diefes ift an ihm felbft weſentlich 
ein folches, für welches dieß andere freie Wirfliche ift, d. h. es 
ift jelbft ein Zufaͤlliges und Natürliched. Diefe Natur, die ihm’ 
die feinige ift, iſt die Sinnlichkeit, die in der Geftalt des 
Wollens, als Triebe und Neigungen, für ſich eigne be- 
ſtimmte Wefenheit oder einzelne Zwecke hat, alfo dem reinen 
Willen und feinem reinen Zwecke entgegengefet if. Gegen Diefe 
Entgegenfegung aber ift dem reinen Bewußtſeyn vielmehr Die Be- 
ziehung der Sinmlichfeit auf es, ihre abfolute Einheit mit ihm das 
Weſen. Beides, das reine Denfen und die Sinnlichfeit des Be- 
wußtſeyns, find an ſich Ein Bewußtfeyn, und Das reine 
Denken tft eben dieſes, für welches und in welchem dieſe reine 
Einheit ift; für es aber als Bewußtſeyn ift der Gegenfaß feiner 
felbft und der Triebe. In dieſem Widerſtreit der Vernunft und 
der Sinnlichkeit ift für jene die das Weſen, daß er fich auflöfe 
und ald Refultat die Einheit beider hervorgehe, die nicht jene 
urjprüngliche, daß beide in Einem Individuum find, fondern 
eine ſolche iſt, die aus dem gewußten Gegenſatze beider hervor 
geht. Solche Einheit erſt iſt die wirkliche Moralität, denn in 
ihr iſt der Gegenſatz, wodurch das Selbſt Bewußtſeyn oder erſt 
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Wirkliches und in der That Selbſt und zugleich Allgemeines iſt, 
enthalten; oder es iſt diejenige Vermittlung darin ausgedrückt, 
welche der Moralitaͤt, wie wir ſehen, weſentlich iſt. — Indem 
unter den beiden Momenten des Gegenſatzes die Sinnlichkeit 
fchlechthin das Andersfeyn oder das Negative, hingegen das 
reine Denken der Pflicht das Weſen ift, von welchem nichts auf- 
gegeben werden Tann, fo fcheint die hervorgebrachte Einheit nur 
durch das Aufheben der Sinmlichfeit zu Stande kommen zu Tonnen. 
Da fie aber felbft Moment dieſes Wervens, das Moment ver 
Wirklichkeit ift, fo wird man ſich für Die Einheit zunächſt mit 
dem Ausdrucke begnügen müflen, daß die Sinnlichkeit der Mora- 
tät gemäß fey. — Diefe Einheit ift gleichfalls ein poftulirtes 
Seyn, fie ift nit daz dem was da tft, ift das Bewußtſeyn, 
oder der Gegenfab der Sinnlichkeit und des reinen Bewußtſeyns. 
Sie ift aber zugleich nicht ein Anftch, wie das erfte Poftulat, 
worin die freie Natur eine Seite ausmacht, und die Harmonie 
derfelben mit dem moralifchen Bewußtfeyn daher außer viefem 
fallt; fonderm die Natur ift hier diejenige, welche an ihm felbft 
ift, und es ift bier um die Moralität als folche zu thun, um eine 
Harmonie, weldye die eigne Des thuenden Selbfts ift; das Bewußt⸗ 
feyn hat fie daher felbft zu Stande zu bringen und in der Mo- 
‚ralität immer Fortfehritte zu machen. Die Vollendung berfel- 
ben aber ift ind Unendliche hinauszufhieben; denn wenn 
fie wirflich einträte, fo höbe ſich das moralifche Bewußtfeyn auf. 
Denn die Moralität ift nur moraliihed® Bewußtſeyn als 
das negative Wefen, für defien reine Pflicht die Sinnlichkeit nur 
eine negative Bedeutung, nur nicht. gemäß if. In der Har- 
monie aber verfchtwindet Die Moralität ald Bewußtſeyn oder 
ihre Wirklichkeit, wie in dem moralifhen Bewußtſeyn oder 
der Wirklichkeit ihre Harmonie verſchwindet. Die Vollendung 
ift Darum nicht wirflich zu erreichen, fondern nur als eine abfo- 
lute Aufgabe zu denfen, d.h. als eine folche, welche fchlechthin 
Aufgabe bleibt. Zugleich ift jedoch ihr Inhalt als ein folcher zu 
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denfen, der fchlechthin feyn müfle und nicht Aufgabe bleibe; es 

ſey mn, daß man fi in diefem Ziele das Bewußtfenn ganz 
aufgehoben, oder auch nicht, vorftelle; wie e8 eigentlich Damit zu 
halten, läßt fi) in der dunkeln Ferne der Unenvlichfeit, wohin 
eben deswegen die Erreichung des Ziels zu ſchieben ift, nicht mehr 
deutlich unterſcheiden. Es wird eigentlich gefagt werden müſſen, 
daß die beftimmte Vorftellung nicht intereffiren und nicht gefucht 
werben fol, weil dieß auf Widerfprüche führt, — einer Aufgabe, 
die Aufgabe bleiben und doch erfüllt werden, — einer Moralität, 
die nicht Bewußtſeyn, nicht wirflich mehr ſeyn fol. Durch Die 
Betrachtung aber, daß die vollendete Moralität einen Widerfpruch 
enthielte, würde die Heiligfeit der moralifchen Wefenheit leiden 
und die abfolute Pflicht als etwas Unwirkliches erfcheinen. 

Das erfte Poftulat war die Harmonie der Moralität und 
der gegenftänblichen Natur, der Endzweck der Welt; das andere 
die Harmonie der Morglität und des finnlihen Willend, ver 
Endzweck des Selbſtbewußtſehns als ſolchen; das erfte alfo 
‚die Harmonie in der Form des Anfich-, das andere in ber 
Form des Fürſichſeyns. Was aber diefe beiden ertremen End⸗ 
"werde, die gedacht find, als Mitte verbindet, ift die Bewegung 
des wirklichen Handelns ſelbſt. Sie find Harmonien, Deren 
Momente in ihrer abftracten Unterſchiedenheit noch nicht zum Ge⸗ 
genflande geworden; dieß gejchieht in der Wirklichkeit, worin die 
Seiten im eigentlichen Bewußtſeyn, jede als die Andere der 
Andern auftritt. Die hierdurch entftehenden Poſtulate enthalten, 
wie vorher nur die getrennten an fich und für fich feyende 
Harmonien, jegt an und für fich ſeyende. 

Das moralifche Bewußtſeyn ift ald das einfache Wiffen 
und Wollen der reinen Pflicht im Handeln auf den feiner 
Einfachheit entgegengefegten Gegenftand, auf die Wirflichfeit des 
mannigfaltigen Falles bezogen, und hat dadurch ein man- 
nigfaltiged moralifches Verhältniß. Es entftchen bier dem 
Inhalte nad) die vielen Gefebe überhaupt, und der Form nach 
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die wiberfprechenden Mächte des wiſſenden Bewußtſeyns und des 
Bewußtloſen. — Was fürs Erfte die vielen Pflichten betrifft, 
fo gilt dem moralifchen Bewußtſeyn überhaupt nur die reine 
Pflicht in ihnen; Die vielen Pflichten als viele find be⸗ 
ſtimmte und daher als foldhe für das moraliſche Bewußtſeyn 
nichts Heiliges. Zugleich aber durch ven Begriff des Handelns, 
das eine mannigfaltige Wirflichfeit und Daher eine mannigfaltige 
moralifche Beziehung in ſich fchließt, nothwendig, müſſen fie 
als an und für ſich feyend betrachtet werden. Da fie ferner mır 
in einem moralifhen Bewußtfeyn feyn Fönnen, find fie zugleich 
-in einem andern als jenem, dem nur die reine ‘Pflicht, als Die 
reine, an und für ſich und Heilig ift. 

Es iſt alfo poftulirt, daß ein anderes Bewußtieyn fen, 
welches fie heiligt oder welches fie als Pflichten weiß und will. 
Das erfte erhält die reine Pflicht gleichgültig gegen allen be- 
ftimmten Inhalt und die Pflicht ift nur dieſe Gleichgültigkeit 
gegen ihn. Das andere aber enthält die ebenfo wejentliche Be⸗ 
ziehung auf das Handeln und die Rothwendigfeit des be— 
flimmten Inhalts; indem ihm die Pflichten als beftimmte 
Pflichten gelten, fo ift ihm damit der Inhalt als folcher ebenfo 
wejentlich al8 die Form, wodurch er Pflicht if. Dieß Bewußt- 
ſeyn ift hierdurch ein foldhes, worin das Allgemeine und das 
Befondere fchlechihin eins ift, fein Begriff alfo derfelbe, als der 
Begriff der Harmonie der Moralität "und Glüdfeligfeit. Denn 
diefer Gegenſatz drückt ebenfo die Trennung des ſich felbft 
gleichen moraliſchen Bewußtſeyns von der Wirklichfeit aus, Die 
als das vielfahe Seyn dem einfachen Wefen der Pflicht wi- 
derftreitet.. Wenn aber das erfte Poſtulat nur die feyende 
Harmonie der Moralitäi und der Natur aushrüdt, weil die Natur 
darin dieß Negative ded GSelbftbewußtieynd, das Moment des 
Seyns ift, fo ift hingegen jetzt dieß Anfich weſentlich als Be 
wußtſeyn gefebt. Denn das Seyende hat nun die Form des 
Inhalts der Pflicht, oder ift die Beftimmtheit an ber 
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beftimmten Pflicht. Das Anſich ift alfo die Einheit folcher, 
welche ald einfache Wefenheiten, Weienheiten des Denkens 
und daher nur in einem Bewußtieyn find. Diefes ift alfo nun- 
mehr ein’ Herr und Beherrfcher ver Welt, der die Harmonie der 
Moralität und der Glüdfeligfeit hervorbringt und zugleidy Die 
Pflichten ald Viele heilige. Das legtere heißt foviel, daß dem 
Bewußtfeyn der reinen Pflicht die beftimmte nicht unmittelbar 
heilig jeyn kann; weil fie aber um des wirklichen Handelns 
willen, das ein beftimmtes ift, gleichfalls nothwendig ift, fo 
fallt ihre Nothiwendigfeit außer jenem Bewußtſeyn in ein anderes, 
das ſomit das vermittelnde der beftimmten und reinen Pflicht und 
der Grund ift, daß jene auch gilt. 

In der wirklichen Handlung aber verhält fich dad Bewußt⸗ 
ſeyn als dieſes Selbſt, ald ein vollkommen Einzelnes; es ift auf 
die Wirflichfeit als foldye gerichtet und, hat fie zum Zwede; denn 
ed will vollbringen. Es fällt alfo die Pflicht überhaupt 
außer e8 in ein andered Weſen, das Bewußtſeyn und der heilige 
Gefeßgeber der reinen Pflicht if. Dem Handelnden, eben weil 
es Handelndes ift, gilt das Andere der reinen Pflicht unmittelbar, 
diefe ift alfo Inhalt eined andern Bewußtſeyns und nur mittel 
bar, nämlich in biefem, jenem heilig. 

Weil es hiermit gefeßt ift, daß das Gelten der Pflicht als 
des an und für fich Heiligen außerhalb des wirklichen Bewußt- 
ſeyns fällt, fo fteht dieſes hierdurch überhaupt als das unvoll- 
kommne moralifche Berwußtfeyn auf der einen Seite. Sowohl 

feinem Wiffen nach weiß es ſich alfo als ein folches, deſſen 
| Wiſſen und Ueberzeugung unvollftändig und zufällig iſt; ebenfo 
feinem Wollen nad als ein foldhes, deſſen Zwecke mit Sinn⸗ 
lichkeit affieirt find. Um feiner Unmwürbigfeit willen kann es daher 
die Glüdfeligfeit nicht nothwendig fondern als etwas Zufalliges 
anſehen und ſie nur aus Gnade erwarten. 

Ob aber ſchon ſeine Wirklichkeit unvollkommen iR, fo gilt 
doch feinem reinen- Willen und Wiſſen die Pflicht als Das 
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Weſen; im Begriffe, infofern er der Realität entgegengeſetzt ft, 
oder im Denken ift es alfo vollfommen. Das abfolute Wefen 
aber ift eben dieß Gedachte und jenfeits der Wirklichkeit Poſtu⸗ 
lirte; es ift daher der Gedanke, in welchem das moralifch unvoll- 
fommne Wiffen und Wollen für vollfommen gilt, hiermit auch, 
indem es daſſelbe für vollwichtig nimmt, die Glüdfeligfeit-nad) 
der MWürbigfeit, nämlid nad) dem ihm sugefhriebenen Ber: 
dienft ertheilt. 

Die Weltanfhauung ift hierin vollendet; denn in dem Be⸗ 
griffe des moraliſchen Selbſtbewußtſeyns ſind die beiden Seiten 
reine Pflicht und Wirklichkeit in Einer Einheit geſetzt, und da⸗ 
durch die eine wie die andere nicht als an und für fid) feyend 
fondern als Moment oder als aufgehoben. Dieß wird in: dem 
legten Theile‘ der moralifchen Weltanfhauung für das Bewußt⸗ 
fenn; die reine Pflicht nämlich febt es in ein anderes Wefen ale 
es felbft ift, d. h. es fegt fie Theils als ein Vorgeftelltes, 
Theils als ein Solches, das nicht das ift, was an und für fid 
gilt, fondern das Nichtmoralifche gilt vielmehr als vollkommen. 
Ebenſo fich felbft fegt es als ein folches, deſſen Wirklichkeit, vie 
der Pflicht unangemeflen ift, aufgehoben, und ald aufgehobene 
oder in der Borftellung des abfoluten Wefens, der Moralität 
nicht mehr widerfpricht. 

Für das moralifche Bewußtſeyn felbft hat jedoch feine mo- 
raliſche Weltanfchauung nicht die Bedeutung, daß es in ihr fei- 
nen eigenen Begriff entwidelt und ihn ſich zum Gegenftande 
macht; es hat weder ein Bewußtfeyn über diefen Gegenfaß ver 
Form, noch auch über den Gegenfag dem Inhalte nach, Defien 
Theile es nicht unter einander bezieht ımd vergleicht, fondern in 
feiner Entwidelung ſich, ohne der zufammenhaltende Begriff 
der Momente zu feyn, fortwälzt. Denn ed weiß tur das reine 
Weſen oder den Gegenftand, infofen er Pflicht, infofern er 
abftracter Gegenftand feines reinen Bewußtſeyns ift, als reines 
Wiſſen oder als fich feld. Es verhäft ſich alfo nur denkend, 
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nicht begreifend. Daher ift ihm ver Gegenftand feined wirkli⸗ 
hen Bewußtſeyns noch nicht durchſichtig; es ift nicht der abfolute 
Begriff, der allein das Andersfeyn als foldyes, oder fein ab- 
ſolutes Gegentheil als ſich jelbit erfaßt. Seine eigene Wirklich: 
feit, fo wie alle gegenſtaͤndliche Wirklichkeit gilt ihm zwar als 
das Unwefentlidye; aber feine Freiheit ift die Freiheit des 
reinen Denkens, welcher darum zugleich die Natur gegenüber als 
ein ebenfo Freies entflanden iſt. Weil beides auf gleiche Weiſe 
in ihm ift, die Freiheit des Seyns und das Eingefchlofien- 
feyn deffelben in das Bewußtfeyn, fo wird fein Gegenftand ald 
ein feyender, der zugleich nur gedacht ift; in dem lebten 
Theile feiner Anfchauung wird der Inhalt wefentlich fo geſetzt, 
daß ſein Seyn ein vorgeſtelltes iſt, und dieſe Verbindung 
des Seyns und des Denkens wird als das ausgeſprochen, was 
fie in der That iſt, das Vorſtellen. 

Indem wir die moraliſche Weltanſchauung ſo betrachten, daß 
dieſe gegenſtaͤndliche Weiſe nichts anderes iſt als der Begriff des 
moraliſchen : Selbftbewußtfeynd ſelbſt, den es ſich gegenſtaͤndlich 
macht: ſo ergiebt ſich durch dieß Bewußtſeyn über die Form ihres 
Urſprungs eine andere Geſtalt ihrer Darſtellung. — Das Erſte 
nämlich, wovon ausgegangen wird, iſt das wirkliche moralifche 
Selbitbewußtjeyn, oder daß es ein folches giebt. “Denn der 
Begriff fegt e8 in der Beftimmung, daß ihm alle Wirktichkeit 
überhaupt Weſen nur infofern hat als fie der Pflicht gemäß ift, 
"und er ſetzt dieß Wefen als Wiffen, d. h. in unmittelbarer Ein- 
beit mit dem wirklichen Selbft; dieſe Einheit‘ iſt ſomit felbft 
wirklich, fie ift ein moralifches wirkliches Bewußtſeyn. — Diefes 
nun als Bewußtſeyn ftellt fich feinen Inhalt als Gegenftand vor, 
nämlich als Endzwed der Welt, ald Harmonie der Motali- 
tät und aller Wirflichfeit. Indem es aber diefe Einheit als Ge- 
genftand vorftellt und noch nicht der Begriff ift, ver die Macht 
über den Gegenftand als ſolchen hat, jo ift fie ihm ein Negatives 
des Selbfibewußtferms oder fie fällt außer ihm, als ein Jenſeits 
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ſeiner Wirklichkeit, aber zugleich als ein ſolches, das auch als 
ſeyend, aber nur gedacht wird. 

Was ihm, das als Selbſtbewußtſeyn ein Anderes denn 
der Gegenſtand iſt, hiermit übrig bleibt, ift die Richtharmonie 
des. Pflichtbewußtfeyns und der Wirflichfeit und zwar feiner. eig- 
nen. Der Sat lautet hiermit jest fo: es giebt fein mora- 
liſch vollendetes wirkliches Selbftbewußtfeyn; und da das 
Moralifcye überhaupt nur ift, infofern ed vollendet if, — dem 
die Pflicht ift das reine unvermifchte Anfich, und die Mora- 
kität befteht nur in der Angemefienheit zu diefem Reinen, — fo 
heißt der zweite Sag überhaupt fo, daß e8 Fein moralifd 
Wirkliches giebt. 

Indem es aber drittens Ein Selbft ift, fo iſt ed an fid 
die Einheit der Pflicht und der Wirklichkeit; diefe Einheit wird 
ihm alſo Gegenftand, ald die vollendete Moralität, — aber als 
ein Zenfeits feiner Wirklichfeit, — aber das Doch wirklich 
ſeyn foll. | 

In diefem Ziele der ſynthetiſchen Einheit der beiden erften 
Säpe ift die felbftberwußte Wirklichkeit fowohl als die Pflicht nur 
als aufgehobened Moment gefebtz denn Feines ift einzeln, aber 
fie, in deren wefentlichen Beftimmung tft, frei von dem an- 
dern zu feyn, find fomit jedes in der Einheit nicht mehr frei 
von dem andern, alſo jeded aufgehoben, und ſomit werben fie 
dem Inhalt nad) als folhe Gegenftand, deren jedes für das 
andere gilt, und der Form nad, fo- daß dieſe Austaufchung 
derfelben zugleich nur vorgeftellt if. — Oder das wirflid 
nicht Moralifche, weil es ebenjo reines Denfen und über feine 
Mirklichkeit erhaben ift, ift in der Vorftellung doch moralifch und 
"wird für vollgültig genommen. Es wird hierburdy der erfte 
Sag, daß es ein moralifches Selbftbewußtfeyn ‚giebt, hergeftellt, 
aber verbunden mit dem zweiten, daß es Feines giebt, nämlich 
ed giebt eines, aber nur in ber Vorftellung; oder es giebt 
zwar feines, aber es wird von einem andern doch dafür gelten gelaffen. 
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b. Die Berftellung. 

In der moralifhen Weltanfhauung fehen wir eines Theils 
das Bewußtſeyn ſelbſt feinen Gegenſtand mit Bewußtſeyn er- 
langen; wir ſehen es denſelben weder als ein Fremdes vorfin⸗ 
den, noch auch ihn bewußtlos ihm werden, ſondern es verfaͤhrt 
überall nach einem Grunde, aus welchem ed das gegenſtänd⸗ 
liche Wefen ſetzt; es weiß daſſelbe alfo als fich felbft, denn 
es weiß ſich als das Thätige, das es erzeugt. Es ſcheint for 
mit hier zu feiner Ruhe und Befriedigung zu fommen, denn dieſe 
kann es nur da finden, wo es über feinen Gegenftand nicht mehr 
binauszugehen braucht, weil.diefer nicht mehr über es hinausgeht. 
Auf der andern Seite aber fegt es felbft ihn vielmehr außer 
ſich hinaus, als ein Jenſeits feiner. Aber dieß Anundfürfic- 
fenende ift ebenſo als ein ſolches geſetzt, das nicht frei vom 
Selbſtbewußtſeyn, fondern zum Behuf des Iegtern und durch dafe 
felbe fey. 

Die moralifche Beltanfhonung ift Daher in der That nichts 
anderes, als die Ausbildung dieſes zum Grunde liegenden Wider- 
fpruch8 nach feinen verfchiedenen Seiten; fte ift, um einen kanti⸗ 
ſchen Ausorud hier, wo er am pafjendften iſt, zu gebrauchen, ein 
ganzes Neſt gevanfenlofer Widerſprüche. Das Bewußtfeyn ver- 
Hält fi in dieſer Entwidelung fo, daß ed ein Moment feftieht 
und von da unmittelbar zum andern übergeht und das erfte auf- 
hebt; wie es aber nun dieß zweite aufgeftellt hat, verftellt 
es auch dafielbe wieder und macht vielmehr das Gegentheil zum 
Weſen. Zugleich ift es fich feines Widerſpruchs und Verftel- 
lens aud) bewußt, denn es geht von einem Momente unmit- 
telbar in Beziehung auf dieſes felbft zu dem entgegenges 
feßten über; weil ein Moment Feine Realität für es hat, fegt es 
eben daſſelbe als reell, oder was daſſelbe ift, um ein Moment 
ald an ſich feyend zu behaupten, behauptet es das entgegen» 


geſetzte ald das anfichieyende. Es befennt damit, daß ed ihm 
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in der That mit feinem berfelben Ernſt if. Dieb iſt in den Mo- 
menten dieſer fchiwindelnden Bewegung näher zu betrachten. 
Laſſen wir die Vorausfegung, daß es ein wirkliche morali- 
ſches Bewußtſeyn giebt, zuerft auf ſich beruhen, weil fie unmittel- 
bar nicht in Beziehung auf etwas Vorhergehendes gemacht wird, 
‚und wenden uns an die Harmonie der Moralität und der Natur, 
das erfte Poſtulat. Sie fol anfich fenn, nicht fir das wirkliche 
Bewußtſeyn, nicht gegenwärtig, fondern die Gegenwart ift vielmehr 
nur der Widerfpruch beider. Im der Gegenwart if die Mora- 
lität ald vorhanden angenommen, und die Wirflichfeit fo ge 
ſtellt, daß fie nicht in Harmonie mit ihr ſey. Das wirkliche 
moralifche Bewußtſeyn aber ift ein Handelndes; darin befieht 
eben die Wirklichkeit feiner Moralität. Im Handeln felbit aber 
if jene Stellung unmittelbar verftellt; denn das Handeln ift nichts 
anderes als die Berwirflihung des innern moralifchen Zwecks, 
nichts anderes als die Hervorbringung einer durdy den Zwed 
befimmten Wirflichfeit, oder der Harmonie des moralifchen 
Zweds und der Wirklichkeit ſelbſt. Zugleich iſt die Vollbringung 
der Handlung für dad Bewußtſeyn, fie ift die Gegenwart bie: 
fer Einheit der Wirklichkeit und des Zwecks; und weil in der voll- 
brachten Handlung das Bewußtſeyn ſich als biefes Einzelne ver 
wirticht, oder das Dafeyn in es zurüdgefehrt anfchaut und der 
Genuß hierin befieht: fo ift in der Wirklichkeit des moralifchen 
Zwecks zugleich auch diejenige Form derfelben enthalten, welche 
Genuß und Glüdfeligfeit genannt wird. — Das Handeln erfüllt 
alfo in der That unmittelbar dasjenige, was nicht Statt zu finden 
aufgeftellt war, und nur ein Boftulat, nur jenfeits ſeyn follte. 
Das Bemußtfeyn fpricht es alfo durch dig That aus, daß es mil 
dem Poſtuliren nicht Emft if, weil der. Sinn des Handelnd viel 
mehr diefer if, daS zur Gegenwart zu machen, was nicht in der 
Gegenwart feyn follte. Und indem um des Handelns willen bie 
Harmonie poftulirt wird, — was nämlich. Dur das Handeln 
wirklich werden fol, muß an fich fo feyn, fonft wäre die Wirf- 
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lichkeit nicht möglich, — fo iſt der Zuſammenhang des Handelns 
und des Poſtulats fo befchaffen, daß um des Handelns, d. 5. 
um der wirklichen Harmonie ded Zweds und der Wirklichkeit 
willen diefe Harmonie ald nicht wirflich, als jenfeits, ge 
feßt wird. 

Indem gehandelt wird, ift e8 alfo mit der Unangemef- 
fenheit des Zwecks und der Wirklichkeit überhaupt nicht Emft; 
Dagegen fcheint e8 mit dem Handeln felbft Ernft zu ſeyn. Aber. 
in der That ift die wirkliche Handlung nur Handlung des ein- 
zelnen Bewußtſeyns, alfo felbft nur etwas Einzelned und das 
Werk zufällig. Der Zweck der Vernunft aber_ald der allgemeine 
alles umſaſſende Zweck ift nichts geringeres als die ganze Welt; 
ein Endzweck, der weit über den Inhalt dieſer einzelnen Handlung 
hinausgeht und daher überhaupt tiber alles wirkliche Handeln 
hinauszuſtellen iſt. Weil das allgemeine Beſte ausgeführt werben 
fol, wird nichts Gutes gethan. In der That aber ift die Nich⸗ 
tigkeit des wirfliden Handelnd und die Realität nur des 
ganzen Zwecks, die jetzt aufgeftelt find, nad alfen Seiten auch 
wieder verftelt. Die moraliſche Handlung ift nicht etwas Zu⸗ 
faͤlliges und Beſchraͤnktes, denn fie hat die reine Pflicht zu ihrem 
Weſen; diefe macht den einzigen ganzen Zweck aus; und bie 
Handlung alfo ald Verwirklichung defielben tft bet aller fonftigen 
Beſchraͤnkung ded Inhalts die VBollbringung des ganzen abfoluten 
Zwecks. Oder wenn wieder die Wirklichfeit als Natur, die ihre 
eignen Geſetze hat und der reinen Pflicht entgegengefegt iſt, ge⸗ 
nommen wird, fo daß alſo die Pflicht ihr Geſetz nicht in ihr rea> 
Kfiren kann, fo iſt es, indem die Pflicht als folche das Weſen ift, 


in der That nicht um die Vollbringung der reinen Pflicht, . 


welche der ganze Zweck ift, zu thun; denn die Vollbringung hätte 

vielmehr nicht die reine Pflicht, fondern das ihr Entgegengefebte, 

die Wirflichleit, zum Zwecke. Mber daß es nicht um bie 

Wirklichkeit zu thun fen, iſt wieder verftellt; denn nach dem Be⸗ 

griffe des moralifehen Handelns, iſt die reine Pflicht wefentlich 
. 29 * 


452 Phänomenologie bed Geiſtes. D. Der Geift. 


thätiges Bewußtſeyn; es fol alfo allerdings gehandelt, die ab- 
ſolute Pflicht in der ganzen Natur ausgevrüdt und das Moral: 
geſetz Naturgeſetz werben. 

Laſſen wir alſo dieſes höchſte Gut als das Weſen gelten, 
fo ift es dem Bewußtſeyn mit der Moralität überhaupt nicht Ernſt. 
Denn in diefem höchſten Gute hat die Natur nicht ein anderes 
Geſetz, ald die Moralität hat. Somit fällt das moralifhe Han- 
deln felbft hinweg, denn das Handeln ift nur unter der Voraus- 
fegung eined Negativen, das durch Die Handlung aufzuheben ift. 
Iſt aber die Natur dem. Sittengefeße gemäß, fo würde ja dieſes 
durch das Handeln, durdy das Aufheben des Seyenden verlekt. 
— Es wird alfo in jener Annahme als der wefentliche Zuftand 
ein folcher eingeftanden, worin das moralifche Handeln überflüffig 
ift und gar nicht Statt findet. Das Poftulat der Harmonie ver 
Moralität und der Wirklichkeit, einer Harmonie, die durch- den 
Begriff des moralifchen Handelns, beide in Uebereinftimmung zu 
bringen, gefegt if, — drüdt ſich alfo auch von Diefer Seite fo 
aus: weil das moralifche Handeln der abjolute Zweck ift, fo if 
der abfolute Zweck, daß das moralifche Handeln garnicht vorhanden ey. 

* Stellen wir diefe Momente, durch die das Bewußtſeyn fich 
in feinem moralifchen Borftellen fortwälzte, zufammen, fo erhellt, 
daß es jedes wieder in feinem Gegentheife aufhebt. Es geht da⸗ 
von aus, daß für es die Moralität und Wirklichkeit nicht har⸗ 
monire, aber e8 ift ihm damit nicht Ernft, denn in der Handlung 
ift für es die Gegenwart diefer Harmonie. Es ift ihm aber 
‚auch mit diefem Handeln, da es etwas Einzelnes ift, nicht 
Ernft; denn e8 hat einen fo hohen Zwei, das höchſte Gnt. 
Dieß ift aber wieder nur eine Verftelung der Sache, denn darin 
fiele alles Handeln und alle Moralität hinweg. Oder es ift ihm 
eigentlih mit dem moralifchen Handeln nidt Ernſt, fondern 
das Wünfchenswerthefte, Abfolute ift, daß das höchfte Gut aus- 
geführt und das moralifche Handeln überflüffig wäre. 

Bon diefem Refultate muß das Bewußtſeyn in feiner wider: 


\ 
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fprechenden Bewegung ſich weiter forhwähen, und das Aufheben 
des moralifchen Handelns nothwendig wieder verftellen. Die Mo- 
ralität ift das Anſich; daß fie Statt habe, Tann der Endzweck 
der Welt nicht ausgeführt feyn, fondern das moralifche Bewußt⸗ 
fen muß für fich feyn und eine ihm entgegengefegte Na- 
tur vorfinden. Aber es an ihm felbft muß vollendet feyn. Dieß 
führt zum zweiten Poftulate der Harmonie feiner und der Natur, 
welche an ihm unmittelbar ift, der Sinnlichkeit. Das moralifche 
Selbſtbewußtſeyn ftellt feinen Zweck als rein, als von Neigungen 
und Trieben unabhängig auf, fo daß er die Zwecke der Sinnlich- 
feit in fich vertilgt hat. — Allein dieſe aufgeftellte Aufhebung 
des finnlihen Weſens verftellt e8 wieder. Es handelt, bringt 
feinen Zwed zur Wirklichkeit, und vie felbftbewußte Sinnlichkeit, 
welche aufgehoben feyn fol, tft gerade dieſe Mitte awifchen dem 
reinen Bewußtfeyn und der Wirklichkeit; — fie ift dad Werkzeug 
des erftern zu feiner Verwirklichung oder dad Organ, und dag, 
was Trieb, Neigung genannt wird. Es iſt daher nicht Ernft mit 
dem Aufheben der Neigungen und Triebe, denn eben fie find das 
fi verwirklidende Selbftbewußtfeyn. Aber fie follen 
auch nit unterdrüdt, fondern der Bernunft nur gemäß ſeyn. 
Sie find ihr auch gemäß, denn das moralifhe Handeln ift 
nichts anderes ald pas ſich verwirflichende, alfo fich die Geftalt 
eines Triebes gebende Bewußtſeyn, d. h. es ift unmittelbar die 
gegenwärtige Harmonie des Triebes und der Moralität. Aber in 
ver That iſt der Trieb nicht nur dieſe leere Geftalt, die eine an- 
dere Fever, als er felbft ift, in fi) haben und von ihr getrieben 
werben Fünnte. Denn die Sinnlichfeit ift eine Natur, die ihre 
eigenen Geſetze und Springfedern an ihr felbft hat; es kann ber 
Moralität Haher nicht Ernft damit feyn, Die Triebfeder der Triebe, 
der Neigungswinkel der Neigungen zu ſeyn. Denn indem Diefe 
ihre eigne fefte Beftimmtheit und eigenthümlichen Inhalt haben, 
fo wäre vielmehr das Bewußtfeyn, dem fie gemäß wären, ihnen 
gemäß; eine Gemäßheit, weldye ſich das moralifche Selbſtbewußt⸗ 
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feyn verbittet. Die Harmonie beider ift alfo nur an jich und 
poftulirt. — In dem moralifchen Handeln war fo eben bie 
gegenwärtige Harmonie der Moralität und der Sinnlichkeit 
aufgeftellt, dieß aber ift num verftellt; fie ift jenſeits des Be⸗ 
wußtfeyns in einer neblichten Kerne, worin nichts mehr genau 
zu unterfcheiden noch zu begreifen ift; denn mit dem Begreifen 
diefer Einheit, das wir fo eben verfuchten, ging ed nicht. — In 
diefem Anſich giebt aber überhaupt das Bewußtſeyn ſich auf. 
Dieſes Anfich ift feine moraliſche Vollendung, worin der Kampf 
der Moralität und der Sinnlichkeit aufgehört hat, und die letz⸗ 
tere der erftern auf eine Weife gemäß ift, die nicht zu ſaſſen ift. 
— Darım ift diefe Vollendung wieder nur eine BVerftellung der 
Sache, denn in der That gäbe in ihr vielmehr die Moralität 
felbft fich auf, denn fie ift mır Bewußtſeyn des abfoluten Zwecks 
als des reinen, alfo im Gegenfabe gegen alle andern Zwede; 
fie ift ebenfo die Thätigkeit Diefes reinen Zwecks, als fie fi 
ber Erhebung über die Sinnlichkeit, der Einmiſchung berfelben 
und ihres Gegenſatzes und Kampfes mit ihr bewußt il. — Dap 
ed mit der moralifchen Vollendung nicht Ernſt iſt, fpricht das 
Bewußtſeyn unmittelbar felbft darin aus, daß es fie in Die Un» 
enblichfeit hinaus verftellt, d. h. fie ald niemals vollendet be⸗ 
hauptet. 

Bielmehr ift ihm alfo nur diefer Zwifchenzuftaun der Nicht» 
“ vollendung das Gültige; ein Zuftand, der aber doch ein Fort⸗ 
fchreiten zur Vollendung wenigftend feyn fol, Allein ex kann 
auch dieß nicht feyn, denn das SFortichreiten in der Moralität 
wäre vielmehr ein Zugeben zum Untergang berfelben. Das Ziel 
nämlich wäre das obige Nichts oder Aufheben der Morelität 
und des Bewußtſeyns felbft; dem Richis aber immer näher und 
näher fommen heißt abnehmen. Außerdem nähme Fort» 
fhreiten überhaupt ebenfo, wie Abnehmen, Unterfhhiete ver 
‚ Größe in der Moralität an; allein von biefen kann in ihr Feine 
Mede fenn. In ihr als dem Bewußtſeyn, welchem der ſittliche 
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Zweck die reine Pflicht ift, ift an eine Verſchiedenheit überhaupt 
nicht, am wenigften an bie oberflächliche der Größe zu benfen; 
es giebt nur Eine Tugend, nur Eine reine Pflicht, nur Eine 
Moralität. 

Indem es alfo mit der moralifchen Vollendung nicht Ernft 
ift, fondern vielmehr mit dem Mittelzuftande, d. h. wie fo eben 
erörtert, mit der Nichtmoralität, fo fommen wir von einer andern 
Seite auf den Inhalt des erften Poſtulats zurüd. Es ift näm- 
Ich nicht abzufehen, wie Oküdfeligfeit für dieß moralifche Bewußt⸗ 
feyn um feiner Würdigfeit willen zu fordern if. Es ift fei- 
ner Ridyioollendung ſich bewußt, und kann daher die Glüdfelig- 
feit in der That nicht ald Verdienſt, nicht als etwas, deſſen es 
würdig wäre, fordern, fondern fie nur aus einer freien Gnade, 
vd. h. die Glückſeligkeit als ſolche an und für ſich felbft verlan- 
gen, und nicht aus jenem abfoluten Grunde fondern nad). Zufall 
und Willfür erwarten. — Die Nichtmoralität fpricht eben hierin 
aus, was fie if, — daß es nicht um die Moralität, fondern um 
die Glückſeligkeit an und für fidy ohne Beziehung auf jene zu 
thun ift. Ä 

Durch Diefe zweite Seite der moralifchen Weltanfchauung 
wird auch noch die andere Behauptung der erftern aufgehoben, 
worin die Disharmonie der Moralität und Glüdfeligfeit voraus⸗ 
gefet wird. — Es will nämlich die Erfahrung gemacht werden, 
daß es in dieſer Gegenwart dem Moralifchen oft ſchlecht, dem 
Unmoralifchen hingegen oft glüclich gehe. - Allein der Zwiſchen⸗ 
‚zuftand der unvolleudeten Moralität, ver fi) als das Wefentliche 
ergeben hat, zeigt offenbar, daß diefe Wahrnehmung und feyn- 
follende Erfahrung nur eine Berftelung ver Sache if. Denn 
da die Moralität unvollendet, d. h. die Moralität in der That 
nicht ift, was kann an der Erfahrung feyn, daß es ihr fchledht 

gehe? — Indem es zugleich herausgefommen, Daß ed um bie 
Glüdfeligfeit an und für fich zu thun ift, fo zeigt es ſich, daß 
‚bei Beurtheilung, es gehe dem Unmoralifchen gut, nicht ein Un⸗ 
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recht gemeint war, das hier Statt finde. Die Bezeichnung eines 
Individuums als eines Unmoralifchen fällt, indem die Moralität 
überhaupt unvollendet ift, an fich hinweg, hat aljo nur einen 
willfürlihen Grund. Der Sinn und Inhalt des Urtheild der 
Erfahrung ift dadurch allein diefer, daß einigen die Glüdfeligkeit 
an und für fich nicht zufommen follte, d. h. er ift Neid, der 
fi) zum Dedmantel die Moralität nimmt. Der Grund aber, 
warım Andern das ſo genannte Glück zu Theil werben follte, ift 
die gute Freundfchaft, die ihnen und fich felbft dieſe Gnade, d. h. 
diefen Zufall gönnt und wünſcht. 

Die Moralität alfo im moralifchen Bemwußtfeyn ift unvoll- 
endet; dieß ift es, was jebt aufgeftellt wird, aber. es ift ihr We⸗ 
fen, nur das Bollendete, Reine zu ſeyn; die unvollendete Mo⸗ 
ralität ift daher unrein, ober fie ift Immoralität. Die Moralität 
ſelbſt ift alfo in einem andern Wefen ald in dem wirflidyen Be⸗ 
wußtfeyn; es ift ein heiliger moralifcher Gefeßgeber. — Die im 
Bewußtſeyn unvollendete Moralität, welche der Grund dieſes 
Boftulirens if, hat zumächft die Bedeutung, daß die Moralität, 
indem fie im Bewußtſeyn als wirklich gefebt wird, in der 
Beziehung auf ein Andered, auf ein Dafeyn fteht, alfo jelbft 
an ihr das Andersfeyn oder den Unterſchied erhält, wodurch eine 
vielfache Menge von moralifchen Geboten entfteht. Das mora⸗ 
lifche Selbftbewußtfeyn hält aber zugleich diefe vielen Pflichten 
für unmefentlih; denn es ift nur um die Eine reine Pflicht zu 
thun, und für es haben fie, infofern fie beftimmte find, feine 
Wahrheit. Sie Fünnen ihre Wahrheit alfo nur in einem Andern 
haben, und find, was fie für es nicht find, Heilig Durch einen 
heiligen Geſetzgeber. — Allein dieß ift felbft wieder nur eine Vers 
ftellung der Sache. Denn das moralifche Selbftbewußtfeyn iſt 
fi) das Abfolute, und Pflicht fchlechthin nur das, was es ald 
Pflicht weiß. Es weiß aber nur die reine Pflicht als Pflicht; 
was ihm nicht heilig ift, ift an fich nicht heilig, und was an fi 
nicht heilig iſt, kann durch das heilige Weſen nicht geheiligt wer⸗ 
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den. Es ift dem moralifchen Bewußtfeyn auch überhaupt Damit 
nicht Ernft, Etwas durch ein anderes Bewußtfeyn,, als es 
felbft ift, heiligen zu laflen; denn es iſt ihm fchlechthin nur das 
heilig, was ihm durch ſich felbft und in ihm heilig iſt. — 
Es ift alfo ebenfowenig damit Ernft, daß dieß andere Weſen ein 
heiliges fey, denn in ihm follte Etwas zur Weſenheit gelangen, 
was für das moralifche Bewußtfeyn, d. h. an ſich Feine Weſen⸗ 
heit hat. \ | 
Wenn das heilige Weſen poftulirt wurde, daß in ihm Die 
Pflicht nicht als reine Pflicht, ſondern als eine Vielheit beftimm- 
ter Pflichten ihre Gültigkeit hätte, fo muß alfo dieſes wieder ver- 
ftellt und das andere Weſen allein infofern heilig feyn, als in 
ihm nur die reine Pflicht Gültigkeit hat. , Die reine Pflicht 
hat auch in der That Gültigfeit nur in einem andern Wefen, 
nicht in dem moralifchen Bewußtſeyn. Obfchon in ihm bie reine 
Moralität allein zu gelten fheint, fo muß Doc, dieſes anderd ges 
ftellt werden, denn es iſt zugleich natürliche Bewußtſeyn. Die 
Moralität ift in ihm von der Sinnlichkeit afficirt und bedingt, 
alfo nicht an und für fi, fondern eine Zufälligfeit des freien 
Willens; in ihm aber als reinem Willen eine Zufälligfeit des 
Wiſſens; an und für fich ift die Moralität daher in einem 
andern Weſen. 
Dieſes Weſen ift alfo Hier die rein vollendete Moralität 
darum, weil fie in ihm nicht in Beziehung auf Natur und Sinn 
lichkeit fieht. Allein die Realität der reinen Pflicht iſt ihre 
Verwirklichung in Natur und Sinnlichkeit. Das moralifche 
Bewußtſeyn ſetzt feine Unvollfommenheit darin, daß in ihm bie 
Moralität eine pofitive Beziehung auf die Natur und Sinn- 
fichfeit hat, da ihm dieß für ein weſentliches Moment derſelben 
gilt, daß fie fchlechtßin nur eine negative Beziehung Darauf habe. 
Das reine moralifche Weſen dagegen, weil es erhaben über den 
Kampf nt der Natur und Sinnlichkeit ift, fteht nicht in einer 
negativen Beziehung darauf. Es bleibt ihm alfo in der That 
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mur die pofitive Beziehumg darauf übrig, d. h. eben dasjenige, 
was fo eben. als das Unvollendete, ald das Unmoralifhe galt. 
Die reine Moralität aber ganz getvennt von ber Wirklichkeit, 
fo daß fie ebenfofehr ohne pofitive Beziehung auf dieſe wäre, wäre 
eine bewußtloſe unwirkliche Abftraction, works der Begriff der Mo- 
ralität, Denken der reinen Pflicht und ein Willen und Thun zu 
feyn, fehlehthin aufgehoben wäre. Diefes fo rein moraliſche We- 
fen ift daher wieder eine DVerftellung der Sache und aufzugeben. 

Ja diefem rein moraliſchen Weſen aber nähern fig Die Mo⸗ 
menie des Widerſpruchs, in welchem dieß funthetiiche Vorſtellen 
ſich hernmtreibt, und Die entgegengeſetzten Auchs, Die es, ohne 
dieſe feine Gedanken zuſammenzubringen, auf einander folgen und 
ein Gegentheil immer durch das andere ablöfen läßt, fo fehr, daß 
das Bewußtſeyn bier feine moraliſche Weltanſchauung aufgeben 
und in fich zurüdfliehen muß. | 

Es erfemt feine Moralität datum als nicht: vollendet, weil 
ed von einer ihr enigegengefehten Sinnlichkeit und Natur affirt 
ift, welche Theils die Moralität felbft als ſolche truͤbt, Theils eme 
Menge von Pflichten eniftchen macht, wurd) Die ed im concreien 
Falle des wirklichen Handelns in Verlegenheit gerüth; denn jeder ' 
Ball ift die Concretion vieler moraliichen Beziehungen, wie ein 
Gegenftand der Wahmehmung überhaupt ein Ding von vielen 
Eigenſchaften iſt; und indem die beftimmte Pflicht Zwed if, 
bat fie einen Inhalt und ihr Inhalt if ein Theil des Zweds 
und die Moralität nicht rein. — Diefe bat alfo in einem ambern 
Weſen ihre Realität. Aber diefe Realität heißt nichts anderes, 
- a8 daß die Moralität bier an und für ſich fy, — für fi, 
vd. h. Meoralität eines Bewußtfeyns fen, an fih, d. h. Da- 
feun und Wirflichfeit habe. — In jenem erften unvollendeten 
Bewußtfeyn it die Moralität nicht ausgeführt; fie ift darin das 
Anfih im Sinne eines: Gedanfendinges; denn fie ift mit 
Natur und Sinnlichkeit, mit der Wirklichkeit ded Seyns und des 
Bewußtſeyns vergefellichaftet, bie ihren Inhalt ausmacht, und Na⸗ 
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tur und Sinnlichkeit iſt das moralifch Richtige. — In dem zweiten 
ift die Moralität ald vollendet und nicht als ein unausgeführ- 
tes Gedankending vorhanden. Aber dieſe Bollendung beftcht eben 
darin, daß die Moralität in einem Bewußtfeyn Wirklich 
keit, fo wie freie Wirklichkeit, Dafeyn überhaupt hat, nicht 
dad Leere, ſondern das Erfüllte, Inhaltsvolle if; — d. h. Die 
Bollendung der Moralität wird darin gefeßt, daß das, was fo 
eben als das moralifch Richtige beftimmt wurde, in ihr und an 
ihr vorhanden if. Sie foll das eine Mal fchlechthin mur als das 
umwirkliche Gedanfending der reinen Abftraction Gültigfeit, aber 
. ebenfowohl in biefer Weife Feine Gültigkeit haben ; ihre Wahrheit 
fol darin beftehen, der Wirflichfeit entgegengefegt und von ihr 

ganz frei und leer, und wieder darin, Wirklichkeit zu feyn. 

Der Synkretismus diefer Widerfprüche, ber in ber moralis 
ſchen Weltanſchauung auseinander gelegt ift, füllt in ſich zuſam⸗ 
men, inbem der Unterfchieb, worauf er beruht,_von foldem, das 
nothwendig gedacht und gefegt werben müfle und doch zugleich 
unweſentlich fey, zu einem Unterfchiede wird, der nicht einmal mehr 
in den Worten Tiegt. Was am Ende als ein Verſchiedenes ge- 
fet wird, ſowohl als das Richtige wie ald das Reelle, iſt in 
und ‚eben baffelbe, dad Daſeyn und die Wirklichfeitz und was 
abfohst nur ald das Jenſeits des wirklichen Seyns und Bes 
wußtienns, und ebenſowohl nur in ihm und als ein Jenſeits das 
Nichtige ſeyn fol, ift die reine Pflicht und das Wiſſen derſelben 
als des Weſens. Das Bewußtſeyn, das diefen Unterſchied macht, 
der feiner ift, die Wirklichkeit für das Nichtige und das Reale 
zugleih, — die reine Moralität ebenfo für das wahre Wefen fo 
wie für dad Wefenlofe ausfagt, fpricht die Gedanken, Die e8 vor 
ber trennte, zuſammen aus, fpricht es felbft aus, daß es ihm mit 
biefer Beſtimmung und der Auseinanderfellung der Momente des 
Selbſts und des Anfichs nicht Ernſt ift, ſondern daß es daß, 
was ed ald das abfolute. außer Dem Bewußtſeyn Seyende aus 
tagt, vielmehr im dem Selbſt des Selbſtbewußtſeyns eingefchlofien 


= 
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behält, und was es als das abfolut Gedachte oder das abfo- 
Iute Anfich ausfagt, eben darum für ein nicht Wahrheit Haben- 
des nimmt. — Es wird für dad Bewußtfeyn, daß das Ausein- 
anderftellen diefer Momente eine Berftellung ift, und es wäre 
Heuchelei, wenn es fie doch beibehielte. Aber als moralifches 
reines Selbftbemußtfeyn flieht ed aus dieſer Ungleichheit feines 
Borftellens mit dem, was’ fein Wefen ift, aus diefer Unwahr⸗ 
beit, welche das für wahr ausfagt, was ihm für unwahr gilt, 
mit Abſcheu in fich zurüd. Es ift reines Gewiffen, weldyes 
eine folche moralifche Weltvorftellung verſchmäht; es ift in ſich 
ſel bſt der einfache feiner gewiffe Geift, der ohne die Vermittelung 


jener Vorftellungen unmittelbar gewifienhaft handelt und in biefer 


Unmittelbarfeit feine Wahrheit hat. — Wenn aber dieſe Welt 
der Verftellung nichts anderes ald die Entwidelung des morali- 
ſchen Selbftbewußtfeynd in feinen Momenten und hiermit feine. 
Realität ift, fo wird es durdy fein Zurückgehen in ſich feinem 


Weſen nad) nichts anderes werben; fein Zurüdgehen in ſich ift 


vielmehr nur das erlangte Bewußtjeyn, daß feine Wahrheit 
eine vorgegebene if. Es müßte fie noch immer für feine 
Wahrheit ausgeben, denn es müßte ſich als gegenſtändliche 
Borftellung ausfprechen und darftellen, aber wüßte, daß dieß nur 
eine Berftellung iſt; e8 wäre hiermit in der That die Heuchelei 
und jenes Verfhmähen jener Verftellung ſchon die erfte Aeu⸗ 
Berung der Heuchelei. 

c. Das Gewiffen, die ſchöne Seele, das Böſe 


und feine VBerzeihung. 


Die Antinomie der moralifchen Weltanſchauung, daß es ein 
moraliſches Bewußtſeyn giebt und daß es keines giebt, — oder 
daß das Gelten der Pflicht ein Jenſeits des Bewußtſeyns iſt und 
umgekehrt nur in ihm Statt findet, war in die Vorſtellung zu⸗ 
ſammengefaßt worden, worin das nichtmoraliſche Bewußtſeyn für 
moraliſch gelte, ſein zufälliges Wiſſen und Wollen für vollwichtig 
angenommen und die Glückſeligkeit ihm aus Gnade zu Theil 
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werde. Dieſe fich felbft widerfprechende Vorftellung nahm das 
moralifche Selbftbewußtfeyn nicht über fich, fondern verlegte fte in 
ein ihm anderes Wefen. Aber dieß Hinausfehen deſſen, was es 
als nothwendig denken muß, außer fich felbft, ift ebenfo der Wi⸗ 
derfpruch der Form nach, wie jener e8 dem Inhalte nad iſt. 
Weil aber an fid) eben das, was als winerfprechend erfcheint und 
in defien Trennung und Wieberauflöfung die moralifche Weltan- 
fhauung ſich Herumtreibt, daſſelbe ift, die reine Pflicht nämlich 
als das reine Wiffen nichts anderes als das Selbſt des Be 
wußtſeyns, und das Selbft ded Bewußtſeyns das Seyn und 
Wirklichkeit; — ebenfo was jenfeitd des wirflichen Be 
wußtfenns feyn fol, nichts anderes als das reine Denken, alfo in 
der That das Selbft ift, fo geht für und oder an ſich das 
Selbſtbewußtſeyn in ſich zurüd und weiß dasjenige Wefen als 
fich feibft, worin das Wirfliche zugleich reines Wiffen und 
reine Pflicht if. Es felbft ift ſich das in feiner Zufälligfeit 
Vollgültige, das feine unmittelbare Einzelnheit als das reine Wiſ⸗ 
fen und Handeln, ald die wahre Wirklichkeit und Harmonie weiß. 

Dieß Selbſt des Gewiffens, der feiner unmittelbar als 
der abfoluten Wahrheit und des Seyns gewiſſe Geift, ift das 
dritte Selbft, dad und aus der dritten Welt des Geiſtes ge- 
worben ift, und ift mit den vorherigen kurz zu vergleichen. Die 
Totalität oder Wirklichkeit, welche fich als die Wahrheit der fitt- 
lichen Welt darſtellt, ift das Selbft der Berfonz ihr Dafeyn ift 
das Anerfanntfeyn. Wie die Perfon das fubftanzleere Selbft 
ift, fo iſt dieß ihr Dafeyn ebenfo die abſtracte Wirklichkeit; bie 
Perſen gilt und zwar unmittelbar; das Selbſt ift der in Dem 
Elemente feined Seyns unmittelbar ruhende Punkt; er ift ohne 
die Abtrennung von feiner Allgemeinheit, beide daher nicht in 
Bewegung und Beziehung auf einander, das Allgemeine ift ohne 
‚Unterfcheldung in ihm, und weder Inhalt des Selbfts, noch ift 
das Selbft durch ſich felbft erfüllt. — Das-zweite Selbft ift 
die zu ihrer Wahrheit gefommene Welt der Bildung oder der ſich 
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wiedergegebene Geiſt der Entzweiung, — die abſolute Freiheit. 
In dieſem Selbſt tritt jene erſte unmitielbare Einheit der Einzeln⸗ 
heit und Allgemeinheit auseinander; das Allgemeine, das ebenſo 
rein geiſtiges Weſen, Anerkanntſeyn oder allgemeiner Willen und 
Wiſſen bleibt, ift Gegenſtand und Inhalt des Selbſts und feine 
allgemeine Wirklichkeit. Aber es hat nicht die Form ded vom 
Seldft freien Dafeyns; es kommt in diefem Selbft daher zu kei⸗ 
ner Erfüllung und zu feinem pofitiven Inhalt, zu feiner Welt. 
Das moralifche Selbſtbewußtſeyn laͤßt feine Allgemeinheit zwar 
frei, fo daß fie eine eigne Natur wirb, und ebenfo hält es fie in 
ſich ald aufgehoben fe. Aber es ift nur das verftellende Spiel 
der Abwechslung diefer beiden Beflimmungen. Als Gewiſſen erft 
bat es in feiner Selbfigewißheit ven Inhalt für die vorhin 
leere Pflicht fo wie für das leere Recht und den leeren allgemei- 
nen Willen; und weil dieſe Selbfigewißheit ebenfo das Unmit- 
telbare ift, dad Daſeyn felbfl. 

Zu diefer feiner Wahrheit gelangt verläßt alte ober hebt das 
moralifche Selbitbewußtfeyn vielmehr die Trennung in fich felbft 
auf, woran® die Verftellung entfprungen, die Trennung des An⸗ 
fi und des Selbſts, der reinen Pflicht ald des reinen JZweds 
umd der Wirklichkeit als einer dem reinen Zwecke entgegenge- 
festen Natur und Sinnlichkeit. Es if fo im fidh zurüdgefehrt 
eonereter moralifcher. Geift, der nicht am Bewußtſeyn der reinen 
Pflicht ſich einen leeren Maaßſtab giebt, welcher dem wirflichen 
Bewußtſeyn entgegengefebt wäre, fondern die reine Pflicht ebenfo 
wie bie ihr entgegengefebte Natur find aufgehobene Momente; er 
iſt im unmittelbarer Einheit ſich verwirklichendes norali⸗ 
ſches Weſen, und die Handlung unmittelbar eoncrete moraliſche 
Geſtalt. | 

Es iſt ein Fall des Handelns vorhanden; er ift eine gegen- 
fändliche Wirflichfeit für das wiftende Bewußtſeyn. Diefes als 
Gewifien weiß ihm auf unmittelbare conerete Weife, und er ift zu⸗ 
gleich nur, voie es ihn weiß. Zufällig ift das Willen, infofern es 
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ein anberes ift als ver Begenfland; der feiner ſelbſt gewiſſe Geiſt 
aber ift nicht mehr ein ſolches zufälliges Wiſſen und Erfchaffen 
von Gedanken in fih, yon denen die Wirflichfeit verfchienen wäre, 
fondern indem die Trennung des Anfich und des Selbſts auf- 
gehoben ift, fo ift der Fall unmittelbar in der finnlidhen Gewiß⸗ 
heit des Wiflens, wie er an ſich ift, und er iſt mur fo an ſich, 
wie er in dieſem Willen if. — Das Handeln als die Verwirk⸗ 
lichung ift hierdurch Die reine Form des Willens; die bloße Um⸗ 
fehrung der Wirklichkeit als eines feyenden Falles in eine ge- 
tbane Wirflichfelt, der bloßen Weile des gegenftändlichen 
Wiſſens in Die Weile des Wiflens von der Wirflichfeit als 
einem vom Bewußtſeyn Hervorgebrachten. Wie die finnliche Ge⸗ 
wißheit unmittelbar in das Anfich des Geiftes aufgenommen oder 
vielmehr umgefehrt ift, fo ift auch Diefe Umfehrung einfach und 
unvermittelt, ein Uebergang durch den reinen Begriff ohne Aen- 
derung des Inhalts, der durch das Interefie ded von ihm wiſſen⸗ 
den Bewußtſeyns beftimmt if. — Das Gewifien fondert ferner 
Die Umftände des Falles nicht in verfchiedene Bilichten ab. Es 
verhält ſich nicht als positives allgemeines Medium, 
worin die vielen Pflichten, jede für fi, unverrüdte Subftantia- 
litaͤt erhielten, jo daß entweder gar nicht gehandelt werben 
fönnte, weil jeber concrete Fall die Entgegenfegung überhaupt 
und als moraliicher Fall die Entgegenſetzung der Pflichten ent- 
hält, in der Beſtimmung bes Handelns alſo Eine Seite, Eine 
Dicht immer verledt würde; — oder daß, wenn gehandelt 
wird, die Verlegung einer der enigegengefegten "Pflichten wirklich 
eintraͤte. Das Gewiſſen ift vielmehr das negative Eins. oder 
abfelute Selbft, welches dieſe verſchiedenen moraliichen Subftan- 
zen vertilgt; es if einfaches pflichemaͤßiges Handeln, das nicht 
dieſe oder jene Pflicht erfüllt, fomdern das concrete Rechte weiß 
und thut. Es ift Daher überhaups erſt das moraliſche Handeln 
als Handeln, worein das vorhergehende thatloſe Bewußtſeyn der 
Moralität übergegangen if. — Die concrete Geflalt der That 
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mag vom unterfcheinennen Bewußtſeyn in verſchiedene Eigenfchafr 
ten, d. h. bier in verfchievene moralifche Beziehungen analyfirt 
und dieſe entweder jede, wie es ſeyn muß, wenn fie Pflicht ſeyn 
fo, für abfolut geltend ausgefagt oder auch verglichen und ge 
prüft werben. In der einfachen moralifchen Handlung des Ge⸗ 
wiſſens find die Pflichten fo verfchüttet, daß allen dieſen einzelnen 
Weſen unmittelbar Abbruch gethan wird, und das prüfende 
Rütteln an der Pflicht in der unmanfenden Gewißheit des Ger 
wiſſens gar nicht Statt findet. 

Ebenſowenig ift im Gewiſſen jene hin und hergehende Unger 
wißheit des Bewußtſeyns vorhanden, welches bald die fo genannte 
reine Moralität außer ſich in ein anderes heiliges Wefen fegt und 
ſich felbft ald das Unheilige gilt, bald aber auch wieder die mo- 
ralifche Reinheit in fi) und die Verfnüpfung ded Sinnlichen mit 
dem Moralifchen in das andere Wefen ſetzt. 

Es entfagt allen diefen Stellungen und Berftellungen ver 
moralifchen Weltanfchauung, indem es dem Bewußtfeyn entfagt, 
das die Pflicht und die Wirklichkeit als widerfprechend faßt. Nach 
diefem lebtern handle ich moralifch, indem ich mir bewußt bin, 
die reine Pflicht zu vollbringen, nicht irgend etwas Anderes, 
dieß heißt in der That, indem ich nicht handle. Indem id; 
aber wirklich handle, bin ich mir eined Andern, einer Wirklich⸗ 
feit, die vorhanden iſt, und einer, die ich hervorbringen will, 
bewußt, habe einen beflimmien Zweck und erfülle eine be- 
ftimmte Pflicht; es ift was Anderes darin ald Die reine 
Pflicht, die allein beabfichtiget werden follte. — Das Gewiſſen 
ift Dagegen das Bewußtſeyn darüber, daß, wenn das moralifche 
Bewußtfenn bie reine Pflicht als das Wefen feines Handelns 
ausfagt, Diefer reine Zweck eine Verftellung der Sache ift; denn 
bie Sache felbft ift, daß die reine Pflicht in der leeren Abftraction 
des reinen Denkens befteht, und ihre Realität und Inhalt, nur 
an einer beftimmten Wirklichkeit hat, einer Wirklichkeit, welche 
Wirklichkeit des Bewußtſeyns felbft und beffelben nicht als eines 
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Gedankendings ſondern als eines Einzelnen iſt. Das Gewiſſen 
hat für ſich ſelbſt feine Wahrheit an ver unmittelbaren 
Gewißheit feiner felbft. Diefe unmittelbare concrete Gewiß⸗ 
heit feiner felbft ift das Wefen; fie nach dem Gegenfabe des 
Bewußtſeyns betrachtet, fo iſt Die eigne unmittelbare Einzeln 
heit der Inhalt des moralifchen Thuns; und die Form deffelben 
ift eben dieſes Selbft als reine Bewegung, nämlich als das 
Wiffen oder die eigne Ueberzeugung. 

Dieß in feiner Einheit und in der Bedeutung der Momente 
näher betrachtet, fo erfaßte dad moralifche Bewußtſeyn fich nur 
als das Anfich over Weſen; ald Gewiſſen aber erfaßt es fein 
Fürſichſeyn oder fein Selbſt. — Der Widerfpruch der mora- 
liſchen Weltanſchauung Löft ſich auf, d. 5. der Unterfchien, ver 
ihm zu Grunde liegt, zeigt fich Fein Unterfchlen zu ſeyn und er 
läuft in die reine Negativität zufammen; dieſe aber ift eben- das 
Selbſt; ein einfaches Selbſt, welches ebenfowohl reines 
Wiſſen, ald Wifjen feiner ald dieſes einzelmen Bewußtſeyns 
iſt. Dieß Selbft macht daher den Inhalt des vorher leeren We- 
ſens aus, denn es ift das Wirfliche, welches nicht mehr die 
Bereutung hat, eine dem Wefen fremde und in eignen Geſetzen 
ſelbſtſtaͤndige Natur zu ſeyn. Es iſt als das Negative der Un⸗ 
terſchied des reinen Weſens, ein Inhalt und zwar ein ſolcher, 
welcher an und für ſich gilt. 

Ferner ift dieß Selbft als reines fich felbftgleiches Wiſſen 
das ſchlechthin Allgemeine, fo daß eben dieß Wiſſen als 
fein eignes Wiffen, ald Ueberzeugung die Pflicht if. Die - 
Pflicht ift nicht mehr das dem Selbft gegenübertretende Allge⸗ 
meine, fondern ift gewußt, in dieſer Getrenntheit Fein Gelten zu 
haben; es ift jegt das Gefeg, das um des Selbfts willen, nicht 
um deſſen willen das Selbft if. Das Geſetz und die Pflicht 
hat aber darum nicht allein die Bedeutung des Fürfichfeyns 
fonbern auch des Anfichfeyns, denn dieß Wiſſen ift um feiner 
Sichfelbftgleichheit willen eben das Anfid. Dieß Anf ich trennt 
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ſich auch im Bewußtſeyn von jener unmittelbaren Einheit mit 
dem Fürſichſeyn; ſo gegenübertretend iſt es Seyn, Seyn für 
Anderes. — Die Pflicht eben wird jetzt als Pflicht, die vom 
Selbſt verlaffen ift, gewußt, nur Moment zu ſeyn, fie iſt von 
ihrer Bedeutung, abfolutes Wefen zu ſeyn; zum Seyn, das 
nicht felbft, nicht Für ſich ift, herabgefunfen und alfo Seyn für 
Anderes. Aber dieß Seyn für Anderes bleibt eben darum 
wefentliches Moment, weil das Eelbft ald Bewußtfeyn den Ge⸗ 
genſatz des Fürfichfennd und des Seyns für Anderes ausmacht, 
und jest die Pflicht an ihr unmittelbar Wirkliches, nicht mehr 
bloß das abftracte reine Bewußiſeyn ift. 

Dieß Seyn für Anderes ift alfo die anfichfeyende vom 
Selbſt unterfchievene Subſtanz. Das Gewiflen hat die reine 
Pflicht oder das abſtracte Anfich nicht aufgegeben, ſondern 
fie ift das mefentliche Moment, ald Allgemeinheit ſich zu 
Anden zu verhalten. WS ift das gemeinfchaftliche Element der 
Selbſtbewußtſeyn, und diefes die Subftanz, worin die That Be- 
ftiehen und Wirflichfeit hat; das Moment des Anerfannts 
werdens von den Andern. Das moralische Selbfibewußtfenn 
bat dieß Moment des Anerfanntfeyns, ded reinen Bewußt⸗ 
ſeyns, welches da ift, nicht; und ift dadurch überhaupt nicht 
handelndes, nicht verwirklichendes. Sein Anſich ift ihm entwer 
der das abſtracte unwirkfliche Wefen, oder das Seyn ale eine 
Wirklichkeit, welche nicht geiftig if. Die feyende Wirf- 
fichfeit des Gewiſſens aber ift eine folche, welche Selbft ift, 
d. h. das feiner bewußte Dafeyn, das geiftige Element des An⸗ 
erfanntwerdend. Das Thun ift daher nur das Ueberſetzen feines 
‚einzelnen Inhalts in’ das gegenftändliche Element, worin 
er allgemein und anerfannt ift, und eben dieß, daß er anerkannt 
ift, macht die Handlung zur Wirklichkeit. Anerfannt und dadurch 
wirklich ift die Handlung, weil Die daſeyende MWirklichfeit unmit- 
telbar mit der Ueberzeugung oder dem Wiſſen verfnüpft, ober 
das Willen von feinem Zwede unmittelbar dad Element des 
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Dafeyns, das allgemeine Anerfennen if. Denn dad Weſen der 
Handlung, die Pflicht befteht in der Mebergeugung des Ger 
wiſſens von ihr; dieſe Ueberzeugung ift eben Das Anſich felbft; 
es iſt das an fich allgemeine Selbfibewußtfeyn, oder das 
Anerfanntfeyn und hiermit. bie Wirklichkeit, Das mit Der 
Ueberzeugung von der Pflicht Gethane iſt alfo unmittelbar ein 
ſolches, das Beftand und Dafenn hat. Es iſt alfo da Feine Rede 
mehr davon, daß die gute Abficht nicht zu Stande komme, oder 
daß es dem Guten ſchlecht gehe; fonbern das als Pflicht Ge⸗ 
wußte vollführt ſich und kommt zur Wirklichkeit, weil eben das 
gyflichtmaͤßige Das Allgemeine aller Selbſtbewußtſeyn, das An⸗ 
erkannte und alſo Seyende iſt. Getrennt und allein genommen, 
ohne den Inhalt des Sabſts aber iſt dieſe Pflicht das Seyn 
für Anderes, das Durchſichtige, das nur die e Bedentung ge⸗ 
haltloſer Weſenheit überhaupt hat. 

Sehen wir auf die Sphäre zurück, mit der überhaupt die 
geiftige Realität eintrat, fo war e8 der Begriff, daß das 
Ausſprechen der Individualität das Anundfürſich fey. Aber 
die Geftalt, welche Diefen Begriff unmittelbar ausdrückte, war das 
ehrliche Bewußtfenn, das füh mit der abftracten Sache 
ſelbſt herumtrieb. Diefe Sache felbft war dor Brädifat; 
im Gewiſſen aber erft ift fie Subject, das alle Momente des 
Bewußtſeyns an ihm gefebt hat, und für welches alle dieſe Mo⸗ 
wente, Subftantialität überhaupt, Außeres Dafeyn und Weſen des 
Denkens in Diefer Gewißheit feiner felbt enthalten find. Sub- 
fiantialtät überhaupt hat Die Sache felbft in der Sittlichkeit, 
Äußeres Daſeyn in de Bildung, ſich ſelbſt wiſſende Weſenheit 
dos Denkens in der Moralität, und im Gewiſſen iſt die das 
Subjet, Das dieſe Momente an ihm felbit weiß. Wenn Das 
ehrliche Bewußtſeyn nur immer Die leere Sadye feilbf er 
greift, fo gewinnt Dagegen das Gewiſſen fie in ihrer Grfüllung, 
die es ihr durch ſich giebt. Es iſt Diefe Macht dadurch, daß es 
30 * 
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Die Momente des Bewußtſeyns als Momente weiß, und als 
ihr negatives Weſen fle beherricht. 

Das Gewifien in Beziehung auf die einzelnen Beftimmungen 
des Gegenfabes, der am Handeln erfcheint, und fein Bewußtſeyn 
über Die Ratur derſelben betrachtet, verhält fich zuerft als Wif- 
fendes zur Wirklichkeit ded Falles, worin zu handeln ift. 
Infofern das Moment der Allgemeinheit an diefem Wiffen 
iſt, gehört zum Wiſſen des gewifienhaften Handelns, die vorlie- 
gende Wirklichkeit auf uneingefchränfte Weife zu umfaflen und 
alfo die Umftände des Falles genau zu wiſſen und in Erwägung 
zu ziehen. Dieb Willen aber, da es die Allgemeinheit als ein 
Moment kennt, ift daher ein folches Wiffen von diefen Um⸗ 
ftänden, das fich bewußt ift, fie nich® zu umfaflen oder darin 
nicht gewiſſenhaft zu ſeyn. Die wahrhaft allgemeine und reine 
Beziehung des Wiſſens wäre eine Beziehung auf ein nicht Ent- 
gegengefebtes, auf fich felbft; aber dad Handeln durch den 
Gegenſatz, der in ihm wefentlich iſt, bezieht fich auf ein Negatives 
des Bewußtſeyns, auf eine an ſich ſeyende Wirklichkeit. 
Gegen die Einfachheit des reinen Bewußtſeyns, das abſolut An⸗ 

dere oder die Mannigfaltigkeit an ſich, iſt ſie eine abſolute 
WVielheit der Umſtaͤnde, die ſich rückwaͤrts in ihre Bedingungen, 
ſeitwaͤrts in ihrem Nebeneinander, vorwärts in ihren Folgen un⸗ 
endlich theilt und ausbreitet. — Das gewiſſenhafte Bewußtſeyn 
iſt ſich dieſer Natur der Sache und ſeines Verhältniſſes zu ihr 
bewußt, und weiß, daß es den Fall, in dem es handelt, nicht 
nach dieſer geforderten Allgemeinheit kennt, und daß ſein Vor⸗ 
geben dieſer gewiſſenhaften Erwägung aller Umſtände nichtig iſt. 
Dieſe Kenntniß und Erwägung aller Umſtaͤnde aber iſt nicht gar 
nicht vorhanden; allein nur als Moment, als Etwas, das nur 
für Andere iftz und fein unvollſtaͤndiges Wiflen, weil es fein 
Wiffen ift, gilt ihm als hinreichendes vollkommenes Wiſſen. 

Auf gleiche Weife verhält es ſich mit der Allgemeinheit des 
Wefens oder der Beftimmung des Inhalts durchs reine Be- 
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wußtſeyn. — Das zum Handeln fehreitende Gewiſſen bezieht ſich 
anf die vielen Seiten des Falles. Diefer fehlägt fich auseinander, 
und ebenfo die Beziehung des reinen Bewußtſeyns auf ihn, 
wodurch die Mannigfaltigfeit des Falles eine Mannigfaltigfeit 
von Pflichten ifl. — Das Gewiſſen weiß, Daß es unter ihnen 
zu wählen und zu entfcheiben hat; denn feine ift in ihrer Be- 
ftinamtheit oder in ihrem Inhalte abfolut, fondern nur die reine 
Pflicht. Aber dieß Abſtractum hat in feiner Realität die Be- 
deutung des felbftbewußten Ich erlangt.‘ Der feiner felbft gewiſſe 
Geift ruht als Gewiſſen in ſich, und. feine reale Allgemeinheit 

“ oder feine Pflicht Liegt in feiner reinen Ueberzeugung von der 
Pflicht. Diefe reine Ueberzeugung ift als ſolche fo leer als Die 
reine Pflicht, rein in dem Sinne, daß nichts in ihr, Fein be- 
fimmter Inhalt Pflicht iſt. Es fol aber gehandelt, e8 muß von 
dem Individuum beftimmt werden; und der feiner felbft gemiffe 
Geift, in dem das Anfich die Bedeutung des felbftbewußten Ichs 
erlangt hat, weiß diefe Beltimmung und Inhalt in der unmittel- 
baren Gewißheit feiner felbft zu haben. Diefe ift als Beftim- 
mung und Inhalt das natürliche Bewußtſeyn, d. h. die Triebe 
und Neigungen. — Das Gewiflen erfennt feinen Inhalt für es 
als abiolut, denn es iſt abfolute Negativität alles Beftimmten. 
Es beftimmt aus fich felbit; der Kreis des Selbſts aber, 
worein die Beftimmtiheit als jolche fällt, ift die fogenannte Sinn- 
liächkeit: einen Inhalt aus der unmittelbaren Gewißheit feiner felbf 
zu haben, findet ſich nichts bei der Hand, als fie. — Alles, was 
in früheren Geftalten ald Gut oder Schlecht als Geſetz und Recht 
ſich darftellte, ift ein Anderes als die unmittelbare Gewißheit 
feiner felbft; e8 ift ein Allgemeines, das jebt ein Seyn für 
Anderes iſt; oder anders betrachtet, ein Gegenftand, welcher das 
Bemußtfeyn mit fich felbft vermittelmd zwifchen «8 und feine eigne 

. Wahrheit tritt und es vielmehr von ſich abfondert, als daß er 
feine Unmittelbarfeit wäre. — Dem Gewiſſen aber ift Die Ge 
wißheit feiner felbft die reine unmittelbare Wahrheit; und dieſe 
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Wahrheit ift alfo feine ald Inhalt vorgeftellte unmittelbare Ge⸗ 
wißheit feiner felbft, d.h. überhaupt die Willkür" des Einzelnen 
und die Zufälligfeit feines bewußtlofen natürlichen Seyns. 
Diefer Inhalt gilt zugleich ald moralifche Wefenheit over 
als Pfliht. Denn die reine Pflicht if, wie fchon bei dem 
Prüfen der Gefege fih ergab, ſchlechthin gleichgültig gegen jeden 
Inhalt und verträgt jeden Inhalt. Hier hat fie zugleich Die we- 
fentliche Zorm des Fürfihfeyns, und diefe Yorm der indivi- 
duellen Ueberzeugung iſt nichtö anderes ald das Bewußtſeyn von 
der Leerheit der reinen Pflicht, und davon, daß fie nur Moment, 
daß feine Subftantialität ein Prädikat ift, welches fein Subject 
an dem Individuum hat, defien Willkür ihr den Inhalt giebt, 
jeden an dieſe Form fnüpfen und feine Gewifienhaftigkeit an ihn 
beften kann. — Gin Individuum vermehrt fein Eigenthum auf 
eine gewiſſe Weife; es ift Pflicht, daß jedes für Die Erhaltung 
feiner felbft wie auch feiner Familie, nicht weniger für die Mög—⸗ 
lichkeit forgt, feinen Nebenmenſchen nüßlic zu werben und 
Hülfsbenürftigen Gutes zu thun. Das Individuum tft fich bes 
, wußt, daß dieß Pflicht ift, denn diefer Inhalt ift unmittelbar in 
der Gewißhelt feiner felbft enthalten; es fleht ferner ein, daß es 
diefe Pflicht in diefem Falle erfüllt. Andere halten vieleicht dieſe 
gewiſſe Weife für Betrug; fie halten fih an andere Seiten des 
eonereten Falles, es aber hält diefe Seite dadurch feſt, daß es 
“fi der Vermehrung des Eigenthums als reiner Pflicht bewußt 
if. — So erfüllt das, was Andere Gewaltthätigfeit nnd Unrecht 
nennen, die Pflicht, gegen Andere feine Selbfiftändigfeit zu bes 
haupten; was fie Feigheit nennen, — die Pflicht, fi) das Leben 
und Die Möglichkeit ver Nützlichkeit für die Nebenmenfchen zu - 
‘ erhalten; was fie aber die Tuupferfeit nennen, verlegt vielmehr 
beide Pflichten. Die Beigheit darf aber nicht fo ungeſchickt ſeyn, 
nicht zu willen, daß die Erhaltung des Lebens und der Möglich 
feit, Anderen nüglich zu ſeyn, Pflichten find, — nicht von ber 
Pflichtmäßigfeit ihres Handelns überzeugt zu feyn und nicht 
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zu wiſſen, daß in dem Wiffen das Pflichtmäßige befteht; fonft 
beginge fie die Ungefchielichkeit, unmoralifch zu feyn. Da bie 
Moralitäs in dem Bemwußtfeyn, die Pflicht erfüllt zu haben, Liegt, 
fo wird dem Handeln, das Feigheit, eben fo wenig ald dem, das 
Tapferfeit genannt wird, dieß nicht fehlen; das Abftractum, das 
Pflicht heißt, ift wie jedes, fo and) diefes Inhalts fühig, es weiß 
alfo, was es thut, als Pflicht, und indem es dieß weiß und Die 
Veberzeugung von der Pflicht das Pflichtmäßige felbft ift, fo ift 
es anerfannt von den Andern; die Handlung gilt dadurch und 
hat wirkliches Dafeyn. | 
Gegen diefe Freiheit, die jeden beliebigen Inhalt in das 
allgemeine paffive Medium der reinen Pflicht und Wiſſens ein- 
legt fo gut als einen andern, hilft ed nichts, zu behaupten, daß 
ein anderer Inhalt eingelegt werden follte; denn welcher es fey, 
- jeder hat den Mafel der Beftimmtheit an ihm, von der das 
reine Wiſſen frei ift, die es verfchmähen ebenfo wie es jede 
aufnehmen Tann. Aller Inhalt fteht darin, daß er ein beftimmter 
ift, auf gleicher Linie mit dem andern, wenn er aud) gerade den 
Charakter zu haben feheint, daß in ihm das Beſondere aufgeho- 
ben fey. Es kann ſcheinen, Daß, indem an dem wirflichen Falle 
die Pflicht fih überhaupt in den Gegenfag und dgdurch den der 
Einzelnheit und Allgemeinheit entzweit, diejenige Pflicht, 
deren Inhalt das Allgemeine felbft ift, dadurch ummittelbar die 
Natur der reinen Pflicht an ihr habe, und Form und Inhalt 
hiermit ſich ganz gemäß werben; fo daß alfo 3.38. die Handlung 
für das allgemeine Beſte, der für das individuelle vorzuzichen fey. 
Allein dieſe allgemeine Pflicht ift überhaupt dasjenige, was ale 
an und für fich feyende Subftanz, ald Recht und Geſetz vor- 
handen iſt, und unabhängig von dem Wiffen und der Ueber 
zeugung wie von dem unmittelbaren Intereffe des Einzelnen gilt; 
es ift. alfo gerade dasjenige, gegen defien Form die Moralität 
überhaupt gerichtet if. Was aber feinen Inhalt betrifft, fo ift 
auch er ein beftimmter, infofern das allgemeine Beſie dem 
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Einzelnen entgegengeſetzt iſt; hiermit ift fein Gefeß ein folches, 
von welchem das Gewiſſen fich fchlechthin frei weiß und Hinzu 
und davon zu thun, ed zu unterlaflen, fo wie zu erfüllen ſich die 
abfolute Befugniß giebt. — Alsdann ift ferner jene Unterfchei- 
dung der Pflicht gegen das Einzelne und gegen das Allgemeine 
der Natur des Gegenſatzes überhaupt noch nichts Feſtes. Son⸗ 
dern vielmeht was der Einzelne für ſich thut, kommt auch dem 
Allgemeinen zu Gute; je mehr er für ſich geſorgt hat, deſto 
größer ift nicht nur feine Möglichkeit, Anderen zu nügen; 
fondern feine Wirklichkeit ſelbſt ift nur dieß, im Zufammen- 
hange mit Anderen zu feyn und zu leben; fein einzelner Genuß 
hat wefentlicy die Bedeutung, damit Anderen dad Seinige preis- 
zugeben und ihnen zum Erwerb ihres Genuſſes zu verhelfen. 
In der Erfüllung der Pflicht gegen den Einzelnen, alfo gegen 
fi), wird alfo auch die gegen das Allgemeine erfüllt. — Die 
Erwägung und Bergleihung der Pflichten, welche hier 
einträte, Tiefe auf die Berechnung des Vortheild hinaus, den das 
Allgemeine von einer Handlung hätte, aber Theild fällt die Mo- 
ralität hierdurch der nothwendigen Zufälligfeit ver Einſicht 
anheim, Theils ift e8 gerade das Weſen des Gewiſſens, dieß 
Berechnen und Erwägen abzufchneiden und ohne folde 
Gründe aus ſich zu enticheiden. 
Auf dieſe Weife handelt und erhält fi alfo das Gewiſſen 
in der Einheit des Anfich- und des Fürſichſeyns, in der 
Einheit des reinen Denkens und der Individualität, und ift ber 
feiner gewiffe Geift, der feine Wahrheit an ihm felbft, in feinem 
Selbſt, in feinem Wiffen, und darin ald dem Willen von der 
Pflicht hat. Er erhält fih eben dadurch darin, daß was Bo- 
fitives in der Handlung ift, fowohl der Inhalt als die Form 
der Pflicht und das Wiflen von ihr, dem Selbft, der Gewißheit 
feiner angehört; was aber dem Selbſt als eignes Anſich ge- 
genübertreten will, als nicht Wahres, nur als Aufgehobenes, 
nur als Moment gilt. Es gilt daher nicht dad allgemeine: 
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MWiffen. überhaupt, fondern feine Kenntniß von den Umftän- 
den. In die Pflicht, als das allgemeine Anfichfeyn, Iegt es 
den Inhalt ein, den ed aus feiner natürlichen Individualität 
nimmt; denn er iſt der an ihm felbft vorhandene; Diefer wird 
durch das allgemeine Medium, worin er ift, die Pflicht, die es 
ausübt, und die leere reine Pflicht ift eben hierdurch als Auf- 
gehobenes oder ald Moment gefeht; dieſer Inhalt ift ihre auf- 
gehobene Xeerheit oder die Erfüllung — Aber ebenfo ift das . 
Gewiſſen von jedem Inhalt überhaupt frei; es abfolvirt ſich von 
jeder beftimmten Pflicht, die als Geſetz gelten foll; in der Kraft 
der Gewißheit feiner felbft hat es die Mafeftät der abfoluten 
Autarkie, zu binden und zu löfen. — Diefe Selbitbeftim- 
mung iſt darum unmittelbar das fchlechthin Pflichtmäßige; bie 
Pflicht ift das Wiſſen ſelbſt; diefe einfache Selbftheit aber ift 
das Anfih; denn das Anfich ift die reine Sichfelbftgleichheit, 
und dieſe ift in diefem Bewußtſeyn. — | 
Dieb reine Wiffen ift unmittelbar Seyn für Anderes; 
denn als die reine Sichfelbftgleichheit ift e8 die Unmittelbar: 
feit oder das Seyn. Dieß Senn ift aber zugleich das reine All⸗ 
gemeine, die Selbftheit Aller; oder das Handeln ift anerkannt 
und daher wirflih. Dieß Seyn iſt dad Element, wodurch das 
Gewiſſen unmittelbar mit allen Selbſtbewußtſeyn in der Beziehung 
der Gleichheit ſteht; und die Bedeutung dieſer Beziehung iſt nicht 
das ſelbſtloſe Geſetz, ſondern das Selbſt des Gewiſſens. 
.Darin aber, daß dieß Rechte, was das Gewiſſen thut, *zu- 
gleich Seyn für Anderes iſt, ſcheint eine Ungleichheit an es 
zu kommen. Die Pflicht, die es vollbringt, iſt ein beſtimmter 
Inhalt; er iſt zwar: das Selbſt des Bewußtſeyns und darin 
fein Wiſſen von ſich, feine Gleichheit mit ſich ſelbſt. Aber 
vollbracht, in das allgemeine Medium des Seyns geftellt, iſt 
diefe &leichheit nicht mehr Wiffen, nicht mehr dieſes Unter- 
fheiden, welches feine Unterfchiede ebenjo unmittelbar aufhedt; 
fondern im Seyn ift der Unterſchied beftehend gefegt, und Die 
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Handlung eine beftimmte, ungleih mit dem Elemente des - 
Selbſtbewußtſeyns Alter, alfo nicht nothwendig anerkannt. Beide 
Seiten, das handelnde Gewiffen und das allgemeine diefe Hand- 
lung als Pflicht anerfennende Bewußtſeyn, find gleich frei von 
der Beftimmtheit dieſes Thuns. Um diefer Freiheit willen ift Die 
Beziehung in dem gemeinfchaftlichen Medium des Zufammenhangs _ 
vielmehr ein Verhaͤltniß der vollfommenen Ungleichheit; woburd 
das Bewußtfenn, für welches die Handlung ift, ſich in vollfom- 
mener Ungewißheit über den handelnden feiner felbft gewiſſen 
Geift befindet. Er handelt, er febt eine. Beftinmmiheit als feyend; 
an dieß Seyn als an feine Wahrheit halten ſich die Andern 
und find darin feiner gewiß; er hat darin ausgeiprochen, was 
ihm als Pflicht gilt. Allein er ift frei von irgend einer be- 
ſtimmten Pfliht; er ift da heraus, wo fie meinen, daß er 
wirklich fey; und dieß Medium des Seyns felbft und die Pflicht 
als an ſich feyend gilt ihm nur a8 Moment. Was er ihnen 
alfo Hinftellt, verftelt er auch wieber oder vielmehr hat es un- 
mittelbar verftellt. Denn feine Wirflichfeit ift ihm nicht dieſe 
hisausgeftellte Pflicht und Beftimmung, fondern diejenige, welche 
er in der abfoluten Gewißheit feiner felbft hat. 

Sie wiſſen alfo nicht, ob dieß Gewiſſen moraliſch gut oder 
ob e8 böfe ift, oder vielmehr fie können es nicht nur nicht wiffen, 
fondern müflen es auch für böfe nehmen. ‘Denn wie es frei von 
der Beftimmtheit der Pflicht und von der Pfliht ald au 
fich feyender ift, find fie es gleichfalls. Was es ihnen hinftellt, 
wiſſen fie felbft zu verftellen; es ift ein ſolches, wodurch nur das 
Selbft eined Andern ausgedrückt ift, nicht ihr eignes; fie wiſſen 
ſich nicht nur frei davon, fondern müflen ed in ihtem eignen Be- 
wußtſeyn auflöfen, durch Urtheilen und Erklären zu nichte machen, 
um ihr Selbft zu erhalten. 

Allein Die Handlung des Gewiſſens ift nicht nur Diefe von 
dem reinen Selbft verlaffene Beftimmung des Seyns. Was 
als Pflicht gelten und anerkannt werden fol, iſt es allein Durch 
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das Willen und Die Ueberzeugung davon ald von der Pflicht, 
durch das Wiſſen feiner Selbſt in der That. Wenn die That 
aufhört Diefes Selbft an ihr zu haben, hört fie auf das zu feyn, 
was allein ihr Wefen iſt. Ihr Dafeyn von biefem Bewußtſeyn 
verlaffen, wire eine gemeine Wirklichkeit, und bie Handlung er- 
fhiene uns als ein Bolbringen feiner Luft und Begierde. Was 
da feyn fol, ift hier allein Wefenheit dadurch, daß ed als fi 
felbft: ausfprechende Individualität gewußt wird; und dieß Be- 
wußtfeyn ift es, was das Anerfannte ift, und was, als fol- 
ches, Dafeyn haben fol. | Ä 

Das Selbft tritt ind Dafeyn als Selbſt; ver feiner ges 
wife Geift eriftirt als folder für Andere; feine unmittelbare 
Handlung iſt nicht das, was gilt und wirklich iſt z nicht das Be- 
ſtimmte, nicht das Anfichfeyende ift das Anerfannte, fon- 
dern allein das fich wiflende Selbft als ſolches. Das Element 
des Beftehens ift das allgemeine Selbfibetunßtfeyn; was in die⸗ 
ſes Element tritt, Tann nicht die Wirkung der Handlung feyn, 
diefe haͤlt nicht darin aus und erhält Fein Bleiben, fondern nur das 
Selbſtbewußtſeyn iſt das Anerfannte und gewinnt die Wirklichkeit 

Wir fehen hiermit wieder die Sprache ald das Dafeyn 
des Geiſtes. Sie ift das für Andere feyende Selbſtbewußtſeyn, 
weiches unmittelbar als folches vorhanden und als dieſes 
allgemeines iſt. Sie iſt das fich von fich felbft abtrennende Selbſt, 
das, als reines Ih — Ich ſich gegenſtaͤndlich wird, in Diefer 
Gegenſtaͤndlichkeit ſich ebenſo als dieſes Selbſt erhält, wie es 
unmittelbar mit den Andern zuſammenfließt und ihr Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn iſt; es vernimmt ebenfo ſich, als ed von ‚den Andern 
vernommen wird, und das Vernehmen iſt eben das zum Selbſt 
gewordene Daſeyn. 

Der Inhalt, den die Sprache hier gewonnen, iſt nicht mehr 
das verkehrte und verkehrende und zerriſſene Selbſt der Welt der 
Bildung, ſondern der in ſich zurückgekehrte ſeiner und in ſeinem 
Selbſt ſeiner Wahrheit oder ſeines Auerkennens gewiſſe und als 
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dieſes Wiſſen anerkannte Geiſt. Die Sprache des fittlichen Gei⸗ 
fies ift das Gefeh und der einfache Befehl und die Klage, die 
mehr eine Thraͤne über die Nothwendigkeit iſt; das moraliſche 
Bewußtſeyn hingegen ift noch ftumm, bei fidy in feinem Imern 
verfchlofien, denn in ihm hat das Selbft noch nicht Dafeyn, fon- 
dern das Dafeyn und das Selbft fliehen erft in Außerer Bezie⸗ 
bung auf einander. Die Sprache aber tritt nur ald die Mitte 
felbftftäindiger und anerfannter Selbſtbewußtſeyn hervor, und das 
dafeyende Selbft ift unmittelbar allgemeines, vielfaches und in 
diefer Vielheit einfaches Anerfannteyn. Der Inhalt der Sprache 
des Gewiſſens ift das fi als Wefen wifjfende Selbft. 
Dieß allein fpricht fie aus, und dieſes Ausfprechen ift Die wahre 
Mirflichfeit des Thuns und das Gelten der Handlung. Das 
Bewußtſeyn fpricht feine Ueberzeugung aus; dieſe Ueberzeu⸗ 
gung ift e8, worin allein die Handlung Pflicht iſt; fie gilt auch 
allein dadurch als Pflicht, daß die Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 
chen wird. Denn das allgemeine Selbftbewußtfenn ift frei von 
der nur feyenden beftimmten Handlung; fie al8 Dafeyır 
gilt ihm nichts, fondern die Ueberzeugung, daß fie Pflicht iſt; 
und diefe ift in der Sprache wirklih. — Die Handlung venwirk- 
- lichen heißt hier nicht ihren Inhalt aus der Form des Zweds 
oder Fürſichſeyns in die Form der abftracten Wirklichkeit 
überfeen, fondern aus der Form der unmittelbaren Gewißheit 
feiner felbft, die ihr Wiffen oder Fürfichfeyn als das Weſen weiß, 
in die Form der VBerfiherung, daß das Bewußtſeyn von ber 
Pflicht überzeugt iſt und. die Pflicht als Gewiſſen aus fich felbft 
weiß; dieſe DBerficherung verfichert alfo, daß es davon überzeugt 
ift, daß feine Ueberzeugung das Weſen if. 

Ob die Verfiherung, aus Ueberzeugung von der Pflicht zu 
handeln, wahr ift, ob es wirklich die Pflicht ift, was gethan 
wird, — dieſe ragen oder Zweifel haben feinen Sinn gegen das 
Gewiſſen. — Bei jener Frage, ob die Berfidherung wahr ift, 
würde vorausgefeht, daß die innere Abficht von der vorgegebenen - 
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verſchieden fen, d. h. daß das Wollen des einzelnen Selbſts, ſich 
von der Pflicht, von dem Willen des allgemeinen und reinen 
Bewußtſeyns trennen koͤnne; der letztere wäre in die Rede gelegt, 
das erftere aber eigentlich die wahre Triebfeder der Handlung. 
- Allein diefer Unterſchied oes allgemeinen Bewußtjeynd und des 
einzelnen Selbft3 ift e8 eben, der ſich aufgehoben, und deſſen Auf- 
heben das Gewiſſen if. Das unmittelbare Wiffen des feiner ge- 
wiſſen Selbft3 ift Geſetz und Pflicht; feine Abficht ift dadurch, 
daß fie feine Abficht ift, das Rechtes es wird nur erfordert, daß 
ed dieß wife und daß ed Die Ueberjeugung davon, fein Wiflen 
und Wollen fey das Rechte, fage. Das Ausfprechen diefer Ver⸗ 
ficherung hebt an ſich felbft die Form feiner Beſonderheit auf; es 
anerfennt darin die nothwendige Allgemeinheit des 
Selbfts; indem es fih Gewiffen nennt, nennt es ſich reines 
fich ſelbſt Wiſſen und reines abftractes Wollen, d. h. es nennt 
fi) ein allgemeines Wiſſen und Wollen, das die Andern aner- 
fennt, ihnen gleich ift, denn fie find eben dieß reine ſich Wiſſen 
und Wollen, und das darum auch von ihnen anerfannt wird. In 
dem Wollen des feiner gewiflen Selbftd, in diefem Willen, daß 
das Selbft das Weſen tft, liegt dad Weſen des Rechten. — Wer 
alfo fagt, er handle jo aus Gewiſſen, der fpricht wahr, denn fein 
Gewiffen iſt das wiflende und wollende Selbfl. Er muß dieß 
aber wefentlih fagen, denn dieß Selbft muß zugleich allge⸗ 
meines Selbft ſeyn. Dieß ift ed nit in dem Inhalt der 
Handlung, denn dieſer iſt um feiner Beftimmtheit willen an 
fich gleichgültig; fondern die Allgemeinheit liegt in der Form der⸗ 
felben; dieſe Form ift e8, welche als wirklich zu ſetzen iſt; fie iſt 
das Selbft, das als foldyes in der Sprache wirklich ift, ſich als 
das Wahre ausfagt, eben darin alle Selbft anerkennt und von 
ihnen anerfannt wird. 

Das Gewiſſen alfo in der Majeftät feiner Erhabenheit über 
das beftimmte Geſetz und jeden Inhalt ver Pflicht Iegt ven - belie- 
bigen Inhalt in fein Wiſſen und Wollen; es ift die moralifche 
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Genialität, welche Die innere Stimme ihres unmittelbaren Wiſſens 
als göttliche Stimme weiß, und indem fie an diefem Wiflen ebenfo 
unmittelbar das Dafeyn weiß, ift fie die göttliche Schöpferfraft, 
die in ihrem Begriffe die Lebendigfeit hat. Sie ift ebenfo ber 
Gotteödienft in ſich felbft; denn ihr Handeln ift das Anſchauen 
dieſer ihrer eignen Göttlichkeit. 

Diefer einfame Gottespienft ift zugleich wefentlich der Gottes- 
dienft einer Gemeinde, und das reine innere fich felbft Wiffen 
und Dernehmen geht zum Momente des Bewußtſeyns fort. 
Die Anſchauung feiner ift fein gegenftändliches Dafeyn, und 
dieß gegenftändliche Clement ift das Ausfprechen feines Wiſſens 
und Wollens als eines Allgemeinen. ‘Durch dieß Ausſprechen 
wird das Seldft zum Geltenden und die Handlung zur ausfüh- 
renden That. Die Wirklichfeit und das Beſtehen feines Thuns 
iſt das allgemeine Selbftbemußifeyn; Das Ausfprechen des Gewiſ⸗ 
ſeus aber fett die‘ Gewißheit feiner jelbft als reines und dadurch 
als allgemeines Selbſt; die Andern lafien die Handlung um bie 
fer Rede willen, worin das Selbſt als das Weſen ausgedrückt 
und anerkannt ift, gelten. Der Geift und die Subftanz ihrer Ver⸗ 
bindung iſt alfo die gegenfeitige Verficherung von ihrer Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, guten Abfichten, das Erfreuen über dieſe mechfelfeitige 
Reinheit und das Laben an der Herrlichfeit des Willens und 
Ausfprechend, des Hegens und Pflegens ſolcher Vortrefflichkeit. 
— Inſofern dieß Gewiſſen fein abſtractes Bewußtſeyn hoch 
von feinem Selbſtbewußtſeyn unterſcheidet, hat es fein Leben 
nur verborgen in Gott; er iſt zwar unmittelbar feinem 
Geift und Herzen, feinem Selbft gegemvärtig; aber das Offen⸗ 
bare, fein wirkliches Bewußtſeyn umd die vermittelnde Bewegung 
deſſelben ift ihm ein Anderes als jenes verborgene Innere umd 
die Umnmittelbarfeit des gegenwärtigen Weſens. Allein in der 
Vollendung · des Gewiſſens hebt fich der Unterſchied feines abftrac- 
ten und feines Selbftbavußtfenns auf. Es weiß, daß das ab- 
ſt racte Bewußtſeyn eben dieſes Selbft, dieſes feiner gewifle 
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Fürſichſeyn tft, daß in der Unmittelbarfeit der Beziehung 
des Selbſis auf das Anfich, das ‚außer dem Selbſt gefeht das 
abftracte Weſen und das ihm Verborgene if, eben die Ber- 
fchiedenheit aufgehoben if. Dem biejenige Beziehung iſt 
eine vermittelnde, worin die Bezogenen nicht ein und daſſelbe, 
fondern ein Anderes für einander und nur in einem “Dritten 
eins find; die unmittelbare Beziehung aber heißt in der That 
nichts anderes als die Einheit. Das Bewußtſeyn Aber Die Ge- 
danfenlofigfeit, dieſe Unterfchteve, die Feine find, noch für Unter- 
fehiede zu halten, erhoben weiß die Unmittelbarfeit der Gegenwart 
des Weſens in ihm als Einheit des Weſens und feines Selbfts, 
fein Selbſt alfo als das Iebendige Anfih, und dieß fein Wiſſen 
als die Religion, die al& angeſchautes oder daſeyendes Wiffen 
das Sprechen der Gemeinde über ihren Geiſt ift. 

Wir jehen hiermit hier das Selbftbewußtieyn in fer Inner⸗ 
ſtes zurüdgegangen, dem alle Aeußerlichkeit als ſolche verſchwin⸗ 
det, in die Anfchauung des Ih = Ich, worin diefes Ich alle 
Befenheit und Dafeyn if. Es verſinkt in dieſem Begriffe feiner 
ſelbſt, denn es ift auf die Spitze feiner Extreme getrieben, und 
zwar fo, daß die unterfhiedenen Momente, wodurch ed real oder 
no Bewußtfeyn ift, nicht. für und nur Diefe reinen &rtreme 
find, fondern das, was es für fi, und was ihm an fid) und 
was ihm Dafeyn iſt, zu Abſtractionen verflüchtigt, die feinen 
Halt Feine Subflanz mehr für dieß Bewußtſeyn felbft haben; 
und alles, was bisher für das Bewußtfenn Weſen war, tft in 
dieſe Abftractionen zurüdgegangen. — Zu biefer Reinheit geläu⸗ 
tert, it das Bewußtſeyn feine ärmfte Geftalt, und die Armuth, 
die feinen einzigen Beſitz ausmacht, ift felbft ein Verſchwinden; 
dieſe abfolute Gewißheit, in welche füch die Subftanz aufgelöft 
hat, iſt die abſoluie Unwahrheit, Die in ſich zuſammenfaͤllt; 
es ift das abſolute Selbftbewußtfenn, in dem bad Be⸗ 
wußtſeyn verfinft. 

Dieb Verfiulen innerhalb ſeiner ſelbſt betrachtet, ſo iſt für 
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das Bewußtſeyn die anſichſeyende Subſtanz, das Wiſſen 
als ſein Wiſſen. Als Bewußtſeyn iſt es in den Gegenſatz ſeiner 
und des Gegenſtandes, der für ed das Weſen iſt, getrennt; aber 
diefer Gegenftand eben iſt das vollfommen Durdhfichtige, es ift 
fein Selbft und fein Bewußtſeyn ift nur das Wiflen von ſich. 
Alles Leben und alle geiftige Weſenheit ift in dieß Selbft zurüd- 
gegangen und hat feine Verfchienenheit von dem Ich felbft verlo- 
sen. Die Momente des Bervußtfeynd find daher dieſe ertremen 
Abftractionen, deren Feine fteht, fondern in der andern fi) verliert 
und fie erzeugt. Es iſt der Wechfel des unglüdlichen Bewußt⸗ 
ſeyns mit fich, der aber für es ſelbſt innerhalb feiner vorgeht und 
der Begriff der Vernunft zu feyn fich bewußt ift, der jenes nur 
an fich ifl. Die abfolute Gewißheit feiner felbit fchlägt ihr alfo 
als Bewußtſeyn unmittelbar in ein Austönen, in Gegenftändlid- 
Seit feines Fürfichfeynd um; aber dieſe erfchaffene Welt ift feine 
Rede, die ed ebenfo unmittelbar vernommen, und deren Echo 
nur zu ihm zurüdfommt. Diefe Rüdfehr hat daher nicht die 
Dedeutung, daß es an und für ſich darin iftz denn das Wefen 
ift ihm Fein Anſich, fondern es felbft; ebenjowenig hat es Da- 
feyn, denn das Gegenftändliche fommt nicht dazu, ein Regatives 
des wirklichen Selbſts zu ſeyn; fo wie Diefes nicht zur Wirklich⸗ 
keit. Es fehlt ihm die Kraft der Entäußerung, die Kraft, fich 
zum Dinge zu machen und das Seyn zu ertragen. Es lebt in 
der Angft, die Herrlichkeit feines Innern durch Handlung und 
Dafeyn zu befleden, und um die Reinheit feines Herzens zu be- 
wahren flieht e8 die Berührung der Wirklichkeit und beharret in 
der eigenfinnigen Kraftlofigkeit, feinem zur legten Abftraction zu- 
gefpisten Selbft zu entſagen und ſich Subftantialität zu geben- 
oder fein Denken in Seyn zu verwandeln und fich dem abfoluten 
Unterſchiede anzuvertrauen. Der hohle Gegenftand, den es ſich 
erzeugt, erfüllt e8 daher mm mit dem Bewußtſeyn der Leerheit; 
fein Thun ift das Sehnen, das in dem Werben feiner felbft zum, 

wejenlofen Gegenftande fich nur verliert, und über diefen Verluſt 
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hinaus und zurüd zu fich fallend ſich nur als Verlornes findet; 
— in dieſer durchſichtigen Reinheit feiner Momente eine unglüd- 
liche fogenannte fhöne Seele, verglimmt fie in fi, und ſchwin⸗ 
det als ein geftaltlofer Dunft, der ſich in Luft auflöft. | 

Dieß ftille Zufammenfließen der markloſen Wefenheiten des 
verflüchtigten Lebens ift aber noch in der andern Bedeutung ber 
Wirklichfeit des Gewiſſens und in der Erfcheinung feiner 
Bewegung zu nehmen und das Gewifien als handelnd zu be- 
trachten. — Das gegenftändliche Moment in dieſem Bewußt- 
ſeyn hat ſich oben als allgemeines Bewußtfeyn beftimmt; das. 
fich felbftwifienne Wiften ift ald dieſes Selbft unterfchteden vom 
andern Selbft; die Sprache, in der fich alle gegenfeitig als ge- 
wifienhaft handelnd anerfennen, diefe allgemeine Gleichheit zerfällt 
in die Ungleichheit des einzelnen Fürſichſeyns, jedes Bewußtſeyn 
iR aus feiner Allgemeinheit ebenſo ſchlechthin in fich reflectirt; 
hierdurch tritt der Gegenfag der Einzelnheit gegen die andern 
Einzelnen und gegen das Allgemeine nothwendig ein, und dieſes 
Verhaͤltniß und feine Bewegung iſt zu betrachten. — Oder dieſe 
Allgemeinheit und die Pflicht hat die ſchlechthin entgegengeſetzte 
Bedeutung der beſtimmten von dem Allgemeinen ſich ausnehmen- 
den Einzelnheit, für welche Die reine Pflicht nur an die Ober- 
fläche getretene und nach außen gefehrte Allgemeinheit ift; Die 
Pflicht Itegt nur in den Worten und gilt ald Seyn für Anderes. 
Das Gewiffen zunächft nur negativ gegen die Pflicht. als dieſe 
beftimmte vorhandene gerichtet, weiß fich frei von ihr; aber 
indem es die leere Pflicht mit einem beftimmten Inhalte aus 
ſich ſelbſt anfült, hat e8 das poſitive Bewußtfeyn darüber, daß 
ed als dieſes Selbft fih den Inhalt macht; fein reines Selbſt 
als Ieered, Wiffen iſt das Inhalts- und Beftimmungslofe; der 
Inhalt, den es. ihm giebt, ift aus feinem Eelbft als diefem 
beftimmten, aus ſich als natürlicher Individualität genommen, und 
in dem Sprechen von der Gewifienhaftigfeit feines Handelns iſt 
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delns als wirklichem Inhalt, ſeiner als dieſes beſondern Einzelnen 
und des Gegenſatzes desjenigen bewußt, was es für ſich und was 
es für Andere iſt, des Gegenſatzes der Allgemeinheit oder Pflicht 
und ſeines Reflectirtſeyns aus ihr. 

Wenn fih fo der Gegenſatz, in den das Gewiſſen als han⸗ 
delnd eintritt, in feinem Innern ausdrückt, fo iſt er zugleich bie 
Ungleichheit nach Außen in dem Elemente des Dafeyns, Die Un⸗ 
gleichheit feiner befondern Einzelnheit gegen anderes Einzelnes. — 
Seine Befonderheit befteht darin, daß bie.beiden fein Bewußtſeyn 
conſtitnirenden Momente, das Selbft und das Anfih mit un- 
gleichem Werthe und zwar mit der Beflimmung in ihm gel- 
ten, daß die Gewißheit feiner jelbft das Wefen iſt gegen Das 
Anſich oder das Allgemeine, das nur ald Moment gilt. Die⸗ 
ſer innerlichen Beſtimmung ſteht alſo das Element des Daſeyns 
oder das allgemeine Bewußtſeyn gegenüber, welchem vielmehr die 
Allgemeinheit, die Pflicht, das Weſen, dagegen die Einzelnheit, die 
gegen das Allgemeine für ſich iſt, nur als aufgehobenes Moment 
gilt. Dieſem Feſthalten an der Pflicht gilt das erſte Bewußtſeyn 
als das Böfe, weil es die Ungleichheit ſeines Inſichſe yns 
mit dem Allgemeinen iſt, und indem dieſes zugleich fein Thun als 
Gleichheit mit ſich ſelbſt als Pflicht und Gewiſſenhaftigkeit aus⸗ 
ſpricht, als Heuchelei. 

Die Bewegung dieſes Gegenſatzes iſt zunächſt die formelle 
Herſtellung der Gleichheit zwiſchen dem, was das Böſe in ſich iſt, 
und was es ausſpricht; es muß zum Vorſchein kommen, daß es 
böſe und fo ſein Daſeyn feinem Weſen gleich, die Heuchelei 
muß entlarvt werden. — Dieſe Rückkehr ver in ihr vorhandenen 
AUngleichheit in die Gleichheit iſt nicht darin ſchon zu Stande ge- 
fommen, daß die Heuchelei, "wie man u fügen pflegt, eben da⸗ 
durch ihre Achtung für Pflicht und Tugend beweife, daß fie den 
Schein derſelben amehme und als Masfe für ihr eignes nicht 
"weniger als für fremdes‘ Bewußtſeyn gebrauche; in weldyem Ans 
erfennen des Entgegengefegten an ftch die Gleichheit und Ueber⸗ 
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‚einftinmung enthalten ſey. — Allein fie ift zugleich aus dieſem 
Anerkennen der Sprache ebenfofehr heraus und in fidh reflectirt, 
- und- darin, daß fie das Anfichfeyende nur als ein Seyn für 
Anderes gebraucht, iſt vielmehr Die eigene Verachtung befielben 
und die Darftelung feiner Weſenloſigkeit für Alle enthalten. Denn 
was ſich als ein äußerliches Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt ſich 
als ein Ding, das Feine eigene Schwere in ſich hat. 

Auch kommt diefe Gleichheit weder durch das einfeitige: Be- 
harren des böfen Bewußtſeyns auf fi), noch Durch das Urtheil 
des Allgemeinen zu Stande. — Wenn jenes fich gegen das Be- 
wußtfeyn der Pflicht verliugnet, und was dieſes für Sclechtig- 
feit, für abfolute Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, als 
ein Handeln nad) dem innern Gefege und Gewiflen behauptet, 
fo ‚bleibt in dieſer einfeitigen Verficherung der Gleichheit feine 
Ungleichheit mit dem Andern, da ja dieſes fie nicht glaubt und 
nicht anerkennt. — Oder da das einfeitige Beharren anf Einem 
- Extreme. fich ſelbſt auflöft, jo würde das Böfe ſich zwar dadurch 
als Böfes eingeftehen, aber darin fih unmittelbar aufheben 
und nicht Heuchelei ſeyn, noch als ſolche ſich entlarven. Es ge— 

ſteht ſich in der That als Böſes durch Die Behauptung, ein, daß 
68, dem anerkannten Allgemeinen entgegengeſetzt, nach ſeinem 
‚Innern Geſetze und Gewiſſen handle. Denn wäre dieß Geſetz 
‚und Gewiſſen nicht das Geſetz feiner Einzelnheit und Will: 
:für, fo wäre es nicht etwas Inneres, Eignes, fondern das all- 
gemein ‚Anerfannte. Wer. darum fagt, daß.er nad feinem 
Geſetze und Gewiſſen gegen. die Andern handle, jagt in ber 
hat, daß. er fie. mißhandle. Aber das wirkliche Gewiffen ift 
nicht dieſes Beharren auf dem Wiflen und Willen, der dem All⸗ 
‚gemeinen fich. enigegenfebt, fonbern das Allgemeine ift das Ele⸗ 
‚ment ſeines Daſeyns und feine Sprache fagt fein Thun als 
die anerkannte Pflicht aus. 

Ebenſowenig iſt das Beharren des allgemeinen Bewußt⸗ 
ſeyns auf feinem Urtheile Entlarvung und Auflöfung der. Heu: 

31* 


484 Phänomeno!logie des Geiſtes. D. Der Geiſt. 


chelei. — Indem es gegen ſie ſchlecht, niederträchtig u. ſ. f. aus⸗ 
ruft, beruft es ſich in ſolchem Urtheil auf ſein Geſetz, wie das 
böſe Bewußtſeyn auf das ſeinige. Denn jenes tritt im Ge⸗ 
genſatz gegen dieſes und dadurch als ein beſonderes Geſetz auf. 
Es hat alſo nichts vor dem andern voraus, legitimirt vielmehr 
dieſes und dieſer Eifer thut gerade das Gegentheil deſſen, was 
er zu thun meint — nämlich das, was er wahre Pflicht nennt 
und das allgemein anerkannt feyn fol, als ein Nichtaner- 
fanntes zu zeigen und hierdurch dem. Andern das gleiche Recht 
des Fürfichjeyns einzuräumen. 

Dieß Urtheil aber hat zugleich eine andere Seite, von wel- 
cher es die Einleitung zur Auflöfung des vorhandenen Gegenfabes 
wird. — Das Bewußtfeyn des Allgemeinen verhält ſich nicht 
als Wirflihes und Handelndes gegen das Erfte, denn 
diefes ift vielmehr das Wirflihe, — fondern ihm entgegengefeßt 
ald dasjenige, das nicht in dem Gegenfate der Einzelnheit und 
Allgemeinheit befangen ift, welcher in dem Handeln eintritt. Es 
bleibt in der Allgemeinheit de8 Gedanfens, verhält ſich als 
auffaffendes und feine erfte Handlung ift nur das Urtheil. — 
Durch dieß Urtheil ftellt es fh nun, wie fo eben bemerft wurde, 
neben das Erfte und dieſes Fommt durch diefe Gleichheit 
zur Anfchauung feiner felbft in diefem andern Bewußtfeyn. Denn 
das Bewußtſeyn der Pflicht verhält ſich auffaffend, paffiv; 
eö ift aber hierdurch im Widerfpruche mit ſich als dem abfoluten 
Willen der Pflicht, mit fich, dem ſchlechthin aus fich felbft Be⸗ 
ſtimmenden. Es hat gut ſich in der Reinheit bewahren, denn es 
handelt nicht; es iſt die Heuchelei, die das Urtheilen für 
wirflide That geuommen wiffen will, und ftatt durch Hand⸗ 
Inng, durch das Ausfprechen vortrefflicher Gefinnungen die Recht: 
fchaffenheit beweiſt. Es ift alfo ganz fo befchaffen wie dasjenige, 
dem der Vorwurf gemacht wird, daß es nur in feine Rebe bie 
‚Pflicht legt. In beiden ift die Seite der Wirklichkeit gleich unter- 
jhieden von der Rede, in dem einen durch den eigennüßigen 
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Zwed der Handlung, in dem andern durd das Fehlen des 
Handelns. überhaupt, deſſen Nothwendigfeit in dem Sprechen 
von der Pflicht felbft Liegt, denn dieſe hat ohne That gar Feine 
Bedeutung. 

Das Urtheilen iſt aber auch als poſitive Handlung des Ge⸗ 
dankens zu betrachten und hat einen poſitiven Inhalt; durch dieſe 


Seite wird der Widerſpruch, der in dem auffaſſenden Bewußtſeyn 


vorhanden iſt, und ſeine Gleichheit mit dem erſten noch vollftän- 
Diger. — Das handelnde Bewußtfeyn fpricht dieß fein beftimmtes 
Thun als Pflicht aus, und das beurtheilende kann ihm dieß nicht 
abläugnen; denn die Pflicht felbft ift die jeden Inhalts fähige 
inhaltslofe Form, — oder die concrete Handlung, in ihrer Viel⸗ 
feitigfeit an ihr felbft verſchieden, hat die allgemeine Seite, welche 
die ift, die als Pflicht genommen wird, ebenfofehr an ihr, als 
die befondere, die den Antheil und das Intereffe des Individuums 
ausmaht. Das beurtheilende Bewußtfeyn bleibt nun nicht bei 
jener Seite der Pflicht und bei dem Wiſſen des Handelnden davon, 
daß dieß feine Pflicht das Verhältniß und- der Stand feiner Wirf- 
Iichfeit fen, ftehen. Sondern ed hält fi an die andere Seite, 
fpielt die Handlung in das Innere hinein und erflärt fie aus ihrer 
von ihr ſelbſt verfchiedenen Abſicht und eigennüßigen Trieb- 
feder. Wie jede Handlung der Betrachtung ihrer Pflichtgemäß- 
heit fähig ift, ebenfo diefer andern Betrachtung der Beſonder— 
heit; denn als Handlung ift fie die Wirflichfeit des Individuums. 
— : Diefes Beurtheilen fegt älſo die Handlung aus ihrem Dafeyn 
heraus -und reflectirt fie in das Innere oder in die Form ber 
eignen Befonberheit. — Iſt fie von Ruhm begleitet, fo weiß es 
dieß Innere ald Ruhmſucht; — ift fie dem Stande des Indivi⸗ 
duums, ohne über biefen hinaus zu gehen, überhaupt angemefien 
und fo befhaffen, daß die Individualität den Stand nicht als 
eine äußere Beftimmung an ihr hängen hat, fondern dieſe Allger 
meinheit durch fich felbft ausfüllt und eben dadurch ſich als eines 
Höhern fähig zeigt, fo weiß das Urtheil ihr Inneres als Ehr⸗ 


— 
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begierde u. f.f. Indem in der Handlung überhaupt dad Ham- 
delnde zum Anſchauung feiner felbft in ver Gegenftaͤndlichkeit 
oder zum Selbitgefühl feiner in feinem Dafeyn und alfo zum 
Genuffe gelangt: fo weiß das Urtheil das Innere als Trieb nach 
. eigner Glückſel'gkeit, beftünde fie auch nur im der imern morali- 
jhen Eitelkeit, dem Genuffe des Bewußtfeynd der eignen Vor⸗ 
trefflichfeit und dem Vorſchmacke der Hoffnung einer Finftigen 
Gtüdfeligfeit. — Es kann ſich Feine Handlung ſolchem Beurthei- 
len entziehen, denn die Pflicht um der Pflicht willen, diefer reine 
Zwed, ift das Unwirkliche; feine Wirflichkeit hat er in dem Thun 
der Individualität und die Handlung dadurch die Seite der Be 
jonderheit am ihr. — Es giebt feinen Helden für den Kammer 
bienerz nicht aber weil jener nicht ein Held, fondern weil Diefer 
— der Kammerbiener ift, mit welchem jener nicht ald Held, fon- 
dern ald Eſſender, Trinkender, fich Kleivender, überhaupt in. ver 
Einzelnheit des Bedürfniſſes und der Vorftelung zu thım hat. 
So giebt e8 für das Beurtheilen feine Handlung, in welcher es 
nicht Die, Seite der Einzelnheit der Individualität der allgemeinen 
Seite der Handlung entgegenfegen ımd gegen den Handelnden 
. ben Kammerbiener der Moralitit machen Fönnte. 

Dieß beurtheilende Bewußtſeyn iſt Hiermit ſelbſt nieder: 
traͤchtig, weil es die Handlung theilt und ihte Ungleichheit mit 
iht ſelbſt hervorbringt und feſthaͤt. Es iſt ferner Heuche lei, 
weil es ſolches Beurtheilen nicht für eine andere Maniet, 
böfe zur ſeyn, ſondern für das rechte Bewußtſeyn der Hand⸗ 
fing ausgiebt, in diefer feiner Unwitklichkeit und Citelfeit des gut 
und beffer Wiffens ſich felbft über die heruntergemadten Thaten 
hincdufſetzt und ſein thatlofes Reden für eine vortreffliche Wirk: 
Lichfeit gertommen wiſſen will. — Hierdurch alfo dem Han- 
beinden, welches von ihm beurtheilt wird, fich gleich maächend, 
wird es von biefem ald daffelbe mit ihm erfinnt. Diefes findet 
fich von jenem nicht nur aufgefaßt als ein Fremides und mit ihm 
Ungleiches, folidern vlelinehr jenes nach deſſen eigner Beicdhaffeh- 
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heit mit ihm gleich, Diefe Gleichheit anſchauend und fie aus⸗ 
fprechend, gefteht es ſich ihm ein-und erwartet ehenfo, daß, 
das Andre, wie es fih in der That ihm gleich geftellt hat, fo- 
auch. feine Rede erwiedern, in ihr feine Gleichheit ausſprechen 
und das anerfennende Dafeyn eintreten. werde. Sein Geftänbniß, 
ift nicht eine Erniedrigung, Demüthigung, Wegwerfung im Ver⸗ 
haͤlmiſſe gegen das Andere; denn. dieſes Ausfprechen ift nicht das. 
einfeitige, wodurch es feine Ungleichheit. mit ihm fete, ſondern 
allein um der Anfhauung der Gleichheit des. Andern willen. 
mit ihm foricht es fi, es ſpricht ihre Gleichheit von feiner. 
‚Seite in feingm Geſtaͤndniſſe aus, und fpricht fie darum aus, 
weil die Sprache das Dafeyn des Geiſtes ald unmittelbaren- 
Selbſts if; es erwartet aljo, daß das Andere das Seinige zu 
diefem Dafeyn beitrage. 

Allein auf das Eingeftändniß des Böfen: Ich bins, erfolgt, 
nicht dieſe Erwieberung des gleichen Geſtaͤndniſſes. So war es 
mit, jenem. Urtheilen nicht gemeint; im Gegentheil! Es ftößt, 
dieſe Gemeinfchaft von ſich und ift das harte Herz, dad. für fd, 
ift und die Continuität mit dem Andern verwirft. — Hierburd). 
fehrt fidy die Scene um. Dasjenige, das ſich befannte, ſieht fich 
zurüdgeftoßen. und das Andere im Unrecht, welches das Heraus⸗ 
treten feines Innern in das Daſeyn der Rede verweigert, und, 
dem Böfen die Schönheit feiner. Seele, dem Belenntniffe aber . 
den fteifen Nacken des fich glei bleibenden Charakters. und bie 
Stummbheit, ſich in ſich zu Behalten, und. ſich nicht gegen einen. 
Andern wegzuwerfen, entgegenſetzt. Es ift hier die höchſte Emi- 
poͤrung des feiner ſelbſt gewiſſen Geiſtes geſetztz denn er ſchaut 
ſich als dieſes einfache Willen des Selbſts im Andern an 
und, zwar fo, daß auch die äußere Geſtalt dieſes Andern nicht, 
wie im Reichthume das Wefenlofe, nicht ein Ding ift, fondern es 
iſt der Gedanke, das Wiſſen felbft, was ihm entgegengehalten, 8 
if dieſe abjolut ſtüſſige Continuität des reinen Wiſſens, Die. 
fh verweigert, ihre Mitiheilung mit ihm zu feben, — mit ihm, 


488 Hhänomenologie bed Geiſtes. D. Der Geif. 


der ſchon in feinem Bekenntniſſe dem abgefonderten Fürfid- 
ſeyn entfagte, und ſich als aufgehobene Befonderheit und hier 
durch als die Kontinuität mit dem Andern, ald Allgemeines feßte. - 
Das Andere aber behält an ihm felbft fidh fein fich nicht mit- 
theilendes Fürfichleyn bevor; an dem Befennenden behält e8 eben 
daffelbe, was aber von diefem ſchon abgemworfen iſt. Es zeigt fidh 
dadurch ald das geiftverlaßne und den Geift verläugnende Be- 
wußtſeyn, denn es erfennt nicht, daß der Geift in der abfoluten 
Gewißheit feiner felbft über alle That und Wirklichkeit Meifter 
ift und fle abwerfen und ungefchehen mashen Farm. Zugleich er 
fennt ed nicht den Widerſpruch, den es begeht, die Abwerfung, 
die in der Rede gefchehen ift, nicht für das wahre Abwerfen 
gelten zu laſſen, während es felbft die Gewißheit feines Geiftes 
nicht in einer wirklichen Handlung, fondern in feinem Innern 
und defien Dafeyn in der Rede feines Urtheild hat. Es ift es 
alfo felbft, das die Rückkehr des Andern aus der That in das 
geiftige Dafeyn der Rede und in bie Gleichheit des Geiſtes hemmt 
und durch diefe Härte die Ungleichheit hervorbringt, welche noch 
vorhanden if. 

Inſofern num der feiner felbft gewifle @eift, als ſchöne Seele, 
‚nicht die Kraft der Entäußerung des an ſich haltenden Wiſſens 
ihrer felbft beſitzt, kann ſte nicht zur Gleichheit mit dem zurüd- 
geſtoßnen Bewußtſeyn und alſo nicht zur angefchauten Einheit 
ihrer felbft im Andern, nicht zum Dafeyn gelangen; die Gleichheit 
fommt daher nur negativ, als ein geiftlofes Seyn, zu Stande. 
Die wirflichfeitslofe fchöne Seele, in dent Widerſpruche ihres 
reinen Selbſts und der Nothwendigfeit veffelben, fi zum Seyn 
zu entäußern und in Wirflichfeit umzufchlagen, in der Unmittel- 
barkeit dieſes feftgehaltenen Gegenſatzes, — einer Unmittelbar- 
feit, die allein die Mitte und Berföhnung des auf feine reine 
Abftraction gefteigerten Gegenfages, . und die reined Seyn ober 
das leere Nichts ift, ift daher als Bewußtſeyn dieſes Wider⸗ 
fpruchs in feiner unverföhnten Unmittelbarfeit zur Berrüdtheit zer- 
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rüttet und zerfließt in fehnfüchtiger Schwindſucht. Es giebt damit 
in der That das "harte Fefthalten feines Fürfichfeyns auf, 
bringt aber nur die geiftlofe Einheit des Seynd hervor. 

Die wahre, nämlih die felbftbewußte und daſeyende 
Auögleichung iſt nach ihrer Nothwendigkeit ſchon in dem Vorher⸗ 
gehenden enthalten. Das Brechen des harten Herzens und feine - 
Erhebung zur Allgemeinheit iſt diefelbe Bewegung, welche an dem 
Bewußtſeyn ausgedrückt war, das fi) felbft befannte. Die Wun⸗ 
ben bes Geiftes heilen, ohne daß Narben bleiben; die That ift 
nicht das Unvergängliche, fondern wird von dem @eifte. in fich 
zurüdgenommen und die Seite der Einzelnheit, die an ihr, es fey 
als Abficht oder als daſeyende Negativität und Schranke verfelben 
vorhanden ift, ift das unmittelbar Verſchwindende. Das verwirk- 
lichende Selbft, die Form feiner Handlung, iſt mır ein Mo- 
ment des Ganzen, und ebenfo das durch Urtheil beftimmende 
und den Unterſchied der einzelnen und allgemeinen Seite des 
Handelns feftfegende Wiſſen. Jenes Böfe fegt Diefe Entäußerung 
feiner ober fih als Moment, hervorgelodt in das befennende 
Dafeyn durch die Anfhauung feiner felbft im Andern. Diefem 
Andern aber. muß, wie jenem fein einfeitiges nicht anerkanntes 
Dafeyn des-befondern Fürſichſeyns, fo ihm fein einfeitiges nicht 
anerfannted Urtheil brechen; und wie jenes die Macht des Gei⸗ 
ſtes über feine Wirflichfeit darſtellt, ſo dieß Die Macht über feinen 
beftimmten Begriff. 

Diefes entfagt aber dem theilenden Gedanken und ber Härte 
des an ihm fefthaltenden Fürſichſeyns, darum weil es in ber 
That fich felbft im Erſten anſchant. Dieß, das feine Wirflichfeit 
wegwirft und fih zum aufgehobenen Diefen madt, ftellt 
ſich dadurch in der That als Allgemeines dar; es ehrt aus fei- 
ner äußern Wirklichkeit in fich als Weſen zurüd; das allgemeine 
Bewußtſeyn erfennt alfo darin fich ſelbſt. — Die Verzeihung, die 
ed dem erften wiberfahren läßt, ift Die Verzichtleiftung auf fich, 

auf fein unwirkliches Wefen, indem es dieſem jened Andere, 


® 
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das wirkliches Handeln mar, gleichfebt, und Das, welches von 
ver Beflimmung, die das Handeln im Gedanken erhielt, Böfes 
genannt wurde, ald gut anerkennt, oder vielmehr dieſen Unter⸗ 
ſchied des beftimmten Gedankens und fein fürſichſeyendes beftim- 
mendes Urtbeil fahren läßt, wie das Andere das fürſichſeyende 
Beftimmen der Handlung. — Das Wort der Verföhnung ift ver 
dafeyende Geiſt, der das reine Wiſſen feiner felbft als allge- 


‚ meinen Weſens in feinem" Gegentheile, in dem reinen Wiffen 


feiner als der abſolut in fich fegenden Einzelnheit anſchaut, — 
ein gegenfeitiges Anerfennen, welches ver abfolute Geift- ift, 
Er. tritt ind Daſeyn nur auf der Spike, auf welcher fein 
reined Willen von fich felbft der Gegenfas und Wechfel mit fich 
ſelbſt if. Wiſſend, daß fein reines Wiffen das abſtracte 
Weſen ift,. it er dieſe wiſſende Pflicht im abſoluten Gegenſatze 
gegen das Wiſſen, das fich als abſolute Einzelnheit des Selbſis 


das Weſen zu ſeyn weiß. Jenes iſt die reine Kontinuität des 


Altgemeinen, welches die ſich als Wefen wiſſende Einzelnheit als 
das am ſich Richtige, ald das Böfe weiß. Dieß aber ift Die 
abfolute Discretion, welche fich felbft in ihrem reinem Eins abſo⸗ 
hit und jened Allgemeine als das Unwirkliche weiß, das nur für 
Andere if. Beide Seiten find zu dieſer Reinheit geläutert, 
worin fein felbfttofes Dafeyn, Fein Regatives des Bewußtſeyns 
mehr an ihmen ift,. fondern jene Pflicht iſt der fish gleichbleibende 
Charafter feines fich felbft Wiſſens, und dieſes Boͤſe hat ebenfo 
feinen Zweck in feinem Inſich ſeyn, und feine Wirklichkeit in 
feines Rene; ver Inhalt diefer Rede ift die Subſtanz feines Bes 


ſtehens; fie iſt Die Verficherung von der Gewißheit des Geiſtes 


in ich. ſelbſt. — Beide ihrer ſelbſt gemifien Geißler haben keinen 
andern Zmed ald ihr reined Selbſt, und Feine andere Raalitaͤt 
und Dafeyn al6 eben dieſes reine Selbfl. Aber fie find noch 
verfchieden und die Verſchiedenheit tft die abſolute, weil fie in 
dieſem Elemente des reinen Begrifs geſetzt if. Sie. iſt es auch 
wicht nur für and ſondern für die Begriffe felbft, Die in dieſem 
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Gegenfage ftehen. Denn diefe Begriffe find zwar beftimmte 
gegen einander, aber zugleich an ſich allgemeine, fo daß fie den 
ganzen Umfang des Selbft3 ausfüllen, und dieß Selbft Feinen 
andern Inhalt als diefe feine Beftimmtheit hat, die weder über 
ed hinausgeht, noch beichränfter ift als es; denn die eine, das 
abfolut Allgemeine, ift ebenjo das reine ſich felbft Wiflen, als 
das andere die abjolute Disceretion der Einzelnheit, und beide 
find nur dieß reine fih Willen. Beide Beftimmtheiten find alfo 
die wifjenden reinen Begriffe, deren Beftimmtheit ſelbſt unmittel- 
bar Wiffen oder deren Verhältniß und Gegenfag das Ich ift. 
Hierdurch find fie für einander diefe ſchlechthin Enigegengefeh- 
ten; ed iſt das vollfommen Innere, das fo: fich felbft gegenüber 
und ind Dafeyn getreten iſt; fie machen das reine Wiffen. 
aus, das durdy diefen Gegenfag ald Bewußtſeyn geſetzt if. 
Aber noch ift es nicht Selbftbewußtfeyn. Diefe Verwirlli⸗ 
hung hat es in der Bewegung dieſes Gegenfepes. Dem biefer 
Gegenſatz ift vielmehr ſelbſt die indiscrete Continnität un: 
Gleichheit des Ih = Ih; und jedes: für fich eben darch 
den Wiberfpruch feiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich feiner 
Gleichheit mit dem Andern noch winerfirebt und fi davon ab- 
fonvert, hebt an ihm felbſt ſich auf. Durch diefe Entäußerung 
fehrt dieß im feinem Dafeyn entzweite Wiſſen in die Einheit des 
Selbſts zutück; es ift das wirkliche Ich, das allgemeine ſich 
felbft Willen im feinem abfoluten Gegentheite, im Dem 
inſich ſeyenden Wiſſen, das um des Reinheit ſeines abgefonberten 
Inſichſeyns willen ſelbſt das volllommen Allgemeine iſt. Das 
verſohnende Ja, worin beide Ich vor ihrem entgegengeſetzten 
Daſeyn ablaſſen, iſt das Daſeyn des zur Zweiheit ausge⸗ 
vehnten Ichs, das darin ſich gleich bleibt und in feiner vollkom⸗ 
menen Gntäuperung und Gegentheile die Gewißheit feiner ſelbfi 
hat; — es iſt der erſcheinende Gott mitten unter ihnen, die ſich 
als das reine Wiſſen wiſſen. 
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VII. 
Die Religion. 


In den bisherigen Geſtaltungen, die ſich im Allgemeinen als 
Bewußtſeyn, Selbſtbewußtſeyn, Vernunft und Geiſt 
unterſcheiden, iſt zwar auch die Religion als Bewußtſeyn des 
abſoluten Weſens überhaupt vorgekommen; allein vom 
Standpunkte des Bewußtſeyns aus, das ſich des abſolu⸗ 
ten Weſens bewußt iſt; nicht aber iſt das abſolute Weſen an 
und für ſich ſelbſt, nicht das Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes in 
jenen Formen erſchienen. 

Schon das Bewußtfeyn wird, inſofern es Verſtand iſt, | 
Bewußtſeyn des Heberfinnlihen oder Innern des gegen- 
ftänblichen Daſeyns. Aber das Ueberfinnliche, Ewige, ober wie 
man es fonft nennen mag, tft ſelbſtlos; es ift mır erft das 
Allgemeine, das noch weit entfernt ift, der fich als Geift wiſ⸗ 
fonde Geift zu feyn. — Alddann war das Selbftbewußtfeyn, | 
das in der Geftalt des unglüdlichen Bewußtſeyns feine Voll⸗ 
endung hat, nur der fith zur Gegenftänplichkeit wieder herausrin- 
gende aber fie nicht erreichende Schmerz bes Geiſtes. Die Ein- 
heit des einzelnen Selbftbemußtfeyns und feined unwanbelbaren 
Wefens, zu ber jenes ſich bringt, bleibt daher ein Jenſeits 
„defielben. — Das unmittelbare Dafeyn der Vernunft, bie für 
uns aus jenem Schmerz hervorging, und ihre eigenthümlichen 
Geftalten haben feine Religion, weil das Selbftbewußtfegn ders _ 
felben fich in der unmittelbaren Gegenwart weiß oder fucht. 
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Hingegen in der fittlichen Welt fahen wir eine Religion und 
zwar die Religion der Unterweltz fie ift der Glauben an 
die furchtbare unbefannte Nadıt des Schidfals und an die 
Eumenide des abgefchiedenen Geiftes; — jene die reine 
Negativität in der Form der Allgemeinheit, dieſe diefelbe in ber 
Form der Einzelnheit. Das abſolute Weſen ift in ver letern 
Form alfo zwar das Selbſt und -gegenmwärtiges, wie das 
Selbſt nicht anders iſt; allein das einzelne Selbft ift dieſer 
einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, welche das Schidfal tft, 
getrennt von fi bat. Er ift zwar chatten, aufgehobener 
Diefer und fomit allgemeines Selbft; aber noch ift jene negative 
- Bedeutung nicht in dieſe pofitive umgefchlagen, und baher beveutet 
zugleih das aufgehobene Selbft noch unmittelbar diefen Befondern 
und Wefenlofen. — Das Schidfal aber ohne das Selbft bleibt 
die bewußtloſe Nacht, die nicht zur Unterfheidung in ihr, nod) 
zur Klarheit des fich felbft Wiſſens kommt. 

Diefer Glauben an das Nichts der Rothwendigfeit und an 
die Unterwelt wird zum Glauben an den Himmel, weil das 
abgefchtedene Selbft mit feiner Allgemeinheit fih vereinen, in ihr 
das; was es enthält, auseinander fchlagen und fo fid) klar wer- 
den muß. Diefes Reich des Glaubens aber fahen wir nur im 
Elemente des Denkens "feinen Inhalt ohne den Begriff entfalten 
und ed darum in feinem Schickſale nämlich in der Religion der 
Aufflärung untergehen. Im diefer ſtellt ſich das überfinnliche 
Jenſeits des Verſtandes wieder her, aber ſo daß das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn dieſſeits befriedigt ſteht und das überfinnliche das leere 
nicht zu erkennende noch zu fürchtende Jenſeits weder als Selbſt 
noch als Macht weiß. 

In der Religion der Moralität iſt endlich dieß wieder her⸗ 
geſtellt daß das abſolute Weſen ein poſitiver Inhalt iſt, aber er 
iſt mit der Negativität der Aufklärung vereinigt. Er iſt ſein 
Seyn, das ebenſo ins Selbſt zurückgenommen und darin einge⸗ 
ſchloſſen bleibt, und ein unterfchiedener Inhalt, deſſen Theile 
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ebenfo unmittelbar negirt ald fie aufgeftellt find. Das Schickſal 
aber, worin biefe widerfprechende Bewegung verfinft, ift das feiner, 
als des Schickſals der Weſenheit und Wirklichkeit, bewußte 
Selbſt. | 
Der ſich felbft wiſſende Geiſt it in der Religion unmittelbar ° 
fein eigned reines Selbſtbewußtſeyn. Diejenigen Geftalten 
deſſelben, Die betrachtet worden, — der wahre, der fich entfremdete, 
-und ber feiner felbft gewifle Geift, — ‚machen zufarumen ihn in 
feinem Bewußtfeyn aus, das feiner Welt gegenübertretend 
in ihr ſich ‚nicht erfennt. Aber im Gewiflen unterwirft er ſich 
wie feine gegenftänbliche Welt überhaupt, fo auch feine Vorſtel⸗ 
lung und feine beftimmten Begriffe, und iſt nun bei. fich fenendes 
Selbftbewußtſeyn. In diefem hat er für ſich, als Gegenft and 
:vorgeftellt, die Bedeutung, der allgemeine Geift zu ſeyn, der 
alles Wefen und alle-Wirflichfeit in ſich enthält; iſt aber nicht 
in der Form freier Wirklichfeit oder der ſelbſtſiändig erfcheinenden 
Natur. Er bat zwar Geftalt oder die Form des Seyns, in- . 
dem er Gegenftand ſeines Bewußtſeyns ift, aber weil. dieſes 
in der Religion in. der weientlihen Beftimmung, Selbftbewußt- 
feyn zu ſeyn, gefeßt ift, ift. die Geſtält ſich vollkemmen purchfich- 
tig; und die Wirklichkeit, Die-er enthält, ift in Ihm. eingefchloffen 
‚oder in ihm aufgehoben ‚gerade auf die Weife, wie wenn wir alle 
Wirklichkeit: fprechen; -fie: ift Die gedachte..allgemeine Wirk⸗ 
lichkeit. | 
Indem: alfo in der Religion die. Beitimmung Des eigentli- 
chen Bewußtſeyns des Geiftes nicht die Form des. freien Anders— 
ſeyns hat, fo ift fein Dafeyn von feinem Selbftbkwußtfenn 
unterfchieden und feine eigentliche Wirklichkeit faͤllt außer ver Re- 
ligion; es ift wohl. Ein Geiſt beider, aber fein: Bewußtſeyn um- 
faßt nicht. beide zumal, und die Religion erfcheint , als .ein Theil 
des Dafeyns und Thuns ‚und Treibens, deſſen anderer Theil, dns 
Lehen in feiner. wirklichen Welt iſt. Wie wir nım es wiſſen, Daß 
der; Geiſt in feiner: Welt und Der; feiner: als Geiſt bewußte Geiſt 
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 »gber-ber Geiſt in der Religion daſſelbe ſtnd, ſo befteht die Voll⸗ 
endung der :Religion darin, daß beides einander gleich werde, 
nicht wur daß feine Wirklichkeit von ver Religion ‚befaßt ift, fen- 
‚dern umgefehrt, daß er ſich als feiner ſelbſtbewußter Geiſt wirf- 
lich md Gegenftand feines Bewußtfeyns werde. — In⸗ 
fofern der Geiſt in der Religion Sich ihm felbft vorſtellt, iſt er 
war Bewußtſeyn, und die in ihr eingefchlofiene Wirffichkeit iſt 
die Geſtalt und das Kleid ‚feiner Vorſtellung. Der - Wirklichkeit 
wiverführt aber in Diefer: Vorſtellung nicht ihr volllommenes Recht, 
nämlich nicht nur Kleid zu fen, ſondern ſelbſtſtaͤndiges freies 
Daſeyn; und umgefehrt ift ſie, weil ihr die Vollendung in ihr 
„felbit:-mangelt, eine- beftimmte Geſtalt, die. nicht dasjenige er- 
veicht, was fie darftellen fol, nämlich den feiner ſelbſtbewußten 
-&ift. Daß feine Geftalt ihn -felbft ausdrückte, müßte fie felbft 
nichts anderes ſeyn als er, und er- fich jo erſchienen oder wirklich 
ſeyn, wie er in ſeinem Weſen iſt. Dadurch allein wütde auch 
das erreicht, was die Forderung des Gegentheils zu ſeyn ſcheinen 
kann, nämlich daß der Geg enſtand feines Bewußtfeyns die 
Form freier Wirklichkeit zugleich haͤt; aber nur der. Geiſt, ver ſich 
als abſoluter Geiſt Gegenſtand iſt, iſt ſich eine ebenſo ſreie Wirk⸗ 
lichkeit, als er darin ſeiner ſelbſt bewußt bleibt. 

Indem zunächſt das Selbſtbewußtſeyn und das eigentliche 
Bewußtſeyn, die Religion und. der Geiſt in ſeiner Welt. oder 
das Daſeyn des Geiſtes unterſchieden wird, fo befteht das betz⸗ 
tere in dem Ganzen des Geiſtes, inſofern feine Momente als aus⸗ 
einunder tretend und jedes für- fich ſich darftellt. Die Momente 
-aber ſind das Bewußtſeyn, das Selbſtbewußtſeyn, die 
Vernunft und der Geiſt; — der Geiſt nämlich als unmittel⸗ 
bater Geiſt, der noch nicht das Bewußtſeyn des Geiſtes iſt. Ihre 
zufammengefaßte Totalität macht den Geiſt in feineng welt- 
lichen Dafeyn überhaupt aus; der Geiſt als folder enthält bie 
bisherigen Geftaltungen in den allgemeinen Beitimmungen, den 
fo eben genannten Momenten. Die Religion ſetzt den ganzen 
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Ablauf derfelben voraus, und ift die einfadye Totalität oder Das 
abfolute Selbft verfelben. — Der Verlauf verfelbeu ift übrigens 
im BVerhältnifie zur- Religion nicht in der Zeit vorzuftellen. Der 
ganze Geift nur ift in der Zeit, und die Geftalten, weldye Ge⸗ 
ftalten des ganzen Geiſtes als folchen find, ftellen fich in einer 
Aufeinanderfolge dar; denn nur das Ganze hat eigentliche Wirk: 
lichfeit und daher die Form der reinen Freiheit gegen Anderes, _ 
die ſich ald Zeit ausdrückt. Aber die Momente vefielben, Be 
wußtfeyn, Selbſtbewußtſeyn, Vernunft und Geift, haben, ‚weil fie 
Momente find, Fein von einander verfchievened Daſeyn. — Wie 
der Geiſt von feinen Momenten unterſchieden wurde, fo ift noch 
drittend von dieſen Momenten felbit ihre vereinzelte Beftimmung 
zu unterfcheiden. Jedes jener Momente fahen wir nämlich wie 
der an ihm felbft fich in einem eigenen Verlaufe unterfcheiden und 
verſchieden geftalten; wie 3. DB. am Bewußtſeyn die finnliche Ge- 
wißheit und die Wahrnehmung fih unterfchied. Diefe letztetn 
Seiten treten in der Zeit auseinander und gehören einem befon- 
dern Ganzen an. — Denn der Geift fteigt aus feiner All⸗ 
gemeinheit Durch die Beffimmung zur Einzelnheit herab. 
Die Beitimmug oder Mitte ift Bewußtſeyn, Selbftbewußt- 
feyn u. f. fe Die Einzelnheit aber machen die Geftalten 
diefer Momente aus. Diefe ftellen daher den Geift in feiner 
Einzelnheit oder Wirklichkeit dar und unterfeheiden ſich in ver 
Zeit, fo jeboch, daß die folgende die vorhergehenden an ihr behält. 

Wenn daher die Religion die Vollendung des Geiſtes iſt, 
worin die einzelnen Momente deflelben, Bewußtſeyn, Selbftbewußt- 
ſeyn, DBernunft und Geift, ald in ihren Grund zurüdgehen 
und zurüdgegangen find, fo machen fie zufammen die da⸗ 
feyende Wirklich feit des ganzen Geifted aus, welcher nur ift 
als die unterſcheidende und in ſich zurüdgehende Bewegung dieſer 
feiner Seiten. Das Werden der Religion überhaupt iſt in 
der Bewegung der allgemeinen Momente enthalten. Indem aber 
jedes dieſer Attribute, wie ed nicht nur im Allgemeinen ſich 
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beftimmt, jondern wie es an und für ſich ift, d. h. wie es in 
fich felbft ſich als Ganzes verläuft, dargeſtellt wurde, fo ift Damit 
auch nicht nur das Werben der Religion überhaupt entftanden, 
fondern jene vollftändigen VBerläufe der einzelnen Geiten ent- 
halten zugleih die Beftimmtheiten. der Religion jelbft. 
Der ganze Geift, der Gelft. der Religion, ift wieder die Bewegung 
aus feiner Unmittelbarfeit zum Wiffen deſſen zu gelangen, was 
er an fich oder unmittelbar ift, und- ed zu erreichen, daß die 
Geftalt, in welder er für fein Bewußtfenn erfcheint, feinem 
Weſen volllommen gleiche umd er fih anfchaue, wie er if. — j 
In diefem Werden ift er alfo felbft in beftimmten Geftalten, 
welche die Unterfchiede Diefer Bewegung ausmachen: zugleich hat 
damit die beftimmte Religion ebenfo einen beſtimmten wirf- 
lichen Geift. Wenn alfo dem fich wiſſenden Geifte überhaupt 
Bewußtſeyn, Selbftbewußtfenn, Vernunft und Geift angehören, fo 
gehören den beftimmten Geftalten des fich wiflenden Geiftes 
die beffimmten Formen an, welche fich innerhalb des Bewußt⸗ 
feung, Selbftbemußtfeyng, der Vernunft und des Geiftes an ſedem 
befonderd entwidelten. Die beftimmte Geftalt der Religion - 
greift für ihren wirklichen Geift aus den Geftalten eined jeden 
feiner Momente diejenige heraus, welche ihr entipridyt. Die Eine 
Beſtimmtheit der Religion greift durch alle Seiten ihres wirklichen 
Daſeyns hindurch und drüdt ihnen dieß gemeinfchaftlihe Ge⸗ 
präge auf. | 
Auf diefe Weile ordnen fich nun die Geftalten, die bis hier⸗ 
her auftraten, anders, als fie in ihrer Reihe erfchienen, worüber 
vorher noch das Nöthige kurz zu bemerken ift. — In der betrach⸗ 
teten Reihe bildete fich jedes Moment, fish in fich vertiefend, zu 
einem Ganzen in feinem eigenthümlichen Princip aus; und dad 
Erkennen war die Tiefe oder der Geiſt, worin fie, die für ſich 
fein Beftehen haben, ihre Subftanz hatten. Diefe Subftanz ift 
aber nunmehr heraudgetreten; fie ift die Tiefe des feiner felbft 
gewiſſen Geiftes, welche es dem einzelnen Princip nicht geftattet, 
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ſich zu ifoliren und in fich felbft zum Ganzen zu machen, ſondern 
diefe Momente alle in ſich verfammelnd und zufammenhaltend 
fehreitet fie in dieſem gefammten Reichthum ihres wirklichen Gei- 
ſtes fort und alle feine befonderen Momente nehmen und empfan- 
gen gemeinjchaftlich Die gleide Beſtimmtheit des Ganzen in fich. 
— Diefer feiner felbft gewiſſe Geiſt und feine Bewegung ift ihre 
wahrhafte Wirflichfeit und das An⸗ und Fürfichfeyn, das je- 
dem Einzelnen zukommt. — Wenn alfo die bisherige Eine Reihe 
in ihrem Forifchreiten durch Knoten die Rüdgänge in ihr begeich- 
nete, aber aus ihnen ſich wieder in Eine Länge fortſetzte, fo ift 
ſie nunmehr gleichfam an diefen Kuoten, den allgemeinen Momen⸗ 
ten, gebrochen und in viele Linien zerfallen, welche in Einen Bund 
zufammengefaßt füch zugleich ſymmetriſch vereinen, fo Daß Die glei- 
chen Unterſchiede, in weldhe jede beſondere innerhalb ihrer fich 
geftaltete, zufammentreffen. — Es erhellt übrigens aus der gan- 
sen Darftellung von felbft, wie dieſe hier vorgeſtellte Beiordnung 
der allgemeinen Richtungen zu verftchen ift, daß es überflüflig - 
wird; die Bemerkung zu machen, daß biefe Unterfchlebe weſentlich 
nur ald Momente des Werbend, nicht als Theile zu faſſen find; 
an dem wirklichen Geiſte find fie Attribute feiner Subſtanz; an 
der Religion aber vielmehr nur Praͤdikate des Subjecis — Ehen 
fo find an fich oder für und wohl alle Formen überhaupt im 
Geifte und in jedem enthalten; aber es kommt bei feiner Wirk: 
licjfeit überhaupt allein darauf an, welche Beftimmtheit für ihn 
in feinem Bewußtſeyn ift, in welcher er fein Selbſt ausge: 
druͤckt oder in welcher Geftalt ex fein Weſen weiß. 

Der Unterſchied, der zwiſchen dem wirklichen Geiſte und 
ihm, der fich als Geift weiß, oder zwiſchen ſich felbft als Bewußt⸗ 
fegn und als Selbſabewußtſeyn gemacht wurde, iſt in dem Geiſte 
aufgehoben, der ſich nach. feiner Wahrheit weiß; fein Bewußtſeyn 
und fein Selbftbewußtieyn find ausgeglichen. Wie aber hier vie 
Religion erft unmittelbar ift, iſt dieſer Unterſchied noch wicht 
in den Geift zurüdgegangen. Es ift nur der Begriff ber Res 
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ligion gefebt; in diefem .ift das Wefen das Selbfibewußtfeyn, 
das fih alle Wahrheit ift und in diefer alle Wirklichkeit enthält, 
Diefes Selbftbewußtfeyn hat ald Bewußtieyn ſich zum Gegen⸗ 
ftande; der erft fih unmittelbar wiſſende Geift ift ſich alſo 
Beift in der Form der Unmittelbarfeit und die Beftimmt- 
heit der Geftalt, worin er fich ericheint, ift die des Seyns. 
Dieß Seyn iſt zwar weder mit der Empfindung oder dem mans 
nigfaltigen Stoffe, noch mit fonfligen einfeitigen Momenten, 
Zwecken und Bellimmungen erfüllt, fondern mit dem Geifte, 
und wird von ſich als alle Wahrheit und Wirklichfeit gewußt. 
Diefe Erfüllung ift auf dieſe Weile ihrer Geftalt, er als 
Weſen feinem Bewußtfenn nicht gleich. Er ift erft als abfoluter 
Geiſt wirklich, indem er, wie er in ber Gewißheit feiner 
ſelbſt, fih and in feiner Wahrheit ift, oder die Erineme, in 
die er ſich als Bewußtſeyn theilt, in Geifteögeftalt für einander 
find. Die Getaltung, welche der Geift als Gegenftand feines 
Bewußtſeyns annimmt, bleibt von der Gewißheit des Geiſtes als 
von der Subftang erfüllt; durch diefen Inhalt verſchwindet dieß, 
daß der Gegenftand zur reinen Gegenftänblichfeit, zur Form der 
Negativität des Selbſtbewußtſeyns herabfänfe. Die unmittelbare 
Einheit ded Geiftes mit fich ſelbſt ift die Grundlage oder reines 
Bewußtſeyn, innerhalb deſſen das Bewußtfeyn auseinander 
tritt. Auf dieſe Weife in fein reines Selbſtbewußtſeyn einge 
ſchloſſen eriftirt ex in der Religion nicht als ver Schöpfer einer 
Ratur überhaupt; fondern was er in dieſer Bewegung hervor- 
Bringt, find feine Geflalten ald Geifter, die zufammen die Voll⸗ 
fländigfeit feiner Erfcheinung ausmachen und dieſe Bewegung 
ſelbſt iſt das Werben feiner volllommenen Wirklichkeit durch die 
einzelnen Seiten derfelben, oder feine unvolllommenen Wirklichfeiten. 

Die erſte Wirklichkeit deſſelben ift der Begriff der Religion 
ſelbſt, oder fie ald unmittelbare und alfo®natürlidde Re- 
ligton; in ihr weiß ber Geift fih als feinen Gegenfland in na- 
täglicher oder unmittelbarer Gehalt. Die zweite aber iſt noth⸗ 
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wendig diefe, fich in der Geftalt der aufgehobenen Natür- 
lichfeit oder des Selbfts zu wiflen. Sie ift alfo die Fünft- 
liche Religion; denn zur Form des Selbſts erhebt ſich die 
Geftalt durch das Hervorbringen des Bewußtſeyns, wodurch 
dieſes in feinen? Gegenſtande fein Thun oder das Selbft anſchaut. 
Die dritte endlich hebt die Einfeitigfeit der beiden erften auf; 
das Selbſt ift ebenfowohl ein unmittelbares als die Un- 
mittelbarkeit Selbft if. Wem in ber erflern der Geift 
überhaupt in der Form des Bewußtſeyns, in der zweiten — des 
Selbftbewußtfeynd ift, fo ift er in der dritten in der Form ver 
Einheit beider; er hat die Geftalt des An- und Fürfichfeyns; 
und indem er alfo vorgeftellt ift, wie er an und für ſich ift, fo 
ift dieß die offenbare Religton. Obwohl er aber in ihr zu 
feiner wahren Geftalt gelangt, ſo ift eben die Geftalt. felbft 
und bie Borftellung nöd die unüberwundene Seite, von ber 
er in den Begriff übergehen muß, um die Form der Gegen- 
ftändlichfeit in ihm ganz aufzulöfen, in ihm, ber ebenfo dieß fein 
Gegentheil in ſich ſchließt. Alsdann hat der Geift den Begriff 
feiner felbft erfaßt, wie wir nur .erft ihn erfaßt haben, und feine 
Geftalt oder das Element feines Dafeyns, indem fie der Begriff 
ift, ift er felbft. . 


A. 
MBatürliche Keligion. 


Der den Geift wifjende Geift ift Bewußtſeyn feiner jelbft 
und ift ſich in der Form des Gegenftändlichen, er ift; und ift 
zugleich das Fürſichſeyn. Er ift für fich, er iſt die Seite 
des Selb ſt bewußtſeyns und zwar gegen die Seite feines Bewußt⸗ 
ſeyns oder des fih auf fih ald Gegenftand Beziehens. In 
feinem Bewußtſeyn ift Die Entgegenfegung und hierdurch die Be 
flimmtheit ver Geftalt, in welcher er fich erfcheint und weiß. 
Um dieſe ift es in dieſer Betrachtung der Religion allein zu thum, 
denn fein ungeftaltetes Weſen oder fein reiner Begriff hat ſich 
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ſchon ergeben. Der Unterſchied des Bewußtſeyns und Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns fällt aber zugleich innerhalb des letztern; die Geſtalt 
der Religion enthaͤlt nicht das Daſeyn des Geiſtes, wie er vom 
Gedanken freie Natur, noch wie er vom Daſeyn freier Gedanke 
iſt; ſondern ſie iſt das im Denken erhaltene Daſeyn, ſo wie ein 
Gedachtes, das ſich da iſt. — Nach der Beſtimmtheit dieſer 
Geſtalt, in welcher der Geiſt ſich weiß, unterſcheidet ſich eine Re— 
ligion von einer andern; allein es iſt zugleich zu bemerken, daß 
die Darſtellung dieſes ſeines Wiſſens von ſich nach dieſer ein⸗ 
zelnen Beſtimmtheit in der That nicht Das Ganze einer wirk⸗ 
lichen Religion erjchöpft. Die Reihe der verfchievenen Religionen, 
die fich ergeben werden, ftellt ebenfofehr wieder nur die verfchie- 
denen Seiten einer einzigen und zwar jeder einzelnen dar und 
die Vorftellungen, weldye eine wirkliche Religion vor einer andern 
auszuzeichnen fcheinen, kommen in jeder vor. Allein zugleich muß 
die Verſchiedenheit auch als eine Verfchiedenheit der Religion be- 
trachtet werden. Denn indem ber Geiſt fich im Unterſchiede fei- 
ned Bewußtſeyns und feines Selbſtbewußtſeyns befindet, fo hat 
die Berwegung das Ziel, diefen Hauptunterfchied aufzuheben und 
der Geftalt, die Gegenftand des Bewußtſeyns ift, die Form des 
Selbftbemußtfeynd zu geben. Diefer Unterfhied iſt aber nicht 
dadurch ſchon aufgehoben, daß die Geftalten, die jened enthält, 
auch das Moment ded Seldfts an ihnen haben und der Gott als 
Selbftbewußtfeyn vorgeftellt wir. Das vorgeftellte 
Selbft ift nicht das wirkliche; daß ed, wie jede andere nähere 
Beftimmung der Geftalt, diefer in Wahrheit angehöre, muß es 
Theil durch das Thun des Selbſtbewußtſeyns in fie gejebt' wer- 
den, Theild muß die niedrige Beftimmung von der höheren auf- 
gehoben und begriffen zu ſeyn fich zeigen. Denn Das Vorgeftellte 
hört nur dadurch auf, vorgeftelltes und feinem Wiflen fremd zu 
feyn, daß das Selbit e8 hervorgebracht hat, und alfo die Beitim- 
mung des Gegenftandes als die feinige, fomit ſich in ihm an- 
ſchaut. — Durch dieſe Thätigkeit ift Die niedrigere Beſtimmung 
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zugleich verſchwunden; denn das Thun ift Das negative, das fidh 
auf Koften eines Andern ausführt; infofern fie auch noch vor⸗ 
fommt, fo ift fie in die Unweſentlichkeit zurüdgetreten; fo wie da⸗ 
gegen, wo die niedrigere noch herrſchend ift, die höhere aber auch 
vorkommt, die eine felbftlos neben der andern Platz hat. Wenn 
daher die verſchiedenen Vorftellungen innerhalb einer einzelnen 
Religion zwar die ganze Bewegung ihrer Formen barftellen, fo 
ift der Charakter einer jeden durch die befondere Einheit des Bes 
wußtſeyns und des, Selbſtbewußtſeyns beftimmt, das ift, dadurch 
dag das letztere die Beſtimmung des Gegenftandes des erftern in’ 
ſich gefaßt, fie durch fein Thun fich vollfommen angeeignet und 
fie al8 die wefentliche gegen die andern weiß. — Die Wahrheit 
ded Glaubens an eine Beftimmung des religiöfen Geiftes zeigt 
fi) darin, daß der wirkliche Geiſt fo befchaffen ik, wie bie 
Geſtalt, in der er fih in der Religion anſchaut, — wie 3. B. 
die Menfchwerdung Gottes, die in der morgenländifchen Religion 
vorfommt, Feine Wahrheit hat, weil ihr wirklicher Geift ohne diefe 
Verföhnung ift. — Hierher gehört es nicht, von ber Totalität der 
Beftimmungen zu der einzelnen zurüdzufehren und zu zeigen, in . 
welcher Geftalt innerhalb ihrer und ihrer befondern Religion die 
Vollſtaͤndigkeit der übrigen enthalten ifl. Die höhere Form unter 
eine niedrigere zurückgeſtellt entbehrt ihrer Bedeutung für ben 
felbftbervußten Geiſt, gehört ihm nur oberflächlich und feiner Vor⸗ 
ftellung an. Sie ift in ihrer eigenthümlichen Bedeutung und da 
zu betrachten, wo fie Prineip diefer befondern Religion und durch 
ihren wirflichen Geift bewährt ift. 

a. Das Lichtwefen. | 

Der Geiſt, als das Wefen, weldes Selbftbewußtfeyn 
ift, — oder das felbftbewußte Weſen, weiches alle Wahrheit if 
und alle Wirklichkeit als fich felbft weiß, iſt gegen die Realität, 
die er in der Bewegung feines Bewußtſeyns fich giebt, nur erft 
fein Begriff, und diefer Begriff ift gegen den Tag biefer Ent- 
faltung die Nacht feines Weſens, gegen das Dafeyn feiner Mo⸗ 
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mente als felbftftänbiger Geftalten das ſchöpferiſche Geheimniß 
. feiner Geburt. Dieß Geheimniß hat in fich felbft feine Offenba⸗ 

tung; denn dad Dafeyn hat in diefem Begriffe feine Nothwen⸗ 
digfeit, weil er der ſich wiſſende Geif if, alſo in feinem Weſen 
das Moment bat, Bewußtſeyn zu ſeyn und fich gegenſtändlich 
vorzuftellen. — Es ift das reine Ich, das in ſeiner Entäußerung, 
in fih als allgemeinem Gegenftande die Gewißheit feiner 
felbft bat, oder diefer Gegenſtand ift für es die Durchdringung 
alles Denkens und aller Wirklichkeit. 

In der unmittelbaren erften Entzweiung des fich wiſſenden 
abfolusen Geiſtes hat feine Geftalt diejenige Beftimmung, welche 
dem unmittelbaren Bewußtſeyn oder der finnlihen Ge⸗ 
wißheit zufommt. Er fchaut fi in der Form des Seyns an, 
jedoch nicht des geiftlofen mit zufälligen Beitimmungen der Em- - 
pfindung erfüllten Seyns, das der finnlichen Gewißheit ange⸗ 
hört, fondern es tft das mit dem Geiſte erfüllte Seyn. Es ſchließt 
ebenfo die Form in fi, welde an dem unmittelbaren Selbft- 
bewußtfeyn vorfam, die Form de6 Herrn gegen das von feir 
nem &egenftande zurücktretende Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes. — 
Dieß mit dem Begriffe des Geiſtes erfüllte Seyn iſt alſo die 
Geſtalt der ein fachen Beziehung des Geiſtes auf ſich ſelbſt, 
over die Geſtalt der Geſtaltloſiglkeit. Sie iſt vermöge diefer Be⸗ 
ſtimmung das reine alles enthaltende und erfüllende Lichtweſen 
des Aufgangs, das ſich in feiner formlofen Subſtantialität erhält. 
Sein Andersſeyn tft das ebenfo einfache Negative, die Finfter- 
niß; die Bewegungen feiner eigenen Ontäußerung, feine Schöpfun- 
gen in dem wiverftanblofen Elemente feines Andersſeyns find 
Lichtguüſſe, fie find im ihrer Einfachheit zugleich fein Fürſichwerden 
und Rüdicht aus feinem Daſeyn, die Geflaltung verzehrende 
Feuerſtröme. Der: Unterfchlen, den es fich giebt, wuchert zwar in 
der Subftanz des Dafeyns fort und geftaltet ſich zu ben Formen ' 
ver Ratur; aber die weſentliche Einfachheit feines Denkens ſchweift 
beſtandlos und unverfländig in ihnen umher, erweitert ihre Gren⸗ 
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zen zum Maaßlofen und Löft ihre zur Pracht gefteigerte Schön- 
heit in ihrer Erhabenheit auf. 

Der Inhalt, den dieß reine Seyn entwidelt, over fein Wahr⸗ 
nehmen tft daher ein weſenloſes Beiherfpielen an dieſer Subftanz, 
die nur aufgeht, ohne in fi niederzugehen, Subject zu 
werben und durch das Selbft ihre Unterfchiede zu befeftigen. Ihre 
Beſtimmungen find nur Attribute, die nicht zur Selbftftändigfeit 
gedeihen, fonberu nur Namen des vielnamigen Einen bleiben, 
Diefed ift mit den mannigfachen Kräften des Daſeyns und den 
Geftalten der Wirklichkeit als mit einem felbftlofen Schmude an- 
gekleidet; fie find nur eignen Willens entbehrende Boten feiner 
Macht, Anfchauungen feiner Herrlichkeit und Stimmen feines 
Preiſes. —. | 
Dieß taumelnde Leben aber muß fi zum Fürfichfenn 
beflimmen ımb ‚feinen verſchwindenden Geftalten Beftehen geben. 
Das unmittelbare Seyn, in weldem es fi feinem Bewußt⸗ 
ſeyn gegenüberftelkt, ift felbft die negative Macht, die feine Uns 
terſchiede aufloͤſt. Es ift alfo in Wahrheit das Selbſt; und der 
Geiſt geht darum dazu über, fi) in der Form des Selbfts zu 
. wiften. Das reine Licht wirft feine Einfachheit als eine Unend- 
lichkeit von Formen auseinander und giebt fi) dem Fürficdyfeyn 
zum Opfer dar, daB das Einzelne ſich dad Beftehen an feiner 
Subftanz nehme. 

b. Die Pflanze und das Thier. 

Der felbftbevußte Geift, der aus dem geftaltlofen Weſen in 
fi) gegangen ober feine Unmittelbarfeit zum Selbſt überhaupt 
erhoben, beftimmt feine Einfachheit als eine Mannigfaltigkeit des 
Zürfichfenns und ift die Religion der geiftigen Wahrnehmung, 
worin er in die zahllofe Vielheit jchwächerer und Eräftigerer, reis 
cherer und ärmerer Geifter zerfällt. Diefer Pantheismus, zunächkt 
das ruhige Beſtehen dieſer Geiſteratomen, wird zur feindſeli⸗ 
gen Bewegung in ſich ſelbſt. Die Unſchuld der Blumenreli— 
gion, die nur ſelbſtloſe Vorſtellung des Selbſts iſt, geht in den 
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Ernft des Fämpfenden Lebens, in die Schuld der Thierreligion, 
die Ruhe und Ohnmacht der anfchauenden Individualität in das 
zerftörende Fürfichfeyn über. — Es Hilft nichts, den Dingen der 
Wahrnehmung den Tod' der Abftraction genommen und fie zu 
Weſen geiftiger Wahmehmung erhoben zu haben; die Befcelung 
dieſes Geiſterreichs Hat ihn Durch die Beſtimmtheit und die Nega⸗ 
tivität an ihr, Die über die unfchuldige Gleichgültigkeit derſelben 
übergreift. Durch fie wird bie Zerftreuung in die Mannigfaltig- 
feit der ruhigen Pflanzen-Geftalten eine feindfelige Bewegung, 
worin fich der Haß ihres Fürfichfeynd aufreibt. — Das wirf- 
liche Selbſtbewußtſeyn dieſes zerftreuten Geiſtes ift eine Menge 
vereinzelter ungefelliger Völfergeifter, die in ihrem Haffe ſich auf 
den Tod befämpfen und beftimmter Thiergeftalten als ihres 
Weſens fich bewußt werden, denn fie find nichts anderes als 
Thiergeiſter, ſich abfondernde ihrer ohne Allgemeinheit bewußte 
Thierleben. 

In diefem Hafle reibt ſich aber die Beftimmtheit des rein 
negativen Fürfichfeyns auf und durch dieſe Bewegung bes Begriffs 
tritt der Geift in eine andere Geftalt. Dasaufgehobene Für: 
fihfeyn if die Form des Gegenftandes, die durch das 
Selbft hervorgebracht oder die vielmehr das hervorgebrachte, fich 
auftreibende d. h. zum Dinge werdende Selbft ifl. Ueber die nur 
zerreißenven Thiergeifter behält daher der Arbeitende die Oberhand, 
defien Thun nicht nur negativ, fondern beruhigt und poſitiv ift. 
Das Bewußtſeyn des Geiftes ift alſo munmehr die Bewegung, 
die über das unmittelbare Anſichſeyn wie über das abftracte 
Fürfichfenn Hinaus if. Indem dus Anfich zu einer Beftimmt- 
“heit durch den Gegenſatz herabgefegt ift, ift es nicht mehr die ei- 
gene Form des abfoluten Geiftes, fondern eine Wirklichkeit, Die, 
fein Bewußtſeyn fich en'gegengefegt ald das gemeine Dafeyn vor: 
findet, fie aufhebt und ebenfo nicht nur dieß aufhebende Fürfich- 
feyn ift, fondern andy feine Vorftellung, das zur Form eines Ge: 
genſtandes herausgeſetzte Fürfichfeyn, hervorbringt. Dieß Hervor- 








306 Phänomenoiogie bed Geiſtes. E. Die Religion. 


bringen ift jedoch noch nicht Das vollfommene, ſondern eine be: 
dDingte Thätigfeit und das Yormiren eines Vorhandenen. 

c. Der Werfmeifter. 

Der Geift erfcheint alfo bier ald der Werfmeifter, und 
fein Thun, wodurch er fich ſelbſt als Gegenftand. hervorbringt, 
aber den Gedanken feiner noch nicht erfaßt hat, ift ein inſtinſt⸗ 
artiges Arbeiten, wie die Bienen ihre Zellen bauen. 

Die erſte Form, weil ſie die unmittelbare iſt, iſt ſie die ab⸗ 
ſtracte des Verſtandes und das Werk noch nicht an ihm ſelbſt 
vom Geiſte erfüllt. Die Kryftalle der Pyramiden und Obeliöfen, 
einfache Berbindungen gerader Linien mit ebnen Oberflächen und 
gleichen Berhältniffen der Theile, an denen die Incommenfurabi- 
lität des Runden vertilgt ift, find die Arbeiten dieſes Werfmeifters 
der firengen Form. Um ver bloßen Berftänvigkeit der Form 
willen ift fie nicht ihre Bedeutung an ihr felbft, nicht das geiftige 
Selbft. Die Werfe empfangen alfo nur den. Geift entweber in 
ſich ald einen fremden abgeſchiedenen Geift, der feine lebendige 
Durchdringung mit der Wirklichfeit verlafen, felbft todt in dieſe 
des Lebens entbehrenden Kryſtalle einfehrt; — oder fie beziehen 
fi) äußerlich auf ihn ald auf einen ſolchen, ver felbft- äußerlich 
und nicht ald Geift da ift — als auf Das aufgehende Licht, das 
feine Bedentung auf fie wirft. ' 

Die Trennung, von weldjer der arbeitende Geiſt ausgeht, 
des Anfichfeyns, das zum Stoffe wird, den er verarbeitet, — 
und des Fürſich ſeyns, welche die Seite des arbeitenden Selbft- 
bewußtſeyns ift, ift ihm in feinem Werke gegenftändlidy geworden. 
Seine fernere Bemühung muß dahin gehen, diefe Trennung ber 
Seele und des Leibes aufzuheben, jene an ihr felbft zu befleiden ' 
und zu geflalten, viefen aber zu befeelm. Beide Seiten, indem 
fie einander näher gebracht werden, behalten dabei die Beſtimmt⸗ 
heit des vworgeftellten Geifted und feiner umgebenden Hülle gegen 
einander; feine Einigfeit mit fich felbft enthält diefen Gegenfak 
der Einzelnheit und Allgemeinheit. Indem das Werk in feinen 
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Seiten fich felbft nähert, jo geichieht dadurch zugleich aud das 
Andere, daß es dem arbeitenden Selbfibewußtfeyn näher tritt und 
diefes zum Wiſſen feiner, wie ed an und für fi if, in dem 
Werke gelangt. So aber macht ed nur erſt die abftracte Seite 

der Thätigfeit des Geiftes aus, welche nicht in fich felbft noch 
> ihren Inhalt, fondern an feinem Werfe, das ein Ding ift, weiß. 
Der Werkmeifter felbft, der ganze Geift, ift noch nicht erfchienen, 
fondern ift Das noch innere verborgene Wefen, weldyes ald Gan- 
zes, nur zerlegt in das thätige Selbftbewußtieyn und in feinen 
hervorgebrachten Gegenſtand, vorhanden ift. 

Die umgebende Behaufung alfo, die äußere Wirklichkeit, die 
nur erft in die abftracte Form des Berftandes erhoben ift, arbeitet 
der Werfmeifter zur befeeltern Form aus. Er verwendet das 
Pflanzenleben dazu, das nicht mehr wie dem frühern unmädhtigen 
Bantheismus heilig ift, fondern von ihm, der ſich als das fürs 
ſichſeyende Wefen erfaßt, als etwas Brauchbates genommen nu 
zur Außenfeite und Zierde zurüdgefegt wird. Es wird aber nicht 
unverändert verwendet, jondern der Arbeiter der ſelbſtbewußten 
Form vertilgt zugleich die Vergänglichkeit, welche die unmittelbare 
Eriftenz dieſes Lebens an ihm hat, und nähert feine organifchen 
Bormen den ftrengern und allgemeinern des Gedankens. Die orgas 
nifche Form, die freigelaflen in der Befonderheit fortwuchert, ihrer 
Seits von der Form des Gedankens umterfocht, erhebt anderer Seits 
diefe geradlinigten und ebnen Geftalten zur befeeltern Rundung, — 
eine Bermifchung, welche die Wurzel der freien Architeerur wird. 

Diefe Wohnung, die Seite de8 allgemeinen Elements 
ober der unorganifchen Natur des Geiſtes fchließt nun auch eine 
Geftalt der Einzelnheit in fich, Die den vorher von dem Dafeyn 
abgefchiennen ihm innern oder aͤußerlichen Geift der Wirklichkeit 
näher bringt und dadurch das Werf dem thätigen Selbftbewußts 
feyn gleicher macht. Der Arbeiter greift zuerſt zur Form bes 
Fürſichſeyns überhaupt, zur Thiergeftalt. Daß er ſich feiner 
nicht mehr: unmittelbar im Thierleben bewußt ift, beweiſt er da- 
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durch, Daß er gegen dieſes fich als die hervorbringende Kraft 
fonftituirt und in ihm als feinem Werke fich weiß; wodurch fie 
zugleich eine aufgehobne und die Hieroglyphe einer andern Be: 
deutung, eines Gedankens wird. Daher wird fie aud) nicht mehr 
allein und ganz. vom Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geftalt 
des Gedanfend, mit der menfchlichen, vermiſcht. Noch fehlt dem 
Werke aber die Geftalt und Dafeyn, worin das Selbft als Selbft 
eriftirt; — es fehlt ihm noch dieß, an ihm felbft es auszuſpre⸗ 
chen, daß es eine innere Bedeutung in fich fchließt, es fehlt ihm 
die Sprache, dad Element, worin der erfüllende Sinn felbft vor: 
handen if. Bas Werf daher, wenn cd ſich von dem Thierifchen 
auch ganz gereinigt und die Geftalt des Selbftbewußtfeyns allein 
an ihm trägt, ift die noch tonlofe Geftalt, die des Strahls der 
aufgehenden Sonne bedarf, um Ton zu haben, der vom Lichte 
erzeugt auch nur Klang und nicht Sprache ift, nur ein äußeres 
Selbft, nidht das innere zeigt. 

Diefem äußern Eelbft der Geftalt fteht die andere gegenüber, 
welche anzeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Die in ihr Wefen 
zurüdgehende Natur fegt ihre lebendige fich vereinzelnde und in 
ihrer Bewegung ſich verwirrende Mannigfaltigfeit zu einem un- 
weſentlichen Gehäufe herab, das die Dede des Innern if; 
und dieſes Innere ift zunächſt noch die einfache Finfterniß, das 
Unbewegte, der ſchwarze formiofe Stein. 

Beide Tarftellungen. enthalten die Innerlichkeit und das 
Dafeyn, — die beiden Momente des Geiftes; und beide Dar- 
ftellungen beide zugleich im entgegengefegten Verhältniffe, das 
Selbft ſowohl ald Inneres wie als Aeußered. Beides ift zu ver- 
einigen. — Die Seele der menſchlich geformten Bildfäule fommt 
noch nicht aus dem Innern, ift noch nicht die Sprache, das Da- 
jeyn, das an ihm felbft innerlich ift, — und das Innere des 
vielformigen Daſeyns ift noch Das Tonlofe, fich nicht in ſich ſelbſt 
Unterfcheidende und von feinem Aeußern, dem alle Lnterfchiede 
gehören, noch Getrennte. — Der Werkmeiſter vereint daher beides 
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in der Vermifchung der natürlichen und der felbftbewußten Geftalt, 
und dieſe zweideutigen ſich ſelbſt räthfelhaften Weſen, das Bewußte 
ringend mit dem Bewußtloſen, das einfache Innere mit dem viel- 

geftalteten Aeußern, die Dunfelheit des Gedankens mit der Klar- 
heit der Aeußerung paarend, bredjen in die Sprache tiefer ſchwer⸗ 
verftändlicher Weisheit aus. 

In dieſem Werke hört die inſtinktartige Arbeit auf , die dem - 
Selbſtbewußtſeyn gegenüber das bewußtloje Werf erzeugte; denn 
in ihm kommt der Ihätigfeit des Werfmeifters, welche das Selbft- 
bewußtſeyn ausmacht, ein ebenfo felbftbewußtes ſich ausfprechen- 
des Inneres entgegen. Er hat fid) darin zu der Entzweiung fei- 
ned Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geift dem Geifte 
begegnet. In diefer Einheit des ſelbſtbewußten Geiftes mit ſich 
felbft, infofern er ſich Geftalt und Gegenftand feines Bewußtſeyns 
ift, reinigen ſich alfo feine Bermifchungen mit der bewußtloſen 
Weiſe der unmittelbaren Raturgeftalt. Diefe Ungeheuer an Ge- 
ftalt, Rebe und That Löfen ſich zur geiftigen Geftaltung auf, — 
einem Aeußern, das in fich gegangen, — einem Innern, das fich 
aus ſich und an fich felbft Außertz; zum Gedanken, der fi) ge- 
bährendes und feine Geftalt ihm gemäß erhaltendes und Flares 
Dafeyn iſt. Der Geift ift Künftler. 


- B. 
Die Kunft- Keligion 


Der Geift hat feine Geftalt, in welcher er für fein Bewußt- 
ſeyn ift, in Die Form des Bewußtſeyns felbft erhöben und bringt 
eine folche fich hervor. Der Werkmeifter hat das fynthetifche 
Arbeiten, das Vermiſchen der frembartigen Formen des Gedan⸗ 
kens und des Natürlichen aufgegeben; indem die Geftalt die Form der 
felbftberwußten Thätigfeit gewonnen, ift er geiftiger Arbeiter geworben. 

Fragen wir darnach, welches der wirkliche Geift if, der in 
der Kunſtreligion das Bewußtfeyn feines abjoluten Weſens hat, 
fo ergiebt ſich, daß es der fittliche oder der wahre Geift ifl. 
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Er iſt nicht nur die allgemeine Subftanz aller Einzelnen, ſondern 
indem fie für das wirkliche Bewußtſeyn die Geftalt des Bewußt⸗ 
ſeyns hat, fo heißt dieß foviel, daß fie, die Individualifation hat, 
von ihnen als ihr eignes Weſen und Werk gewußt wird. Weber 
ift fie fo für fle das Lichtweſen, in defien Einheit das Fürfichjeyn 
des Selbftbewußtfeyns nur negativ, nur vergehend enthalten ift 
- und den Herm feiner Wirklichfeit anfchaut, — noch ift fie das 
raftlofe Verzehren fich haſſender Völfer, — noch die Unterjochung 
derfelben zu. Kaften, die zufammen den Schein der Organifation 
eines vollendeten Ganzen ausmachen, dem aber die allgemeine 
Zreiheit der Individuen fehlt. Sondern er ift das freie Wolf, 
worin die Sitte die Subftanz aller ausmacht, deren Wirklichkeit 
und Daſeyn alle umd jeder Einzelne als feinen Willen und 
That weiß. . \ 
Die Religion des fittlihen Geiftes ift aber feine Erhebung 
über feine Wirklichkeit, das Zurüdgehen aus feiner Wahrbeit 
in das reine Wiffen feiner ſelbſt. Indem das fittliche Volk 
in der unmittelbaren Einheit mit feiner Subflanz lebt und das 
PBrincip der reinen Einzelnheit des Selbſtbewußtſeyns nicht an 
ibm bat, fo tritt feine Religion in-ihrer Vollendung erft im 
Scheiden von feinem Beftehen auf. Denn die Wirklichkeit 
der fittlichen Subftanz beruht Theils auf ihrer ruhigen Unwan- 
delbarkeit gegen die abſolute Bewegung des Selbſtbewußtſeyns, 
und hiermit darauf daß dieſes noch nicht aus ſeiner ruhigen Sitte 
und ſeinem feſten Vertrauen in ſich gegangen iſt; — Theils auf 
ſeiner Organiſation in eine Vielheit von Rechten und Pflichten, 
ſo wie in die Vertheiluug in die Maſſen der Stände und ihres 
beſondern Thuns, das zum Ganzen zuſammenwirkt; — hiermit 
darauf daß der Einzelne mit der Beſchraͤnkung ſeines Daſeyns 
zufrieden iſt und den ſchrankenloſen Gedanken ſeines freien Selbſts 
noch nicht erfaßt hat. Aber jenes ruhige unmittelbare Ber- 
teauen zur Subſtanz geht in das Bertrauen zu ſich umb in die 
Gewißheit feiner felbft zurück und bie Vielheit der Rechte 
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und Pflichten wie das befchränkte Thun iſt dieſelbe dialektiſche 
Bewegung des Sittlichen als die Vielheit der Dinge und ihrer 
Beſtimmungen, — eine Bewegung, die nur in der Einfachheit des 
ſeiner gewiſſen Geiſtes ihre Ruhe und Feſtigkeit findet. — Die 
Vollendung der Sittlichkeit zum freien Selbſtbewußtſeyn und das 
Schickſal der ſittlichen Welt ift daher die in ſich gegangene Indi⸗ 
oidualität, der abfolute Leichtfinn des fittlichen Geiftes, der alle 
feften Unterſchiede feines Beſtehens und die Maffen feiner organi- 
ſchen Gliederung in ſich aufgelöft und vollfommen feiner ficher zur 
ſchrankenloſen Yreubigfeit und zum freiften Genufje feiner felbft 
gelangt if. Diefe einfache Gewißheit des Geiſtes in ſich ift das 
Zweideutige, ruhiges Beſtehen und fefte Wahrheit, — fo wie ab⸗ 
folute Unruhe und das Vergehen der Sittlichfeit zu feyn. Sie 
fchlägt aber in das lebtre um, denn die Wahrheit des fittlichen 
Geiſtes ift nur erſt noch dieß fubftantiele Weſen und Vertrauen, 
worin das Selbft fich nicht als freie Einzelnheit weiß und das 
daher in Diefer Iunerlihfeit oder in dem Freiwerden bed Selbſts 
zu Grunde geht. Indem alſo das Bertrauen gebrochen, die Sub- 
ſtanz des Vollks in fich gelnickt ift, fo ift der Geift, der die Mitte 
von beſtandloſen Ertremen war, mmmehr in das Extrem des fich 
als Weſen erfafienden Selbſtbewußtſeyns herausgetreten. Diefes 
it Der in ſich gewiſſe Geift, ber über den Verluſt feiner Welt 
trauert und fein Weſen, über die Wirklichkeit erhoben, nun aus 
der Meinheit des Selbfts hervorbringt. 

In folder Epoche tritt die abfolute Kunſt hervor; früher if 
ſie das inftinktartige Arbeiten, Das ind Dafeyn verſenkt aus ihm 
heraus und in ed hineinarbeitet, nicht an der freien Sittlichkeit feine 
Subſtanz und daher auch zum arbeitennen Selbft nicht Die freie 
geiſtige Thaͤtigkeit bat. Später ift der Geiſt über die Kunft hiu⸗ 
aus, um feine höhere Darſtellung zu gewinnen; — nämlich nicht 
- wur die aus dem Selbft geborne Subftanz, jonvern in feiner 
Darfellung als Gegenſtand, die ſes Selbſt zu ſeyn, nicht nur 
aus feinem Begriffe ſich zu gebähren, ſondern feinen Begriff felbft 
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zur Geftalt zu haben, fo daß der Begriff und das erzeugte Kunſt⸗ 
werk fich gegenfeitig als ein und daſſelbe wiflen. 

Indem alfo die fittlihe Subftanz aus ihrem Daſeyn ſich in 
ihr reines Selbftbewußtfeyn zurüdgenommen, fo iſt dieſes die 
Seite des Begrifis oder der Thätigfeit, mit welcher der Geift 
fi) als Gegenftand hervorbringt. Sie iſt reine Form, weil der 
Einzelne im fittlihen Gchorfam und Dienfte ſich alles bewußtlofe 
Dafeyn und fefte Beftimmung fo abgearbeitet hat, wie die Sub- 
ftanz felbft dieß flüffige Wefen geworben ifl. Diefe Form ift Die 
Nacht, worin die Eubftanz verrathen warb und fi) zum Subjecte 
machte; aus diefer Nacht der reinen Gewißheit feiner felbft ift es, 
daß der fittliche Geift ald die von der Natur und feinem unmit- 
telbaren Dafeyn befreite Geftalt auferfteht. 

Die Eriftenz des reinen Begriffs, in den der Geift aus 
feinem Körper geflohen, ift ein Individuum, das er fi) zum Ge 
fäße feines Schmerzed erwählt. Er ift an dieſem, als fein Allge- 
meined und feine Macht, von welcher ed Gewalt leidet, — als 
fein Pathos, dem bingegeben fein Selbftberwußtfeyn die Freiheit 
verliert. Aber jene pofitive Macht der Allgemeinheit wird vom 
reinen Seldft des Individuums, ald der negativen Macht, be- 
zwungen. Dieſe reine Thätigfeit, ihrer unverlierbaren Kraft bewußt, 
ringt mit dem ungeftalteten Weſen; Meifter darüber werbend hat 
fie das Pathos zu ihrem Stoffe gemacht und ſich ihren Inhalt 
gegeben, und diefe Einheit tritt als Werf heraus, der allgemeine 
Geiſt indivipualifirt und vorgeftellt. 

a Das abftracte Kunftwerk. 

Das erfte Kunſtwerk iſt als das unmittelbare, das abſtracte 
und einzelne. Seiner Seits hat es ſich aus der unmittelbaren 
und gegenſtaͤndlichen Weiſe dem Selbſtbewußtſeyn entgegen zu be⸗ 
wegen, wie anderer Seits dieſes für ſich im Kultus darauf geht, 
Die Unterſcheidung aufzuheben, die es fich zuerſt gegen feinen Geiſt 
giebt, und hierdurch das am ihm felbft belebte Kunſtwerk hervor: 
zubringen. 
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Die erfte Weife, in welcher ver fünftlerifche Geift, feine Geftalt 
und fein thätiged Bewußtſeyn am weiteften von einander entfernt, 
ift die unmittelbare, daß jene als Ding überhaupt da ift. — 
Sie zerfällt an ihr in den Unterfchied der Einzelnheit, welche die 
Geftalt des Selbfts an ihr hat, — und der Allgemeinheit, welche 
das unorganifche Weſen in Bezug auf die Geftalt, als feine Um- 
gebung und Behaufung, darftellt. Diefe gewinnt durch die Er- 
hebung des Ganzen in den reinen Begriff ihre reine dem Geiſte 
angehörige Form. Sie ift weder der verftändige Kryftall, der das 
Todte behauft oder von der äußerlichen Geele beichienen wird, — 
noch die aus der Pflanze erft hervorgehende Vermifchung der Yor- 
men der Natur und des Gedanfend, defien Thätigfeit hierin noch 
ein Nachahmen if. Sondern der Begriff ftreift das ab, was 
von der Wurzel, dem Geäfte und Geblätter den Formen noch an⸗ 
lebt und reinigt fie zu Gebilden, worin das Gerablinigte und 
Ebene des Kryftalld in incommenfurable Verhältniffe erhoben ift, 
fo daß die Befeelung des Organifchen in die abftracte Form des 
Verſtandes aufgenommen und zugleich ihr Weſen, die Incommen- | 
furabilttät, für den Verſtand erhalten wird. 

Der inwohnende Gott aber ift der aus dem Thiergehäuſe 
bhervorgezogene ſchwarze Stein, der mit dem Lichte des Bewupßt- 
ſeyns durchdrungen 'ift. Die menfchliche Geftalt ftreift das Thie⸗ 
rifche, mit der fie vermifcht war, ab; das Thier ift für den Gott 
nur eine zufällige Verkleidung; es tritt neben feine wahre Geftalt 
und gilt für ſich nichts mehr, fondern tft zur Bedeutung eines 
Andern, zum bloßen. Zeichen, herabgefunfen. Die Geftalt des 
Gottes ftreift eben dadurch an ihr felbit auch die Bepürftigfeit 
der natürlichen Bedingungen des thierifchen Daſeyns ab und 
deutet die innerlichen Anftalten des organifchen Lebens in ihre 
Oberfläche verfehmolzen und nur diefer angehörig an. — Das 
Weſen des Gottes aber ift die Einheit des allgemeinen Daſeyns 
der Natur und des felbftberwußten Geiſtes, der in feiner Wirklich 
feit jenem gegenüber ftehend erfcheint. Zugleich zunächſt eine 
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einzelne Geftalt, ift fein Daſeyn eines der Elemente ber Natur, 
fo wie feine felbfibevußte Wirklichkeit ein einzelner. Volksgeiſt. 
Aber jenes ift in dieſer Einheit: das in den Geift reflectirte Ele 
ment, die durch den Gedanken verflärte mit dem felbftbewußten 
Lehen geeinte Ratur. Die Göttergeftalt hat darum ihr Natur: 
element als ein aufgehobnes, als eine dunfle Erinnerung in ihr. 
Das wüfte Weſen und der venvorrene Kampf des freien Daſeyns 
der Elemente, das unfittliche Reid der Titanen, ift befiegt und 
an den Saum’ der fidy klar gewordenen Wirflichfeit, an die trüben 
Grenzen der fich im Geifte findenden und beruhigten Welt ver- 
wiefen. Diefe alten Götter, in welde das Lichtwefen, mit der 
Finfterniß zeugend, ſich zumächft befondert, der Himmel, die Erde, 
der Ocean, die Sonne, das blinde typhonifche Feuer der Erde 
u. ſ. f. find durch Geftalten erfegt, die an ihnen nur noch ben 
Dunfel erinnernden Anklang an jene Titanen haben und nicht 
mehr Naturweſen, fondern Elare fittliche Geifter ber ſelbſtbewußten 
Völker find. | 

Diefe einfache Geftalt hat alfo die Unruhe der unendlichen 
Bereinzelung — ihrer fowohl als des Naturelements, das nur 
als allgemeines Weſen nothwendig, in feinem Dafeyn und Be- 
wegung aber ſich zufällig verhält, — wie ihrer als des Volks, 
das in die befonderen Maflen des Thuns und die individuellen 
Punkte des Selbſtbewußtſeyns zerftreut ein Dafeyn mannigfaltigen 
Sinned und Thuns hat — an fi vertilgt und in ruhige Indi⸗ 
vidualität zufammenbefaßt. Es fteht ihr Daher das Moment der 
Unruhe, ihr — dem Wefen das Selbftbewußtfeyn gegen- 
über, das als die Geburtsftätte derſelben für ſich nichts übrig 
behielt, ald die reine Thätigfeit zu feyn. Was der Subftanz 
angehört, gab der Künftler ganz feinem Werfe mit, ſich jelbft 
aber als’ einer beftimmten Individualität in feinem Werfe Feine 
Wirklichkeit; er konnte ihm die Vollendung nur dadurch ertheilen, 
daß er feiner Befonverheit fich entäußerte und zur Abftraction Des 
reinen Thuns fidy entkörperte und .fleigerte. — In dieſer erften 
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unmittelbaren Erzeugung ift die Trennung ded Werks und feiner 
ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit noch nicht wieder vereinigt; das Werk 
iſt daher nicht für fich Das wirflich befeelte, fondern es ift Gan⸗ 
ges nur mit feinem Werden zufammen. Das Gemeine an dem 
.  Kunftwerfe, daß es im Bewußtſeyn erzeugt und von Menfchen- 

Händen gemacht ift, ift das Moment des als Begriff exiſtirenden 
Begriffs, der ihm gegenübertritt. Lind wenn dieſer, als Künſtler 
oder als Betrachter, das Kunſtwerk als an ihm felbft abſolut 
bejeelt auszufprechen und fich, ven Thuenden oder Schauenden, zu 
vergeſſen uneigermüßig genug ift, fo muß biergegen ver Begriff 
des Geifteö feftgehalten werben, der des Moments nicht entbehren 
kann, feiner felbft bewußt zu feyn. Dieß Moment: aber fteht dem 
Werke gegenüber, weil er in dieſer feiner erften Entzweiung beiden 
Seiten ihre abftracten Beflimmungen des Thuns und Dingſeyns 
gegen einander giebt, und ihre Rüdfehr in die Einheit, von ber 
fie audgingen, noch nicht zu Stande gefommen ift. 

Der Künftler erfährt alfo an feinem Werke, daß er Fein 
ihm gleiches Weſen hervorbrachte. Es kommt ihm zwar daraus 
ein Bewußtſeyn fo zurüd, daß eine bewundernde Menge es ale 
den Geift, der ihr Wefen tft, verehrt. Aber diefe Befeelimg, in- 
bem fie ihm fein Selbftbemußtfeyn nur als Bewunderung erwie- 
dert, ift vielmehr ein Bekenntniß, das diefe Befeelung an den 
Künftler ablegt, nicht feines gleichen zu feyn. Indem es ihm ale 
Freudigkeit überhaupt zurüdfommt, findet er darin nicht den 
Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht die Anftrengung feiner 
Arbeit. Sie mögen das Werk auch noch beurtheilen ober ihm 
Dpfer Bringen auf welche Art es fen, ihr Bewußtſeyn barein 
legen, — wenn fie fich mit ihrer Kenntniß darüber fehen, weiß 
er wie viel mehr feine That als ihr Verftchen und Reben iſt; — 
wenn fie ſich Darunter feben und ihr fie beherrſchendes Wefen 
darin erfennen, weiß er fi) als den Meifter defielben. 

Das Kımftwerk erfordert daher ein anderes Element feines 
Daſeyns, der Gott einen andern Hervorgang als diefen, worin er 
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einzelne ©eftalt, ift fein Daſeyn eines der Elemente der Natur, 
fo wie feine felbftbewußte Wirklichfeit ein einzelner: Volksgeiſt. 
Aber jenes ift in diefer Einheit das in den Geiſt reflectirte Ele⸗ 
ment, die durch den Gedanken verflärte mit dem felbftbewußten 
Leben geeinte Ratur. Die Göttergeftalt hat darum ihr Natur⸗ 
element ald ein aufgehobnes, als eine dunfle Erinnerung in ihr. 
Das wüfte Welen und der venvorrene Kampf des freien Daſeyns 
der Elemente, das unfittliche Reich der Titanen, ift befiegt und 
an den Saum’ der fidy Flar gewordenen Wirflichfeit, an die trüben 
Grenzen der ſich im Geifte findenden und beruhigten Welt ver- 
wieſen. Diefe alten Götter, in welche das Lichtweien, mit der 
Finfterniß zeugend, fich zunächft befondert, der Himmel, die Erve, 
der Ocean, die Sonne, das blinde typhonifche Feuer der Erbe 
u.f.f. find durch Geftalten erfeßt, die an ihnen nur noch ben 
dunkel erinnernden Anklang an jene Titanen haben und nicht 
mehr Raturwefen, fondern Elare fittliche Geifter der felbftberwußten 
Bölker find. 

Diefe einfache Geftalt Hat alfo die Unruhe der unenblichen 
Bereinzelung — ihrer fowohl als des Naturelements, dad nur 
als allgemeines Wefen nothwendig, in feinem Dafeyn und Be- 
wegung aber fich zufällig verhält, — wie ihrer als des Wolfe, 
das in die befonderen Maſſen des Thuns und die individuellen 
Punkte des Selbſtbewußtſeyns zerftreut ein Dafeyn mannigfaltigen 
Sinned und Thuns hat — an fidh vertilgt und in ruhige Indi⸗ 
vidualität zufammenbefaßt. Es fteht ihr daher das Moment der 
Unrube, ihr — dem Wefen das Selbftbewußtfeyn gegen- 
über, das ald die Geburtöftätte derfelben für fi) nichts übrig 
behielt, als die reine Thätigfeit zu fen. Was der Subftanz 
angehört, gab der Künftler ganz feinem Werke mit, fich felbft 
aber als’ einer beftimmten Individualität in feinem Werke Feine 
Wirklichkeit; er konnte ihm die Vollendung nur dadurch ertheilen, 
daß er feiner Befonderheit fich entäußerte und zur Abftraction Des 
reinen Thuns ſich entförperte und ..fleigerte. — In dieſer erſten 
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unmittelbaren Erzeugung ift die Trennung ded Werks und feiner 
ſelbſtbewußten Thätigkeit noch nicht wieder vereinigt; das Werk 
iſt daher nicht für fich Das wirflich befeelte, fondern es iſt Gan⸗ 
zes mur mit feinem Werden zufammen. Das Gemeine an dem 
Kunftwerfe, daß es im Bewußtſeyn erzeugt und von Menſchen⸗ 
händen gemacht ift, ift dad Moment des ald Begriff exiſtirenden 
Begriffs, der ihm gegenübertritt. Und wenn biefer, als Künſtler 
oder als Betrachter, das Kunſwerk als an ihm felbft abſolut 
beſeelt auszufprechen und fi, ven Thuenden oder Schauenden, zu 
vergeſſen ımeigenmügig genug ift, jo muß biergegen ver Begriff 
des Geiſtes feftgehalten werben, der des Moments nicht entbehren 
kann, feiner felbft bewußt zu feyn. Dieß Moment aber fleht dem 
Werke gegenüber, weil er in dieſer feiner erflen Entzweiung beiden 
Seiten ihre abftracten Beftimmungen des Thuns und Dingſeyns 
gegen einander giebt, und ihre Rüdfehr in die Einheit, von ber 
fie ausgingen, noch nicht zu Stande gekommen ift. 

Der Künftler erfährt alfo an feinem Werfe, daß er Fein 
ihm gleiches Weſen hervorbrachte. Es kommt ihm zwar daran 
ein Bewußtſeyn fo zurüd, daß eine bewundernde Menge es als 
den Geift, der ihr Wefen tft, verehrt. Aber diefe Befeelung, in- 
dem fie ihm fein Selbftbewußtfeyn nur als Bewunderung erwie- 
dert, ift vielmehr ein Bekennmiß, das dieſe Befeelung an den 
Künftler ablegt, nicht feines gleichen zu feyn. Indem es ihm als 
Freudigfeit überhaupt zurüdfommt, findet er darin nicht Den 
Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht die Anftrengung feiner 
Arbeit. Sie mögen das Werk auch noch beurtheilen ober ihm 
Opfer bringen auf welche Art es fen, iht Bewußtſeyn barein 
legen, — wenn fie ſich mit ihrer Kenntniß darüber fehen, weiß 
er wie viel mehr feine That als ihr Verftehen und Reben iſt; — 
wenn ſie fih Darunter ſetzen und ihr fie beherrſchendes Weſen 
darin erfennen, weiß er ſich als den Meifter defielben. 

Dad Kunſtwerk erfordert daher ein anderes Element feines 
Daſeyns, der Gott einen andern Hervorgang als Diefen, worin er 
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aus der Tiefe feiner fchöpferifchen Nacht in das Gegentheil, in 
die Aeußerlichkeit, die Beftimmung des felbftbewußtlofen Dinges 
berabfällt. Dieß höhere Element ift die Spradye, — ein Dafeyn, 
das unmittelbar felbftbewußte Eriftenz if. Wie das einzelne 
Selbftbewußtieyn in ihr da ift, iſt es ebenfo unmittelbar ale 
eine allgemeine Anftedung; die vollfommne Befonderung des 
Fürfichfeyns iſt zugleich die Flüffigfeit und die allgemein mit- 
getheilte Einheit der vielen Selbft; fie ift die als Seele eriftirende 
Eeele. Der Gott alfo, der die Sprache zum Elemente feiner Ge⸗ 
ftalt hat, ift das an ihm felbft befeelte Kunftwerf, das die reite 
Thätigkeit, die ihm, ver ald Ding eriftirte, gegenüber war, unmit- 
telbar in feinem Dafeyn hat. Oder das Selbſtbewußtſeyn bleibt 
in dem gegenftänblicd Werden feines Weſens unmittelbar bei fich. 
Es ift, fo in feinem Wefen bei fich felbft feyend, reines Den- 
fen oder die Andacht, deren Innerlichfeit in der Hymne zu: 
glich Dafeyn hat. Sie behält die Einzelnfeit des Selbſt⸗ 
bewußtjeynd in ihr und vernommen iſt diefe Einzelnheit‘ zugleich 
als allgemeine da; die Andacht in Allen angezündet ift der gei- 
ftige Strom, der in der Vielfachheit des Selbftbermußtfeyng,- feiner 
als eines gleichen Thuns Aller, und als einfahen Seyns 
bewußt ift; der Geift hat als dieſes allgemeine Selbftbewußtfeyn 
Alter feine reine Immerlichfeit ebenfowohl al8 das Seyn für An- 
dere und das Fürſichſeyn der Einzelnen in Einer Einheit. 

Diefe Sprache unterfcheidet ſich von einer andern Sprache 
des Gottes, Die nicht die des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns ift. 
Das Orakel fowohl des Gottes der Fünftlerifchen als der vor- 
hergehenden Religionen ift die nothwendige erfte Sprache deſſelben, 
denn in feinem Begriffe liegt ebenfowohl, daß er das Wefen 
ber Ratur ald des Geiftes ift, und daher nicht nur natürliches, 
fondern auch geiftiged Dafeyn hat. Inſofern dieß Moment erft 
in feinem Begriffe liegt und noch nicht in der Religion realifirt 
ift, fo ift die Sprache für das religiöfe Selbftbewußtfeyn Sprache 
eines fremden Selbſtbewußtſeyns. Das feiner Gemeinde noch 
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fremde Selbſtbewußtſeyn ift noch nicht fo Da, wie fein Begriff 
fordert. Das Selbft ift das einfache und dadurch fehlechthin all: 
gemeine Fürfichfeyn; jenes aber, das von dem Selbſtbewußtſeyn 
der Gemeinde getrennt ift, ift nur erft ein einzelnes. — Der 
Inhalt Diefer eignen und einzelnen Sprache ergiebt ſich aus ber 
allgemeinen” Beſtimmtheit, in welcher der abfolute Geift überhaupt 
in feiner Religion geſetzt if. — Der allgemeine Geiſt des Aufs 
gangs, der fein Dafeyn noch nicht befonbert hat, fpricht alfo eben 
fo einfache und allgemeine Sätze vom Wefen aus, deren fubftan- 
tieller Inhalt in feiner einfachen Wahrheit erhaben ift, aber um 
biefer Allgemeinheit willen dem weiter fich fortbildenden Selbft- 
bewußtſeyn zugleich trivial erfcheint. 

Das weiter gebildete Selbft, das fich zum Fürſichſ eyn 
| erhebt, ift über Das reine ‘Pathos der Subftanz, über die Gegen- 
ftändlichfeit des aufgehenden Lichtweſens Meiſter und weiß jene 
Einfachheit der Wahrheit ald das Anfichfeyende, das nicht Die 
Form des zufälligen Daſeyns durch eine fremde Sprache hat, 
fondern als das ſichere und ungefchriebene Gefeg ver 
Götter, das ewig lebt, und von dem niemand weiß, von 
wannen es erfhien. — Wie die allgemeine Wahrheit, vie 
vom Lichtweien geoffenbart wurde, hier ind Innere oder Untere 
zurüdgetretien und damit der Form der zufälligen Erfcheinung 
enthoben ift, jo ift dagegen in der Kunftreligion, weil’ die Geftalt 
des Gottes das Bewußtſeyn und damit die Einzelnheit überhaupt 
angenommen hat, bie eigne Sprache des Gottes, der der Geift 
des fittlichen Volkes ift, das Orakel, das die befondern Angele- 
genheiten defjelben weiß und das Nützliche darüber Fund thut. 
Die allgemeinen Wahrheiten aber, weil fie. ald das Anfichfeyende 
gewußt werden, vindieirt fih das wiffende Denfen umd die 
Sprache verfelben ift ihm nicht mehr eine fremde, fondern die 
eigne. Wie jener Weile des Alterthums, was gut und fchön fey, 
in feinem eignen Denken fuchte, dagegen den ſchlechten zufälligen 
Inhalt des Wiflend, ob es ihm gut fey mit diefem oder jenem 
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umzugehen, oder einem Bekannten gut, diefe Reife zu machen und 
vergleichen beveutungstofe Dinge, dem Dämon zu wiflen überließ: 
ebenſo holt das allgemeine Bewußtſeyn das Wiſſen vom Zufäli- 
gen von den Vögeln, oder von ben Bäumen ober von der gäh- 
senden Erbe, deren Tampf dem Selbſtbewußtſeyn feine Beſonnenheit 
nimmt; denn das Zufällige iſt das Unbeſonnene und Fremde, und 
das fittliche Bewußtſeyn läßt ſich alfo auch, wie durch ein Wür⸗ 
fein, auf eine unbefonmene und fremde Weife darüber beftimmen. 
Wenn der Einklne dur feinen Verſtand fich beſtimmt und mit 
Ueberlegung das wählt, was ihm nützlich fey, fo liegt biefer 
Selbſtbeſtimmung die Beſtimmtheit des befondern Eharafters zum 
Grunde; fie ift felbft dad Zufällige; und jenes Wiſſen des Ver⸗ 
ſtandes, was dem Einzelnen nützlich ift, daher ein eben folches 
Wiſſen als das jener Orakel oder des Looſes; nur daß, wer das 
Drafel oder 2008 befragt, Damit die fittliche Gefinnung ber 
Sleichgültigfeit gegen Das Zufällige ausdrückt, da jenes hingegen 
das an fid) Zufällige als wefentliches Intereſſe feines Denkens 
und Wiſſens behandelt. Das Höhere als beide aber ift, zwar 
die Ueberlegung zum Orakel des zufälligen Thuns zu machen, 


aber diefe überlegte Handlung felbft wegen ihrer Seite der Bes 


ziehung auf das Beſondre und ihrer Rüglichfeit als etwas Zur 
faͤlliges zu wiſſen. 

Das wahre ſelbſtbewußte Daſeyn, das der Geiſt in der 
Spradye, die nicht die Sprache des fremden und alfo zufälligen, 
nicht allgemeinen Selbſtbewußtſeyns it, erhält, ift das Zunft 
werk, das wir vorhin gefehen. Es ſteht dem Dinglichen ver 
Bildſäule gegenüber. Wie diefe das ruhende, fo iſt jenes bas 
verſchwindende Daſeyn; wie in diefem die Gegenftänblichkeit frei 
entlaften des eignen unmittelbaren Selbſts entbehrt, fo bieibt fie 
dagegen in jenem zu ſehr in das Selbft eingefchlofien, Fommt zu 
wenig zur Geftaltung und ift, wie die Zeit, unmittelbar wicht 
mehr da, indem fie da ift. 
| Die Bewegung beider Seiten, in der die im reinen empfin⸗ 
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denden Elemente des Selbſtbewußtſeyns bewegte und die im 
Elemente der Dingheit ruhende göttliche Geftalt gegenfeitig ihre 
verſchiedene Beitimmung aufgeben und die Einheit, die der Be: 
griff ihres Wefens ft, zum Dafeyn kommt, macht ver Kultus 
aus. In ihm giebt fi das Selbft das Bewußtſeyn des Herab- 
ſteigens des göttlichen Weſens aus feiner Senfeitigfeit zu ihm 
und dies, das vorher das Unwirkliche und nur Gegenſtändliche 
ift, erhält dadurch die eigentliche Wirklichfeit des Selbſtbewußtſeyns. 
Dieſer Begriff des Kultus ift an fich fchon in dem Strome 
des hymniſchen Gefanges enthalten und vorhanden. Diefe An- 
dacht ift Die unmittelbare reine Befriedigung des Selbſts durch 
und in fih ſelbſt. Es ift Die. gereinigte Seele, weldye in biefer 
Reinheit unmittelbar nur Wefen und eins mit dem Wefen ift. 
Sie ift um ihrer Abftraction willen nicht das feinen Gegenfland 
von ſich unterjcheidende Bewußtſeyn und alfo nur die Nacht fei- 
ned Dafenns und die bereitete Stätte feiner Geſtalt. Der 
abfträcte Kultus erhebt Daher das Selbſt dazu, Diefes reine 
göttliche Element zu fern. Die Seele vollbringt dieſe Rän- 
terung mit Bewußtſeyn; Doch ift fie noch nicht das Selbft, das 
in feine Tiefen hinabgeftiegen ſich ald das Böſe weiß, fondern es 
iR ein Seyendes, eine Seele, welche ihre Aeußerlichfeit mit 
Waſchen reinigt, fle mit weißen Kleidern anthut und ihre Innei⸗ 
lichkeit den vorgeſtellten Weg der Arbeiten, Strafen und Beloh—⸗ 
nungen, den Weg der die Befonderheit entäußernden Bildung 
überhaupt durchführt, durch welchen fie in die Wohnungen und 
die Gemeinfchaft ver Seligfeit gelangt. | 
Diefer Kultus iſt nur erſt ein gebeimes, d. h. ein nur 
vorgeſtelltes umvirkliches Volbringen; er muß wirkliche Hand⸗ 
Yung feyn, eine unwirkliche Handlung wiverfpricht fich felbft. Das 
eigentlihe Bewußtfeyn erhebt fih dadurch in ſein reines 
Selbftbewußtienn. Das Weſen hat in ihm die Bedeutung eineg 
freien Gegenſtandes, durch den wirklichen Kultus fehrt diefer in ' 
das Selbft zurück — und infofern er im reinen Bernußtfeyn Die 
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Bedeutung des reinen jenfeitd der Wirklichkeit wohnenden Weſens 
hat, fteigt dieß Weſen von feiner Allgemeinheit durch dieſe Ver- 
mittelung zur Einzelnheit herunter und fchließt ſich fo mit ver 
Wirklichkeit zufammen. 

Wie beide Seiten in die Handlung eintreten, beſtimmt fich 
fo, daß für die felbftbewußte Seite, injofern fie wirkliches Be 
wußtfeyn ift, das Wefen fi) als die wirkliche Natur darftellt; 
eined Theils gehört fie ihm ald Beſitz und Eigenthum und gilt 
als das nichtanfichjeyende Dafeyn; — andern Theild ift fie 
feine eigne unmittelbare Wirklichfeit und Einzelnheit, die von ihm 
ebenfo als Nichtweſen betrachtet und aufgehoben wird. Zugleich 
aber hat für fein reined Bewußtfeyn jene äußere Natur die ent⸗ 
gegengefegte Bedeutung, nämlih das anſichſeyende Weſen 
zu feyn, gegen welches das Selbft feine Unwefentlichfeit aufopfert. 
Die Handlung ift dadurch geiftige Bewegung, weil fie dieß Dop⸗ 
pelfeitige ift, die Abftraction de8 Weſens, wie die Andadjt den 
Gegenftand beftimmt, aufzuheben und ed zum Wirflichen zu ma- 
hen und das Wirfliche, wie das Handelnde den Gegenftand 
und ſich beflimmt, auf und in die Allgemeinheit zu erheben. 

Die Handlung ded Kultus felbft beginnt daher mit der rei- - 
nen Hingabe eined Befites, das der Eigenthümer fcheinbar für 
ihn ganz nutzlos vergießt oder in Rauch auffteigen läßt. Er 
thut hierin vor dem Weſen feines reinen Bewußtſeyns auf Befit 
und Recht des Eigenthumes und des Genuffes defielben, auf die 
Perfönlichfeit und die Ruͤckkehr des Thuns in das Selbft Ver— 
zicht und reflectirt die Handlung vielmehr in das Allgemeine oder 
in das Wefen, ald in fi. — Umgekehrt aber geht darin. ebenfo 
das feyende Wefen zu Grunde. ‚Das Thier, das aufgeopfert 
wird, iſt das Zeichen eines Gottes; die Früchte, Die verzehrt 
werden, find die lebendige Gered und Bachus ſelbſt; — in 
jenem fterben die Mächte des obern Rechts, weldyes Blut und 
wirfliche8 Leben hatz in diefen aber die Mächte des untern Rechts, 
das blutlos die geheime liftige Macht befigt. — Die Aufopferung 
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der göttlichen Subſtanz gehört, infofern fie Thun iſt, der felbft- 
bewußten Seite an; daß Diefes wirkliche Thun möglich fey, muß 
das Mefen fich felbft fchon an fich aufgeopfert haben. Dieß 
hat es darin geihan, daß es fi Dafeyn gegeben und zum 
einzelnen Thiere und zur Frucht gemacht hat. Diefe Ver⸗ 
zichtleiftung, die alfo dad Weſen ſchon an fich vollbracht, ftellt 
das handelnde Selbft im Daſeyn und für fein Bewußtfeyn dar 
und erfebt jene unmittelbare Wirklichkeit des Weſens durch 
die höhere, nämlich die feiner ſelbſt. Denn die eniftandene: 
Einheit, die das Refultat der aufgehobenen Einzelnheit und Tren- 
nung beider Seiten ift, ift nicht das nur negative Schickſal, fon- 
dern hat pofitive Bedeutung. Nur dem abftracten unterirdiſchen 
Weſen wird das ihm Aufgeopferte ganz Hingegeben und damit 
die Reflerion des Beſitzes und des Fürfichfeyns in das Allge- 
meine, von dem Selbft als folchem unterfchienen bezeichnet. Zu⸗ 
.gleih aber ift dieß nur ein geringer Theil und das andere 
Opfern ift nur die Zerftörung des Unbrauchbaren und vielmehr 
die Zubereitung des Geopferten zum Mahle, deffen Schmaus die 
Handlung um ihre negative Bedeutung betrügt. “Der Opfernde 
behält bei jenem erften Opfer das Meifte und von Diefem das 
„Nutzbare feinem Genuffe auf. Diefer Genuß ift die negative 
Macht, weldhe das Wefen fo wie die Einzelnheit aufhebt 
und zugleich ift er die pofitive Wirklichkeit, worin das gegen- 
ftändliche Dafeyn des Weiens in felbfibewußtes verwan- 
delt ift und das Selbft das Bewußtieyn feiner Einheit mit dem 
Weſen hat. 

Diefer Kultus ift übrigend zwar eine wirkliche Handlung, 
ihre Bedeutung liegt jedoch mehr nur in der Andacht; was die⸗ 
fer angehört, ift nicht gegenftändlidh hervorgebracht, fo wie das 
Refultat im Genuffe fich felbft feines Dafeyns beraubt. Der 
Kultus geht daher weiter und erfegt dieſen Mangel zunächft da⸗ 
durch, daß er feiner Andacht ein gegenftänpliches Beſtehen 
giebt, indem er die gemeinfame oder einzelne jedem thunliche Ar- 
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beit iſt, welche die Wohnung und den Pub des Gottes ihm zu 
Ehren bervorbringt. — Es wird dadurch Theils die Gegenftänd- 
lichkeit ver Bilvfäule aufgehoben, denn durch diefe Weihung feiner 
Geſchenke und Arbeiten macht der Arbeitende den Gott fich ge 
neigt und fchaut fein Selbft ihm angehörig an; Theils auch 'ift 
dieß Thun nicht das einzelne Arbeiten des Künftlers, ſondern 
diefe Beſonderheit ift in der Allgemeinheit aufgelöft. Es ift aber 
nicht nur die Ehre des Gottes, die zu Stande fommt und der 
Segen feiner Geneigtheit fließt nicht mur in der Vorſtellung 
auf den Arbeiter, fondern die Arbeit hat auch die umgefchrte 
Bedeutung gegen die erfte der Entäußerung und der fremden Ehre. 
Die Wohnungen und Hallen des Gottes find fir den Gebrauch 
des Menſchen, die Schäge, die in jenen aufbewahrt find, im Noth⸗ 
falle die feinigen; die Ehre, die jener in feinem Schmucke genießt, 
ift Die Ehre des funftreichen und großmichigen Volles. Am Fefle 
ſchmückt dieſes ebenfo feine eignen Wohnungen und Bekleidungen 
fo wie feine Verrichtungen mit zierlichem Geräthe. Es empfängt 
auf diefe Weife für feine Gaben die Erwiederung von dem bank- 
basem Gotte und die Beweife feiner Geneigtheit, in der es ſich 
mit ihm Durch Die Arbeit verband, nidyt in der Hoffnung und in 
einer fpiten WBirftichkeit, fondern hat in der Ehrenbggeugung und 
Darbringung der Gaben unmittelbar den Genuß feines “eignen. 
Reichthumes und Bubes. | 
b. Das lebendige Kunftwerf. 

Das Bolf, das in dem Kultus der Kunftzeligion ſich feinem 
Gotte naht, ift das fittliche Volk, das feinen Staat und Die Hand⸗ 
Iungen deſſelben als den Willen und Has Wellbringen feiner felbft 
weiß. Dieſer Geift, dem felbftbewußten Wolfe gegenübertretend, 
it daher nicht das Lichtweſen, das feldftlos nicht die Gewißheit 
der Einzelnen in ſich enthält, fondern vielmehr nur ihr allgemei⸗ 
ned Weſen und die berrifche Macht iſt, worin fie verſchwinden. 
Der Kultus der Religion dieſes einfachen geſtaltloſen Weſens 
giebt ‚feinen Angehörigen daher nur dieß im Allgemeinen zuräd, 
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daß fie das Volk ihres Gottes find; er erwirbt ihnen nur ihr 
Beftehen und einfache Subftanz überhaupt, nicht aber ihr wirk⸗ 
liches Selbſt, dad vielmehr verworfen if. Denn fie verehren ihs 
en Gott als Die leere Tiefe, nicht als Geiſt. Der Kultus aber 
der Kunftrefigion entbehrt anderer Seits jener abftracten Ein: 
fachheit des Weſens umd daher der Tiefe deſſelben. Das 
Wefen aber, das mit dem Selbft unmittelbar gereinigt 
ift, ift an fich der Geift und die wiffende Wahrheit, ob 
zwar nocd nicht gemußte oder die fidy jelbft im ihrer Tiefe wiſſende. 
Weil das Weſen alfo bier das Selbft an ihm hat, fo ift feine 
Erfcyeinumg dem Bewußtſeyn freundlich und im Kultus erbält 
dieſes nicht nur die allgemeine Berechtigung feines Beſtehens, 
fondern auch fein in ihm felbftbewußtes Dafeynz fo wie umge 
fehrt das Weſen nicht in einem verworfenen Volke, deſſen Sub- 
ftanz nur anertannt wird, felbitlofe Wirklichkeit hat, fondern in 
vem Bolfe, deſſen Selbſt in feiner Subſtanz anerkannt ift. 

‚ Aus dem Kultus tritt alſo das in feinem Weſen befriedigie 
Selbfbewustfegn und der Gott eingefehrt in es als in feine 
Staͤtte. Diefe Stätte ift für ich die Nacht der Subſtanz ober 
ihre reine Individualitaͤt, aber nicht mehr die gefpannte des Künfts 
lers, die noch nicht mit ihrem gegenftändlich werdenden We⸗ 
fen ſich ausgeſöhnt hat, fondern die. befriedigte Nacht, weiche ihr 
Pathos unberärftig an ihr hat, weil fie aus der Anſchauung, der 
aufgehobenen Gegenſtaͤndlichkeit zurückkehrt. — Dies Bathos 
ift für ſich das Weſen bes Aufgangs, das aber nunmehr in 
ſich untergegangen iſt und feinen Untergang, bas Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn und Damit Dafeyn und Wirklichkeit an ihn felbft hat. 
— Es hat hier die Bewegung feiner Verwirklichung durchlaufen. 
Sich aus feiner reinen Wefenheit herabfegend zu einer gegenſtäͤnd⸗ 
lichen Raturfraft und deren Aeußerungen, ifi es ein Daſeyn für 
das Andere, für das Selbft, von dem es verzehrt wir. Das 
file Wefen ver felbftlofen Natur gewinnt in feiner Frucht we 
Stufe, wosin fie, ſich felbft zubereitend und werbaut, fich dem 
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felbftifchen Leben darbietet; fie erreicht in der Nüplichkeit, gegefien 
und getrunfen werden zu Tönnen, ihre höchſte Bollfommenheit; 
denn fie ift darin die Möglichkeit einer höhern Eriftenz und be 
rührt das geiftige Daſeyn; — Theils zur ftillfräftigen Subſtanz, 
Theild aber zur geifligen Gährung, ift der Erdgeift in feiner Me 
tamorphofe dort zum weiblichen Principe der Emährung, hier zum 
männlichen ‘Principe der fich treibenden Kraft. des felbfibewußten 
Daſeyns gediehen. | | 

In diefem Genufle ift alfo jenes aufgehende Lichtwefen ver- 
rathen, was es ift; er ift das Myſterium vdefielben. Denn das 
Myſtiſche ift nicht Verborgenheit eined Geheimniſſes oder Unwif- 
fenheit, fondern befteht darin, daß das Selbft fich mit dem Wefen 
Eins weiß und diefes alfo geoffenbart if. Nur das Selbft ift 
fidy offenbar, oder was offenbar ift, iſt es nur in der ummittelba- | 
ren Gewißheit feiner. Im dieſer aber ift durch den Kultus das 
einfache Weſen gejegt worden; es hat ald brauchbares Ding nicht 
nur das Dafeyn, das gejehen, gefühlt, gerochen, geſchmeckt wird, 
fondern ift .auch Gegenſtand der Begierde und wird Durch den 
wirklichen Genuß Eind mit dem Selbft und dadurch vollfommen 
an dieſes verrathen und ihm offenbar. — Dasjenige, von dem 
gefagt wird, es fey der Vernunft, dem Herzeh offenbar, ift in der 
That noch geheim, denn es fehlt noch die wirflidye Gewißheit 
des unmittelbaren Daſeyns, fowohl die gegenftändliche «ls die 
genießende, welche in der Religion aber nicht nur die gedanfenlofe 
unmittelbare fondern zugleich die rein wiflende des Selbſts ifl. 

Was hiermit durdy den Kultus dem ſelbſtbewußten Geiſte 
in ihm ſelbſt offenbar geworden, iſt das einfache Weſen, als 
die Bewegung, Theils aus ſeiner nächtlichen Verborgenheit herauf 
in das Bewußtſeyn zu treten, deſſen ftillernährende Subſtanz zu 
ſeyn, Theils aber ſich ebenfo wieder in Die unterirdifche Nacht, in 
das Selbft zu verlieren und oben’ nur mit ftiler Mutterſehnſucht 
zu verweilen. — Der lautere Trieb aber ift das vielnamige 
Lichtweſen des Aufgangd und fein taumelndes Leben, das von 
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feinem abftracten Seyn ebenfo abgelaffen, ſich zuerft in Das ge- 
genftändliche Dafeyn der Frucht befaßt, dann dem Selbftbewußt- 
ſeyn fich Hingebend in. ihm zur eigentlichen Wirflichfeit gelangt, 
— nun ald ein Haufen ſchwärmender Weiber umherſchweift, ver 
ungebändigte Taumel der Natur in felbftbewußter Geftalt. 

Noch ift aber dem Bewußtſeyn nur der abfolute Geift, der 
diefes einfache Weſen, und nicht der ald der Geift an ihm felbft 
ift, verrathen, oder nur der unmittelbare Geift, der Geift ver 
Natur. Sein felbftbewußtes Leben ift daher nur das Myſterium 
des Brodes und des Weins, der Ceres und des Bacchus, nicht 
der andern, der eigentlich obern Götter, deren Individualität als 
weſentliches Moment das Selbftbewußtfeyn als folches in ſich 
ſchließt. Noch Hat ſich ihm alfo der Geift als ſelbſtbewußter 
Geift nicht geopfert und das Myfterium des Brodes und Weins 
ift noceriicht Myſterium des Fleifches und Blutes. 

Diefer unbefeftigte Taumel des Gotted muß fi) zum Ge⸗ 
genftande beruhigen und die Begeifterung, die nicht zum Be⸗ 
wußtfeyn fam, ein Werk hervorbringen, das ihr, wie der Begel- 
fterung des vorhergehenden Künſtlers die Bilbfäule, zwar als ein 
ebenfo vollendetes Werf gegenüber tritt, aber nicht als ein an. 
ihm lebloſes ſondern als ein lebendiges Seldft. — Ein folder 
Kultus ift das Feft, das der Menfch zu feiner eignen Ehre fich 
giebt, jedoch in einen foldyen noch nicht die Bedeutung des abfo- 
luten Wefens ‚legt; denn das Wefen ift ihm erft offenbar, noch 
nicht der Geiſt; nicht als folches, das wefentlich menfchliche 
Geftalt annimmt. Aber diefer Kultus legt den Grund zu dieſer 
Offenbarung und legt ihre Momente einzeln auseinander. So 
bier das abftracte Moment der lebendigen Körperlichfeit 
des Wefend, wie vorhin die Einheit beider in bewußtlofer Schwär- 
merei. Der Menfch ftellt alfo an die Stelle der Bildfäule ſich 
telbft als zur vollfommen freien Bewegung erzogene und aus- 
gearbeitete Geftalt, wie jene die vollfsmmen freie Ruhe if. 
Wenn jeder Einzelne wenigftend als Fadelträger ſich darzuftellen 
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weiß, fo hebt ſich Einer aus ihnen hervor, der bie geflaltete Be- 
wegung, die glatte Ausarbeitung und flüffige Kraft aller Glieder 
ift; — ein befeelteß lebendiges Kunſtwerk, das mit feiner Schon- 
beit die Stärfe paart und dem der Schmud, womit die Bildfäule 
geehrt wurde, als Preis feiner Kraft und die Ehre, imter feinem 
Bolfe fait des fteinernen Gottes die höchfte leibliche Darftellung 
ihres Weſens zu feyn, zu Theil wird. . 

In den beiden Darftellungen,; die fo eben vorfamen, ift die 
Einheit des Selbftbewußtfeynd und des geiftigen Weſens vorhan⸗ 
den, es fehlt ihnen aber noch ihr Gleichgewicht. In der bacdji- 
fhen Begeifterung ift das Selbft außer fich, in der ſchönen SKör- 
perlichfeit aber das geiftige Weſen. Jene Dumpfheit-ded Be 
wußtfemd und ihr wildes Stammeln muß in das klare Dafeyn 
der letztern und die geiftlofe Klarheit der letztern in die Inner: 
lichkeit der erftern aufgenommen werden. Das vollfommane Ele⸗ 
ment, worin die Inmerlichfeit ebenfo äußerlich als die Aeußerlich⸗ 
feit innerlich ift, ift wieder die Sprache, aber weder die in ihrem 
Inhalte ganz zufällige und einzelne des Orakels, noch die empfin- 
dende und nur den einzelnen Gott preifende Hymne, noch das 
. inhaltölofe Stammeln der bacchifchen Raferel. Sondern fie hat 
ihren Klaren und allgemeinen Inhalt gewonnen; ihren Flaren 
Inhalt, denn der Künftler hat ſich aus der erften ganz fubftan- 
tielen Begeifterung heraus zur Geftalt gearbeitet, die eignes in 
alten feinen Regungen von der ſelbſtbewußten Seele durchdrun⸗ 
genes und mitlebended Dafeyn ift; — ihren allgemeinen Sr 
halt, denn in dieſem Feſte, Das die Ehre Des Menfchen ift, ver- 
ſchwindet Die Einfeitigfeit der Bildſaͤulen, die nur einen Rational: 
geift, einen. beftimmten Charakter der Göttlichfeit enthalten. Der 
ſchoͤne Fechter ift zwar die Ehre feines befondern Volfes, aber er 
ift eine körperliche Einzelnheit, worin die Ausführlichkeit und Ernſt 
ver Bedeutung und der innere Charakter des Geiſtes, der das be- 
fondere Leben, Anliegen, Bedürfniſſe und Sitten feines Volkes 
trägt, untergegangen if. In Diefer Entäußerung zur völligen 
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Körperlichfeit hat der Geiſt die beſondern Eindrücke und Anklange 
der Natur abgelegt, die er ald der wirkliche Geift des Volks in 
fich Schloß. Sein Volk ift ſich daher nicht mehr feiner Beſonder⸗ 
beit in ihm, fondern vielmehr der Ablegung berfelben und der 
Allgemeinheit feines menſchlichen Dafeyns bewußt. 

c. Das geiftige Kunftwerf. 

Die Volfögeifter, die der Geftalt ihres Weſens in einem be- 
fondern Thiere bewußt werben, gehen in Einen zufammen; fo ver 
einigen fich Die befonderen ſchönen Volfsgeifter in Ein Pantheon, 
vefien Element und Behaufung die Sprache if. Die reine An- 
ſchauung feiner felbit als allgemeiner Menfchlichfeit hat an 
der Wirklichfeit des Volkögeiftes die Form, daß er fi mit den 
Andern, mit denen er durch die Natur Eine Nation ausmacht, zu 
einer gemeinfchaftlichen Unternehmung verbindet umd für dieſes 
Merk ein Geſammtvolk und damit einen Gefammthimmel bilpet. 
Diefe Allgemeinheit, zu der der Geift in feinem Daſeyn gelangt, 
ift jedoch nur dieſe erfte, die von der Individualität des Sittlichen 
erft ausgeht, ihre YUnmittelbarfeit noch nicht überwunden, nicht 
Einen Staat aus diefen Völkerſchaften gebildet hat. Die Sitt- 
lichkeit des wirklicden Volfögeifted beruht Theils auf dem unmit⸗ 
telbaren Vertrauen der. Einzelnen zu dem Ganzen ihres Volkes, 
Theils auf dem unmittelbaren Antheil, den Alle, des Unterſchiedes 
von Ständen unerachtet, an den Entfchlüffen und Handlungen ber 
Regierung nehmen. Im der Vereinigung, zunächft nicht zu einer 
bleibenden Drbnung fondern nur zu einer gemeinfamen Handlung, 
ift jene Yreibeit des Antheils Aller und Jeder einftweilen auf 
die Seite geſtellt. Dieſe erfte Gemeinfchaftlichkeit ift daher mehr 
eine Berfammlung. der Individualitaͤten als Die Herrichaft des 
abſtracten Gedankens, der die Einzelnen ihreö felbftbewußten An- 
teils an Willen und That des Ganzen berauben würde. 

Die Berfammlung der Bolfögeifter macht einen Kreis von 
Geſtalten aus, der jegt die ganze Natur wie die ganze fittliche 
Welt befaßt. Auch fie ftehen unter dem Oberbefehl mehr des 
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Einen als feiner Oberherrfchaft. Kür ſich find fie die allge- 
meinen Subftanzen defien, was das felbfibewußte Wein an 
ſich iſt und thut. Dieſes aber- macht die Kraft und zunächft den 
Mittelpunft wenigftend aus, um den jene allgemeinen Weſen ſich 
bemühen, der nur erft zufälliger Weife ihre Gefchäfte zu verbinden. 
fcheint. Aber die Rückkehr des göttlichen Weſens in das Selbit- 
bewußtfenn ift e8, die fchon den Grund enthält, daß dieſes den 
Mittelpunkt für jene göttlichen Kräfte bildet und bie wefentliche 
Einheit zunächft unter der Form einer freundlichen Außerlichen 
Beziehung beider Welten verbirgt. - 

Diefelbe Allgemeinheit, welche diefem Inhalte zufommt, hat 
nothwendig auch die Form des Bewußtfeynd, in welcher er auf- 
tritt. Es iſt nicht mehr das wirkliche Thun des Kultus, ſondern 
ein Thun, das zwar noch nicht in den Begriff, fondern erft in die 
Borftellung, in die funthetifche Vernüpfung des felbftberwwußten 
und des äußern Dafeyns erhoben if. Das Dafenn diefer Vor: 
ftellung, die Sprache, iſt die erfte Sprache, das Epos als 
ſolches, das den allgemeinen Inhalt, wenigftend als Bollftän- 
digkeit der Welt, ob zwar nicht ald Allgemeinheit des Ge- 
dankens enthält. Der Sänger ift der Einzelne und Wirkliche, 
aus dem ald Subject diefer Welt fie erzeugt und getragen wird. 
Sein Pathos ift nicht die betäubende Naturmacht, fondern die 
Mnemofyne, die Befinnung und gewordene Innerlichkeit, Die Er⸗ 
innerung des vorhin unmittelbaren Weſens. Er ift das in feinem 
Inhalte verfchwindende Organ, nicht fein‘ eigenes Selbft gilt, fon- 
dern feine Mufe, fein allgemeiner Geſang. Was aber in ver 
That vorhanden ift, ift der Schluß, worin das Ertrem der Allge- 
meinheit, die Götterwelt, durch die Mitte der Befonverheit mit der 
Einzelnheit, dem Sänger, verknüpft if. Die Mitte ift das Volk 
in feinen Helden, welche einzelne Menfchen find, wie der Sänger, 
aber nur vorgeftellte und dadurch zugleih allgemeine, wie 
das freie Extrem der Allgemeinheit, die Götter. 

In diefem Epos ſtellt fih alfo überhaupt dem Bewußtſeyn 
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dar, was im Kultus an ſich zu Stande fommt, die Beziehung 
des Göttlichen auf das Menfchlihe. Der Inhalt ift eine Hand: 
lung des feiner felbftbemußten Wefend. Das Handeln ftört 
die Ruhe der Subftanz und erregt das Weſen, wodurch feine 
Einfachheit getheilt und- in die mannigfaltige Welt der natürlichen 
und fittlichen Kräfte aufgefchlofien if. Die Handlung ift die 
Berlegung der ruhigen Erde, die Grube, die, durch das Blut bes 
feelt, die abgefchiedenen Geifter hervorruft, welche, nach Leben dur⸗ 
ftend, e8 in dem Thun des Selbftbewußtfeynd erhalten. Das 
Gefchäft, um welches die allgemeine Bemühung geht, befommt die - 
zwei Seiten, die felbftifche, von einer Gefammtheit wirklicher 
Völfer und den an ihrer Spige ftehenden Individualitäten, und 
die allgemeine, von ihren fubitantiellen Mächten vollbracht zu 
werben. Die Beziehung beider aber beftimmte fich vorhin fo, 
daß fie Die fynthetifche Verbindung des Allgemeinen und Ein- 
. zelnen, over das Vorftellen ift. Bon diefer Beitimmtheit hängt 
die Beurtheilung diefer Welt ab. — Das Verhältniß beider ift 
dadurch eine Vermifchung, welche die Einheit des Thuns inconfe- 
quent vertheilt und die Handlung überflüffiger Weife von der ei- 
nen Seite zur andern herüberwirft. Die allgemeinen Mächte ha- 
ben die Geftalt der Individualität und damit das Princip des 
Handelns an ihnen; ihr Wirfen erfcheint daher als ein ebenfo 
freied von ihnen ganz ausgehendes Thun, ald das der Men- 
fhen. Ein und daſſelbe haben daher ebenjowohl die Götter 
als die Menfchen gethan. Der Ernft jener Mächte iſt ein 
Lächerlicher Ueberfluß, da dieſe in der That die Kraft der handeln-- 
den Individualität find; — und die Anftrengung und Arbeit die 
fer ift eine ebenfo unnütze Bemühung, da jene vielmehr alles Ien- 
fen. — Die übertägigen Sterblichen, die das Nichts find, find 
zugleih das mächtige Selbft, das die allgemeinen Wefen fid) 
unterwirft, die Götter verlegt und ihnen überhaupt die Wirklich« 
feit und ein Intereſſe des Thuns verfchafftz wie umgekehrt Diele 
unmächtigen Allgemeinheiten, die fi von den Gaben der Men⸗ 
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fchen nähren und durch fie erſt etwas zu thun befommen, das 
natürliche Wefen und der Stoff !aller Begebenheiten und ebenfo 
die fittlihe Materie und das Pathos des Thuns find. Wenn 
ihre elementarifchen Naturen durdy das freie Selbft der Indivi⸗ 
dualität erft in Wirflichfeit und bethätigtes Verhältniß gebracht 
werden, fo find fie ebenfofehr das Allgemeine, das ſich Diefer Ver: 
bindung entzieht, in feiner Beſtimmung unbefchränft bleibt und | 
durdy die unüberwindliche Elaſticität feiner Einheit die Punktua⸗ 
lität ded Thätigen und feine Figurationen auslöfcht, fich jelbft 
rein erhält und alles Individuelle in feiner Flüſſigkeit auflöft. 
Wie fie mit der entgegenftehenden felbftifchen Natur in viefe 
wiberfprechende Beziehung fallen, ebenfo geräth ihre Allgemeinheit 
mit ihrer eignen Beitimmung und deren Verhältniß zu Andern in 
Widerſtreit. Sie find die ewigen fehönen Individuen, die in ihrem 
eignen Dafeyn ruhend, der Vergänglichfeit und fremder Gemalt 
enthoben find. — Aber fie find zugleich beftimmte Elemente, 
befondere Götter, die fid) alfo zu Andern verhalten. Aber das 
Berhältnig zu Andern, das nach feiner Entgegenfegung ein Streit 
mit ihnen ift, ift eine Fritifche Selbftvergefienheit ihrer ewigen 
Natur. — Die Beftimmtheit ift in das göttliche Beftehen einge- 
wurzelt und hat in feiner Begrenzung die Selbftftändigfeit der 
ganzen Individualität; durch diefe verlieren ihre Charaktere zugleich 
dire Schärfe der Eigentyümlichfeit und vermifchen ſich in ihrer 
Vieldeutigkeit. — Ein Zwed der Thätigfeit und ihre ITchätigfeit 
felbft, da fie gegen ein Anderes und fomit gegen eine unbeftegbare 
göttliche Kraft gerichtet ift, ift ein zufälliged leeres Auffpreiben, 
das ebenjo zerfließt und den anjcheinenden Ernſt der Handlung 
in ein gefahrlofes feiner ſelbſt fücheres Spiel ohne Refultat und 
Erfolg verwandelt. Wenn aber an der Natur ihrer Göttlichfeit 
das Negative oder die Beftimmtheit derjelben nur ald die Incon⸗ 
fequenz ihrer Thätigfeit und der Widerfpruch des Zwecks und des 
Erfolge erfcheint und jene felbftftändige Sicherheit über das Be- 
ftimmte das Uebergewicht behält, fo tritt ihr eben dadurch Die 
reine Kraft ded Negativen gegenüber und zwar als ihre 
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letzte Macht, über welche fie nichts vermögen. Sie find das All⸗ 
gemeine und Pofitive gegen das einzelne Selbft der Sterbli- 
chen, das nicht gegen Ihre Macht aushältz; aber das allgemeine 
Sel bſt ſchwebt darum über ihnen und über Diefer ganzen Welt 
der Vorftellung, welcher der ganze Inhalt angehört; als die be⸗ 
grifflofe Leere der Nothwendigfeit, — ein Gefchehen, 
gegen das fie fich felbftlos und trauernd verhalten, denn Diefe bes 
ftimmten Naturen finden fich nicht in Diefer Reinheit. 

Diefe Rothwendigfeit aber ift Die Einheit des Begriffes, 
der die widerſprechende Subftantialität der einzelnen Momente 
unterworfen iſt, worin die Inconfequenz und Zufälligfeit ihres 
Thuns ſich orbnet und das Spiel ihrer Handlungen feinen Ernft 
und Werth an ihnen felbft erhält. Der Inhalt der Welt ber 
Borftellung fpielt losgebunden für ſich in der Mitte feine Be⸗ 
wegung, verfammelt um die Individualität eines Helden, ber aber 
in feiner Kraft und Schönheit fein Leben gebrochen fühlt und ei⸗ 
nem frühen Tod entgegenfehend trauert. Denn die in ſich ſeſte 


‚und wirkliche Einzelnheit iſt an die Extremität ausgeſchloſ⸗ 


ſen und in ihre Momente entzweit, die ſich noch nicht gefunden 
und vereint. Das eine Einzelne, das abſtracte Unwirkliche, iſt 


die Nothwendigkeit, die an dem Leben der Mitte nicht Antheil 


hat; fo wenig als das Andere, das wirkliche Einzelne, der Sän- 
ger, der fich außer ihm hält und in feiner Vorftellung untergehit. 
Beide Erireme müſſen ſich dem Inhalte nähern; das Eine, bie 
Nothwendigkeit, hat fich mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, 
die Sprache des Sängers, muß Antheil an ihm haben; und ber 
fich felbft vorher überlaffene Inhalt muß die Gewißheit und fefte 
Beftimmung des, Negativen an ihm erhalten. | 

Dieſe höhere Sprache, die Tragödie, faßt alfo bie Jer⸗ 
fireuung der Momente der weſentlichen und handelnden Welt 
näher zufammen; die Subſtanz des Göttlichen tritt nach der 
Natur des Begriffs im ihre Geftalten auseinander und ihre 
Bewegung ift gleichfalls ihm gemäß. In Anfehung der Form 
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hört die Sprache dadurch, daß fie in den Inhalt hereintritt, auf, 
erzählend zu feyn, wie der Inhalt ein vorgeftellter. Der Held 
ift felbft der Sprechende und Die Vorftellung zeigt dem Zuhörer, 
der zugleid) Zufchauer ift, felbftbewußte Menfchen, Die ihr 
Recht und ihren Zweck, die Macht und den Willen ihrer Be- 
ftimmtheit wiffen und zu fagen wiſſen. Gie find Künftfer, die 
nicht, wie die das gemeine Thun im wirklichen Leben begleitende 
Sprache, bewußtlos natürlich) und naiv dad Aeußere ihres Ent- 
ſchluſſes und "Beginnend ausfprechen, fondern das innere Wefen 
äußern, das Recht ihres Handelns beweifen und das Pathos, dem 
fie angehören, frei von zufälligen Umftänden und von der Befon- 
derheit der PBerfünlichfeiten in feiner allgemeinen Individualität 
befonnen behaupten und beftimmt ausfprechen. Das Dafeyn 
diefer Charaktere find endlich wirkliche Menfchen, welche die 
Perſonen des Helden anlegen und dieſe in wirklichem nicht erzäh- 
lenden fondern eignen Sprechen darftellen. So weſentlich es der 
Bildfänle ift, von Menfchenhänden gemacht zu feyn, ebenfo we: 
fentlich ift der Schaufpieler feiner Masfe, — nicht als Außer- 
liche Bedingung, von der die Kunftbetrachtung abftrahiren müffe, 
— oder infofern davon in ihr allerdings zu abftrahiren ift, fo ift 
eben dieß damit gefagt, daß die Kunft das wahre eigentliche Selbft 
noch nicht in ihr enthält. 

Der allgemeine Boden, worauf Die Bewegung dieſer 
aus dem Begriffe erzeugten Geſtalten vorgeht, iſt das Bewußtſeyn 
der erſten vorſtellenden Sprache und ihres ſelbſtloſen auseinander 
gelaſſenen Inhalts. Es iſt das gemeine Volk überhaupt, deſſen 
Weisheit in dem Chore des Alters zur Sprache kömmt; es 
hat an deſſen Kraftloſigkeit ſeinen Repräſentanten, weil es ſelbſt 
nur das poſitive und paſſive Material der ihm gegenübertretenden 
Individualität der Regierung ausmacht. Der Macht des Nega⸗ 
tiven entbehrend vermag es den Reichthum und die bunte Fülle 
göttlichen Lebens nicht zuſammen zu halten und zu bändigen, ſon⸗ 
dern läßt es auseinander laufen und preiſt jedes einzelne Moment 
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als einen felbftftändigen Gott, bald diefen, bald wieder einen an- 
dern, in feinen verehrenden Hymnen. Wo ed aber den Ernft des 
Begriffes, wie er über diefe Geftalten, fie zertrümmernd, einher: 
fehreitet, verfpürt und e8 zu fehen befümmt, wie fehlecht es feinen 
gepriefenen Göttern geht, die ſich auf diefen Boden, worauf der 
Begriff herrfcht, wagen, ift es nicht felbft die negative Macht, die 
handelnd eingreift, fondern hält ſich im felbftlofen Gedanken der⸗ 
felben, im Bewußtfeyn des fremden Schickſals und bringt den 
feeren Wunſch der Beruhigung und die ſchwache Rede der Be 
fänftigung herbei. In. der Furcht vor den höheren Mächten, 
welche die "unmittelbaren Arme der Subftanz find, vor. ihrem 
Kampfe mit einander und vor dem einfachen Selbft der Nothmwen- 
" digkeit, das auch fie wie die Lebendigen, die an fie gefnüpft find, 
zermalmt; — in dem Mitleiden mit diefen, die ed zugleich als 
Daffelbe mit fich felbft weiß, ift für es nur der unthätige Schreden 
diefer Bewegung, das ebenſo hülflofe Bedauern und als Ende 
die leere Ruhe der Ergebung in die Nothwendigkeit, deren Werk 
nicht ald die nothwendige Handlung des Charakters und nicht ale 
das Thun des abfoluten Weſens in fich felbft erfaßt wird. 

Auf diefem zufchauenden Bewußtfeyn ald auf dem gleichgül- 
tigen Boden ded Vorſtellens tritt der Geift nicht in feiner zer- 
ftreuten Mannigfaltigfeit, fondern in der einfachen Entzweiung des 
Begriffes auf. Seine Subftanz zeigt ſich daher nur in ihre zwei 
extremen Mächte auseinander geriffen. Diefe elementarifchen all» 
gemeinen Wefen find zugleich felbftbemußte Individualitä- 
ten, — Helden, welche in eine diefer Mächte ihr Bewußtſeyn 
fegen, an ihr die Beftimmtheit des Charafterd haben und ihre 
Bethätigung und Wirklichkeit ausmachen. — Diefe allgemeine 
Individualiſtrung ſteigt, wie erinnert, noch zur unmittelbaren Wirk⸗ 
lichkeit des eigentlichen Daſeyns herunter und ftellt ſich einer 
Menge von Znfchauern dar, die an dem Chore ihr Gegenbild 
oder vielmehr ihre eigne fich ausfprechende Vorſtellung hat. 

Der Inhalt und Die Bewegung des Geiſtes, ver ſich hier 
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Gegenftand ift, ift bereitd ald die Natur und ‚Realifirung der 
ſittlichen Subſtanz betrachtet worden. In feirfer Religion erlangt 
er das Bewußtſeyn über fi, oder flellt fich feinem Bewußtſeyn 
in feiner reinern Form und einfachern Geftaltung dar. Wenn 
alfo die fittliche Subſtanz ſich durch ihren Begriff, ihrem Inhalte 
nach, in die beiden Mächte entzweite, die als göttliches und 
menfchliches, oder unterirvifched und oberes Recht beftimmt 
wurden, — jenes die Familie, dieß die Staatsmacht, — 
und deren das erftere der weibliche, das andere der männ- 
lie Charafter war, jo fchränft ſich der vorher vielformige 
und in feinen Beftimmungen ſchwankende Götterfreid auf biefe 
Mächte ein, die durch dieſe Veftimmung der eigentlichen Indivi⸗— 
dualität genähert find. Denn die frühere Zerftreuung des Gan- ' 
zen in die vielfachen und abftracten Kräfte, die ſubſtantürt er- 
feheinen, ift die Auflöfung de8 Subjects, das fie nur als 
Momente in feinem Selbft begreift, und die Individualität ift 
daher nur Die oberflächliche Form jener Weſen. Umgekehrt ift 
ein weiterer Unterfchied der Charaktere, ald der genannte, zur 
zufälligen und an ſich Außerlichen PBerfönlichfeit zu rechnen. 
Zugleich theilt fih das Weſen. feiner Gorm oder. dem Wif- 
fen nad. Der handelnde Geift tritt als Bewußtſeyn dem 
Gegenftande gegenüber, auf den es thätig und der fomit als das 
Negative des Wiflenden beftimmt iftz der Handelnde befindet 
ſich dadurch im Gegenfage des Wiſſens und Nichtwiſſens. Er 
nimmt aus ſeinem Charakter ſeinen Zweck und weiß ihn als ſitt⸗ 
liche Weſenheit; aber durch die Beſtimmtheit des Charakters weiß 
es nur die Eine Macht der Subſtanz, und die andere iſt für ihn 
verborgen. Die gegenwärtige Wirklichkeit ift daher ein Anderes 
an fi und ein Anderes für das Bewußifeyn; das obere und 
das untere Recht erhalten in dieſer Beziehung die Bedeutung der 
wifienden und dem Bewußtſeyn fich offenbarenden, und ber fir 
verbergenden und im Hinterhalte lauernden Macht. Die Eine. ift 
die Lichtfeite, der Gott des Orakels, der nach feinem natürlichen 
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Momente aus der Alles beleuchtenden Sonne entfprungen, Alles 
weiß und offenbart, — Phöbus, und Zeus, der deffen Vater ift. 
Aber die Befehle dieſes wahrredenden Gottes und feine Befannt- 
machungen deſſen, was ift, find vielmehr trügerifh. Denn dieß 
Wiſſen ift in feinem Begriffe unmittelbar das Nichtwiflen, weil 
das Bewußtfeyn an fich felbft im Handeln dieſer Gegenſatz ift. 
Der, welcher die räthfelhafte Sphinx felbft aufzufchließen vermochte, 
wie. der findlich Vertrauende, werden darum durd) das, was der 
Gott ihnen offenbart, ind Verderben geſchickt. Diefe Priefterin, 
aus der der ſchöne Gott fpricht, ift nichts anderes als die doppel⸗ 
finnigen Schickſalsſchweſtern, die dur ihre Verheißungen zum 
Verbrechen treiben und in der Zweizüngigfeit deſſen, was fie als 
Sicherheit angaben, den, der fi) auf den offenbaren Sinn verließ, 
betrügen. Daher dad Bewußtfeyn, das reiner ift als das letztere, 
das den Heren glaubt, und befonnener und grünplicher als das 
erftere, das der Priefterin und dem ſchönen Gotte traut, auf Die 
Offenbarung, die der Geift des Vaters ſelbſt über das Verbrechen, 
das ihn mordete, machte, mit der Nache zaudert und andere Bes 
weife noch veranftaltet, — aus dem Grunde, weil Diefer offen- 
barende Geift auch der, Teufel ſeyn Fönnte. 

Die Mißtrauen ift darum gegründet, weil dag wiffende Bes 
wußtſeyn fi) in den Gegenfag der Gewißheit feiner felbft und 
des gegenftändlichen Weſens ſetzt. Das Recht des Sittlichen, daß 
Die MWirflichfeit nichts an fich ift im Gegenfage gegen das ab- 
folute Geſetz, erfährt, daß fein Wiffen einfeitig, fein Geſetz nur 
Geſetz ſeines Charakters iſt, daß es nur die eine Macht der Sub— 
ſtanz ergriff. Die Handlung ſelbſt iſt dieſe Verkehrung des Ge— 
wußten in ſein Gegentheil, das Seyn, iſt das Umſchlagen 
des Rechts des Charakters und des Wiſſens in das Recht des Ent— 
gegengeſetzten, mit dem jenes im Weſen der Subſtanz verfnüpftift, — 
in die Erinnye der andern feindlich erregten Macht und Charaktere, 
Dieß untere Recht fist mit Zeus auf dem Ihrone und genießt 
mit dem offenbaren und dem wiſſenden Gotte gleiches Anfehen. 
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Auf diefe drei Wefen wird von der handelnden Individuali⸗ 
tät die Götterwelt des Chors eingefchränft. Das Eine ift die 
Subftanz, ebenjowohl die Macht des Heerdes und der Geift 
der Familienpietät, wie die allgemeine Macht des Staats und 
der Regierung. Indem der Subftanz als foldher diefer Unterfchied 
angehört, individualifirt er ſich der Vorftellung nicht zu zwei uns 
terſchiednen Geftalten, fondern hat in der Wirklichkeit die zwei 
Perfonen feiner Charaktere. Hingegen der Unterfchien des Wiffend 
und Nichtwiffens fällt in ein jedes der wirklichen Selbft- 
bewußtfeyn — und nur in der Abftraction, im Elemente der 
Allgemeinheit vertheilt er ſich an zwei individuelle Geftalten. Denn 
das Selbft ded Herod hat nur Dafeyn als ganzes Bewußtſeyn 
und ift daher wefentlich der ganze Unterſchied, der der Form 
angehört; aber feine Subfanz ift beftimmt und es gehört ihm 
nur die eine Seite des Unterfchieds des Inhalts an. Daher er- 
halten die beiden Seiten des Bewußtfeyns, die in der Wirklichkeit 
feine getrennte einer jeden eigne Individualität haben, in Der 
Vorſtellung jede ihre beſondere Geftalt; die eine die des offen⸗ 
barenden Gotted, Die andere bie der fich verborgen haltenden 
Erinnye. Beide genießen Theild gleicher Ehre, Theild ift Die 
Geftalt ver Subftanz, Zeus, die Nothwendigfeit der -Bezie- 
hung beider auf einander. Die Subftanz ift die Beziehung, daß 
das Wiffen für ſich ift, aber feine Wahrheit an dem Einfachen, 
der Unterfchied, wodurch das wirkliche Bewußtſeyn iſt, feinen 
Grund an dem ihn tilgenden innern Wefen, die ſich Hare Ber- 
fiherung der Gewißheit ihre Betätigung an der Vergeſ— 
fenheit bat. 

Das Bewußtſeyn ſchloß diefen Gegenſatz buch das Handeln 
auf; nach dem offenbaren Wiſſen handelnd erfährt e8 den Betrug . 
defielben, und dem Innern nach dem Einen Attribute der Sub⸗ 
ftanz ergeben verlegte e8 Das andere und gab dieſem dadurch das 
Recht gegen fi. Dem wiffenden Gotte folgend ergriff es viel- 
mehr das nicht Dffenbare, und büßt dafür, dem Wiflen vertraut 
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zu haben, deſſen Zweidentigfeit, da fie feine Natur ift, auch für 
"es, und eine Warnung dafür vorhanden feyn mußte. Die Ra- 
ferei der Prieſterin, die unmenfchliche Geftalt der Hexen, die 
Stimme ded Baumes, des Vogeld, der Traum u. f. f. find nicht 
die Weifen, in welchen die Wahrheit erfcheint, fondern warnende 
Zeichen des Betrugs, der Wichtbeformenheit, der Einzelnheit und 
Zufälligfeit des Wiſſens. Oder was daſſelbe ift, die entgegen- 
geſetzte Macht, die von ihm verlegt wird, ift als ausgeſprochenes 
Geſetz und geltendes Recht vorhanden, es fey das Geſetz der Fa- 
milie oder ded Staats; das Bewußtſeyn folgte dagegen dem 
eignen Wiflen und verbarg ſich felbft das Offenbare. Die Wahr: 
heit aber der gegen einander auftretenden Mächte des Inhalts 
und Bewußtſeyns ift das Refultat, daß beide gleiches Recht und 
darum in ihrem Gegenfab, den das Handeln hervorbringt, gleiches 
Unrecht haben. Die Bewegung des Thuns erweift ihre Einheit 
in dem gegenfeitigen Untergange beider Mächte und der ſelbſt⸗ 
bewußten Charaktere. Die Verſöhnung des Gegenſatzes mit ſich 
iſt die Lethe der Unterwelt im Tode, — oder die Lethe der 
Oberwelt, als Freiſprechung, nicht von der Schuld, denn dieſe 
kann das Bewußtſeyn, weil es handelte, nicht verlaͤugnen, ſondern 
vom Verbrechen und ſeine ſühnende Beruhigung. Beide ſind die 
Vergeſſenheit, das Verſchwundenſeyn der Wirklichkeit und des 
Thuns der Mächte der Subſtanz, ihrer Individualitäten und der 
Mächte des abſtracten Gedankens des Guten und des Böſen, 
denn feine für ſich ift das Wefen, fondern dieſes ift die Ruhe des 
Ganzen in fich felbft, die unbewegte Einheit des Schickſals, das 
ruhige Dafeyn und damit die Unthätigfeit und Unlebendigfeit ver 
Familie und der Regierung, und die gleiche Ehre und damit die 
gleichgültige Unwirklichkeit Apolls und der Erinnye, und die Rüd- 
fehr ihrer Begeiftung und Thätigkeit in den einfachen Zeus. 
Diefes Schickſal vollendet die Entvölferung des Himmels, — 
der gedanfenlofen Vermiſchung der Individualität und des We- 
fens, — einer Vermifchung, wodurch das Thun des Wefens als 
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ein infonfequentes, zufälliges, feiner unwürdiges erfcheint; denn 
dem Weſen nur oberflächlich anhängend ift die Individualität Die 
umwvefentliche. Die Bertreibung ſolcher weienlofen- VBorftellungen, 
die von Philofophen des Alterthums gefordert wurde, beginnt alfo 
ſchon in der Tragödie überhaupt dadurch, daß die Eintheilung der 
Subftanz von dem Begriffe beherrichf, die Individualitaͤt biermit 
die wefentlihe und die Beſtimmungen der abfoluten Charaftere 
find. Das Selbftbewußtfeyn, das in ihr vorgeftelt ift, kennt 
und anerfennt deöwegen nur Eine höchfte Macht und diefen Zeus 
nur als die Macht des Staats oder des Heerdes, und im Gegen- 
faße des Wiſſens nur als den Vater des zur Geftalt werdenden 
Wiſſens des Befondern, — und ald den Zeus des Eides und 
der Eriunye, ded Allgemeinen, im Verborgnen wohnenden In⸗ 
nern. Die weiter aus dem Begriffe in die Vorftellung fidy zer: 
fireuenden Momente, die der Chor nady einander gelten läßt, find 
hingegen nicht das Pathos des Helden, fondern finfen ihm zur 
Leidenfchaft herunter, — zu zufälligen wefenlofen Momenten, vie 
der felbftlofe Chor wohl preift, aber die nicht fähig find, den Cha⸗ 
rafter der Helden auszumachen, noch von ihnen als ihr Wefen 
ausgeſprochen und geachtet zu werden. 

Aber auch die Perſonen des göttlichen Weſens felbft, jo wie 
die Charaktere feiner Cubftanz, gehen in die Einfachheit des Be 
wußtlofen zufammen. Diefe Nothwendigkeit hat gegen das Selbft- 
bewußtfeyn die Beftimmung, die negative Macht aller auftretenden 
Geſtalten zu feyn, im ihr fich felbft nicht zu erkennen, fonbern 
darin vielmehr unterzugehen. Das Selbft tritt nur den Charaf- 
teren zugetheilt auf, nicht ald die Mitte der Bewegung. Aber 
das Selbfibewußtfenn, die einfache Gewißheit feiner, ift in ber 
That die negative Macht, die Einheit des Zeus, des fubftan- 
tiellen Weſens und der abftrasten Nothwendigkeit, es ift die 
geiftige Einheit, worein Alles zurüdgeht. Weil das wirkliche 
Selbſtbewußtſeyn noch von der Subftanz und dem Schidfale un- 
terfchieden wird, ift e8 Theile ber Ehor oder vielmehr die zus 
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fchauende Menge, welche diefe Bewegung des göttlichen Lebens 
als ein Fremdes mit Furcht erfüllt, oder in der fie als ein 
Nahes mur die Rührung des nicht handelnden Mitleidens ber- 
vorbringt. Theils injofern das Bewußtfeyn mithandelt und dem 
Charakteren angehört, ift dieſe Bereinigung, weil die wahre, bie 
des Selbfts, des Schickſals und der Subftanz noch nicht vorhan- 
den, ift, eine äußerliche, eine Hypofrifie; der Held, der vor dem 
Zufchauer auftritt, zerfällt in feine Maske und in den Schaufpieler, 
in die Perfon und das wirkliche Selbft. 

Das Selbftbemußtfenn der Helden muß aus feiner Maske 
hervortreten und fich darftellen, wie es ſich als das Schidfal fo- 
wohl der Götter des Chors als der abfoluten Maͤchte felbft weiß, 
und von dem Chore, dem allgemeinen Bewußtſeyn, nicht mehr 
getrennt iſt. 

Die Komödie hat alfo. vorerſt die Seite, daß das wirkliche 
Selbſtbewußtſeyn ſich als das Schickſal der Götter darſtellt. Dieſe 
elementariſchen Weſen ſind, als allgemeine Momente, kein Selbſt 
und nicht wirklich. Sie find zwar mit der Form der. Individua⸗ 
lität ausgeftattet, aber diefe ift ihnen nur eingebilvet und kommt. 
ihmen nit an und für fich felbft zu; das wirkliche Selbft hat 
nicht ein folches abſtractes Moment zu ſeiner Subſtanz und In⸗ 
halt. Es, das Subject, iſt daher über ein ſolches Moment als 
über eine einzelne Eigenſchaft erhoben, und angethan mit dieſer. 
Masfe ſpricht es die Ironie derſelben aus, die für ſich etwas 
ſeyn will. Das Aufſpreizen der allgemeinen Weſenheit iſt an 
das Selbſt verrathen; es zeigt ſich in einer Wirklichkeit gefangen 
und laͤßt die Maske fallen, eben indem es etwas Rechtes ſeyn 
will. Das Selbſt hier in feiner Bedeutung als Wirkliches auf⸗ 


tretend, ſpielt mit der Maske, Die ed einmal anlegt, um ſeine 


Perſon zu ſeyn, — aber aus dieſem Scheine thut es ſich ebenſo 
bald wieder in ſeiner eignen Nacktheit und Gewoͤhnlichleit hervor, 
die es von dem eigentlichen Selbſt, dem Schauſpieler, ſo wie von 
dem Zuſchauer, nicht unterſchieden zu ſeyn zeigt. 
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Diefe allgemeine Auflöfung der geftalteten Wefenheit über- 
haupt in ihrer Individualität wird in ihrem Inhalte ernfthafter 
und dadurch muthwilliger und bitterer, infofern er feine ernftere 
und nothwenbigere Bedeutung hat. Die göttliche Subftanz ver- 
einigt in ihr die Bedeutung der natürlichen und fttlichen Weſen⸗ 
heit. In Anfehung des Natürlichen zeigt das wirfliche Selbftbe- 
wußtfein fchon in der Verwendung deffelben zu feinem Putze, Woh⸗ 
nung u.f. f. und im Scmaufe feines Opfers ſich als das Schicf- 
fal, dem das Geheimniß verrathen ift, welche Bewandniß es mit 
ver Selbſtweſenheit der Ratur hatz in dem Myſterium des Brodes 
und Weined macht es diefelbe zufammen mit der Bedeutung Des 
innern Weſens ſich zu eigen, und in der Komödie iſt es ſich Der 
Ironie diefer Beventung überhaupt bewußt. — Inſoſern nun dieſe 
Bedeutung die fittliche Wefenheit enthält, ift fie Theild das Volk 
in feinen beiden Seiten ded Staats „oder eigentlichen Demos und 
ver Familien» Einzelnheit; — Theils aber das felbftbewußte reine 
Wiſſen oder das vernünftige Denken des Allgemeinen. — Jener 
Demos, die allgemeing Maffe, die fich als Herrn und Regenten, 
fo wie als den zu refpeftirenpen Verftand und Einficht weiß, zwingt 
und bethört fich durch die Befonberheit feiner Wirklichkeit, und ſtellt 
ven lächerlichen Kontraft feiner Meinung von ſich und feine un⸗ 
mittelbaren Dafeind, feiner Nothwendigfeit und Zufälligfeit, feiner 
Allgemeinheit und Gemeinheit dar. Wenn das Princip feiner vom 
Allgemeinen getrennten inzelnheit in ver eigentlichen Geſtalt der 
Wirklichkeit fich hervorthut und des Gemeinwefens, deſſen geheimer 
Schaden es ift, fich offenbar anmaßt und es einrichtet, fo verräth 
ſich unmittelbar der Gontraft des Allgemeinen als einer Theorie 
und defien, um was es in der Praris zu thun ift, die gängzliche 
Befreiung der Zwede der unmittelbaren Einzelnheit von ber allge: 
meinen Ordnung und der Spott jener über biefe. 

Das vernünftige Denfen enthebt das göttliche Wefen feiner 
zufälligen Geftalt, und entgegengefeßt ver begrifflofen Weisheit des 
Chors, die mancherlei Sittenfprüche vorbringt, und eine Menge 
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von Gefegen und beftimmten Pflicht» und Rechtsbegriffen gelten 
läßt, hebt es fie in Die einfachen Iveen des Schönen und Gu— 
ten empor. — Die Bewegung diejer Abſtraction ift das Bewußt⸗ 
fein der Dialectif, welche diefe Marimen und Gefege an ihnen 
haben, und hietdurd des Verſchwindens der abfoluten Gültigkeit, 
in der fie vorher erſchienen. Indem die zufällige Beftimmung und. 
oberflächliche Individualität, welche die Vorftelung den göttlichen 
Weſenheiten lieh, verſchwindet, haben fie nach ihrer natürlichen 
Seite nur noch die Nadtheit ihres unmittelbaren Dafeyns,’ fie find 
Wolfen, ein verfchwindender Dunft, wie jene Vorftellungen. Nach 
ihrer gesuchten Wefentlichfeit zu den einfachen Gedanfen des 
Schönen und Guten geworben, vertragen dieſe ed, mit jedem - 
beliebigen Inhalt erfüllt zu werden. Die Kraft des dialectifchen 
Wiſſens giebt die beftimmten Geſetze und Marimen des Handelns 
der Luft und dem Leichtfinne der — hiermit — verführten Jugend 
Preis, und der Aengftlichfeit und Sorge des auf die Einzelnheit 
des Lebens befchränften Alters Waffen zum Betrug an die Hand. 
Die reinen. Gedanken ded Schönen und Guten zeigen alfo das 
fomifche Schaufpiel, durch die Befreiung von der Meinung, welche 
fowohl ihre Beftimmtheit als Inhalt, wie ihre abjolute Beftimmt:- 
heit, das Feſthalten des Bewußtſeyns enthält, Teer und ebenda- 
durch das Spiel der Meinung und der Willtür der zufälligen In⸗ 
dividualität zu werden. 

Hier ift alfo Das vorher bewußtloſe Schidhal, das in der 
leeren Ruhe und Vergeſſenheit beſteht und yon dem Selbſtbewußt⸗ 
feyn getrennt ift, mit diefem vereint. Das einzelne Selbft ift 
die negative Kraft; durch und in welcher die Götter, jo wie deren 
Momente, Die dafeyende Natur und die Gedanken ihrer Beftim- 
mungen, verſchwinden; zugleich ift e8 nicht Die Leerheit des Ver⸗ 
fchwindens, jondern erhält ſich in dieſer Nichtigkeit felbft, ift bei 
fich und die einzige Wirflichfeit. Die Religion der Kunft hat fih 
in ihm vollendet und ift vollfommen in ſich zurüdgegangen. Da- 
Durch, daß das einzelne Bewußtſeyn in der Gewißheit feiner ſelbſt 
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es ift, das als dieſe abfolute Macht ſich darſtellt, hat dieſe Die 
Form eined Borgeftellten, von dem Bewußtſeyn überhaupt 
Getrennten und ihm Fremden verloren, wie bie Bilpfäule, auch 
die lebendige ſchoͤne Körperlichkeit oder der Inhalt des Epos und 
die Mächte und Perfonen der Tragödie waren; — auch ift Die 
Einheit nicht die bewußtlofe des Kultus und der Myfterien; — 
fondern das eigentliche Selbft des Schauſpielers Fällt mit feiner 
Berfon zufammen, fowie der Zufchauer in dem, was ihm vorge- 
ftellt wird, vollfommen zu Haufe ift umd ſich felbft fpielen ſieht. 
Was dieß Selbſtbewußtſeyn anfchaut, ift,. daß in ihm‘, was Die 
Form von Wefenheit gegen ed annimmt, in feinem Denken, Da- 
fem und Thun fi) vielmehr auflöft und preißgegeben iſt, es ift 
die Rückkehr alles Allgemeinen in die Gewißheit feiner felbft, Die 
hierdurch diefe vollfommene Furcht⸗ und Weſenloſigkeit alles Frem⸗ 
den und ein Wohlfeyn und Sich -wohlfeyn-laffen des Bewußtſeyns 
ift, wie fich außer diefer Komödie keins mehr findet. 


C.. 
Die offenbare Keligion. 
Durch die Religion der Kunft ift der Geift aus der gorm 
"der Subftanz in die des Subjects getreten, denn fie bringt 
feine Geftalt hervor und fegt alfo in ihr das Thun oder Das 
Selbftbewußtfeyn, das in der furchtbaren Subſtanz nur ver- 
fchwindet und im Vertrauen fich nicht felbft erfaßt. Diefe Menſch⸗ 
werbung des göttlichen Weſens geht von der Bilnfäule aus, Die 
“nur die äußere Geftalt des Selbftd an ihr Kat, das Innere 
aber, ihre Thaͤtigkeit, fällt außer ihr; im Cultus aber find beide 
Seiten eind geworben, in dem Refultate der Religion ver Kunft 
ift diefe Einheit in ihrer Vollendung zugleich auch auf das Extrem 
des Selbſts herübergegangen; im dem Geifte, der in der Einzefn- 
heit des Bewußtfeyns feiner vollkommen gewiß tft, iſt alle Weſen⸗ 
heit verfunfen. “Der Sap, ver dieſen Leichtſinn ausſpricht, lautet 
fo: das Schu ik das abſolute Weſen; das Weſen, das 
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Subftanz und an dem das Selbft die Aesidentalität war, ift zum 
Prädicate.heruntergejunfen, und der Geift hat in dieſem Selbft- 
bewußtfeyn, dem nichtd in der Form des Weſens gegemübertritt, 
fein Bewußtfeyn verloren. 

Diefer Sag: das Selbft ift das abfolute Wefen, ge 
hört, wie von felbft erhellt, dem nichtreligiöfen, dem wirflichen 
Geifte an, und es it fich zu erinnern, welches Die Geftalt beffel- 
ben ijt, die ihn ausdrückt. Sie wird zugleic) die Bewegung und 
die Umkehrung vefielben enthalten, welche das Selbft zum Prädi⸗ 
eate berunterftimmt und die Subftanz zum Subjecte erhebt. So 
nämlich, daß der umgekehrte Sag nicht an fich oder für ung 
die Subftanz zum Subjerte macht, oder was baffelbe ift, die Sub- 
ftanz fo wieder herftellt, daß das Bewußtſeyn des Geiſtes zu fei- 
nem Anfange, der natürlichen Religion, zurüdgeführt wird, fondern 
fo daß diefe Umkehrung für und durch das Selbftbewußtfein 
felbft zu Stande gebracht wird. Indem diefes ſich mit Bewußt⸗ 
fein aufgiebt, fo wird es in feiner Entäußerung erhalten und bleibt 
das Subject der Subftanz, aber als ſich ebenfo entäußertes hat 
es zugleich das Bewußtſein derfelben; oder indem es durch feine 
Aufopferung die Subftanz ald Subject hervorbringt, bleibt 
diefes fein eigned Selbſt. Es wird hierdurch erreicht, daß, wenn 
in den beiden Sägen, — in dem der erſten Subflantialität das 
Subjert nur verſchwindet, — und in dem zweiten bie Subftanz 
nur Prädicat ift, und beide Seiten alſo in jedem mit der entge- 
geugefebten Ungleichheit des Wertes vorhanden find, — daß die - 
Bereinigung und Durchbringung beider Naturen hervorgeht, in ber 
beide mit gleichem Werthe ebenfo wefentlich, als auch nur Mo- 
mente find; hierdurch ift alſo der eilt ebenfo Bewußtieyn 
feiner als feiner gegenftändlidhen Subſtanz, wie einfaches in 
ſich bleibendes Selbfikewußtfeyn. 

Die Religion der Kunft gehört dem ſittlichen Geifte an, den 
wir früher ig dem Rechtszuftande untergehen fahen, d. h. in 
dem Sape: das Selbft Als ſolches, die abftracte Perſon 
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ift abfolutes Wefen. Im fittlichen Leben ift das Selbſt in 
dem Geifle feines Volks verfenft, es ift die erfüllte Allgemein- 
heit. Die einfache Einzelnheit aber erhebt ſich aus dieſem 
Inhalte, und ihr Leichtfinn reinigt fie zur Perſon, zur abftracten 
Allgemeinheit des Rechts. In diefer ift Die Realität des fitt- 
lichen Geiftes verloren, die inhaltsleeren Geifter der Völferindivi- 
duen find in Ein Pantheon verfammelt, nicht in ein Bantheon 
der Vorftellung, deren unmächtige Form jeden gewähren läßt, fon- 
den in das Pantheon der abftracten Allgemeinheit, des reinen 
Gedankens, der fie entleibt, und dem geiftlofen Selbft, ver einzel- 
nen Perfon, das An⸗ und Fürfichjeyn ertheilt. | 

Aber dieß Selbft hat durch feine Leerheit den Inhalt freige- 
laffen; das Bewußtfeyn ift nur in ſich das Wefen; fein eignes 
Dafein, das rechtliche Anerkanntſeyn der Perſon, ift die unerfüllte 
Abſtraction; es befigt alfo vielmehr nur den Gedanken feiner felbft, 
oder wie ed da ift und ſich als Gegenftand weiß, iſt es das 
unwirflide. Es iſt daher nur die ftoifche Sebſtſtändigkeit 
des Denkens, und dieſe findet, durch Die Bewegung des ſcepti⸗ 
ſchen Bewußtſeyns hindurchgehend, feine Wahrheit in derjenigen Ge- 
alt, die das unglüdlihe Selbftbewußtfeyn genannt wurde. 

Diefes weiß, welche Bewandniß e8 mit dem wirklichen Gel- 
ten der abftracten ‘Berfon und ebenfo mit dem Gelten verfelben 
in dem reinen Gedanken hat. Es weiß ein ſolches Gelten viel- 
mehr ald den vollkommenen Berluft, es felbit ift dieſer feiner be- 
wußte Berluft und die Entäußerung feines Wiſſens von ſich. — 
Wir fehen, daß dieß unglüdliche Bewußtſeyn die Gegenfeite und 
Bervollftändigung des in ſich vollkommen glüdlichen, des Eomifchen 
Bewußtſeyns ausmacht. In das lehtere geht alles göttliche We⸗ 
fen zurüd, oder es ift die vollfommene Entäußerung der Sub- 
ftanz. Jenes Hingegen ift umgefehrt das tragifche Schiefal der 
an und für fich feyn follenden Gewißheit feiner ſelbſt. Es 
ift das Bewußtfeyn des DVerluftes aller Wefenheit in dieſer 
Gewißheit feiner: und des Verluſtes eben dieſes Wiſſens von 
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fih — der Subflanz wie des Selbſts, es ift der Schmerz, der 
fi als das harte Wort ausfpridt, daß Gott geftorben ift. 
In dem Rechtözuftanve tft alſo die fittliche Welt und die 
Religion verfelben in dem komiſchen Bewußtſeyn verfunfen und 
das .unglüdliche das Wiſſen dieſes ganzen Verluſtes. Sowohl 
der Selbftwerth feiner unmittelbaren Perfönlichkeit ift ihm verloren, 
als feiner vermittelten, der gedachten. Ebenfo ift das Vertrauen 
in die ewigen Geſetze der Götter, wie die Drafel, die das Befon- 
dere zu wiſſen thaten, verſtummt. Die Bilpfäulen find nun Leid 
name, denen Die belebende Seele, ſowie die Hymne Worte, deren 
Glauben entflohen iſt; die Tiſche der Götter ohne geiftige Speife 
und Trank, und aus feinen Spielen und Seften kommt dem Be- 
wußtſeyn nicht: die freudige Einheit feiner mit dem Weſen zurüd. 
Den Werfen der Mufe fehlt die Kraft des Geiftes, dem aus der 
Zermalmung der Götter und Menfchen die Gewißheit feiner ſelbſt 
hervorging. Sie find nun Das, was fte für uns find, — vom Baume 
‚gebrochne jchöne Früchte, ein freundliches Schickſal reichte fie uns 
dar, wie ein Mädchen jene Früchte präfentirt; es giebt nicht das 
wirkliche Leben ihres Dafeyns, nicht den Baum, ver fie trug, nicht 
die Erde und die Elemente, die ihre Subftanz, noch das Klima, 
das ihre Beſtimmtheit ausmachte, oder den Wechfel der Sahres- 
zeiten, die den Proceß ihres Werdens beherrfchten. — So giebt 
das Schiefal. und mit den Werfen jener Kunft nicht ihre Welt, 
nicht den Frühling und Sommer des fittlichen Lebens, worin fie 
Hlühten und reiften, ſondern allein die eingehülkte Erinnerung biefer 
Wirklichkeit. — Unfer Thun in ihrem Genuſſe tft daher nicht das 
gottesbienftliche, wodurch unferm Bewußtſeyn feine volfommene 
es ausfüllende Wahrheit würde, fondern es iſt das dußerliche Thun, 
das von dieſen Früchten etwa Regentropfen oder Stäubchen ab- 
wiſcht, und an die Stelle der inmern Elemente der umgebenden 
erzeugenden und begeiftenden Wirklichkeit des Sittlichen das weit- 
läufige Gerüſte der todten Elemente ihrer Außerlichen Exiſtenz, ber 
Sprache, des Gefchichtlichen u. ſ. f. errichtet, nicht um fich in fie 
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hinein zu leben, fondern nur um fie im fich vorzuſtellen. Aber wie 
das Madchen, das die gepflüdten Früchte darreicht, mehr iR als 
die in ihre Bedingungen und Elemente, pen Baum, Luft, Licht u. ſ. f. 
ausgebreitete Natur derfelben, welche fie unmittelbar darbot, indem 
ed auf eine höhere Weife dieß Alles in den Strahl des felbftbe- 
wußten Auges und der barreichenden Geberde zufammenfaßt: fo 
iR der Geiſt des Schickſals, der und jene Kunſtwerke darbietet, 
mehr als das fittliche Leben und Wirklichfeit jenes Volkes, denn 
er if die Er-Innerung des in ihnen noch veräußerten Gei- 
ſtes, — er fit der Geift des tragifchen Schidjals, Das alle jene 
individuellen Götter und Attribute der Subftanz in das Eine Pan⸗ 
theon verfammelt, in den feiner als Geiſt ſelbſtbewußten. Geiſt. 
Alle Bedingungen feines Hervorgangs ſind vorhanden, web 
dieſe Totalitaͤt feiner Bedingungen macht das Werden, den Be- 
griff oder Dad anfichfeyende Hervorgehen aus. — Den Kreis 
der Hervorbringungen der Kunft umfaßt die Formen der Entaͤuße⸗ 
rungen der abſoluten Subftanz, fie it in der Form der Indivi⸗ 
dualiaͤt, als ein Ding, als ſeyender Gegenſtand des finnlichen 
Bewußtſeyns, — als Die reine Sprache oder das Werben den 
Gehalt, deren Daſeyn nicht aus dem Gelbit heraustrics nud rein 
verſchwindender Gegenſtand tft; — als unmittelbare Einheit 
mit dem. allgemeinen Selbfibewußtfeyn in feiner Begeiſteruug 
und als vermittelte in,dem Thun des Cublus; als ſchöne felbfi- 
he Körperlichkeit, und endlich ald das in die Borftellung 
erhobene Dafeyn und die Ausbreitung. beffelben zu einer Well, 
bie. ſich anlegt: in Die. Allgemeinheit, die ebenfo reine Gewißheit 
ihrer felbft iſt, zuſammennimmt. — Diefe Formen, und auf 
der andern Seite die Welt. ver Perfon und des Rechts, vie 
verrüftende Wilpheit der freigelafienen Elemente des Inhalts, 
ebenſo die gedachte Perfon ned Stoicisnmus und die haltlofe 
Unruhe des ffeptifchen. Bewußtſeyns wachen vie Peripherie ver 
Geſtalten aus, welche erwartend und draͤngend um die: Gchupke- 
ftätte des als Selbſthewußtſeyn werdenden Geiſtes umherflchen; 
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der Alle durchdringende Schmerz und Sehmfucht des imglüdlichen 
Selbſtbewußtſeyns ift ihr Mittelpundt und das gemeinfchaftliche 
Geburtöwehe feined Hervotgangs, — die Einfachheit des teinen 
Begriffs, der jene Geftalten als feine Momente enthält. 

Er hat die zwei Seiten an ihm, die oben als Die beiden 
umgefehrten Säge vorgeftellt find; die eine ift dieſe, daß die 
Subftanz ſich ihrer felbft entänßert und zum Selbſebewußtſeyn 
wird, die amdere umgefehrt, daß das Selbſtbewußtſeyn ſich 
feiner entäußert und zur Dingheit -oder zum allgemeinen Selbft 
macht. Beide Seiten find ſich auf dieſe Weife entgegengefom- 
men und hierdurch ift ihre wahre Vereinigung entftanden. Die 
Sntänßerung der Subftanz, ihr Werden zum Selbſthewußtſeyn 
drückt den Uebergang ins Entgegengeſetzte, den bewußtloſen Ueber⸗ 
gang der Nothwendigkeit, oder dieß aus, daß fie an ſich Selbft- 
bewußtſeyn ift. Umgekehrt die Entäußerung des Selbftbewußtfeyns 
dieß, daß ed an fich das allgemeine Wefen ift, oder weil das 
Selbſt das reine Fürfichfeyn tft, das in feinem Gegentheite bei ſich 
bleibt, dieß, daß für es es iſt, daß die Subſtanz Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn und eben dadurch Geiſt iſt. Es kann daher von dieſem 
Geifte, ver die Form der Subſtanz verlaſſen und in der Geſtalt 
des Selbſtbewußtſeyns im das Dafein tritt, gefagt werden, — 
wem man fi der ans der natürlichen Zeugung bergenommenen 
Verhaͤlmiſſe bedienen will, — Daß er eine wirkliche Mutter, aber 
einen anfichjeyenden Bater hatz denn die Wirklichkeit vder 
das Selbfibewußtfenn und das Anfich als die Subftanz find feine 
Heiden Momente, durch deren gegenfeitige Entaͤußerung, jedes zum 
atidern werbend, er als dieſe ihre Einheit ind Dafein tritt. 

Inſofern das Selbſtbewußtſeyn einfeitig nur feine eigne 
Entänßerung erfaßt, wenn ihm ſchon fein Gegenftand ebenſowohl 
Sen als Selbſt iſt und es alles Daſeyn als geiftiges Weſen 
weiß, fo ift dadurch doch noch nicht für es der wahre Geift ge- 
worden, inſofern nämlich das Seyn überhaupt oder die Subftanz 
nicht an ſich ebenſo ihrer Seits fich ihrer felbft entäußerte und 
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zum Selbfibewußtfenn wurde. Denn alsdann ift alles Daſeyn 
nur vom Standpuncte des Bewußtſeyns aus geiftiged We- 
fen, nicht an fich felbft. Der Geift ift auf dieſe Weife dem Da- 
feyn nur eingebildet; dieſes Einbilden ift die Schwärmerei, 
welche der Ratur fowohl als der Gefchichte, wie der Welt fo den 
mythiſchen Vorſtellungen ver vorhergehenden Religionen einen an- 
dern innern Sinn unterlegt, als fie in ihrer Erfcheinung dem Be- 
wußtfeyn unmittelbar darbieten und in Anfehung der Religionen 
als das Selbftbewußtfein, deſſen Religionen fie waren, darin wußte. 
Aber diefe Bedeutung ift eine geliehene und ein Kleid, das bie 
Blöße der Erfcheinung nicht bededt und fich feinen Glauben und 
Verehrung erwirbt, fondern die trübe Racht und eigne Verzückung 
des Bewußtſeyns bleibt. 

Daß diefe Bedeutung des Gegenftändlichen alfo nicht bloße 
Einbildung fey, muß fie an fich fern, d. h. einmal dem Be 
wußtieyn aus dem Begriffe entfpringen und in ihrer Nothwen⸗ 
digkeit hervorgehen. So iſt und durch das Erfennen des unmit- 
telbaren Bewußtfeyns ober des Bewußtſeyns des ſeyenden 
Gegenftandes mittelft feiner nothiwendigen Bewegung. der fi) ſelbſt 
wiſſende Geift entfprungen. “Diefer Begriff, der als unmittelbarer 
auch die Geftalt der Ummittelbarfeit für fein Bewußtſeyn 
hatte, hat fi zweitens die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns an 
fih, d. 5. nad) eben der Nothwenbigfeit des Begriffes gegeben, 
ald das Seyn ober die Unmittelbarfeit, die der inhaltloſe 
Gegenftand des finnlichen Bewußtſeyns ift, fich feiner entäußert 
und Ich für das Bewußtſeyn wird. — Von dem denkenden 
Anſich oder dem Erkennen der Rothwendigfeit ift aber 
das unmittelbare Anfid oder die feyende Nothwendig— 
feit felbft unterfchieden; — ein Unterfchied, der zugleich aber nicht 
außer dem Begriffe liegt, denn die einfache Einheit des Be 
griffes ift das unmittelbare Seyn felbft; er ift ebenfo das 
ſich ſelbſt Entäußernde oder das Werden der angefchauten 
Nothwendigfeit, ald er in ihr. bei fich iſt und fie weiß und 
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begreift. — Das unmittelbare Anfich des Geiſtes, der ſich 
die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns giebt, heißt nichts anderes, als 
daß der wirkliche Weltgeift zu diefem Wiſſen von fich gelangt ift; 
"dann erft tritt dieß Wiſſen auch in fein Bewußtfeyn und als Wahr- 
beit ein. Wie jenes. gefchehen, hat ſich fchon oben ergeben. 

Dieß, daß der abfolute Geift fich die Geftalt des Selbftbe- 
wußtſeyns an ſich und Damit auch für fein Bewußtfeyn gege- 
ben, erfcheint nun fo, Daß ed der Glaube der Welt ift, daß 
der Geift als ein Selbftbewußtjeyn, d. h. als ein wirklicher Menfch 
da ift, daß er für Die unmittelbare Gewißheit ift, daß das glau- 
bende Bewußtſeyn dieſe Göttlichkeit ficht und fühlt und hört. 
Sp iſt es nicht Einbildung, fondern ed ift wirflih an dem. 
Das Bewußtfeyn geht dann nicht aus feinem Innern von dem 
Gedanken aus, und fchließt in fich den Gedanken des Gottes mit 
dem Dafeyn zufammen, fondern es geht von dem unmittelbaren 
gegenwärtigen Dafeyn aus und erfennt den Gott in ihm. — Das 
Moment des unmittelbaren Seyns ift in dem. Inhalte des 
Begriffes fo vorhanden, daß der religiöfe Geift in der Rückkehr 
aller Wefenheit in das Bewußtſeyn einfaches pofitived Selbft 
geworden ift, ebenfo wie der wirfliche Geift als foldher im unglüd- 
lichen Bewußtfegn eben diefe einfache ſelbſtbewußte Negativität. 
Das Selbft des Ddafeyenden Geiſtes hat dadurch die Form der 
vollfommenen Unmittelbarfeit; e8 ift weder als Gedachtes oder 
Borgeftelltes noch Hervorgebrachtes gefeht, wie e8 mit dem unmit⸗ 
telbaren Selbft Theild in der natürlichen, Theils in der Kunftreli- 
gion der Fall ifl. Sondern dieſer Gott wird unmittelbar ald Selbft, 
als ein wirklicher einzelner Menſch, finnlich angeſchaut; fo nur ift 
er Selbftbewußtfeyn. 

Diefe Menfchwerbung des göttlichen Weſens, oder daß ed 
weſentlich und unmittelbar die Geftalt des Selbftbewußtfeyns hat, 
ift der einfache Inhalt der abfoluten Religion. In ihr wird das 
Weſen als Geift gewußt, oder fie ift fein Bewußtſeyn über ſich, 
Geift zu jeyn. Denn der Geift ift das Wiſſen feiner felbft in 
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feiner Entäußerung ; das Weſen, das die Bewegung ift, in ſeinem 
Andersſeyn die Gleichheit mit ſich ſelbſt zu behalten. Dieß aber 
iſt die Subſtanz, inſofern ſie in ihrer Accidentalität ebenſo in ſich 
reflectirt, nicht dagegen als gegen ein Unweſentliches und ſomit in 
einem Fremden ſich Befindendes gleichgültig, ſondern darin in 
ſich, d. h. inſoſern ſie Subject oder Selbſt iſt. — In dieſer 
Religion iſt deswegen das göttliche Weſen geoffenbart. Sein 
Offenbarſeyn beſteht offenbar darin, daß gewußt wird, was es iſt. 
Es wird aber gewußt, eben indem es als Geiſt gewußt wird, als 
Weſen, das weſentlich Selbſtbewußtſeyn iſt. — Dem Be⸗ 
wußtſeyn iſt in ſeinem Gegenſtand dann Etwas geheim, wenn 
er ein Anderes oder Fremdes für es iſt und wenn es ihn 
nicht als ſich ſelbſt weiß. Dieß Geheimſeyn hört auf, indem 
das abſolute Weſen als Geiſt Gegenſtand des Bewußtſeyns iſt; 
denn ſo iſt er als Selbſt in ſeinem Verhältniſſe zu ihm; d. h. 
dieſes weiß unmittelbar ſich darin oder es iſt ſich, in ihm offenbar. 
Es ſelbſt iſt ſich nur in der eignen Gewißheit ſeiner offenbar; jener 
fein Gegenſtand iſt das Selbſt, das Selbſt aber iſt fein Frem⸗ 
des, ſondern die untrennbare Einheit mit ſich, das unmittelbar 
Allgemeine. Es iſt der reine Begriff, das reine Denken oder 
Fürſichſeyn, das unmittelbare Seyn und damit Seyn für 
Anderes und als diefes Seyn für Anderes unmittelbar in fid 
zurücgefehrt und bei ſich ſelbſt; es iſt alfo das wahrhaft und 
allein Offenbar. Das Gütige, Gerechte, Heilige, Schöpfer Him⸗ 
meld und der Erde u. f. f. find Prädicate eines Subjects, — 
allgemeine Momente, die an diefem Puncte ihren Halt haben und 
nur erft im Rückgehen des Bewußtſeyns ind Denken - find. — 
Indem fie gewußt werben, ift ihr Grund und Velen, dag Sub- 
jeet felbft, noch nicht offenbar und ebenfo find die Beftim- 
mängen'ded Allgemeinen nicht dieß Allgemeine ſelbſt. Das 
Subject felbft und damit auch dieß reine Allgemeine if. 
aber offenbar als Selbft, denn dieß ift eben dieß in fich reflec⸗ 
tirte Innere, das unmittelbar da und die eigne Gewißheit desje⸗ 
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nigen Selbfts ift, für welches es da if. Dieß — feinem Be- 
griffe nach: das Offenbare zu feyn, — ift alfo die wahre Geftalt 
des Geiftes und diefe feine Geftalt, der Begriff, ift ebenfo allein 
fein Wefen und Subflan. Er wird gemußt als Selbſtbewußtſeyn 
und ift diefem unmittelbar offenbar, denn er iſt dieſes felbft; Die 
göttliche Natur iſt daſſelbe, was die menfchliche ift und dieſe Ein- 
heit ift es, die angefchaut wird. 

Hier alfo ift in ver That das Bewußtfeyn oder die Weiße, 
wie das Weſen für es felbft ift, feine Geftalt feinem Selbftbe- 
wußtfeyn gleich; dieſe Geftalt ift felbft ein Selbſtbewußtſeyn; fie 
ift damit zugleich feyender Gegenftand und dieſes Seyn Bat ' 
ebenfo unmittelbar die Bedeutung des reinen Denfens, des 
abfoluten Weſens. — Das abfolute Wefen, welches als ein wirt- 
liches Selbitbewußtieyn da ift, Scheint von feiner ewigen Einfach⸗ 
heit herabgeftiegen zu feyn, aber in der That hat es damit - 
erft fein höchftes Wefen erreicht. Denn der Begriff des We⸗ 
ſens, erft indem er feine einfache Reinheit erlangt hat, ift er die 
abfolute Abftraction, weldie reined Denken und damit bie 
reine Einzelnheit des Selbfts, fo wie um feiner Einfachheit willen 
dad Unmittelbare oder Seyn ill. — Was das finnliche Be 
wußtſeyn genannt wird, iſt eben dieſe reine Abftraction, es ift 
vieß Denken, . für welches dag Seyn das Unmittelbare ift. 
Das Niedrigfte, it alfo zugleich das Höchſte , das ganz an Die 
O berfläche berausgetretene Offenbare ift eben darin das Tiefſte. 
Daß das höchfte Weſen als ein ſeyendes Selbftbewußtfegn gefehen, 
gehört u. f. f. wird, dieß ift alfo in der That die Vollendung 
feines Begriffes; und durch dieſe Vollendung ift das Weßen ſo 
unmittelbar da, als es Weſen iſt. 

Dieß unmittelbare Daſeyn iſt zugleich nicht allein und bloß 
unmittelbares Bewußtſeyn, ſondern es iſt religiöſes Bewußtſeyn; 
die Unmittelbarkeit hat ungetrennt die Bedeutuung nicht nur eines 
ſeyenden Selbftbewußtfeyns, fondern des rein gedachten oder ab- 
foluten. Weſeus. Weſſen wir uns in unferem Begriffe bewußt 
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find, daß das Seyn Wefen if, iſt das religiöfe Bewußtſeyn 
ſich bewußt. Diefe Einheit des Seyns und Wefens, des Den⸗ 
fens, das unmittelbar Dafeyn ift, ift wie e8 der Gedanke 
diefes religiöfen Bewußtſeyns oder fein vermitteltes Wiflen ift, 
ebenfo fein unmittelbares Willen; denn diefe Einheit des 
Seyns und Denkens ift das Selbftbewußtfeyn und ift felbft da 
oder die gedachte Einheit hat zugleich diefe Geftalt deſſen, was 
fie iſt. Gott ift alfo hier offenbar, wie er iſt; er ift fo da, 


wie er an fidh iſt; er ift da als Geil. Gott ift allein im rei- 


nen fpeeulativen Wifien erreichbar und ift nur in ihm und ift mur 
es ſelbſt, denn er iſt der Geift, und dieſes fperulative Wiſſen ift 
das Wiffen der offenbaren Religion. Jenes weiß ihn ald Den- 
fen oder reines Wefen, und dieß Denken ald Seyn und ald Da⸗ 
feyn, und das Dafeyn als die Regativität feiner felbft, hiermit als 
Selbft, dieſes und allgemeines Selbfl; eben dieß weiß Die offen- 
bare Religion. — Die Hoffnungen und Envartımgen der vorher- 
gehenden Welt drängten ſich allein auf dieſe Offenbarung bin, 
anzufchauen, was das abfolute Weſen ift umd fich felbft in ihm 
zu finden; diefe Freude wird dem Selbftbewußtfeyn und ergreift Die 
ganze Welt, im abfoluten Weſen fidy zu fehauen, denn es ift Geift, 
es ift die einfache Bewegung jener reinen Momente, die dieß felbft 
ausprüdt, daß das Weſen dadurch erft, daß es ald unmittel- 
bares Selbftbewußtfeyn angefchaut wird, ald Geift gewußt wird. 

Diefer Begriff des jelbft ſich felbft als Geift wiftenden Gei⸗ 
ſtes ift felbft der unmittelbare und noch nicht entwidelt. Das 
Weſen iſt Geift over es ift erfchienen, es ift offenbar; dieß erfte 
Dffenbarfeyn ift felbft unmittelbar; aber die Unmittelbarfeit 
ift ebenfo reine Dermittelung oder Denken; fie muß daher. an ihr 
ſelbſt al3 ſolcher dieß darſtellen. — Beftimmter dieß betrachtet, 
fo ift der Geift in der Unmittelbarfeit des Selbftbewußtfeind die⸗ 
fes einzelne Selbftbewußtfeyn, dem allgemeinen entgegen ge⸗ 
ſetzt; er iſt ausſchließendes Eind, das für dad Bewußtſeyn, für 
welches es da ift, Die noch) umaufgelöfte Form eines ſinnlichen 
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Andern hat; diefed weiß den Geift noch nich; als den feinen, 
oder der Geift ift noch nicht, wie er einzelnes. Selbft ift, eben 
ſowohl als allgemeines, ald alles Selbft da. Oder die Geftalt 
bat nody nicht die Form des Begriffes; d. h. des allgemeinen 
Selbfts, des Selbſts, das in feiner unmittelbaren Wirklichkeit 
ebenfo Aufgehobenes, Denken, Allgemeinheit ift, ohne in dieſer 
jene zu verlieren. — Die nädfte und felbft unmittelbare Form 
diefer Allgemeinheit ift aber nicht fehon die Korm des Denkens 
felbft, des Begriffes als Begriffes, fondern die Allgemein- 
heit der Wirklichfeit, die Allheit der Selbft und die Erhebung 
des Dafeynd in die Vorftellung; wie überall, und um ein beftimm- 
tes Beifpiel anzuführen, das aufgehobene ſinnliche Diefes 
erft das Ding der Wahrnehmung, no niht das Allge- 
meine des Verſtandes ift. 

Dieſer einzelne Menſch alfo, als welcher das abfolute We 
fen offenbar ift, vollbringt an ihm als Einzelnem die Bewegung 
des finnlihen Seyns. Er ift der unmittelbar-gegenwärs . 
tige "Gott; dadurch geht fein Seyn in Geweſenſeyn über. 
Das Bewußtſeyn, für welches er dieſe finnliche Gegenwart hat, 
hört auf, ihn zu fehen, zu hören; es bat ihn gefehen und gehört; 
und erft dadurch, daß es ihn nur gefehen, gehört hat, wird es 
felbft geiftiged Bewußtfeyn oder wie er vorher als finnliches 
Da ſeyn für e8 aufftand, ift er jebt im Geifte aufgeſtanden. — 
Denn als ſolches, das ihn finnlidy fieht und Hört, ift es ſelbſt 
nur unmittelbared Bewußtfeyn, das Die Ungleichheit ver Gegen- . 
ftändlichfeit nicht aufgehoben, nicht ind reine Denfen zurüdgenom- 
men hat, fondern dieſen gegenftänblichen Einzelnen, nicht aber fich 
felbft ald Geift weiß. In dem Verſchwinden des unmittelbaren 
Daſeyns des als abfoluten Weſens Gewußten erhält das Un- 
mittelbare fein negatives Moment; der Geift bleibt unmittelbares 
Selbft der Wirklichkeit, aber ald das allgemeine Selbftbe- 
wußtfeyn der Gemeinde, das in feiner eignen Subftanz ruht, 
fo wie Diefe in ihm allgemeines Subject iſt; nicht der Einzelne 
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für fi, fondern zufammen mit dem Bewußtſeyn der Gemeinde 
und das, was er für dieſe ift, iſt dad vollftändige Ganze deffelben. 

Bergangenheit und Entfernung find aber nur die un- 
vollfommene Yorm, wie die ummittelbare Weife vermittelt ober 
allgemein geſetzt if; dieſe ift nur oberflählih in das Element 
des Denfens getaucht, ift als finnliche Weife darin aufbanahrt 
und mit der Natur des Denkens felbft nicht in Eins gefegt. Es 
ift nur in das Vorftellen erhoben, denn dieß ift die funihetiiche 
Berbindung der finnlichen Unmittelbarkeit und ihrer Allgemeinheit 
oder ded Denkens. | 

Diefe Form des Vorſtellens macht die Beftimmtheit aus, 
in welcher der Geift in dieſer feiner Gemeinde feiner bewußt wird. 
Sie ift noch nicht das au feinem Begriffe als Begriffe gediehene 
Eelbftbervußtfeyn deſſelben; die Vermittelung ift noch unvollendet. 
Es iſt alfo in diefer Verbindung des Seyns ımd Denkens dir 
Mangel vorhanden, daß das geiflige Weſen noch mit einer unver- 
föhnten Entzweiung in ein Diefjeitd und Jenſeits behaftet ift. 
Der Inhalt ift der wahre, aber alle feine Momente haben, in 
dem Elemente des Vorſtellens gefegt, den Charakter, nicht: begrif- 
fen zu ſeyn, fondern als vollfommen felbfiftändige Seiten zu er- 
fcheinen, die ſich Außerlich auf einander beziehen. Daß der wahre 
Inhalt aud) feine wahre Form für das Bewußtſeyn erhalte, Dazu 
iſt die höhere Bildung des legtern nothwendig, feine Anſchauung 
der abſoluten Subſtanz in den Begriff zu erheben und für es 
ſelbſt ſein Bewußtſeyn mit ſeinem Selbſtbewußtſeyn auszugleichen, 
wie dieß für uns oder an ſich geſchehen iſt. 

Dieſer Inhalt iſt in der Weiſe, wie er in ſeinem Bewußt⸗ 
ſeyn iſt, au betrachten. — Der abſolute Geiſt iſt Inhalt, fo 
iſt er in der Geſtalt feiner Wahrheit. Aber feine Wahrheit iſt 
nicht nur die Subftanz der Gemeinde, oder das Anfich derfelben 
zu ſeyn, noch auch nur aus diefer Innerlichkeit in Die Gegenftänd- 
lichfeit des Vorſtellens heraufzutreten, fondern wirkliches Selbſt zu 
werden, füch in fich zu reflectiven und Subject zu-feyn. Dieß ift 
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alſo die Bewegung, welche er in feiner Gemeinde vollbringt, obet 
dieß ift Das Leben deſſelben. Was dieſer ſich offenbarende Geift 
an und für fi if, wird daher nicht dadurch herausgebracht, 
daß fein reiches Xeben in der Gemeinde gleihjam aufgedreht und 
auf feinen erften Baden zurüdgeführt wird, etwa auf die Borflel- 
‚ hungen der erſten unvollfommenen Gemeinde, oder gar auf das, 
was der wirkliche Menſch ’gefprochen hat. Diefer Zurüdführung 
liegt der Inſtinct zu Grunde, auf den Begriff zu gehen; aber fie 
verwechfelt den Urfprung ald das unmittelbare Dafeyn der 
erften Erfcheinung mit der Einfachheit des Begriffes Durch 
diefe Berarmung des Lebend des Geiſtes, Durch das Wegräumen 
der Borftellung der Gemeinde und ihres Thuns gegen ihre Vor⸗ 
ftellung, entſteht daher flatt des Begriffes vielmehr die bloße Aeußer⸗ 
lichkeit und Einzelnheit, die gefchichtliche Weiſe der unmittelbaren 
Erſcheinung und die geiſtloſe Erimmerung einer einzelnen gemeinten 
Geftalt und ihrer Bergangenheit. 

Der Geiſt ift Inhalt feined Bewußtſeyns zuerft in der Form 
der reinen Subſtanz ober iſt Inhalt feines reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. Dieß Element des Denfend ift die Bewegung, zum Das 
feyn oder der Einzelnheit herunter zu fleigen. Die Mitte zwifchen 
ihnen iſt ihre funthetifche Verbindung, das Bewußtfeyn des An- 
derswerdens oder das Vorftellen ald folches. Das dritte iſt die 
Rückkehr aus der Vorftellung und dem Andersſeyn oder dad Ele⸗ 
ment des Selbſibewußtſeyns ſelbſt. — Diefe drei Momente machen 
den Geift aus; fein Auseinandertreten in der Vorftellung befteht 
darin, auf eine beftimmte Weife zu feyn; biefe Beftimmtheit 
aber ift nichts anderes, ald eines feiner Momente. Seine aus⸗ 
führliche Bewegung iſt alfo dieſe, in jedem feiner Momente als 
in einem Elemente feine Natur auszubreitenz; indem jeder viefer 
Kreife ſich in fich vollendet, ift dieſe feine Reflerion in ſich zu- 
gleich der Webergang in den andern. Die Vorftellung mad 
die Mitte zwiſchen dem zeinen Denken und dem Selbftbewußtfeyn 
als ſolchem aus und ift nur eine ver Beſtimmtheiten; zugleich 
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aber, wie fich gezeigt, ift ihr Charakter, die ſynthetiſche Berbin- 
dung zu ſeyn, über alle diefe Elemente ausgebreitet und ihre ge- 
meinfchaftliche Beftimmtheit. 

Der Inhalt felbft, der zu betrachten ift, ift zum Theil fchon 
als die Vorftellung des unglüdlichen und glaubenden Bes 
wußtſeyns vorgefommen; — in jenem aber in der Beftimmung . 
des aus dem Bewußtfeyn hervorgebrachten und erfehn- 
ten Inhalts, worin der Geiſt ſich nicht erfättigen noch Ruhe fin- 
den fann, weil er noch nicht an fich oder als feine. Subftanz 
fein Inhalt iſt; in dieſem dagegen ift er als das felbftiofe We⸗ 
fen der Welt oder ald weientlih gegenftändlicher Inhalt des 
Vorſtellens betrachtet toorden, — eines Vorftellend, das der Wirf- 
lichfeit überhaupt entflieht und daher ohne die Gewißheit des 
Selbſtbewußtſeyns ift, die fih Theils als Eitelfeit des Wif- 
ſens, Theils ald reine Einficht von ihm trennt. — Das Bewußt⸗ 
feyn der Gemeinde hingegen hat ihn zu feiner Subftanz, ebenfo 
als er ihre Gewißheit des eignen Geiftes ift. 

Der Geift zuerft als Subftanz im Elemente des reinen 
Denfens vorgeftelt, ift er hiermit unmittelbar das einfache ſich 
felöftgleiche ewige Wefen, das aber nicht diefe abftracte Bedeu⸗ 
tung des Wefens, fondern die Bedeutung des abfoluten Geiftes 
hat. Allein der Geift ift dieß, nicht Bedeutung, nicht das In⸗ 
nere, fondern dad Wirkliche zu ſeyn. Das einfache ewige -Wefen 
daher würde nur dem leeren Worte nach Geift jeyn, wenn es bei 
der Vorftellung und dem Ausdrude des einfachen ewigen Weſens 
bliebe. Das einfache Weſen aber, weil ed die Abftraction ift, ift 

in der That. das Negative an ſich felbft und zwar bie Ne 
gativität des Denkens oder fie, wie fie im Wefen an fi if; 
d. h. es ift der abfolute Unterfchied von ſich oder fein reines 
Anderöwerden. AB Wefen ift es nur an fich oder für uns; 
aber indem dieſe Reinheit eben die Abftraction oder Negativität 
ift, ift es für ſich felbft, oder das Selbft, ver Begriff. — 
Es ift alfo gegenſtändlichz und indem die Vorftellung die jo 








« ⸗ 


Die offenbare Religion. 557 


eben ausgeſprochene Nothwendigkeit des Begriffs als ein 
Geſchehen auffaßt und ausſpricht, ſo wird geſagt werden, daß 
das ewige Weſen ſich ein Anderes erzeugt. Aber in dieſem 
Andersſeyn iſt es ebenſo unmittelbar in ſich zurückgekehrt; denn 
der Unterſchied iſt der Unterſchied an ſich, d. h. er iſt unmittel⸗ 
bar nur von ſich felbft unterſchieden, er iſt alſo die in ſich zurück⸗ 
gekehrte Einheit. 

Es unterſcheiden ſich alſo die drei Momente, des Weſens, 
des Fürſichſeyns, welches das Andersſeyn des Weſens iſt und 
für welches das Weſen iſt, und des Fürſichſeyns oder ſich 
ſelbſt Wiſſens im Andern. Das Weſen ſchaut nur ſich ſelbſt 
in feinem Fürſichſeyn an; es iſt in dieſer Entänßerung nur bei 
fih, das Fürfichleyn, das fich von dem Weſen ausfchließt, ift das 
Wiſſen des Wefens feiner ſelbſt; ed ift dad Wort, das 
ausgefprochen den Ausfprechenden entäußert und ausgeleert zurüd- 
läßt, aber ebenſo unmittelbar vernommen ift, und nur dieſes fid) 
felbft Bernehmen iſt das Dafeyn des Wortes. So daß die Un- 
terſchiede, Die gemadht find, ebenfo unmittelbar aufgelöft als fie 
gemacht, und ebenfo unmittelbar gemacht als fie aufgelöft find, 
und das Wahre und Wirfliche eben dieſe in ſich Freifende Be⸗ 
wegung: ift. 

Diefe Bewegung in fich ſelbſt fpricht das abfolute Weſen 
- als Geift aus; das abjolute Wefen, das nicht als Geift erfaßt 
wird, ift nur das abftracte Leere, fo wie der Geift, der nicht als 
diefe Bewegung erfaßt wird, nur ein leered Wort ift. Indem - 
feine Momente in ihrer Reinheit gefaßt werben, find fie bie 
ruhelofen Begriffe, die nur find, ihr Gegentheil an ſich felbft zu 
feyn und ihre Ruhe im Ganzen zu haben. Aber das Vorſtel⸗ 
len der Gemeinde ift nicht dieß begreifende Denken, ſondern 
hat den Inhalt ohne feine Nothwendigkeit und bringt ftatt der 
Form des Begriffes die natürlichen Verhältmifie von Bater und 
Sohn in das Reich des reinen Bewußtfenns. Indem es fo im 
Denken ſelbſt fid) vorftellend verhält, ift ihm das Weſen zwar 
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offenbar, aber die Momente deſſelben treten ihm um diefer ſyn⸗ 
thetifchen Borftellung willen Theils felbft auseinander, fo daß fie 
nicht durch ihren eignen Begriff ſich auf einander beziehen, Theile 
tritt es von dieſem feinem, reinen Gegenftand zurück, bezicht ſich 
nur äußerlich auf ihn; er ift ihm von einem Fremden geoffenbart, 
md in biefem Gedanken des Geiftes erkennt es nicht ſich ſelbſt, 
nicht die Natur des reinen Selbftbervußtfeyns. Inſofern über bie 
Form des Vorftellend und jener Berkältnife, die aus dem Na: 
türlichen hergenommen find, und damit befonders auch darüber 
hinausgegangen werben muß, Die Momente der Bewegung, die 
der Geift ift, für tfolirte nichtwanfende Subflangen oder Subject, 
ſtatt für übergehende Momente zu nehmen, — ift dieß Hinauss 
gehen, wie vorhin bei einer andern Seite erinnert wurde, für ein 
Dräugen ded Begriffes anzufehen; aber indem es nur Inſtinct 
iR, verfennt ed fich, verwirft mit der Form auch den Inhalt und, 
was daffelbe ift, fegt ihm zu einer gefchichtlichen Vorſtellung und 
einem Erbftüde der Tradition herab; hierin iſt das rein Aeußer⸗ 
liche des Glaubens nur beibehalten und damit als ein erfemt 
nißloſes Todtes, dad Junerliche deſſelben aber iſt verſchwum⸗ 
den, weil dieß der Begriff wäre, der ſich als Begriff weißf. 

Der abſolute Geiſt, im reinen Weſen vorgeſtellt, iſt zwar 
nicht das abſtracte reine Weſen, ſondern dieſes iſt vielmehr 
eben dadurch, daß es im Geiſte mır Moment iſt, zum Elemente 
berabgefumfen. Die Darftellung des Geiftes aber in Diefem Ele 
mente hat denfelben Mangel der Form nad an ſich, ven das 
Wefen ald Weſen hat. Das Wefen iſt das Abſtracte und 
darum das. Negative feiner Einfachheit, ein Anderes; ebenſo der 
Geiſt im Elemente des Weſens ift die Form der einfachen 
Einheit, die darum ebenfo wefentlich ein Anderswerden ifl. — 
Oder was daſſelbe ift, Die Beziehung des einigen Weſens auf fein 
Fürfichfenn ift die unmittelbar-einfacde des reinen Denkens; in 
diefem einfachen Anſchauen feiner. jelbft im Andern ift alfo dad 
Andersfeyn nicht ald foldyes gefeßt; es iſt der Unterſchied, 
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wie er im reinen Denfen unmittelbar Fein Unterfchien if; ein 
Anerfennen ber Liebe, worin bie beiden nicht ihrem Wefen nach 
fi entgegenfesten. — Der Geift, der im Elemente des reis 
nen Denfens ausgeſprochen ift, iſt wefentlich felbft dieſes, nicht 
in ibm nur, fondern wirklicher zu ſeyn, denn in feinem Begriffe 
liegt felbft das Andersfeyn, d. h. das Aufheben des reinen 
nur gedachten Begriffes. 

Das Element des reinen Denkens, weil es das abflracte 
ift, iſt felbft vielmehr das Andere feiner Einfachheit, und gebt 
daher in das eigentliche Element des Vorſtellens über, — dad 
Element, worin Die Momente des reinen Begriffes ein fubftan- 
tielles Daſeyn ebenfo gegeneinander erhalten, ald fie Sub⸗ 
jecte find, die nicht für ein Drittes die Gleichgültigkeit Des 
Seyns gegen. einander haben, ſondern in ſich reflectirt füch ſelbſt 
von, einander abjondern und entgegen flellen. 

Der alſo nur ewige oder abftracte Geift wird fich ein Anz 
deres oder tritt in das Dafeyn und unmittelbar in Das uns 
mittelbare Daſeyn. Er erihafft alſo eine Welt. Diefes 
Erſchaffen ift das Wort der Vorftellung für den Begriff - 
idR nach feiner abfoluten Bewegung, oder dafür, daß das als 
abfolut ausgefagte Einfache oder reine Denken, weil es das ab- 
ſtracte ift, vielmehr das Negative und hiermit ſich Entgegenge- 
febte oder Andere ift; — oder weil, um daſſelbe noch in einer 
andern Born zu fagen, das als Weſen Gefegte die einfache 
Unmittelbarfeit. oder das Seyn it, aber als Unmittel- 
barfeit oder Seyn des Selbſts entbehrt und alfo der Innerlich- 
keit ermangelnd paſſiv oder Seyn für Anderes if. — Dieß 
Seyn für Anderes ift zugleich eine Welt; ver Geift in ber 
Beſtimmung bed Seyns für Anderes iſt das ruhige Beſtehen 
der vorhin in das reine Denken eingefchlofienen Momente, alfo 
die Auflöfung ihrer einfachen Allgemeinheit und dad Auseinan⸗ 
dergehen derfelben in ihre: eigne Beſonderheit 

Die Welt ift aber nicht nur dieſer auseinander in die Voll⸗ 
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ftändigfeit und deren Äußere Ordnung geiworfene Geift, fondern 
da er weientlidh das einfache Selbft ift, iſt dieſes am ihr ebenfo 
vorhanden; der daſeyende Geift, der das einzelne Selbit ift, 
welches das Bewußtfeyn hat und ſich als Anderes oder ald Welt 
von ſich unterſcheidet. — Wie dieſes einzelne Selbft fo unmit- 
telbar erft gefebt ift, ift ed noch nicht Geiſt für ſich; es if 
alfo nicht als Geiſt, e8 kann unfchuldig, aber nicht wohl gut 
genannt werden. Daß es in der That Selbft und Geift fey, muß es 
ebenfo, wie das ewige Weſen ſich ald Die Bewegung in feinem Ans 
dersſeyn fich felbft gleich zu ſeyn Darftellt, zumächft fich felbft ein An- 
deres werden. Indem diefer Geift beftimmt ift als erft unmittelbar 
daſeyend ober als in die Mamnigfaltigfeit feines Bewußtſeyns 
zerftreut, fo ift fein Anderöwerven das Infichgehen des Wiſſens 
überhaupt. Das unmittelbare Dafeyn fchlägt in den Gedanken, 
oder das nur finnlidye Bewußtfeyn in dad Bewußtfenn des Ge 
danfens um umd zwar, weil er der aus der Unmittelbarfeit her- 
fommende oder bedingte Gedanke ift, ift er nicht das reine 
Wiſſen, fondern der Gedanke, der das Andersfeyn an ihm hat 
und alfo der ſich felbft entgegengefehte Bedanfe des Guten und 
Böfen. Der Menfch wird fo vorgeftellt, daß es gefchehen ift 
als etwas nicht Nothwendiges, — daß er die Form der Sid. 
felbftgleichheit durch das Pflüden vom Baume des Erkenntmiſſes 
des Guten und Böfen verlor‘ und aus dem Zuflande bed 
unichuldigen Bewußtſeyns, aus der arbeitslos ſich darbietenden 
Natur und dem Paradieſe, dem Garten der Thiere, vertrie 
ben wurde. “ 

Indem dieß Inſichgehen des daſeyenden Bewußtſeyns ſich 
unmittelbar als das ſich ſelbſt Ungleichwerden beſtimmt, fo 
erſcheint das Böfe als das erſte Daſeyn des in ſich gegangenen 
Bewußtſeyns; und weil die Gedanken des Guten und Böſen 
ſchlechthin eutgegengeſetzte und dieſe Entgegenſetzung noch nicht 
aufgelöft iſt, ſo iſft dieß Bewußtſeyn weſentlich nur das DBofe. 
Zugleich aber iſt um eben dieſer Entgegenſetzung willen auch das 
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gute Bewußtfeyn gegen es vorhanden und ihr Verhältnig zu 
einander. — Infofern dad unmittelbare Dafeyn in den Gedan- 
ten umjchlägt und das Inſichſeyn Theils felbft Denken, Theils 
dad Moment ded Anderswerdens des MWefend damit näher 
beftimmt ift, fo fann das Böfewerden weiter rüdwärts aus ber 
dafeyenden Welt hinaus ſchon in das erſte Reich des Denkens 
verlegt werben. Es kann alfo gefagt werben, daß ſchon ber erft- - 
geborne Lichtfohn, ald in ſich gehend, es fey, der abgefallen, aber 
an defien Stelle fogleicy ein anderer erzeugt worden. Solche bloß 
der Vorſtellung, nicht dem Begriffe angehörige Sorm, wie Abs 
fallen, ebenfo wie Sohn, feßt übrigens die. Momente des Be- 
griff ebenfo umgefehrt in das Vorftellen herab oder trägt das 
Borftellen in das Reich des Gedankens hinüber. — Ebenſo 
gleichgültig ift es, dem einfachen Gedanken des Andersfeyns 
im ewigen Weſen noch eine Mannigfaltigfeit anderer Geftalten 
beizuordnen und das Infichgehen in Diefe zu verlegen." Diefe 
Beiordnung muß darum zugleich gut geheißen werben, weil da- 
durch dieß Moment des Andersjeyns, wie es foll, Die Ver⸗ 
fehievenheit zugleich ausbrüdt; und zwar nicht als Vielheit über- 
haupt, fondern zugleich als beftimmte Derfchiedenheit, fo Daß ber 
eine Theil, der Sohn, das einfache ſich felbft ald Weſen Wiffende 
ift, der andere Theil aber die Entäußerung des Fürſichſeyns, die 
nur im Preiße des Weſens lebt; in diefen Theil fann dann aud) 
wieder das Zurücknehmen des entäußerten Fürſichſeyns und das 
Inſichgehen des Boͤſen gelegt werden. Inſofern das Andersfeyn 
in zwei jerfällt, wäre ber Geift in feinen Momenten beftimmter, 
und wenn fie gezählt werben, als Biereinigfeit, oder weil die 
Menge wieder felbft in zwei Theile, nämlich in guigebliebene und 
böfe gewordene zerfällt, gar als Fünfeinigfeit ausgedrückt. — Die 
Momente aber zu zählen kann überhaupt ald unnütz angefehen 
werben, indem Theild das Linterfchlevene felbft ebenfofehr nur 
Eines ift, nämlidy eben der Gedanke des Unterſchiedes, Der 


nur Ein Gebanfe ift, als er dieſes Unterſchiedene, das Zweite 
Phänomenologie. 2te Aufl. 36 
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gegen das Erfte iſt, — Theils aber, weil der Gedanke, der das 
Diele in Eines befaßt, aus feiner Allgemeinheit aufgelöft und 
in mehr als drei oder vier Unterſchiedene unterfchieden werben 
muß; — welche Allgemeinheit gegen die abfolute Beftimmtheit 
des abfiracten Eins, des Princips der Zahl, als Unbeftimmtheit 
in der Beziehung auf die Zahl felbft erfcheint, fo Daß nur von 
Zahlen überhaupt, d. 5. nicht von einer Anzahl der Unter- 
ſchiede die Rede feyn Könnte, alfo hier überhaupt an Zahl und 
and Zählen zu denfen ganz überflüffig, wie auch fonft der bloße 


Unterſchied der Größe und Menge begrifflos und nichts fagend if. 


Das Gute und das Böfe waren die beftimmten Unter⸗ 
fchiede des Gedankens, die ſich ergaben. Indem ihr Gegenfatz 
ſich noch nicht aufgelöft, und fie als Weſen des Gebanfens vor- 
geftellt werben, deren jedes für ſich felbftftändig ift, fo iſt ver 
Menſch das wefenlofe Selbft und der ſynthetiſche Boden Ihres 
Dafeyns und Kampfes. Aber diefe allgemeinen Mächte gehören 
ebenfofehr dem Selbft an oder das Selbft ift ihre Wirklichkeit. Nach 
biefem Momente gefchieht es alfo, daß, wie das Boͤſe nichts an- 
deres ift als das Inſichgehen des natürlichen Dafeyns bes Gei⸗ 
ſtes, umgefehrt das Gute in die Wirflichfeit tritt und als ein 
daſeyendes Selbftbewußtfeyn erfheint, — Was im rein gedachten 
Geifte ald das Anderswerden des göttlichen Weſens überhaupt 
nur angedeutet ift, tritt hier feiner Realiftrung für das Vorſtellen 
näher; fie befteht ihm in der Selbſterniedrigung des göttlichen 
Wefens, das auf feine Abſtraction und Unwirklichkeit Verzicht 
thut. — Die andere Seite, das Böfe, nimmt das Borftellen als 
ein dem göttlichen Wefen fremdes Gefchehen; es in demſelben 
ſelbſt, als feinen Zorn zu fallen, ift die höchſte härtefle An⸗ 
ftrengung des mit fich felbft ringenden Vorftellens, die, da fie des 
Begriffs entbehrt, fruchtlos bleibt. 

Die Entfremdung des göttlichen Weſens iſt alſo auf ihre 
gedoppelte Weiſe geſetzt; das Selbſt des Geiſtes und ſein einfacher 
Gedanke ſind die beiden Momente, deren abſolute Einheit der 
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Geiſt ſelbſt ift; feine Entfremdung befteht darin, daß Re aus- 
einandertteten und das Eine einen ungleichen Werth; gegen das 
Andere hat. Diefe Ungleichheit ift darum Die gedoppelte, ımb 
es entftehen zwei Verbindungen, deren gemeinfchaftliche Momente 
die angegebenen find. Ja ber einen gilt dad göttlihe Wefen 
als das MWefentliche, das natürliche Dafeyn aber und das Selbſt 
als das Unweſentliche und Anfzuhebende; in der andern gilt das 
gegen dad Fürſichſeyn als das Weſentliche umd das einfache 
Göttliche als das Unweſentliche. Ihre noch leere Mitte ift Das 
Dafeyn überhaupt, die bloße Gemeinfchaftlichfeit der beiden Mo⸗ 
mente berjelben. | 

Die Auflöfung dieſes Gegenfages geſchieht nicht ſowohl durch 
den Kampf der beiden, die als getrennte und ſelbſtſtaͤndige Weſen 
vorgeftellt find. Im ihrer Selbftftändigfeit liegt e&, daß an 
ſich, durch feinen Begriff, jedes an ihm ſelbſt ſich auflöfen muß; 
der. Kampf faͤllt erft dahin, wo beide aufhören, biefe Vermiſchun⸗ 
gen des Gedankens und des felbfftäindigen Daſeyns zu feyn, und 
wo fie mır als Gedanken einander gegenüber fliehen. Denn als⸗ 
dann find fe als beftimmte Begriffe wefentlich nur Im der entges 
gengefehten Beziehung; als Selbftftändige hingegen haben fle aus 
er der Entgegenfeßung ihre Wefentlihkeit; ihre Bewegung tft 
alſo die freie und eigne ihrer felbft. Wie alſo die Bewegumg 
beider die Bewegung an ſich ift, weil fie an ihnen felbft mu bes 
mrachten, iſt, fo fängt fie aud) dasjenige von beiden an, welches 
als das Anſichſeyende gegen das Andere beitimmt tft. Es wird 
dieß als ein freiwilliges Thun vorgeftellt; aber die Nothwendigkeit 
feiner Sntäußerung liegt in dem Begriffe, daß das Anſichſeyende, 
welches mur im Gegenſatze fu beſtimmt ift, eben darum nicht wahrs 
haftes Beftehen hat; — dasjenige alfo, dem nicht das Fürfid- 
ſeyn, ſondern das Einfache als das Wefen gilt, ift es, das fi 
ſelbſt entäußert, in den Tod geht und dadurch das abfohıte We⸗ 
fen mit fich felbft verföhnt. Denn in dieſer Bewegung ftellt es 
fich als Geift dar; das abſtracte Wefen ift ſich entfremdet, «6 
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hat natürliches Dafeyn und ſelbftiſche Wirklichkeit; dieß fein An 


derdfeyn oder feine finnliche Gegenwart wird durch das zweite 
Anderöwerden zurüdgenommen und als aufgehobene, als allge⸗ 
meine gefebt; dadurch ift das Weſen in ihr fich felbft geworben; 
das unmittelbare Dafeyn der Wirklichkeit het aufgehört, ein ihm 
fremdes ober Äußerliches zu feyn, indem es aufgehobenes, allge- 
meines ift; dieſer Tod ift daher fein Erſtehen ald Geift. 

Die aufgehobene ımmittelbare Gegenwart des ſelbſtbewußten 
Weſens ift es als allgemeines Selbftbewußtieyn; biefer Begriff 
des aufgehobenen einzelnen Selbfts, dad abfoluted Weſen ift, drückt 
daher unmittelbar die Conftituirung einer Gemeinde aus, die bis- 
ber im Borftellen verweilend jest in fich, als in das Selbſt, zu- 
rüdfehrt; und der Geift geht fomit aus dem zweiten Elemente 
feiner Beftimmung, dem Borftellen, in das dritte, das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn als ſolches über. — Betrachten wir noch die Art, 
wie jened Borftellen fich in feinem Forigange benimmt, fo fehen 
wir zuerft dieß ausgebrüdt, daß das göttliche Wefen die menſch⸗ 
liche Ratur annimmt. Darin ift es ſchon ausgefprocdhen, daß 
an fich beide nicht getrennt find; — wie darin, daß das gött- 
liche Weſen ſich felbft von Anfang entäußert, fein Dafeyn in 
ſich geht und böfe wird, es nicht ausgefprochen, aber darin ent⸗ 
halten ift, daß an fich dieß böfe Dafeyn nicht ein ihm Frem⸗ 
des if; das abfolute Weſen hätte nur diefen leeren Namen, wenn 
ed in Wahrheit ein ihm Anderes, wenn es einen Abfall von 
ihm gäbe; — das Moment ded Inſichſeyns macht vielmehr 
das weientliche Moment des Selbfts des Geiftes aus. — Daß 
dad Infichfeyn und damit erft Wirklichkeit dem Wefen felbft 
angehöre, dieß, was für und Begriff ift und infofern es Begriff 


ift, erſcheint dem vorftellenden Bewußtſeyn als ein unbegreifliches . 


Geſchehen; das Anſich nimmt die Form des gleichgülti— 
gen Seyns für es an. Der Gedanke aber, daß jene ſich zu 
fliehen fcheinende Momente des abfoluten Weſens und des für: 
ſichſeyenden Selbf8 nicht getrennt find, erfcheint Diefem Vorſtellen 
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auch, — denn es beſitzt den wahren Inhalt, — aber nachher, 
— in der Entäußerung des göttlichen Weſens, das Fleiſch wird. 
Diefe Borftellung, die auf dieſe Weife noch unmittelbar und 
daher nicht geiftig ift, oder die menfchliche Geftalt des Weſens 
nur erft als eine befondere, noch nicht allgemeine weiß, wird für 
dieß Bewußtſeyn geiftig in ber Bewegung des geftalteten Weſens 
fein unmittelbare Daſeyn wieder aufzuopfern und zum Wefen 
zurüdzufehren; das Weſen als in fich reflectirtes iſt erſt der 
Geiſt. — Die Verſöhnung des göttlichen Weſens mit dem 
Andern überhaupt und beftimmt mit dem Gedanken deſſelben, | 
dem Böfen, ift aljo hierin vorgeftelt. — Wenn diefe Verföh- 
nung nach ihrem Begriffe fo ausgebrüdt wird, daß fie darin 
beftehe, weil an fich das Böfe daffelbe fey, was das Gute, 
oder auch das göttliche Weſen daffelbe, was die Natur in 
ihrem ganzen Umfange, fo wie die Natur getrennt vom göttlichen 
Weſen nur das Nichts, — fo ift dieß als eine ungeiftige Weiſe 
ſich auszudrücken anzufehen, die nothwendig Mißverſtändniſſe er- 
weden muß. — Inden das Böſe daſſelbe ift, was das Gute, 
ift eben das Böfe nicht” Böfes noch das Gute Gutes, fondern 
beide find vielmehr aufgehoben, das Böfe überhaupt das inſich⸗ 
feyende Fürfichfeyn und das Gute das felbftlofe Einfache. Indem 
fo beide nach ihrem Begriffe ausgefprochen werden, erhellt zugleid, 
ihre Einheit; denn das infichfeyende Fürſichſeyn tft das einfache 
Wiſſen; und das felbftlofe Einfache tft ebenfo das reine in ſich 
ſeyende Fürſichſeyn. — So fehr daher geſagt werben muß, daß. 
nach dieſem ihrem Begriffe das Gute und Böfe, d. h. inſofern 
fie nicht Dad Gute und das Böſe find, daſfel be feyen, ebenſo⸗ 
fehr muß alfo gefagt werden, daß fie nicht vaffelbe, ſondern 
fchledhthin verfchieden find, denn das einfache Fürfichfeyn, ober 
auch das reine Wiſſen ſind gleicher Weiſe die reine Negativität, 
oder der abſolute Unterſchied an ihnen ſelbſt. — Erſt dieſe beiden 
Säaͤtze vollenden das Ganze, und dem Behaupten und Verſichern 
des Erften muß mit unübenvindlicher Hartnädigkeit Das. Feſthal⸗ 
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ten an den Andern gegenübertreten; indem beide gleich Recht ha⸗ 
ben, haben beide gleich Unrecht, und ihr Unrecht befteht darin, 
folche abftracte Formen, wie daſſelbe und nicht daſſelbe, bie 
Identität und die Nichtidentität für etwas Wahres, Fe 
ſtes, Wirfliches zu nehmen und auf ihnen zu beruhen. Nicht das 
Eine oder das Andere hat Wahrheit, fondern eben ihre Bewegung, 
daß das einfache Dafielbe die Abftraction und damit der abjolute 
Unterſchied, diefer aber als Unterfchien an fich, von ſich felbft un 
terſchieden, alfo die Sichfelbftgleichheit if. Eben dieß ift der Fall 
mit der Diefelbigfeit des göttlichen Wefend und der Natur 
überhaupt und der menfchlichen insbeſondere: jerfes iſt Natur, in 
fofern es nicht Wefen iſt; dieſe ift göttlich nach ihrem Weſen; — 
aber es ift der Geiſt, worin beide abftracte Seiten, wie fie in 
Wahrheit find, nämlich als aufgehobene gefebt find, — ein 
Setzen, das nicht durch das Urtheil und Das geiftlofe Iſt, Die. 
Copula deſſelben, ausgedrückt werden kann. — Cbenfo ift Die 
Natur Nichts außer ihrem Weſen; aber dieß Nichts ſelbſt ift 
ebenſoſehr; es iſt die abſolute Abſtraction, alſo das reine Den⸗ 
fen oder Inſichſeyn, und mit dem Momente feiner Entgegenſetzung 
gegen die geiflige Einheit ift e8 dad Böfe. Die Schwierigkeit, 
die in diefen Begriffen Statt findet, ift allein das Fefthalten am: 
ift, und das Vergeflen des Denkens, worin die Momente ebenfo 
find als nicht find, — nur Die Bewegung find, die der Geift 
iſt. — Diefe geiftige Einheit oder die Einheit, worin die Unter⸗ 
fehiede nur ald Momente oder als aufgehobene find, ift es, bie 
für das vorftellende Bewußtſeyn in jener Berföhnung geworben, 
und indem fle die Allgemeinheit des Selbſtbewußtſeyns ift, hat 
diefe® aufgehört, worftellendes zu ſeyn; Die Bewegung ift in es 
zurückgegangen. 

Der Geiſt iſt alſo in dem dritten Elemente, im allgemei⸗ 
nen Selbſtbewußtſeyn geſetzt; er iſt ſine Gemeinde. Die 
Bewegung der Gemeinde als des Selbſtbewußtſeyns, das ſich von 
ſeiner Vorſtellung unterſcheidet, iſt, das hervorzubringen, 
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was an ſich geworben ift. Der geftorbene göttliche Menſch oder 
menfchlihe Gott ift an fich das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; 
er hat dieß für dieß Selbſtbewußtſeyn zu werben. Ober 
indem es die Eine Seite des Gegenfated der Vorftellung aus- 
macht, nämlich die böfe, der das natürliche Dafeyn und das eins 
zelne Fürfichjeyn als das Wefen gilt, fo hat diefe, die als felbft- 
ftändig, noch nicht als Moment vorgeftelit ift, um ihrer Selbft- . 
- ftändigfeit willen an und für fie felbft fich zum Geifte zu erheben 
oder die Bewegung defielben an ihr darzuſtellen. 

Sie ift der natürliche Geiſt; das Selbft hat aus vieler 
Natürlichkeit ſich zurückzuziehen umd in ſich zu gehen, das hieße, 
böfe zu werben. Aber fie ift ſchon an fich böfe; das Infich- 


gehen befteht daher darin, fich zu überzeugen, daß dad natür 


liche Dafeyn das Boͤſe if. In das vorftellende Bewußtſeyn fAllt 
das daſeyende Böfewerden und Böfefeyn der Welt, fo wie die 
daſeyende Berfühnung des abfoluten Weſens; in das Selb ſt⸗ 
bewußtfeyn aber als folches fällt ver Form nach dieſes Vor- 
geftellte nur als aufgehobenes Moment, denn das Selbft ift das 
Negative; alfo das Wiffen, — ein Wilfen, das ein reines 
Thun des Bewußtſeyns in fih felbft if. — An dem Inhalte 
muß dieß Moment des Negativen gleichfalls ſich ausdrücken. 
Indem nämlich das Weſen an fich mit ſich ſchon verföhnt und 
geiftige Einheit ifl, worin die Theile der Vorſtellung aufgehobne 
oder Momente find, fo ftellt fich dieß dar, daß jeder Theil der 
Borftellung hier. die entgegengefebte Bedeutung erhält, ald er 
vorher hatte; jede Bedeutung vervolftändigt fich dadurch an der 
andern, und der Inhalt iſt erft dadurch ein geiftiger; indem bie 
Beftimmtheit ebenfofehr ihre entgegengefeßte ift, iſt die Einheit 
im Andersfeyn, das Geiftige, vollendet; wie fi für und oder an 
fich vorhin Die entgegengefeßten Bedeutungen vereinigten und felbit 
die abftracten Formen des Deffelben und des Nichtdeffel- 
ben, der Identität und Nichtidentität aufhoben. 

Wenn alfo in dem vorftellenden Bewußtſeyn das Innerlich- 
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werben des natürlichen Eelbftbemußtfennd das dafenende Böfe 
war, fo ift das Innerlichwerden im Elemente des Selbft- 
bewußtſeyns das Wiffen von dem Böfen ald einem foldyen, 
das an fich im Daſeyn iſt. Dieb Wiſſen ift alfo allerdings 
ein Böferwerden, aber nur Werden ded Gedankens des Böfen, 
und ift darum ald das erfte Moment der Verföhnung anerkannt. 
Denn als ein Zurüdgehen in fi aus der Unmittelbarkeit der 
Ratur, die ald das Bbſe beftimmt ift, if e8 ein Verlaffen der⸗ 
jelben und das Abfterben der Eimbe. Nicht das natürliche Da- 
ſeyn als folches wird von dem Bewußtſeyn verlaffen, fondern es 
zugleich als ein foldhes, das ald Böſes gewußt wird. Die un- 
mittelbare Bewegung ded Inſichgehens iſt ebenfofehr eine 
vermittelte; — fie fegt ſich ſelbſt voraus oder ift ihr eigner 
Grund; der Grund des Inficdhgehens ift nämlich, weil die Natur 
fon an ſich in fid) gegangen ift; um des Böfen willen muß 
der Menſch in fidy gehen, aber das Böſe ift felbft das Infſich⸗ 
gehen. — Dieſe erfte Bewegung ift eben darum felbft nur die 
unmittelbare, oder ihr einfaher Begriff, weil fie baffelbe, 
was ihr Grund if, Die Bewegung ober das Anderswerden 
muß daher in feiner eigentlichern Form erft noch eintreten. 
Außer diefer Unmittelbarfeit ift alfo die Vermittelung der 
Vorftellung nothwendig. An fi ch ift das MWiffen von der 
Natur ald dem unmwahren Dafeyn des Geiftes, und diefe in ſich 
gewordene Allgemeinheit des Selbſts die Verfühnung des Geiftes 
mit ſich ſelbſt. Dieß Anfich erhält für das nicht begreifende 
Selbſtbewußtſeyn die Form eined Seyenden und ihm Vorge 
ftellten. Das Begreifen alfo ift ihm nicht ein Ergreifen diefes 
Begriffes, der die aufgehobene Natürlichfeit als allgemeine, alfo 
als mit fich felbft verfühnte weiß, fondern ein Ergreifen jener 
PBorftellung, ‚daß durd das Gefchehen der eignen. Entäuße- 
rung des göttlichen Weſens, durch feine gefchehene Menfchwerbung 
und feinen Tod das göttliche Wefen mit feinem Dafeyn verföhnt 
ift. — Das Ergreifen diefer Vorftelung drüdt num beftimmter _ 
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dasjenige aus, was vorhin in ihr das geiftige Auferflehen ge- 
nannt wurde, ober das Werben feines einzelnen Selbſtbewußtſeyns 
zum Allgemeinen oder zur Gemeinde. — Der Tod des göttlichen 
Menfchen als Tod ift die abftracte Negativität, das unmittel- 
bare Refultat der Bewegung, die nur in die natürliche Allge⸗ 
meinheit ſich endigt. Dieſe natürliche Bedeutung verliert er im 
geiſtigen Selbſtbewußtſeyn, oder er wird ſein ſo eben angegebener 
Begriff; der Tod wird von dem, was er unmittelbar bedeutet, 
von dem Nichtſeyn dieſes Einzelnen verklaͤrt zur Allgemein 
heit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde Ieht, in ihr täglic 
ſtirbt und auferfteht. " 

Dasjenige, was dem Elemente der Vorftellung angehört, 
daß der abfolute Geiſt, al8 ein einzelner oder vielmehr als 
ein befonderer an feinem Dafeyn die Ratur des Geiſtes vor- 
ſtellt, ift alfo hier in das Selbftbewußtfeyn felbft verfebt, in das 
in feinem Andersfeyn ſich erhaltende Wiſſen; dieß ftirbt daher 
nicht wirklich, wie der Befondre vorgeftellt wird, wirklich 
geftorben zu feyn, fondern feine Befonderheit erftirbt in feiner 
Allgemeinheit, d. h. in feinem Wiſſen, welches das fich mit fich 
verfühnende Weſen if. Das zunächft vorhergehende Element 
des Vorftellens ift alfo hier als aufgehobenes gefeßt, oder es 
ift in das Selbit, in feinen Begriff zurüdgegangen; das in jenem 
nur Seyende tft zum Subjerte geworden. — Eben damit ift auch 
das erfte Element, das reine Denken und der in ihm 
ewige Geiſt nicht mehr jenfeit des vorftellender Bewußtſeyns 
noch des Selbſts, fondern die Rüdfehr des Ganzen in ſich ifl 
eben dieß, alle Momente in ſich zu enthalten. — Der vom Selbft 
ergriffene Tod des Mittlers ift das Aufheben feiner Gegenftänd- 
lichkeit oder feines befondern Fürſichſeyns; dieß befon- 
dre Fürfichjeyn ift allgemeines Selbftbewußtfeyu geworden. — 
Auf der andern Seite tft das Allgemeine eben dadurch Selbſt⸗ 
bewußtfenn, und der reine oder unwirkliche Geif des bloßen 
Denken wirklich geworden. — Der Top des Mittlerd ift Tod 
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nicht nur der natürlichen Seite veflelben ober feines befon- 
dern Fürfichfeyns; es ſtirbt nicht nur die vom Weſen abgegogne 
fchon todte Hülle, fondern aud) die Abftraction des göttlichen 
Wefend. Denn er ift, infofern ‘fein Tod die Verſoͤhnung noch 
nicht vollendet hat, das Kinfeitige, welches" das Einfache des Den 
kens als das Wefen weiß im Gegenfage gegen die Wirklichkeit; 
dieß Extrem des Selbſts Hat noch nicht gleichen Werth mit dem 
Weſen; die hat das Selbft erft im Geiſte. Der Tod Diefer 
Vorſtellung enthält alfo zugleich den Tod der Abftraction des 
göttlichen Wefens, das nicht als Selbft gefegt if. Er if 
das ſchmerzliche Gefühl des unglüdlichen Bewußtfeynd, daß Gott 
felbft geftorben ift. Diefer harte Ausprud ift der Ausdruck 
des innerſten fich einfach Willens, die Rückkehr des Bewußtſeyns 
in die Tiefe der Nacht des Ih = Ich, die nichts außer ihr 
mehr unterfcheidet und weiß. Die Gefühl ift alfo in der That 
der Verluft der. Subftanz und- ihres Gegenübertretend gegen das 
Bewußtſeyn; aber zugleich ift es die reine Subjectivität der 
Subftanz, ober die reine Gewißheit feiner felbft, die ihr als dem 
Gegenftande oder dem Unmittelbaren ober dem reinen Weſen fehlte. 
Dieß Wiſſen alfo if die Degeiftung, wodurch Die Subſtanz 
Subjert, ihre Abftrartion und Leblofigfeit geftorben, fie alfo wirt 
ich umd einfaches und allgemeines Selbſtbewußtſeyn geworben if. 

So ift alfo der Geift fich felbft wifiender Geift; er weiß 
fi, das, was ihm Gegenfland ift, iſt, oder feine Vorftellung ift 
per wahre abfolute Inhalt; er drüdt, wie wir fahen, ven Geift 
ſelbſt aus. Er ift zugleich nit nur In halt des Selbfthewußt- 
ſeyns und nicht nur für es Gegenftand, ſondern er ift auch 
wirklicher Geiſt. Er ift dieß, indem er die drei Elemente ſei⸗ 
wer Natur durchläuft; diefe Bewegung durch ſich felbft hindurch 
macht feine Mirflichfeit aus; — was fich bewegt, ift er, er iſt 
das Subject der Bewegung und er ift ebenſo dad Bewegen 
felbft, over Die Subſtanz, durch welche das Subject hindurchgeht. 
Wie und der Begriff des Geiſtes geworden war, als wir in bie 
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Religion eintraten, nämlich als die Bewegung bes feiner felbft 
gewiſſen Geiftes, der dem Böfen verzeiht umd "Darin zugleich von 
feiner eignen Einfachheit und harten Unwandelbarkeit abläßt, oder 
Die Bewegung, daß das abfolut Entgegengefegte fih als daf- 
felbe erkemt und dieß Erkennen als das Ja zwiſchen Diefen 
Ertremen herworbricht, — diefen Begriff [haut das religiöfe Bes 
wußtſeyn, dem das abfolute Weſen offenbar, an, und hebt die - 
Unterfcheidung feines Selbft3 von feinem Angefchauten 
auf, ift wie ed das Subject ift, jo auch Die Subftanz, und ift alfo 
felbft der Geift, eben weil und Infofern e8 dieſe Bewegung ifl. 
Vollendet aber ift dieſe Gemeinde noch nicht in dieſem ihrem 
Selbſtbewußtſeyn; ihr Inhalt it überhaupt in der Form des 
Borftellens für fie, und dieſe Entzweiung hat auch die wirk⸗ 
liche Geiſtigkeit derfelben, ihre Rückkehr aus ihrem Borftellen, 
noch an ihr, wie das Element des reinen Denkens felbft Damit 
behaftet war. Sie hat nicht auch dad Bewußtſeyn über das, was 
fie tft; fie ift Das geiflige Selbſtbewußtſeyn, das ſich nicht als 
dieſes Gegenftand ift, oder fich nicht zum Bewußtſeyn feiner felbft 
auffchließt; fondern infofern fie Bewußtſeyn iſt, hat fie Vorſtellun⸗ 
gen, die betrachtet wurben. — Wir fehen das Selbftbewußtfeyn 
auf feinem lebten Wendungspunkte fih innerlich werben und 
zum Wiffen des Inſichſeyns gelangen; wir fehen es fein 
natürliches Daſeyn entäußern und die reine Negatiwität gewinnen. 
Aber die pofitive Bedeutung, daß nämlich Diefe Negativität oder 
reine Innerlichkeit des Wiffens ebenfofehr das fichfelbft- 
gleiche Wefen ift, — oder daß die Subftang hierin dazu ge- 
langt, abfolutes Selbſtbewußtſeyn zu ſeyn, dieß if ein Anderes 
für das anbärhtige Bewußtſeyn. Es ergreift dieſe Seite, daß Das 
reine Innerlichwerden des Wiſſens an ſich die abſolute Einfach⸗ 
heit oder die Subſtanz iſt, als die Vorſtellung von Etwas, das 
nicht dem Begriffe nach ſo iſt, ſondern als die Handlung einer 
fremden Genugthuung. Oder es iſt nicht dieß für es, daß dieſe 
Tiefe des reinen Selbſts die Gewalt iſt, wodurch das abftracte 
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Weien aus feiner Abftraction herabgezogen und durch die Macht 
diefer reinen Andacht zum Selbft erhoben wird. — Das Ihm 
des Selbſts behält dadurch dieſe negative Bedeutung gegen «6, 
weil die Entäußerung der Subftanz von ihrer Seite ein Anſich 
für jenes ift, das es nicht ebenfo erfaßt und begreift, oder nicht 
in feinem Thun als ſolchem findet. — Indem an fich biefe 
Einheit des Weſens und des Selbfts zu Stande gefommen, fo 
hat das Bewußtſeyn auch noch diefe VBorftellung feiner Ber- 
ſohnung, aber als Vorſtellung. Es erlangt die Befriedigung 
dadurch, daß es feiner reinen Negativität die poſitive Bedeutung 
der Einheit feiner mit dem Wefen äußerlich binzufügt; feine 
Befriedigung bleibt alfo felbft mit dem Gegenfage eines Jenſeits 
behaftet. Seine eigne Berföhnung tritt daher als ein Fernes 
in fein Bewußtſeyn ein, als-ein Fernes der Zukunft, wie bie 
Berföhnung, die das andere Selbft vollbrachte, als eine Ferne 
der Bergangenheit erfcheint. So wie der einzelne göttliche 
Menfch einen anfichiegenden Vater und nur eine wirkliche 
Mutter hat, fo hat auch der allgemeine göttliche Menſch, die Ge- 
meinde, ihr eignes Thun und Wiffen zu ihrem Vater, zu 
ihrer Mutter aber die ewige Liebe, die fie nur fühlt, nicht 
aber in ihrem Bewußtſeyn ald wirflichen unmittelbaren Gegen- 
fand anſchaut. Ihre Verföhnung ift daher in ihrem Herzen, 
aber mit ihrem Bewußtſeyn noch entzweit und ihre Wirklichkeit 
noch gebrochen. Was als das Anſich oder die Seite der rei- 
nen Bermittelung in ihr Bewußtſeyn tritt, ift die jenſeits lie⸗ 
gende Verföhnung; was aber ald gegenwärtig, als bie Geite 
der Unmittelbarfeit und des Dafeyns, ift die Welt, die 
ihre Verklärung noch zu gewarten hat. Gie ift wohl an fid 
verföhnt mit dem Wefen; und vom Weſen wird wohl gewußt, 
dag es den Gegenftand nicht mehr als ſich entfremdet erfennt, 
fondern in feiner Liebe als fich glei. Aber für das Selbſt⸗ 
bewußtfenn hat diefe unmittelbare Gegenwart noch nicht Geiftes- 
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geftalt. “Der Geift der Gemeinde ift fo in feinem unmittelbaren 
Bewußtſeyn getrennt von feinem religiöfen, das zwar es aus⸗ 
ſpricht, daß fie am ſich nicht getrennt ſeyen, aber ein Anſich, 
das nicht realifirt oder noch nicht ebenfo abfolutes Fürfichfeyn 
geworben. 
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VIII. 
Das abſolute Wiffen. 


Der Geiſt der offenbaren Religion hat fein Bewußtſeyn als 
ſolches noch nicht überwunden, oder, was daſſelbe ift, fein wirk⸗ 
liches Selbftbewußtfeyn ift nicht der Gegenftand feines Bewußt⸗ 
ſeyns; er felbft überhaupt und die in ihm ſich unterfcheidenden 
Momente fallen in das Vorftellen und in die Form der Gegen- 
ftändlichfeit. Der Inhalt des Vorftellend ift der abfolute Geift; 
und ed ift allein noch um das Aufheben viefer bloßen Form zu 
thun, oder vielmehr weil fie dem Bewußtfeyn als ſolchem 
angehört, muß ihre Wahrheit ſchon in den Geftaltungen deſſelben 
ſich ergeben haben. — Diefe Ueberwindung des Gegenftandes 
ded Bewußtfeyns ift nicht ald das Einfeitige zu nehmen, daß er 
fid) als in das Selbft zurüdfehrend zeigte, fondern beftimmter fo, 
daß er fowohl als folcher ſich ihm als verſchwindend barftellte, 
als noch vielmehr, daß die Entäußerung des Selbftbewußtfeynd 
ed ift, welche Die Dingheit feßt, und daß diefe Entäußerung nicht 
nur negative fondern pofitive Bedeutung, fie nicht nur für und 
oder an fich, fondern für es felbft hat. Für es hat das Nega- 
tive des Gegenftandes oder deflen ſich felbft Auſheben dadurch die 
pofitive Bedeutung, ober es weiß dieſe Nichtigfeit deſſelben dar 
durch einer Seite, daß es fich felbft entäußert; — denn in Diefer 
Entäußerung ſetzt es ſich ald Gegenftand, oder den Gegenftand 
um ber untrennbaren Einheit des Fürſichſeyns willen als fid 
ſelbſt. Anderer Seitd liegt hierin zugleich dieß andere Moment, 
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daß es biefe Entäußerung und Begenftänblichfeit ebenfofehr much 
aufgehoben und in fich zurädgenommen hat, alfo in feinem 
Andersfeyn als ſolchem bei fih if. — Dieß iſt die Bewegung 
des Bewußtſeyns und diefes ift darin Die Totalität feiner Mo- 
mente. — Es muß fich ebenfo zu dem Gegenftande nad) der To- , 
talität feiner Beftimmungen verhalten und ihm nach jeder derfel- 
ben fo erfaßt haben. Diefe Totalitäit feiner Beftimmungen macht 
ihn an fich zum geiftigen Weſen, und für das Bewußtſeyn wird 
er dieß in Wahrheit durch das Auffaffen einer jeden einzelnen 
derjelben, als des Selbfts, oder durch das eben genannte geiftige 
Berhalten zu ihnen. 

Der Gegenftand ift aljo Theil unmittelbares Seyn, 
oder ein Ding überhaupt — was dem unmittelbaren Bewußtſeyn 
entfpricht; Theils em Anderswerden feiner, fein Verhältniß oder 
Seyn für Andered und Fürfichfeyn, die Beftimmtheit — 
was der Wahrnehmung — Theild Wefen ober als Allge⸗ 
meines, — was dem Verſtande entfpricht. Er tft als Ganzes 
der Schluß oder die Bewegung bed Allgemeinen durch die Be- 
flimmumg zur Binzelnheit, wie die umgefehrte, von. der Einzelnheit 
durch fie als aufgehobene over die Beftimmung zum Allgemeinen. 
— Nach diefen drei Beftimmungen alfo muß das Bewußtſeyn ihr 
als fich felbft willen. Es ift dieß jedoch nicht das Wiſſen als 
reines DBegreifen des Gegenftandes, von dem bie Rede ift, fon- 
dern dieß Wiſſen fol nur in feinem Werden oder in feinen Mo- 
menten nach der Seite aufgezeigt werben‘, die dem Bewußtfeyn 
als folhem angehört, und die Momente des eigentlichen Begrif- 
fes oder reinen Wiffens in der Form von Geftaltungen des Bes 
wußtfennd. Darım erfcheint der Gegenftand im Bewußtſeyn als 
folhem noch nicht als die geiftige Wefenheit, wie fle von uns 
fo eben ausgeſprochen wurde, und fein Verhalten zu ihm iſt wicht 
die Betrachtung defielben in diefer Totalität als folcher, noch in 
ihrer reinen Begrifföform, fondern Theils Geftalt des Bewußt⸗ 
ſeyns überhaupt, Theild eine Anzahl foldher Geftalten, vie wir 
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zufammennehmen und in weldyen die. Totalität der Momente des 
Gegenftandes und des Verhaltens des Bewußtſeyns nur aufgelöft 
in ihre Momente aufgeeigt werden Fann. 

Es ift hiermit für diefe Seite des Erfaſſens des Gegenftan- 
des, wie es in der Geſtalt des Bewußtſeyns if, nur an die frü- 
hern Geſtalten deſſelben zu erinnern, die ſchon vorgekommen ſind. 
— In Anſehung des Gegenſtandes alſo, inſofern er unmittelbar, 
ein gleichgültiges Seyn iſt, ſahen wir die beobachtende Ver⸗ 
nunft in dieſem gleichgültigen Dinge ſich ſelbſt ſuchen und fin- 
den, d. h. ihres Thuns als eines ebenſo äußerlichen ſich bewußt 
ſeyn, als ſie des Gegenſtandes nur als eines unmittelbaren be⸗ 
wußt iſt. — Wir ſahen auch auf ihrer Spitze ihre Beſtimmung 
in dem unendlichen Urtheile ausſprechen, daß das Seyn des 
Ich ein Ding iſt. — Und zwar ein ſinnliches unmitielbares 
Ding; wenn Ih Seele genannt wird, fo iſt es zwar auch als 
Ding vorgeftellt, aber als ein unfichtbares, unfühlbares u. £ f, 
in der That Alfo nicht als unmitielbares Seyn, und nicht ald 
das, was man unter einem Dinge mein. — SIenes Urtheil fo 
genommen wie es unmittelbar lautet, ift es geiftlo8 ober vielmehr 
das Geiftlofe ſelbſt. Seinem Begriffe nad) aber ift ed in ber 
That das Geiftreichfte, und diefed Innere deſſelben, das an ihm 
noch nicht vorhanden ift, ift es, was die beiden andern zu be 
trachtenden Momente ausfprechen. 

Das Ding ift Ich; in der That ift in diefem unendlichen 
Urtheile das Ding aufgehoben; es ift nichts an ſich; es hat nur 
Bedeutung im Verhältuiffe, nur durch Ich und feine Bezie— 
bung auf dafielbe. — Dieb Moment hat fi für das Bewußt⸗ 
ſeyn in der reinen Einfiht und Aufflärung ergeben. Die Dinge 
find ſchlechthin nützlich und nur nad) ihrer Nüglichkeit zu be 
trachten. — Das gebildete Selbfibewußtfeyn, das die Welt 
des fich entfremdeten Geiftes durchlaufen, hat durch feine Entaͤu⸗ 
ferung das Ding als ſich felbft erzeugt, behält daher in ihm noch 
ſich felbft, und weiß die Unfelbfiftändigfeit deſſelben, oder daß bad 
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Ding wefentlid; nur Seyn für Anderes ift; oder vollftän- 
Dig das Berhältniß, d. h. das, was die Natur des Gegen: 
ftandes hier allein ausmacht, ausgedrüdt, fo gilt Ihm das Ding 
als ein Fürſichſeyendes, es ſpricht die finnliche Gewißheit 
"als abjolute Wahrheit aus, aber dieß Fürfichfeyn felbft als 
Moment, das nur verfhwindet und in fein Gegentheil, in das 
preiögegebene Seyn für Anderes, übergeht. 

Hierin ift aber das Wiflen des Dinges noch nicht vollendet; 
ed muß nicht nur nach der Unmittelbarfeit des Seyns und nach 
der Beftimmtheit, fondern auch al8 Wefen oder Inneres, als 
das Selbft gewußt werden. Dieß ift in dem moralifchen 
Selbftbewußtfeyn vorhanden. Dieß weiß fein Wiſſen ald die 
abfolute Wefenheit over das Seyn ſchlechthin als den rei- 
nen Willen oder Wiflen; es ift nichts, als nur dieſer Willen 
und Wiflen; anderem kommt nur unweſentliches Seyn, d. h. 
nicht anfichfeyendes, nur feine leere Hülfe zu. Inſofern das 
moralifche Bewußtſeyn das Daſeyn in feiner Weltvorftellung 
aus dem Selbſt entläßt, nimmt es daſſelbe ebenſoſehr wieder in 
fich zurück. Als Gewiſſen iſt es endlich nicht mehr dieſes noch 
abwechſelnde Stellen und Verſtellen des Daſeyns und des Selbſts, 
ſondern es weiß, daß fein Daſeyn als ſolches dieſe reine Ge- 
wißheit ſeiner ſelbſt iſt; das gegenſtändliche Element, in welches 
es als handelnd ſich hinausftellt, iſt nichts anderes, als das reine 
Wiſſen des Selbſts von ſich. 

Dieß ſind die Momente, aus denen ſich die Verſohnung des 
Geiſtes mit ſeinem eigentlichen Bewußtſeyn zuſammenſetzt; ſie für 
ſich ſind einzeln, und ihre geiſtige Einheit allein iſt es, welche 
die Kraft dieſer Verſöhnung ausmacht. Das letzte dieſer Mo— 
mente iſt aber nothwendig dieſe Einheit ſelbſt und verbindet, wie 
erhellt, ſie in der That alle in ſich. Der ſeiner ſelbſt in ſeinem 
Daſeyn gewiſſe Geiſt hat zum Elemente des Daſeyns nichts 
anderes als dieß Wiſſen von ſich; das Ausfprechen, daß was er 
thut, er nach Ueberzeugung von der Pflicht thut, dieſe ſeine 
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Sprache ift das Gelten feines Handelns. — Das Handeln ift 
das erfte anfichfenende Trennen der Einfachheit des Begriffs 
und die Rückkehr aus diefer Trennung. Diefe erfle Bewegung 
fhlägt in die zweite um, indem das Element des Anerkennens 
ſich als einfaches Wiſſen von der Pflicht gegen den Unter⸗ 
ſchied und die Entzweiung fegt, die im Handeln als ſolchem 
liegt und auf dieſe Weife eine eiferne Wirklichkeit gegen das Han⸗ 
bein bildet. In der Verzeihung fahen wir aber, wie diefe Härte 
von ſich felbft abläßt und fich entäußer. Die Wirklichkeit hat 
alfo hier für das Selbſtbewußtſeyn fowohl ald unmittelbares 
Dafeyn Feine andere Bereutung, ald das reine Wiſſen zu feyn; 
— ebenſo ald beftimmtes Dafeyn oder ald Verhältnig, ift das 
ſich Gegenüberſtehende ein Wiflen Theil von diefem rein einzel⸗ 
nen Selbft, Theild von dem Wiſſen ald Allgemeinem. Hierin ift 
zugleich dieß gefegt, daß das dritte Moment, die Allgemein⸗ 
heit oder das Weſen jedem der beiden Gegenüberftehenven nur 
als Wiffen gilt; und den leeren noch übrigen Gegenſatz heben 
fie endlich ebenfo auf und find das Wiffen des Ih — Ib; 
diefes einzelne Selbft, das unmittelbar reines Wiſſen oder All 
gemeines iſt. 

Dieſe Berföhnung des Bewußtſeyns mit dem Selbſtbewußt⸗ 
feyn zeigt fich hiermit von der gedoppelten Seite zu Stande ge 
bracht: das eine Mal im religiöfen Geifte, das andere Mal im 
Bewußtſeyn felbft als ſolchem. Sie unterfcheiven fich beide fo 
“von einander, daß jene dieſe Verſöhnung in der Form ded Anz 
ſichſeyns, Ddiefe in der Form des Fürfichjeyng if. Wie 
fie betrachtet worden, fallen fie zunächft auseinander; das Bewußt- 
ſeyn ift in der Ordnung, in der uns feine Geftalten vorkamen, 
Theild zu den einzelnen Momenten derſelben, Theile zu ihrer 
Vereinigung längft gefommen, ehe aud) die Religion ihrem Ge⸗ 
genftande die Geftalt des wirklichen Selbftbermußtfeyns gab. Die 
Bereinigung beider Seiten ift noch nicht aufgezeigt; fie ift es, 
welche dieſe Reihe der Geftaltungen des Geiftes befchließt; denn 
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in ihr fommt der Geift dazu, ſich zu wiffen, nicht nur wie er an 
fich, oder nad) feinem abjoluten Inhalte, noch nur wie er für 
fich nad feiner inhaltslofen Form oder nad) der Seite des 
Selbftbewußtfeyns, fondern wie er an und für fich ifl. 

Diefe Vereinigung aber ift an fich ſchon gefchehen, zwar 
auch in ver Religion, in der Rückkehr der Vorftellimg in das 
Selbftbewußtieyn, aber nicht nach der eigentlichen Form, denn die 
religtöfe Seite ift die Seite des Anfich, welche der Bewegung 
des Selbfibewußtfeynd gegemüberfteht. Die Vereinigung gehört 
daher diefer andern Seite an, die im Gegenfage die Seite ver 
Reflexion in fih, alfo diejenige ift, die fich felbft und ihr Gegen- 
theil, und nit nur an ſich oder auf eine allgemeine Weife, 
fondern für fich oder entwidelt und unterfchieven enthält. Der 
Inhalt, fo wie Die andere Seite des felbftbewußten Geiftes, in- 
fofern fie die andere Seite ift, ift in ihrer Vollſtändigkeit vor- 
handen und aufgezeigt worden; die Vereinigung, welche noch fehlt, 
ift Die einfache Einheit des Begriffs. Dieſer ift an der Seite 
des Selbftbewußtfeyns felbft auch fchon vorhanden; aber wie er 
im Vorhergehenden vorgefommen, hat er, wie alle übrigen Mo- 
mente die Form, eine befondere Geftalt des Bewußtfeyns 
zu ſeyn. — Er ift alfo derjenige Theil der Geftalt des feiner 
felbft gewiſſen Geiftes, der in feinem Begriffe ftehen bleibt und 
die ſchöne Seele genannt wurde. Sie ift nämlich fein Wiſſen 
von fich felbft, in feiner reinen durchſichtigen Einheit, — das 
Selbftberwußtfeyn, das dieſes reine Wiffen von dem reinen In⸗ 
ſichſeyn als den Geift weiß, nicht nur die Anfchauung des 
Göttlichen, fondern die Selbftanfchauung deſſelben. — Indem 
diefer Begriff ſich feiner Realifirung entgegengefegt feftgält, ift er 
die einfeitige Geftalt, deren Verſchwinden in leeren Dunft, aber 
auch ihre pofitive Entäußerung und Fortbewegung wir fahen. 
Durch dieſe Realifirung hebt ſich das auf ſich Beharren vieles . 
gegenftandslofen Selbftbewußtfeyns, die Beftimmtheit des Be- 
griff gegen feine Erfüllung, auf; fein Selbftbewußtfeyn ges 
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winnt die Form der Allgemeinheit, und was ihm bleibt, ift fein 
wahrhafter Begriff, oder der Begriff, der feine Realiſtrung ge- 
wonnen; es ift er in feiner Wahrheit, nämlidy in der Einheit 
mit feiner Entäußerung; — das Wiſſen von dem reinen Wiffen, 
nicht als abſtractem Wefen, welches die Pflicht if, — fondern 
von ihm als Weſen, das dieſes Wiflen, die ſes reine Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, das alſo zugleich wahrhafter Gegenſtand iſt, denn 
er iſt das fürfichfeyende Selbſt. 

Seine Erfüllung gab, ſich dieſer Begriff eines Theils im 
handelnden feiner felbft gewiſſen Geiſt, andern Theil in der 
Religion: in der letztern gewann er ben abfolutn Inhalt 
als Inhalt oder in der Form der Vorftellung, ded Anders- 
ſeyns für das Bewußtſeyn; hingegen in jener Geftalt ift die Form 
das Eelbft felber, denn fie enthält ven handelnden feiner felbft 
gewiſſen Geift, das Selbft führt das Leben des abſoluten Geiftes 
dur. Diefe Geftalt ift, wie wir fehen, jener einfache Begriff, 
der aber fein ewiged Wefen aufgiebt, da iſt oder handelt. 
Das Entzweien oder Hervortreten bat ‚er an der Reinheit 
des Begriffs, dem fie ift die abfolute Abftraction oder Negativi- 
tät. Ebenfo hat er das Element feiner Wirklichkeit oder des 
Seyns in ihm an dem reinen Wiffen jelbft, denn es ift Die ein- 
fache Unmittelbarfeit, die ebenfo Seyn und Dafeyn ale 
Wefen ift, jened das negative Denfen, dieß das pofitive Denken 
ſelbſt. Dieß Dafeyn ift endlich ebenfofehr das aus ihm, wie 
als Dafenn fo ald Pflicht, — in fi Reflectirt- oder Boͤſeſeyn. 
Dieß Infichgehen macht den Gegenfag des Begriffs aus und 
ift damit das Auftreten des nichthandelnden, nichtwirfli- 
hen reinen Wiffens des Wefend. . Dieß fein Auftreten in diefem 
Gegenfage aber ift Die Theilnahme daran; das reine Wiflen Des 
Weſens hat fi an fich feiner Einfachheit entäußert, denn es ift 
das Entzweien oder die Negativität, die der Begriff ift; fofern 
dieß Entzweien das Fürſichwerden ift, ift e8 das Böſe; fofern 
ed das Anfich ift, ift e8 das utbleibende. — Was nım zuerft 
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an ſich geichieht, ift zugleich für das Bewußtfeyn und ebenfo 
felbft gedoppelt, jowohl für es als es fein Fürſichſeyn oder 
fein eignes Thun ift. Daffelbe, was ſchon an ſich gefegt if, 
wiederholt fih alfo jest ald Willen des Bewußtſeyns von ihm, 
und bewußted Thun. Jedes läßt für das Andere von der Selbft- 
ftändigfeit: der Beftimmtheit, in der ed gegen ed auftritt, .ab. 
Dieß Ablaſſen ift daſſelbe Verzichtthun auf die Einfeitigfeit des 
Begriffs, das an ſich den Anfang ausmachte, aber es ift nun- 
mehr fein Verzichtthun, jo wie der Begriff, auf welchen e8 Ver: 
zicht hut, der feinige if. — Jenes Anfich des Anfangs ift als 
Negativität in Wahrheit ebenfofehr das vermittelte; fo wie es 
in Wahrheit ift, fegt es ſich alfo jebt und das Negative iſt 
als Beſtimmtheit eines Jeden für das Andere und an fich 
das fich-felbft-Aufhebende. Der eine der beiden Theile des Ge: 
genfages ift die Ungleichheit des Inſich- in feiner Einzeln- 


heit—⸗ſeyns gegen die. Allgemeinheit, — der andere die Ungleich- 


heit feiner abftracten Allgemeinheit gegen das Selbft ; jenes flirbt 
feinem Fürfichfeyn ab und entäußert, befennt fich; dieſes entfagt 
der Härte feiner abftracten Allgemeinheit und ftirbt damit feinem 
unlebendigen Selbft und feiner unbewegten Allgemeinheit ab; ſo 
daß alfo jenes durch das Moment der Allgemeinheit, die Wefen 
iſt und diefes durch die Allgemeinheit, die Selbft ift, ſich ergänzt 
bat. Durch diefe Bewegung ded Handelns ift der Geiſt, — ber 
fo erft Geift ift, daß er da ift, fein Dafeyn in den Gedanfen 
und dadurch in die abfolute Entgegenjegung erhebt und aus 
diefer eben durch fie und in ihr felbft zurückkehrt, — als reine Allge- 
meinheit des Wiffens, welches Selbſtbewußtſeyn ift, — als Selbft- 
bewußtfeyn, das einfache Einheit des Wiſſens ift, hervorgetreten. 
Was alfo in ver Religion Inhalt oder Form des Bor- 
ſtellens eines Andern war, dafjelbe ift hier eigned Thun des 
Selbſts; der Begriff verbindet es, daß der Inhalt eignes 
Thun des Selbfts iſt; — denn dieſer Begriff iſt, wie wir fe- 
hen, das Wiſſen des Thuns des Selbfts in fi) als aller Wefen- 
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heit und alles Dafeyns, das Wiffen von dieſem Subjecte als 
der Subftanz und von der Subftanz als diefem Wiſſen feines 
Thund. — Was wir bier hinzugethan, ift allein Theil die Ver⸗ 
fammlung ver einzelnen Momente, deren jedes in feinem Prin- 
cipe das Leben des ganzen Geiftes darftelt, Theils das Fefthul- 
ten des Begriffes in. der Form des Begriffes, deſſen Inhalt fi) 
in jenen Momenten und der fid) in der Form einer Geftalt des 
Bewußtfeyns ſchon felbft ergeben hätte. 

Diefe letzte Geftalt des Geiftes, der Geift, der feinem voll- 
ftändigen und wahren Inhalte zugleich die Form des Selbſts 
giebt und dadurch feinen Begriff ebenfo realifirt, ald er in Diefer 
Realifirung in feinem Begriffe bleibt, ift das abfolute Willen; es 
ift der fich in Beiftesgeftalt wiſſende Geift oder dad begreifende 
Wiſſen. Die Wahrheit ift nicht nur an fich vollfommen der 
Gewißheit gleich, jondern hat auch die Geftalt der Gewißheit 
feiner felbft, oder fie ift in ihrem Dafeyn, d. b. für den wiflenden 
Geift in der Form des Wiſſens feiner jelbft. Die Wahrheit iſt 
der Inhalt, der in der Religion ſeiner Gewißheit noch ungleich 
it. Diefe Gleichheit aber ift darin, daß der Inhalt die Geftalt 
des Selbftd erhalten. Dadurch ift dasjenige zum Elemente ded - 
Daſeyns, oder zur Form der Gegenftändlichfeit für das 
Berwußtfeyn geworden, was das Wefen felbft it; nämlich der 
Begriff. Der Geift, in diefem Elemente dem Bewußtſeyn er⸗ 
fheinend, oder was hier daſſelbe ift, darin von ihm hervorge⸗ 
bracht, tft die Wiſſenſchaft. | 

Die Natur, Momente und Bewegung diefes Wiſſens hat 
ſich alfo fo ergeben, daß es das reine Fürfichfeyn des Eelbft- 
bewußtſeyns iſt; es ift Sch, das dieſes und Fein anderes Ich 
und das ebenfo unmittelbar vermittelt oder aufgehobenes all- 
gemeines Ich if. — Es hat einen Inhalt, den ed von fi 
unterfcheibet; denn es ift die reine Negativität oder das ſich 
Entzweien; e8 ift Bewußtjeyn. Diefer Inhalt ift in feinem 
Unterfchiede felbft dad Ich, denn er ift die Bewegung des fid 
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ſelbſt Aufhebens, oder diefelbe reine Negativität, die Ich if. Ich 
ift in ihm als unterfchiedenem im fich reflertirt; deg Inhalt ift 
allen dadurch begriffen, daß Ich in feinem Andersſeyn bei 
ſich felbft if. Diefer Inhalt beftimmter angegeben, ift er nichts 
anderes, als die fo eben ausgefprochene Bewegung felbft; denn er 
ift der Geift, der ſich felbft und zwar für ſich als Geift durch⸗ 
laͤuft, dadurch, daß er Die Geftalt des Begriffes in feiner Gegen- 
ftändlichfeit hat. 

Was aber das Dafeyn dieſes Begriffs betrifft, fo erfcheint 
in der Zeit und Wirklichkeit die Wiffenfchaft nicht eher, als 
bis der Geift zu dieſem Bewußtfeyn über ſich gefommen ift. Als 
der Geiſt, der weiß, was er ft, eriftirt er früher nicht und fonft 
nirgends als nach Vollendung der Arbeit, feine unvollfommene 
Geftaltung zu bezwingen, ſich für fein Bewußtſeyn die Geftalt 
feines Weſens zu verfchaffen und auf diefe Weife fein Selbft- 
bewußtfeyn mis feinem Bewußtfeyn auszugleichen. — Der 


. , an und für fi) feyende Geift, in feinen Momenten unterfchieben, 


ift fürf ich ſeyendes Wiflen, das Begreifen überhaupt, das als 
foldyes die Subftanz nody nicht erreicht hat oder nicht an fich 
felbft abfolutes Wiſſen ift. 

In der Wirklichkeit ift num die wiflende Subftang früher 
da, als die Form oder Begriffögeftalt derfelben. Denn die Sub- 
ftanz iſt das noch unentwidelte Anfich oder der Grund und Be- 
griff in feiner noch unbewegten Einfachheit, alfo die Innerlich- 
feit oder das Selbſt des Geiftes, das noch nicht da if. Was 
da ift, ift ald das noch unentwidelte Einfache und Unmittelbare, 
over der Gegenitand des vorftellenden Bewußtſeyns überhaupt. 
Das Erkennen, weil ed das geiftige Betvußtfeyn ift, dem, was 
. {an fi ift, nur infofern ift, ald es Seyn für das Selbft 

. und Senn des Selbfts oder Begriff if, — bat aus dieſem 
Grunde zuerft nur einen armen Gegenftand, gegen welchen Die 
Subftang und ‚deren Bewußtſeyn reicher if. Die Offenbarfeit, 
die fie in dieſem Hat, ift in der That DVerborgenheit, denn fie 
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it das noch felbftlofe Seyn und offenbar ift fich nur die 
Gewißhelt feiner ſelbſt. Zuerft gehören dem Selbitbemußt- 
feyn daher von der Eubftanz nur die abſtracten Momente 
an; aber indem biefe als die reinen Bewegungen fich felbft weiter 
treiben, bereichert es ſich, bis es die ganze Subitanz dem Be⸗ 
wußtſeyn entriffen, ven ganzen Bau ihrer Wefenheiten in fich ge- 
fogen, und, — indem diefed negative Verhalten zur Begenftänd- 
lichkeit ebenfofehr pofitiv, Segen ift, — fie aus ſich erzeugt und 
damit für das Bewußtſeyn zugleich wieder hergeftellt hat. In 
dem Begriffe, der ſich als Begriff weiß, treten hiermit die 
Momente früher auf ald das erfüllte Ganze, deſſen Wer- 
den die Bewegung jener Momente if. In dem Bewußtfeyn 
dagegen ift das Ganze, aber unbegriffene, früher ald die Momente. 
— Die Zeit ift ver Begriff felbft, der da ift und als Ieere. 
Anſchauung fih dem Bewußtſeyn vorftellt; deswegen erſcheint der 
Geift nothwendig in der Zeit und er erjcheint, fo lange in ber 
Zeit, als er nicht feinen reinen Begriff erfaßt, d. h. nicht die 
Zeit tilgt. Sie ift das äußere angefehaute vom Selbft nicht 
erfaßte reine Selbft, der nur angefchaute Begriff; indem biefer 
ſich jelbft erfaßt, hebt er feine Zeitform auf, begreift das An⸗ 
ſchauen und ift begriffenes und begreifendes Anſchauen. — Die 
Zeit erfcheint daher als das Schidfal und die Nothwendigkeit des 
Geiſtes, der nicht in ſich vollendet ift, — die Nothwendigkeit, 
den Antheil, den das Selbftbewußtfeyn an’ dem Bewußtſeyn hat, 
zu bereichern, die Unmittelbarfeit des Anfich, — die Form, 
in der die Subftanz im Bewußtſeyn if, — in Bewegung zu 
ſetzen oder umgekehrt das Anſich ald das Innerliche genommen, 
das, was erft innerlich’ ift, zu realifiren und zu offenbaren, — 
d. h. es der Gewißheit feiner felbft zu vindiciren. 

Es muß aus Diefem Grunde gefagt werben, daß nichts ge- 
wußt wird, was nicht in der Erfahrung ift, oder wie daſſelbe 
auch ausgedrüdt wird, was nicht ald gefühlte Wahrheit, ale 
innerlich geoffenbartes Ewiges, ald geglaubtes Heiliges, 
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oder welche Ausdrüde fonft gebraucht werden, — vorhanden ift. 
Denn die Erfahrung ift eben dieß, daß der Inhalt — und er ift 
der Geiſt — an fi, Subftanz und alfo Gegenftand des 
Bewußtſeyns ift. Diefe Subftanz aber, die der Geift ift, ift 
das Werden feiner zu dem, was er. an fich iſt; und erft als 
vieß ſich in ſich reflectirende Werden ift er an fid in Wahrheit 
der Geift. Er ift an ſich die Bewegung, die das Erfennen ift, 
— die Verwandlung jenes Anſichs in das Fürſich, der Sub- 
ftanz in das Subject, ded Gegenftandes des Bewußtſeyns 
in Gegenftand des Selbſtbewußtſeyns, d. h. in ebenfofehr 
aufgehobenen Gegenftand oder in den Begriff. Sie ift ber in 
fich zurüdgehende Kreis, der feinen Anfang vorausſetzt und ihn 
nur im Ende erreicht. — Inſofern der Geift alfo nothwendig 
dieſes Unterfcheiden in ſich if, tritt fein Ganzes angefchaut feinem 
einfachen Selbſtbewußtſeyn gegenüber und da alfo jenes das Unter- 
ſchiedene ift, fo.ift es unterſchieden in feinen angeſchauten reinen 
Begriff, in die Zeit und in den Inhalt oder in das Anſich; 
die Subſtanz hat, als Subject, die erſt innere Nothwendigkeit 
„an ihr, ſich an ihr ſelbſt als das darzuſtellen, was ſie an ſich 
iſt, als Geift. Die vollendete gegenftänbliche Darſtellung ft 
erft zugleich die Reflexion verfelben oder das Werden verfelben 
zum Selbft. — Ehe daher der Geiſt nicht an ſich, nicht als 
MWeltgeift ſich vollendet, Fann er nicht ale felbftbewußter Geift 
feine Bollendung erreichen. Der Juhalt der Religion fpricht 
darum früher in der Zeit, ald die Wiffenfchaft, ed aus, was ber 
Geift ift, aber diefe ift allein fein wahres Wiflen von ihm felbft. 
Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von fich hervorzu⸗ 
treiben, ift Die Arbeit, die er ald wirkliche Gefchichte-voll- 
bringt. Die religiöfe Gemeinde, infofern fie zuerft die Subftanz 
des abfoluten Geiftes ift, ift das rohe Bewußtfeyn, das ein um 
fo barbarifcheres und härtered Dafeyn hat, je tiefer fein innerer 
Geiſt ift, und fein dumpfes Selbft eine um jo härtere Arbeit mit 
feinem Wefen, dem ihm fremden Inhalte feined Bewußtſeyns. 


586 Phyanomenologie bes Geiſtes F. Das abfolute Willen. 


Erft nachdem es die Hoffnung aufgegeben, auf eine äußerliche, 
d. 5. fremde Weile das Fremdſeyn aufzuheben, wendet es ſich, 
weil die aufgehobene fremde Weile die Rüdfehr ind Selbftbes 
wußtfeyn ift, an ſich felbft, an feine eigne Welt und Gegenwart, 
entvedt fie als fein Eigenthum und hat fomit den erften Schritt‘ 
gethan, aus der Intellectualwelt herabaufteigen, oder vielmehr 
deren abftracted Element mit dem wirklichen Selbft zu begeiften. 
Durch die Beobachtung einer Seits findet ed das Daſeyn als 
Gedanken, und begreift dafjelbe, und umgefehrt in feinem Denken 
dad Dafeyn. Indem es fo zunäcft die unmittelbare Einheit 
des Denfend und Seyns, ded abftracten Weſens und des 
Eelbfts, -felbft abftract ausgefprocdhen und das erfte Lichtweien 
reiner, nämlid als Ginheit ‚ver Ausdehnung und des Seyns, 
— dem Ausdehnung ift die dem reinen Denfen gleichere Eins 
fachheit, ald das Licht ift, — und hiermit im Gedanken die Sub- 
ftanz des Aufgangs wieder erwedt hat, fehaudert der Geift zu- 
glei) von dieſer abftracten Einheit, von diefer felbitlofen Sub- 
ftantialität zurüd, und behauptet die Individualität gegen fie. Erft 
aber nachdem er diefe in der Bildung entäußert, dadurch fie zum 
Dafeyn gemacht und in allem Dafeyn fie durdhgefegt, — zum 
Gedanken der Nüplichkeit gefommen und in der abfoluten Freiheit 
das Dafeyn als feinen Willen erfaßt, kehrt er fomit den Gedan⸗ 
fen feiner innerften Tiefe heraus und fpridht das Weſen als 
Ih — Ih aus. Dieß IH — Ih ift aber die fih in ſich 
felbft reflectirende Bewegung; denn indem diefe Gleichheit als ab: 
folute Negativität der abfolute Unterſchied ift, fo fteht die Sich: 
felbftgleichheit des Ich diefem reinen Unterfchiede gegenüber, der 
als der reine und zugleid dem fich wiflenden Selbft gegenftänd- 
lie, als die Zeit auszufprechen ift, fo daß, wie vorhin das 
Weſen als Einheit des Denkens und der Ausdehnung auögefpro- 
chen wurde, es ald Einheit des Denkens und der Zeit zu faflen 
wäre; aber der ſich felbft überlaflene Unterfchien, die ruhe- und 
haltlofe Zeit fällt vielmehr in ſich felbft zufammen; fie ift die 
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gegenftändliche Ruhe der Ausdehnung, diefe aber ift die reine 
Gleichheit mit ſich felbft, das Ich. — Oder Ich ift nicht nur Das 
Selbft, fondern e8 ift die Gleichheit des Selbfts mit fi; 
dieſe Gleichheit aber ift die vollfommene und unmittelbare Einheit 
mit fich felbft, oder dieß Subject ift ebenfofehr die Subſtanz. 
Die Subftanz für ſich allein wäre das inhaltsleere Anfchauen 
oder das Anfchauen eines Inhalts, der als beftimmter nur Acci- 
dentalität hätte und ohne Nothwendigfeit wäre; die Cubftanz 
gälte nur infofern als das Abfolnte, als fie als die abfolute 
Einheit gedacht oder angeſchaut wäre, und aller Inhalt müßte 
nad) feiner Verfchievenheit außer ihr in die Reflexion fallen, die 
ihr nicht angehört, weil fie nicht Subject, nicht das über fich und 
fich in ſich Reflectirende oder nicht als Geift begriffen wäre. Wenn 
doch von einem Inhalte gefprochen werben follte, fo wäre es Theils 
nur, um ihn in den leeren Abgrund des Abfoluten zu werfen, - 
Theild aber wäre er äußerlich aus der finnlichen Wahrnehmung 
aufgerafft; das Wiffen fchiene zu Dingen, dem Unterſchiede von 
ihm felbft, und dem Unterſchiede mannigfaltiger Dinge gekommen 
zu feyn, ohne daß man begriffe, wie und woher. 

Der Geift aber hat fi) und gezeigt, weder nur das Zurüd- 
ziehen des Selbftbewußtfeyns in feine reine Innerlichfeit zu feyn, 
noch Die bloße Verſenkung defielben in die Subftanz und das 
Nichtfeyn feines Unterfchiedes, ſondern dieſe Bewegung des 
Selbſts, dus ſich feiner ſelbſt entäußert und fi in feine Subſtanz 
verfenft, und ebenfo als Subject aus ihr in ſich gegangen. ift, 
und fie zum Gegenftande und Inhalte macht, als es dieſen Un- 
terfchied Der Gegenftändlichkeit und des Inhalts aufhebt. Jene 
erfte Reflerion aus der Unmittelbarfeit ift das fich Unterfcheiden 
des Subjertd von feiner Subftanz, oder der ſich entzweiende Bes 
griff, das Infichgehen und Werden des reinen Ich. Indem Diefer 
Unterfchied das reine Thun des Ich — Ich ift, ift der Begriff 
die Nothmwendigfeit und das Aufgehen ded Dafeyns, das Die 
Subftanz zu feinem Wefen hat und für fi) befteht. Aber das 
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Beftehen des Daſeyns für fid) ift der in der Beftimmtheit gefebte 
Begriff und dadurch ebenfo feine Bewegung an ihm feld, 
nieder in die einfache Subftanz zu gehen, welche erft als diefe 
Negativität und Bewegung Subject ift. — Weder hat Ich fi 
in der Form des Selbſtbewußtſeyns gegen die Form der 
Eubftantialität und Gegenftändlichfeit feftzuhalten, als ob es Angft 
vor feiner Entäußerung hätte; die Kraft des Geiſtes iſt vielmehr, 
in feiner Entäußerung ſich ſelbſt gleich zu bleiben und als das 
An und Fürfichfeyende das Fürſichſeyn ebenfofehr nur als 
Moment zu feßen, wie das Anſichſeyn, — noch ift es ein Dritte, 
das die Unterfchiede in den Abgrund des Abfoluten zurüchvirft 
und ihre Gleichheit in demfelben ausfpricht, fondern das Wiffen 
befieht vielmehr in dieſer fheinbaren Unthätigfeit, welche nur be- 
trachtet, wie das Unterfchiedene ſich an ihm felbft bewegt und in 
ſeine Einheit zurückkehrt. 

In dem Wiſſen hat alſo der Geiſt die Bewegung ſeines 
Geſtaltens beſchloſſen, inſofern daſſelbe mit dem unüberwundenen 
Unterſchiede des Bewußtſeyns behaftet iſt. Er hat das reine 
Element ſeines Daſeyns, den Begriff, gewonnen. Der Inhalt ift 
nach der Freiheit feines Seyns das fich entäußernde Gelbft 
oder die unmittelbare Einheit des Sichſelbfſtwiſſens. Die reine 
Bewegung diefer Entäußerung macht, fie am Inhalte betrachtet, 
die Nothwendigfeit deſſelben aus. Der verfehiedene Inhalt ift 
als beftimmter im Verhältniffe, nicht an fich, und feine Unruhe 
ift, ſich ſelbſt aufzuheben oder die Negativität; alfo ift bie 
Nothwendigfeit oder Berfchiedenheit, wie das freie Seyn, ebenfo 
das Selbſt, und im vieler felbftiihen Form, worin das Daſeyn 
unmittelbar Gedanke ift, ift der Inhalt Begriff. Indem alfo 
der Geift den Begriff gewonnen, entfaltet er dad Dafeyn und 
Bewegung in dieſem Aether feines Lebens und ift Wiſſenſchaſt. 
Die Momente feiner Bewegung ftellen ſich in ihr, nicht mehr als 
beitimmte Geftalten des Bewußtſeyns dar, fondern indem der 
Unterſchied defielben in das Selbft zurüdgegangen, ald beftimmte 
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Begriffe, und ald die organifche in fich felbft gegründete Bewe⸗ 
gung derfelben. Wenn in der Phänomenologie des Geiftes jedes 
. Moment der Unterfchied des Wiſſens und der Wahrheit und die 
Bewegung ift, in welcher er ſich aufhebt, fo enthält dagegen bie 
Wiſſenſchaft dieſen Unterfchied und deſſen Aufheben nicht, fondern 
indem dad Moment die Form des Begriffs hat, vereinigt es bie 
gegenſtändliche Form der Wahrheit und des wiflenden Selbſts in 
unmittelbarer Einheit. Das Moment tritt nicht als diefe Bewe- 
gung auf, aus dem Bewußtſeyn oder der Vorftellung in das 
Selbſtbewußtſeyn und umgefehrt herüber und hinüber zu gehen, 
jondern feine teine von feiner Erfcheinung im Bewußtſeyn befreite | 
Geftalt, der reine Begriff und deſſen Fortbewegung hängt allein 
an feiner reinen Beftimmtheit. Umgefehrt entfpricht jedem ab- 
ftracten Momente ver Wiſſenſchaſt eine Geftalt des erfcheinenden 
Geiſtes überhaupt. Wie ver dafeyende Geift nicht reicher ift als 
fie, fo ift er im feinem Inhalte auch nicht ärmer. Die reinen 
Begriffe. der Wiffenfchaft in dieſer Form von Geftalten bed Be- 
wußtfeynd zu erfennen, macht die Seite ihrer Realität aus, nad 
welcher ihr Weſen der Begriff, der in ihr in feiner einfachen 
Bermittelung ald Denfen gefept ift, die Momente diefer Ber- 
mittelung auseinander ſchlägt und nad) dem innern Gegenfahe 
ſich darſtellt. | | 

Die Wiffenfhaft enthält in ihr ſelbſt dieſe Nothwendigkeit, 
der Form des reinen Begriffs fich zu entäußern und den Ueber _ 
. gang ded Begriffs ind Bewußtfeyn. Denn der fich felbft wif- 
fende Geift, eben darım daß er feinen Begriff erfaßt, if er vie 
. unmittelbare Gleichheit mit fidy felbft, welche in ihrem Unterſchiede 
die Gewißheit vom Unmittelbaren ift, oder das finnlidhe 
Bewußtſeyn, — der Anfang, von dem wir ausgegangen; die 
fe8 Entlafien feiner aus der Form feines Selbfts ift die höchſte 
Freiheit und Sicherheit feines Wiffens von ſich. 

Doch iſt dieſe Entäußerung noch unvollfommen; fie drüdt 
die Beziehung der Gewißheit feiner felbft auf den Gegenftand 
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aus, der eben darin, daß er in der Beziehung ift, feine völlige 
Freiheit nicht gewonnen hat. Das Wiſſen kennt nicht nur fidh, 
fondern ‚auch das Negative feiner felbft, oder feine Grenze. Seine 
Grenze willen, beißt fi) aufzuopfern wiflen. Diefe Aufopferung 
ift die Entäußerung, in weldyer der Geift fein Werden zum Geifte, 
in ver Form des freien zufälligen Gefcheheng darftellt, fein 
reines Selbft ald die Zeit außer ihm, und ebenfo fein Seyn 
als Raum anſchauend., Dieſes fein letzteres Werben, Die Natur, 
ift fein lebendiges unmittelbared Werben; fie, der entäußerte Geift, 
ift in ihrem Dafeyn nichts als dieſe ewige Entäußerung ihres 
Beſtehens umd die Bewegung, die dad Subject herftelt. 

Die andere Seite aber feines Werdens, die Gefchichte, iſt 
das wiffende fi vermittelnde Werden — der an die Zeit 
entäußerte Geiſt; aber dieſe Entäußerung ift ebenfo die Ent⸗ 
äußerung ihrer felbft; das Negative ift das Negative feiner felbft. 
Die Werden ftellt eine träge Bewegung und Aufeinanderfolge 
von Geiftern dar, eine Gallerie von Bildern, deren jedes mit dem 
vollftändigen Reichthume des Geiftes ausgeftattet, eben darum. fich 
fo träge bewegt, weil das Selbſt diefen ganzen Reichthum feiner 
Subftanz zu durchdringen und zu verdauen hat. Indem feine 
Vollendung darin befteht, das was er ift, feine Subftanz, voll- 
fommen zu wiffen, fo ift dieß Willen fein Infichgehen, in 
welchem er fein Dafeyn verläßt und feine Geftalt der Erinnerung 
übergiebt. In feinem Infichgehen ift er in der Nacht feines 
Selbſtbewußtſeyns verfunfen, fein verſchwundenes Dafeyn aber ift 
in ihr aufbewahrt, und dieß aufgehobene Dafeyn, — das vorige, 
aber aus dem Wiſſen neugeborne, — ift das neue Dafeyn, eine 
neue Welt und Geifteögeftalt. Im ihr hat er ebenfo unbefangen 
von vorm bei ihrer Unmittelbarfeit anzufangen und fi) von ihr 
auf wieder groß zu ziehen, ald ob alles Vorhergehende für ihn 
verloren wäre und er aus der Erfahrung der früheren Geifter 
nichts gelernt hätte. Aber die Er-Innerung hat fie aufbe - 
wahrt und ift das Innere und die in der That höhere Form Der 
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Subſtanz. Wenn alfo diefer Geift feine Bildung, von ſich nur 
auszugehen fcheinend, wieder von vorn anfängt, fo ift es zugleich 
auf einer höheren Stufe, daß er anfängt. Das Geifterreich, das 
auf diefe Weife fi in dem Dafeyn gebildet, macht .eine Auf 
einanderfolge aus, worin einer den andern ablöfte und jeder das 
Reich der Welt von dem vorhergehenden übernahm. Ihr Ziel ift 
die Offenbarung der Tiefe und diefe ift der abfolute Begriff; 
diefe Offenbarung ift hiermit das Aufheben feiner Tiefg, oder feine 
Ausdehnung, die Negativität diefes infichfeyenden Ich, welche 
feine Entäußerung oder Subftanz if, — und feine Zeit, daß 
diefe Entäußerung fih an ihr felbft entäußert und fo in ihrer 
“ Ausdehnung ebenfo in ihrer Tiefe, dem Selbft if. Das Ziel, 
das abfolute Wiffen, ‚oder der ſich als Geift wiſſende Geift hat 
zu feinem Wege die Erinnerung der Geifter, wie fie an ihnen 
felbft find und die Organifation ihres Reichs volldringen, . Shre 
Aufbewahrung nad) der Seite ihres freien in der Form der Zus 
fälkigfeit erfcheinenden Dafeyns, ift die Gefchichte, nad) der Seite 
ihrer begriffenen Organifation aber die. Wiffenfhaft des er- 
fcheinenden Wiſfens; beide zufammen, bie begriffene Ges 
fchichte, bilden die Erinnerung und die Schädelftätte des abfoluten 
Geiſtes, die Wirflichfeit, Wahrheit und Gewißheit feines. “ron 
ohne den er das leblofe Einfame wäre; nur — 
aus dem Kelche dieſes Geifterreiches 
fhäumt ihm feine Unendlichkeit, 
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feßung.). — 3) Ferdinand Walters Kirchenrecht. (Fortfebung.) — A) Bei- 
fpiel einer päpftlihen Schriftauslegung. — 5) Prozeß der Marine be 
Guevara. (Aus Llorente.) — Revue. Nachtrag zur Recenfion von Hur- 
ters Innocenz HI. gr. 8 geb. +7 Thlr. 


Heinel, Ed., Gefchichte des Preußifchen Staates und Volkes. 
Für alle Stände bearbeite. Bd. J-III. 1—6te Lieferung oder Kiefe- 
rung 1—22. gr.8. geh. Subferiptiong-Preis & Lieferung } Ihr. 


Hirt, A., die Geſchichte der bildenden Künfte bei den Alten. 
gr. 8. 2 Thlr. 


Jahrbücher des deutfhen Reichs unter dem Sächfifchen 
Haufe. Herausgegeben von 2. Ranfe. 1. Band. Äfte Abtheil.: Sahr- 
bücher des beutfchen Reiche unter ber Herrſchaft König Heinrichs J. Von 
Dr. Georg Waitz. 8. geh. 8 Thlr. 

Deflelben Werkes I. Band. 2te Abtheil.: Sahrbücher des veutfchen Reiche 
unter ber Herrfhaft König Otto's IL. 936 bis 951. Von. R. A. Köpfe. 
gr. 8 geh. 3 Thlr. 

Deffelben Werkes 1. Band. Ite Abtheil.: Sahrbücher des beutfchen Reichs 
unter der Herrfchaft König und Kaifer Otto's des Großen, von 951 bis 
973. Bon W. Doenniges. gr. 8. geb. 1 The. 

Deffelben Werkes Il. Band. Iſte Abtheil.: Jahrbücher des deutſchen Reiche 
unter ber verrſchaft Kaiſer Otto's II. Von W. Gie ſcbrecht gr. 8. geh 
1 Thlr. 

Deflelben Werkes II. Band. 2te Abtheil.: Jahrbücher des. beutfchen Reiche 
unter ber Herrichaft König und Kaifer Otto's III. son 983 bis 1002, 
Bon Roger Wilmans. gr. 8. geb. 14 Thlr. 

Deffelben Werkes III, Band. Afte Abtheil.: Kritifche Prüfung der Echtheit 
und des hiftorifchen Werthed des Chronicon Corbejense. Eine von der 
hiſtoriſch - philologifchen Klaſſe der Königlichen Sorietät der Wiſſenſchaft 
zu Göttingen; im December 1838 gefrönte. Preisfchrifl. Bon Siegfried 
Hirfh und Georg Waitz. -gr. 8. geb. 3 Thlr. 


Lev, H., Vorlefungen über die Gefchichte des jüdiſchen Staates; 
gehalten an ber Uninerfität zu Berlin. gr. 8. 13 Ihr. 


